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Es sei mir zunächst erlaubt, mich kurz über die ent- 
stehung dieses buches, dessen ersten theil ich hiermit den fach- 
genossen vorlege, zu äussern. Ursprünglich war nur eine neue 
ausgabe des Sir Tristrem beabsichtigt: die planung einer solchen 
bedarf keiner vertheidigung. Ihr musste eine ausführlichere 
literarhistorische erörterung unter hinzunahme der noch un- 
edirten saga vorausgehen. Aber auch zur erklärung des in seiner 
knappen und springenden darstellung einzig dastehenden, schwie- 
rigen englischen gedichtes war die benutzung der saga uner- 
lasslich. Da ich mir ausserdem nicht wieder den vorwurf 
zuzuziehen wünschte, meine arbeiten gestatteten wegen ent- 
legenheit des materials keine nachprüfung, so entschloss ich 
mich, zugleich mit Sir Tristrem eine ausgabe der saga zu ver- 
anstalten. Es konnte mich von diesem entschlusse der umstand 
nicht abbringen, dass man auch in Kopenhagen mit einer 
veröffentlichung der saga beschäftigt sein soll. Durch ein zehn- 
jähriges vergebliches warten auf dieselbe dürfte der fachgenössi- 
schen courtoisie genüge gethan sein. Bei dem gewissermassen 
internationalen interesse, welches die saga für sich beanspruchen 
darf, glaubte ich ferner durch beifügung einer übersetzung, 
welche, ohne sklavisch wort für wort zu übertragen, den sinn 
treu wiedergäbe, die brauchbarkeit der ausgabe wesentlich zu 
erhöhen. 


— vl —- 


Ich habe an diesem buche mit besonderer liebe und freudig- 
keit gearbeitet. Möchte es nachsichtige und unparteiische 
beurtheiler finden |! 

Gudbrandr Vigfusson hatte die freundlichkeit, die zweite 
correktur des textes zu lesen. Wichtigeren bemerkungen von 
seiner hand habe ich ein V beigefügt. Möge der treffliche mann 
die widmung dieser ausgabe hinnehmen als ein kleines zeichen 
des dankes für das liebevolle interesse, welches er meinen bis- 
herigen arbeiten in nordischer philologie gewidmet hat, für die 
vielseitige belehrung, welche ich dem persönlichen verkehre 
mit ihm schulde! 


Breslau, juli 1878. 


E. Kölbing. 


ZUR UBERLIEFERUNG 


DER 


IRISIAN- SAGE. 


„Wie sich die quellen alter dichtung winden, von einander lassen 
und sich immer wieder begegnen! Die fabel von Tristan und Isalde 
kann hierzu eins der reichsten beispiele abgeben“. So äusserte sich schon 
im jahre 1812 der recensent des „Buches der liebe* (J. Grimm?) in 
der Leipziger literatur-seitung p. 493, und spätere untersuchungen 
haben diesen ausspruch immer wieder bestätigt. Hier mehr wie bei den 
meisten anderen epen, welche, von Frankreich ausgehend, ihren weg 
durch die abendländischen litteraturen gemacht haben, können wir beob- 
achten, wie die stoffe schon im mutterlande den gewaltsamsten be- und 
umarbeitungen unterworfen worden sind, während die ausländischen 
übersetser oder umdichter viel behutsamer und conservativer zu werke 
gingen. Fralich ist die methodische quelienforschung betreffs der roman- 
tischen sagenstoffe des ma., welche zu derlei mehr oder weniger sicher 
gestellten resultaten führt, noch keines sehr alten datums; man begnügte 
sich früher mit auf oberflächliche betrachtung gebauten schlüssen, die sich 
bei sorgfältigerer nachprüfung häufig als nicht stichhaltig erweisen. So 
ermangeln denn noch immer die meisten dieser stoffe einer solchen strengen 
durcharbeitung, und wer dieselbe in die hand nimmt, dem wird in vielen 
fällen die rolle eines ersten wegbahners zufallen, welche ihre eigenthüm- 
lichen reize geradeso wie ihre eigenthümlichen schwierigkeiten hat. Es 
kommt hinzu, dass es nur schr selten gelingen dürfte, das material zu 
abschliessenden arbeiten vollständig su beschaffen; überall stösst man auf 
geheimnissvolle angaben über unedirte texte oder seltene, schwer oder 
garnicht beschaffbare drucke. Beide bedenken fallen hier, bei der be- 
handlung der Tristan-sage, von vorn herein weg. Es ist kaum zu er- 
warten, dass ausser den unten aufsuführenden versionen derselben noch 
vieles, bislang unbekannte, ans tageslicht gezogen werden wird; anderer- 
seits hat gerade dieser stoff in neuester zeit zu wiederholten malen eine 
eingehende philologische behandlung erfahren, so dass hier sich uns nir- 
gends mehr das gefühl der unsicherheit oder vereinsamung befallen kann. 


— X — 


Die beiden arbeiten, welche ich hier besonders im auge habe, sind: 
1) Bossert: Tristan et Iseult, potme de Gotfrit de Strasbourg compart 
& dautres potmes sur le mime sujet. Paris 1865. und 2) R. Heinzel: 
Gottfrieds von Strassburg Tristan und seine quelle, in: Zichr. für d. a. 
XIV f. 272—447. Die zuletst genannte monographie Heinzel’s gehört 
unstreitig zum scharfsinnigsten, was in neuerer zeit auf dem gebiete der 
vergleichenden literaturgeschichte geleistet worden ist. Die vortrefflich- 
keit dieser arbeit wird in meinen augen auch dadurch um nichts gemin- 
dert, dass ich vielfach zu gans anderen endresultaten gelangt bin, wie 
Heinsel: ich gestehe unumwunden su, dass die untersuchung, welche ich 
auf den folgenden seiten den fachgenossen vorlegen will, ihr bestes der 
durch ihn mir gewordenen anregung verdankt. 

Verwerthet habe ich für meine arbeit nachstehende fassungen der 
sage, welche sich in swei hauptgruppen scheiden. Zur ersien gruppe ge- 
hören ı) das fragment des Berox, abgedruckt bei Michel: The poetical 
romances of Tristan I þ. 3—212. 2) der Tristrant Eilhart's von 
Oberge, herausgegeben von F. Lichtenstein. OF. XIX. Strassburg und 
London 1877. Bei dieser ausgabe kommi ausser dem texte für unsere 
zwecke vor allm auch die an Heinzel sich anschliessende untersuchung 
über die französische quelle Filhart's (p. CXIV ff.) in betracht. Daran 
schliesst sich der deutsche prosaroman „von herr Tristanen und der 
schönen Isalden“, am zugänglichsten in Büsching und v. d. Hagen's Buch 
der liebe. Erster band. p. 1— 142, von welchem }. Grimm a. a. 0. 
d. 499F. gegen v. d. H. nachwies, dass es direkt aus Eilhart's gedichte 
geflossen Sei; vgl. auch F. Lichtenstein: Zur kritik des prosaromans 
Tristrant und Isalde. Breslau 1877. Diese fassung war von besonderer 
wichtigkeit, so lange ihre quelle noch nicht edirt war: jetst ist sie für 
meinen zweck fast entbehrlich. 3) Ulrichs von Türheim fortsetsung 
und schluss von Gottfried's Tristan, in Massmann's ausgabe des lets- 
teren werkes, þ. 493. 4) Heinrich's von Freiberg Tristan, heraus- 
gegeben von R. Bechstein. Leipzig 1877. Leitstere beide dichiungen 
werden wir nur gelegentlich herbeisusiehen haben, da ihr inhalt sich fast 
gans mit Eilhart deckt. Zur zweiten, im gansen jüngeren gruppe der 
überlieferung gehören: 5) Fragmente von dem frs. gedichte eines 
Thomas, die uns in drei hss. zerstreut überliefert sind: a) ms. Sneyd A, 
bei Michel III. p. ı—44. 6) ms. Strassburg, bei Michel III p. 33 —6. 
c) ms. Douce, bei Michel II p. 1—85, zu vergleichen mit Michel III 
f. 87 —94 und p. 45—81. d) ms. Sneyd B, bei Michel III p. 80—2 
(die letzten 30 verse des gedichtes). Ueber den inhalt dieser französi- 


schen dichtung vgl. Heinzel a. a. o. p. 355f.". 6) Tristan als narr, 
in der Douce-ks., bei Michel I p. 213f. 7) Gottfried’s von Strassburg 
Tristan, herausgeg. von R. Bechstein. 2. aufl. Leipzig 1873. Zwei 
neue ausgaben werden vorbereitet von H. Faul und von A. Reifferscheid. 
8) das englische gedicht Sir Tristrem, herausgegeben von Walter Scott, 
zuerst Edinburgh 1804 erschienen und dann wiederholt neu aufgelegt, 
zwletzt unter dem titel: The poetical works of Str Walter Scott. Vol. V. 
Edinb. 1833. Dieser letstere abdruck basirt auf einer neuen collation 
der hs. (des Auchinleck-ms.), durch welche der früher sehr fehlerhafte 
text wesentlich verbessert ist. Ich citire nach meiner collation. Das ge- 
dicht stammt aus der sweiten hälfte des 13. jakrh. Ueber verfasserschaft 
und dialekt wird im zweiten theile meines buches zu handeln sein. 9) die 
altnordische Tristrams Saga ok Isondar, im jahre 1226 auf befchl des 
königs Hahon des alten von demselben mönche Robert aus dem Französi- 
schen übertragen, der als verfasser der Elis saga ok Rösamundu genannt 
wird. Leider sind uns nur wenige bruchstücke derselben in einer mem- 
brane des 15. jahrh. erhalten, während sie vollständig nur in einer 
papierhs. des 17. jahrh. aufbewahrt ist. Diese saga hat schon mehrfach 
erwähnung gefunden; dass sie „dem gange der ersählung in dem eng- 
Jischen gedichte genau folgt“, wird in F. E. Miller's Sagaenbibliothek I, 
übers. von Lachmann, P. 192, bemerkt; der verfasser der schon erwähn- 
ten recension vom Buch der liebe sagt a. a. 0. P. 495 u. von derselben: 
„Man braucht blos eine oberflächliche kenntniss dieser arbeit su haben, um 
alsbald zu sehen, dass sie mit der Gottfriedischen übereintrifft, ohne dass 
sie aus ihr hervorgegangen sein kann. Es ist recht su bedauern, dass 
der Isländer seinen vorgänger nirgends namhaft macht, aber er muss 
sicher mit Thomas und dessen buch zusammenhängen.“ Ja dieser gelehrte 
scheint entweder die saga in Kopenhagen gelesen oder sich eine abschrift 
davon verschafft zu haben; das bezeugt ein genaues citat aus der mitte 
der Saga a. a. 0. þ. 505 u. Unklarer drückt sich Nyerup: Almindelig 


1) Eine neue ausgabe aller frs. fragmente der Tristansage ist ein dringendes 
bedürfniss, da Michel’s ausgabe schr selten geworden ist und auch den jetzigen 
ansprüchen der wissenschaft nicht mehr genügt. K. Hofmann hat (Sitzungs- 
berichte der baier. akad. der wiss. 1875, I]; emendationen zum frz. Tristan ver- 
sprochen; ich glaube jedoch, nothwendiger wäre noch eine nachcollation der von 
Michel benutsten handschriften. Daran knüpft sich die frage: In wessen händen 
befindet sich gegenwärtig die Douce-hs.? Bei Michel I, p. LVII heisst es über die- 
selbe nur: Ce manuscrit, gui, far une disposition ' particulitre de son ancien 
possesseur, n 'a point te ligut a la bibliothegue Bodleienne . . . . und nachfragen 
in der Bodleiana ergaben auch kein befriedigenderes resultat. A uch das S trassburger 
Fragment scheint verloren zu sein. 


morskabslesning i Danmark og Norge. Kjobenhavn 1816 f. 120 aus, 
wenn er von der nordischen version sagt! ,Denne bearbejdelse ligner 
3 adskillige henseender de bekjendte tydske og Jranske prosaiske fortal- 
linger om dette amne, men i visse punkter nermer den sig det af Scott 
udgivne rimede digi Tristrem“ Darauf folgt der abdruck von zwei 
Zursen proben aus der Saga sowie eine knappe angabe des inhaltes der 
vorgeschichte. Weiter hat G. Brynjülfsson in den Annaler for nordisk 
oldkyndighed og historie 1851 þ. 157 f. wieder darauf hingewiesen, 
dass der inhalt der saga im aligemeinen genau zu Sir Tristrem stimmt: 
„det (sc. Sir Tr.) stemmer paa nogle ubetydeligheder og jortellingens 
Storre korthed ner, ganske overeens med den norske oversettelse af det 
franske digt, hvoraf jragmentet haves, og beviser saaledes ogsaa, at 
dette netop maa vare den normanniske Thomas's oprindelige digt.* 
Nachdem er dann eine anzahl verse aus dem gedichte des Thomas mit 
der entsprechenden stelle der saga verglichen, fährt er fort: „At sagaens 
fremstilling jorresten aldeles stemmer overeens med jragmentet, behöve 
vi neppe at gjentage; der kan ikke vere mindste twivl om, at den har 
veret oversat efter dette digt, og da den saaledes supplerer fragmentet, 
vilde det vistnok interessere mange, at see den udgivet. For Nord- 
mend og Franskmend maa dette dog have den allerstörste interesse.“ 
Ebenso treffend bemerkt derselbe p. 149: „Den rette sammenheng bliver 
derfor forst egentlig klar ved at sammenligne de tre uſuldstendige 
digte, det Jranske, det engelske og det tydske, med den fuldstendige 
norske oversettelse af det förste, og sagen fortjener derfor vel saavel 
Jranske, som engelske og tydske literatorers opmerksomhed. Hverken 
for Michel eller de andre bearbeidere og udgivere af de gamle Tristram- 
romaner var det hidtil muligt at erkjende det rigtige jorhold i dets 
heelhed.* Nach so mehrseitigen andeutungen über den werth dieser ver- 
sion ist die laue und gleichgültige haltung, die man ihr gegenüber in 
Frankreich und Deutschland einnimmt, fast unbegreiflich: nach Bryn- 
Jülfsson hat, soviel ich sehe, nur J. Lambel, Germ. XI p. 496 gelegent- 
lich einer besprechung von Bossert's buche auf ihre wichtigkeit hinge- 
wiesen und bemerkt, es wäre wünschenswerth, „einmal den nordischen 
roman behufs genauerer vergleichung nach der vollständigen papierhand- 
schrift aus der Arnamagneischen sammlung ganz gedruckt zu schen.“ 
Bossert, Heinsel und Bechstein ignoriren ihn völlig. Eine eingehendere 
besprechung wird der saga auf den folgenden blättern zum ersten male 
zu theil, Fralich dürfen wir uns eines dabei nicht verschweigen, was 
‚den werth dieser quelle etwas herabmindert: wir besitzen dieselbe nicht 


in ihrer ursprünglichen gestalt, wie etwa die Elis saga und die Streng- 
leikar, sondern nur in einer durch die mehrfachen abschriften nicht un- 
bedeutend verschlechterten, nicht nur was die sprache anlangt — das 
könnte uns ja in diesem falle ziemlich gleichgültig sein — sondern auch 
was den inhalt betrifft, der, wie eine vergleichung mit den membranfrag- 
menten ergiebt, zwar keine direkten sachlichen änderungen, wol aber 
vielleicht nicht unbedeutende kürzungen erlitten hat. Immerhin müssen 
wir noch schr froh sein, dass von diesem werthvollen denkmal überhaupt 
eine hs. auf uns gekommen ist. ı0) Auf grund dieser altnordischen 
saga ist der stoff später auf Island wieder bearbeitet worden, und ich 
glaube, wir haben es nicht zu bedauern, dass Brynjülfsson, wenn auch nur 
in dem wahne, es mit der ältesten fassung zu thun zu haben, sie a. a. 0. 
p- 4. edirt hat; sie liefert uns nämlich eine der interessantesten proben 
für isländische umarbeitungen von in Norwegen verfassten romantischen 
Sagas (vgl. auch über dgl. Germ. XVII p. 193.). Wenn auch die züge 
des originals überall durchschimmern , so sind die änderungen doch so 
gewaltig, dass dieser text nie als kritisches material benützt werden 
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kann';. 11) Tristrams kvadi edirt in: Istenzk fornkvadi ved Sn. 


1} Sch lasse hier eine gedrängte übersicht dieser jüngeren Tristrams saga folgen, 
die manchem meiner leser nicht unwillkommen sein dürfte. Die zahlen bezeichnen 
die capitel. 

1. Philippus, kontg von England, Seine gemahlin Philippa. Sie haben 2 kin- 
der, Morodd und Blenubly. Plegrus, ein ritter des königs, der von ihm schr hoch 
geschätst wird. Heri, ein weiser rathgeber. Pollornis, ein page der prinzessin. Der 
könig stirbt. 2. Morodd wird könig. Blens. und Plegrus cmpören sich gegen ihn; 
der könig besiegt letateren im sweikampf, versöhnt sich mit ihm und mit seiner 
schwester, sicht beide an den hof und schreibt ein turnier aus. 3. Zu diesem findet 
sich u. a. Hlödver, der könig von Spanien, ein mit cinem ritter Patroclos, dessen 
sohn Kalegras und dessen pflegevater Biring. Kalegras wagt einen sweikampf mit 
Plegrus und tödtet ihn. Blens. sicht su, verliebt sich in Kalegras und lässt ihn 
durch Pollornis zu sich holen. Sie macht ihn zu ihrem geliebten und lässt thn auch 
dann nicht von sich, als sein vater mit seinem gefolge England wieder verlässt. 
4. Während Hlödvers abwesenheit hat der könig Elemmie von Holmgard mit seinem 
bruder Seran Spanien erobert; Hl. kämpft mit ihm, fällt aber; Patrocl. stellt sich 
an die spitze, tödtet Elemmie und schlägt Seran in die flucht, stirbt aber dann an 
erschöpfung. Dadurch erst lässt sich Kalegras bestimmen, Blens. zu verlassen und 
nach Spanien su gehen. 5. Er besiegt und todtet Seran, wird aber selbst todtlich 
verwundet; auch die heilkundige Blenz., die er aus England holen lässt, kann ihn 
nicht mehr reiten. Blens, hat einen Sohn von ihm, den sie mit nach Spanien ge- 
bracht hat, namens Tristram; sie stirbt vor kummer und Biring zicht das kind auf. 
6. Ein könig Turnes erobert Spanien. raub! das kind Tristram, und verkauft es, 
da es sich gegen ihn selbst schr störrig zeigt, an einen mächligen vikinger. Da auch 
dieser trotz vieler misshandlungen seinen trotz nicht beugen kann, setzt cr ihn an der 
küste von England aus. 7. Tristram wächst hier im reiche seines oheims zu eincm 
tapferen ritter heran, der es sogar mit dem könig selbst aufnehmen kann, ihn aber 
bei einem turnier schont, um ihn nicht zu beschämen. Biring, der seinen. pflegesohn 
in vielen ländern gesucht hat, kommt als bettler nach England, und wird von 
Tristram mit grosser freude aufgenommen. 8. Ueber Irland herrscht der köni:r 


Grundtvig og Jön Sigurösson. Heft I, p. 186—207, enthalt den lets- 
ten theil der erzahlung. Ueber die quelle dieses gedichtes ist das. p. 188 
nichts bestimmtes erwiesen. Es heisst da, es sei ,temmelig overenstem- 
mende med dennes |sc. des Tristranromans) islandske eller gammel- 
norske form. Muligvis denne folkevise dog ikke er digted efter romanen, 
men som sadan umiddelbart overgaet i islandsk fra et andet sprog. 


Enpres ; seine mutter heisst Flurent, seine schwester Isodd;, sein rathgeber Kai. Er 
unternimmt einen heerzug gegen England; Tristram stellt sich ihm zum zweikampf 
und tödtet ihn, wird aber von jenem selbst mil dem schwerte so verwundet, dass ein 
stück desselben in seinem gehirn stecken bleibt. Tristram geht nun mit 20 begleitern 
ausser landes. weiss sich aber durch list ihrer aller zu entledigen, er landet in Ir- 
land. 9. /sodd findet ihn und heilt ihn auf bitten ihrer mutter, obwol sie an der scharte 
in ihm den mörder ihres bruders erkannt hat. lo. Ein grosser drache geführdet das 
land; dem besieger desselben wird Isodd versprochen. Gegen den willen der Fluren! 
erfährt Tristram davon, tödtet den drachen und schneidet ein stück von der zung: 
als wahrzeichen ab. Kai kommt später, macht es ebenso und will sich als sieger 
ausgeben, kommt aber mit seiner lüge nicht an und wird aus dem lande verbannt. 
Tristram wird wieder geheilt und ihm Is. angeboten; er schlägt ihre hand für sich 
aus, wirbt aber um sie für den könig. Nachdem er die einwilligung scines oheims 
eingeholt, veis! er wieder nach Irland und holt Isodd. Wie im original, wird 
Bringven, der amme | fostra!) der Is., der liebestrank mitgegeben und unterwegens 
von Tristr. und Is. genossen. 11. Es folgt die hochzeit. Bringv. ersctst in der 
ersten nacht Is. bei Morodd. Aus furcht vor entdeckung will Is. jene dann im 
walde auf einem scheiterhaufen verbrennen lassen ; aber nachdem sie selbst, im wald: 
versteckt, die letzten worte des mädchens mit angehört, schenkt sie ihr das leben. 
Heri verräth dann die liebenden dem könig. Er 'streut mehl auf die diele, um 
Tristram's fusstapfen zu schen, der in demselben gemache schläft wie das königliche 
paar ; diese sprechen auch wirklich gegen ihn, aber der könig legt kein gewicht dar- 
auf; doch muss er sich wo anders hin beiten. Bei einem weiteren versuche, su Is. su 
gelangen, verletzt sich Tr. und befleckt ihr bett mit blut; darauf sticht sie sich mit 
der nadel, um den verdacht abzulenken. Heri erkennt swar, dass mannsblut und 
frauenblut gemengt sind, aber auch das hall der könig nicht für entscheidend. Is. 
ist zu einem brunnen im walde gegangen, um ihr linnen zu waschen, dort trifft sie 
sich mit Tyristram; ihre unterhaltung bleibt aber unverfünglich, da sie merken, dass 
der konig sie belauscht. Einst aber überrascht er Trist. doch in Isodds bett, er treibt 
die liebenden hinaus in eine grotle, glaubt aber hier durch ein gespräch, dessen zeuge 
er ist, ihre unschuld erwiesen und verseiht ihnen wieder. ı2. Ein könig Fulsus 
übersicht England mit krieg; Tristr. besiegt und tödtet ihn, nachdem er gelodt, sein 
verhältniss zu Is. abzubrechen, 1s. reinigt sich von dem verdachte des ehebruches vor 
einem bischof in Valland in gans ähnlicher weise, wie in der älteren fassung der 
Saga. Ty. gehl nach Spanien und heirathet die schwarze Isolde, die schwester der 
jarle Ring und Sigurd, ohne aber die che zu vollsichen ; es folgt dann der bekannte 
Schers mit dem wasser, welches kühner ist als Tristram. Später scheint Tr. diese ent- 
haltsamkeit aufsugeben, denn nach drei jahren bringt Is. einen sohn zur welt, wel- 
cher Aalegras genannt wird. 13. Der kaiser Donisus von Saxland wird von cinem 
anderen könig, namens Amilias, angegriffen. Diesen besiegt und tödtet Tr. im zwei- 
kampfe und kehrt dann nach Spanien zurück. Hier kommt ein zweiter Tristan aus 
Jakobsland, der ihn um hülfe angeht gegen sieben briider , die ihn aus seinem reiche 
vertrieben haben. 14. Alle 7 werden getödtet,, aber Tr. selbst ist tödtlich verwundet. 
Er lüsst seine gemahlin und deren verwandte aus Spanien kommen, ebenso seine erste 
geliebte aus England; das weitere verläuft wie im original. 15. Morodd lässt 
Tristrams sohn, Kalegras, aus Spanien holen und vermacht ihm sein reich, dieser 
heirathet Silja, die tochter des kaisers von Saxland. Sie haben 2 söhne: Patrocles 
nud .*lorold, und eine tochter, Mollina. 
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Dass das gedicht aus der isländischen umarbeitung der Tristrams saga 
hervorgegangen ist, scheint mir trots mancher abweichungen dadurch 
ziemlich sicher gestellt, dass, was die herausgeber nicht beachtet haben, 
die zweite Isolde (in den anderen fassungen Isolde Weisshand) hier und 
dort (Saga p. 68, 7 und Tristramskvadi A. v. 17) Isodd svarta genannt 
wird, eine namensform, die sich wol nirgends sonst findet. 

Nachdem ich so eine kurze übersicht von dem zu benutzenden malt- 

rial gegeben, wende ich mich nun zu einer vergleichenden quellenunter- 
suchung der verschiedenen bearbeitungen der sage. Nach dem oben ge- 
dusserten urtheil über Heinzel's abhandlung wird man es nur natürlich 
finden, wenn ich, was den gang der untersuchung anlangt, mich so viel 
als thunlich an dieselbe formell anschliesse, um so mehr, als jene arbeit 
den lesern meines aufsalzes leicht zugänglich ist. Doch beginne ich mit 
dem anfang der ersählung, wo uns drei texte zur vergleichung vorliegen: 
Sir Tristrem (E.), Gottfried von Strassburg (G.) und die Tristrams 
saga(S.). Bei H. entspricht der abschnitt, welcher die überschrift führt: 
Sir Tristram und Gottfried, p. 417. 

1. Einleitung. Diese ergibt für unseren zweck nichts, da G. 
und E., wie bekannt, hier gar keine Berührung zeigen und S. ausser 
Jen Bemerkungen über verfasser und veranlasser der norwegischen über- 
fragung überhaupt keine einleitung bietet, sondern sofort in medias 
res geht. 

2. Tristanseltern. E.v. 23—242 = CG. v. 243—1752 = 
S. fp. 1, 7 — 15, 22. 

Vebereinstimmungen aller drei texte. — Riwalin hat nichts nach- 
gebendes in seinem charakter E. v. 23 f.: Wald Rouland pole no wrong, 

Pei Morgan lord wes = G. v. 267 f.: Vertragen, daz doch vil manic 
man | in michelem gewalte kan, | dar an gedähte er selten; | übel mit 
übele gelten, | kraft erzeigen wider kraft: | dar zuo was er gedanchaft. 
== S. p. 5, ı2f.: Hann var hinn hardasti hordum ok hinn grimmasti 
grimmum; des. G. und S. stimmen dem sinne nach ganz genau zusam- 
men. Zu E. kann man noch vergleichen G. v. 343 : Sd greif er Morgänen 
an | als einen schuldigen man; vgl. Z. unter a). — E. v. 25f.: 
He brak his castels strong, | his bold borwes he ches. = G. v. 345 f.: 
Er kom geriten in sin lant | mit alse kreftiger hant, | daz er im mit 
gewalte | genuoge bürge valte; | die stete muosen sich ergeben... . . 
= S.p. 5, 22/.: brendi konungsins kastala ok borgir par { landi. — 
Utber E. v. 27 f. ist nichts zu bemerken. E.v. 30 f.: til Morgan asked 
pes | purch pine = G. v. 393F. : unz sich Morgan ze tage dd böt ec. 

Kolbing, Tristrams saga. b 
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= S.p. 5. 27: .. . þar til er konungr tök trygdir af hinum um er —” 
Heinzel ist sicher im irrthum, wenn er glaubt. in E. 7. 65: A turnameas 
pai ches, bezoge sich pai auf Rouland und Morgan; dagegen sprich” 
erstens das: his auentours, 7. 59, und as his frende, 7. 60. was eben- 
falls nur auf Rouland gehen kann; dagegen spricht ferner der zu- 
sammınhang der erzählung; denn wie könnte Rohand veranlasst seim, 
Rouland brieflch mitzutheilen, sein früherer gegner habe den. vertrag 
gebrochen, wenn dieser mit in Marke's land gereist war Wenn das 
richtig ist, dann muss man allerdings v. 49 ff. anders construiren, als es 
bisher geschehen ist. Bisher verband man v. 49 mit dem folgenden, we- 
bei freilich der von Heinzel geforderte sinn herauskommt. Ich fasse ihn 
als epitheton zu pe kniztes (v. 45;, und beginne mit perto einen neuen 
satz; hai, auf den zuletzt genannten Rouland bezüglich, hat dann etwa 
den sinn, wie ein nordisches: peir Rouland. Vgl. auch unten zu Tv. 51. 
Dass E. sich zuweilen etwas räthselhaft ausdrückt, wird uns noch öfters 
entgegentreten. Damit fallt aber die von H. unter Ö\ verzeichnete, vermeint- 
liche abweichung der texte fort, ebenso wie ihre motivirung, und v. 50—55 
stimmt dann sachlich auch genau zu G. u. S. Eine vergleichung der an- 
deren texte bestätigt das; diese kniztes proude in pres E. v. 57 sind die 
zwelf gesellen 7: G. v. 469, dic hraustir ok reyndir riddarar in S. p. 6, 
15f. Ebenso stimmt E. v. 58f.: And teld him to pende | his auen- 
tours, as it wes, zu G. v. 500f.: Sus seite er Marke sinen muot, | 
war umbe er komen were. | Nu Marke siniu mere... hate ver- 
nomen eic. = S. p. 6, 34f.: En hinn ungi madr vel ok forsjäliga 
hagandi segir konunginum sfn tfdindi...... ok pvi nest segir hann 
konunginum med blidum ordum, hvadan ok fyrir hverjar sakir hann 
kom f riki hans ok til hans fundar etc. Ebenso vgl. die antwort des 
königs E. v. 6off. = G. v. 504f. = S. f. 7, 2f., wo dasselbe er- 
zählend wiedergegeben ist. — Ich bestreite ferner, dass in E. v. 67 f.: 
Glad a man was he, | pe turnament dede crie', unter he Rouland 
gemeint ist (H. p. 387). Wie soll denn dieser dazu kommen, im frem- 
den lande, wo er selbst nur gast ist, ein turnier zu arrangiren? Das he 
bezieht sich vielmehr auf den zu anfang des vorhergehenden verses ge- 
nannten Marke, wie eine vergleichung von G. und S. lehrt; G.v. s22f.: 
unz Markes höhgezit dd kam. | Die höhzit hate Marke | besetzet alsd 
starke, | sd mit gebote sd mit bete.... = S. p. 7, 6f.: þ er fra þvi 
sagt, at hinn mildi Markis konungr letr büa mikla veizlu ok virduliga 4 
möti einhverri hätfd mikilli ec. Darüber, dass Rouland vor allen an- 
deren rittern den preis davon trägt, herrscht blos tine stimme, E.u.73]].: 
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Ya Seyd, pe best was he, | pe child of Ermonie, | in tour. = @.v.693f.: 
:.* SQ was der hövesche Riwalin | und muose ez ouch benamen sin, | 
der ez des tages und an der stete | ze wunsche vor in allen tete ec. 
=S.p. 8, 7f.: En Kanelangres var yfir alla vaskastr i väpnaskiptum 
ok Qflugastr 1 atreidum, kunnandi bezt bera sin herkledi ok at ollum 

nddaraskap hraustastr : fekk hann par, sem vant var, hina hestu virding, 

Þviat allr sä hinn mikli fjgldi meyja ok kvenna ec. Man beachte auch 

das bes. nahe zusammengehen von G. und S. — Die folge seiner schönheit 
und tapferkeit ıst, dass Blanscheflür sich in ihn verliebt: E. v.76J.: 
Forpi chosen was he | to maiden Blauncheflour. = G. v. 718 f.: Nu 
marcte ir aller mere wol | Blanscheflfir diu guote ....... si hate in in 
ir muot genomen, | er was ir in ir herze komen etc. ; vgl. S. p. 8, 34f. 
— In allen 3 texten spricht die prinzessin die vermuthung aus, Riwallı 
verstehe sich auf zauberkunst: E. v. Bof.: Bot ziue it be þurch ginne, 
| a selly man is he; G. v. 10007.: Ist aber, daz er von Ifre kan | 
deheiner slahte zouberlist, | dä von diz fremede wunder ist | und disiu 
wunderliche nöt etc.; S. p. 10, 11 f.: At visu, segir hun, er þessi madr 
gorningafullr ok illra krapta, med þvi at ek pfnumst svä hqrmuliga af syn 
hans ok skammvinnu aliti. /cA will hier gleich beifügen, dass zu den 

‚folgenden versen in E.: þurch min hert wiþ inne | ywounded hap he 
me | so sone — sich aus G. eine viel treffendere parallele beibringen 
Jässt, als die von Heinzel unter c) angeführte v. 765 f., wo nicht einmal 
sie selbst, sondern der dichter spricht; nämlich v. 990 f.: Min herze, daz 
nie nöt geleit, | daz ist dA von verseret. Doch gehört diese stelle eigent- 
lich in eine andere rubrik, da sich aus S. keine genaue parallele beibringen 
Jässt. — Riw. wird im kampfe verwundet, E. v. 96 f.: Was wounded in 
pat fixt | ful felle = G. v. 1133 7.: DA wart der werde Riwalin | mit 
einem sper zer siten in | gestochen und $0 s&re wunt etc. = S. p. 12, 
26 f. : pä var hann f pvf seerör miklu säri ok hettiligu , svä at hann var 
lagdr ner gegnum med sverdi. Dass als waffe in G. ein speer genannt 
wird, in S. ein schwert, ıst natürlich von gar keinem belang, um so 

mehr als sich gleich darauf swischen diesen beiden texten eine wörtliche 
übereinstimmung zeigt, G. v. 1137 f.: ... daz in die sine sä zestunt | 
vür einen halptöten man | mit manegem jämer fuorten dan = SS. £. 12, 
29 f.: Þvi nzst toku felagar Kanelangres hann ok bäru hann halfdaudan 
heim. Zu EZ. v. 98 f. vgl. G. v. 1141: zehant erschullen mere etc. und 
1163 f., und noch genauer S. þ. 12, 32f.: Nu sem konungs systir 
frettir þenna þunga sins vinar ed. — E. v. 100—8 stimmt sachlich 

genau zu den 2 anderen texien, vgl. H. p. 418 unter d) und e) ; zu 
b* 
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E. und G. stellt sich auch S. — Nach G. v. 1375 ff. und S. cap. XIII 
wird Riw. durch boten benachrichtigt, dass Morgän die feindseligkeiten 
aufs neue eröffnet hat; in E. v. 115 ff. wird noch detaillirter berichtet, 
dass Rohand einen brief schreibt und diesen an Riw. schickt; sachlich 
sind alle drei fassungen gleich. — Das gespräch zwischen Riw. und Bl. 
vor der abreise ist in E. nur theilweise erhalten; aber der inhalt von 
v. 136 stimmt doch genau zu den anderen fassungen, bes. wenn wir, 
was uns ja freisteht, v. 137 nicht zum vorhergehenden, sondern zu der 
rede der Bl. zichen, vgl. G.v. 1549 f.: belibens mac hie n ht gesin ...... 
wan möhte &t ich mich hin versteln: | daz were nfi der beste rät | nach 
dem dinge, als ez mir stät= S. p. 14, 19/.: Her er engin dvol 
okkr med frelsi at vera ...... ok af pvi töku pau rad þat, at hun skyldi 
fylgja hänum { hans föstrland. — Wie H. unter g) bemerkt, ist in E. 
v. 205. ebenso wenig su errathen, von wem Rouland erschlagen wor- 
den sei, wie in G. v. 1674. .; zu diesen zwei texten stellt sich noch S. 
p- 14, 36 f.: I pessum mikla bardaga var Kanelangres , hinn kurteisi, 
lagör i gegnum ok skotinn af hestinum daudr til jardar. — Z.v. 232—42 
stimmt, wenn auch nicht den worten, so doch dem sinne nach genau zu 
den übrigen texten. 

E. stimmt nur zu S. — Zu E. v. 5of. : Perto pai bed her hond, | 
to heize and holden priis, | and foren til Inglond | to lende; zg/. 
S. p. 6, 1f.: Pvi nest bjo hann [sc. Kanelangres| her sinn, at fara 
af landi burt \ annat rfki at kannast vid dugandi menn ok fregja 
Sik ok fremja sfna hreysti ok riddaraskap, wieder ein be- 
weis dafür, dass trotz der undeutlichen ausdrucksweise auch in E. nur 
gesagt sein soll, dass Rouland mit seinen rittern nach England geht. © 

E. stimmt nur zu G. — Das schauen der frauen beim turmer wird 
ausser in E.v. 69. . . pat maidens mizt him se | and ouer pe walles 
to lye, noch hervorgehoben in G. v. 685 F. : dA Blanscheflür diu werde | 
und manc ander scheniu frouwe | säzen an ir schouwe. — Die gemein- 
samkeit des umstandes, dass Rohand Rouland räth, Blanscheflür sw 
heirathen in E. und G., hebt H. unter f) hervor; S. berichtet p. 14, 
28 f. nur die thatsache der vermählung. 

Ueberanstimmungen zwischen G. und S. ohne oder gegen E. — 
Was diese höchst wichtige und interessante rubrik anlangt, die für die 
zukünftige beurtheilung Gottfrieds als dichter von entscheidender bedeu- 
lung ist, so will ich absichtlich in diesem ersten abschnitt, was gegenüber- 
stellungen beider texte anlangt, mit dem raume nicht sparen, während ich 
mich später kürzer fassen muss. 
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Zunächst finden wir in beiden texten eine ziemlich ausführliche 
beschreibung des helden der vorgeschichte, welcher in G. v. 320f.: 
Riwalin und Kandlengres, in S. nur Kanelangres genannt wird, wah- 
rend Rouland in E. offenbar als eine entstellung von Riwalin anzuschen 
zst. Man vgl. dann: 


G. v. 333 f.: 5.2.5, 19 f.: 
Nu daz der h&rre Riwaltn Sidan & hinum pridja vetri, sem hann 
wol und nach grözen &ren sin bar riddaraväpn ok herkledi, pä helt 
wol driu jAr ritter was gewesen, hann flokk ok fjolmenni med hordum 
und hzte wol hin heim gelesen 6fridi i möti Morgän (?) konungi ok 
ganzliche kunst ze ritterschaft hertuga etc. 
ze urliug' vollecliche kraft, 
er hete lant, liut' unde guot. ..... 


sö greif er Morgänen an, 
als einen schuldigen man. 


Diese genauere zeitbestimmung fehlt in E. 


G. v. 359 f.: 5..5,25f.: 
Ouch nam er dicke schaden dar an, Hann 1&t ok sina menn stundum, sem 
er galt mit manegem biderben man ; opt kann at falla i bardogum. 


wan Morgän was an siner wer, 
der bestuont in ofte mit her 
und tete in dicke schadehaft; 
wan z’ urliug’ und ze ritterschaft 
hceret verlust unde gewin ; 

hie mite so gänt urliuge hin; 
verliesen unde gewinnen 

daz treit die kriege hinnen. 


G. ist viel wortreicher, aber beide texte sagen genau dasselbe. 
E. nichts. — Nach beiden versionen residirt der könig Marke in Tinta- 


jöl, G. v. 475 f. = S. p. 6, 21. — Am schlagendsten ist die überein- 
stimmung in dem ersten gespräch zwischen Riw. und Bl.: 


G.v. 731 f.: S. PÞ. 10, 27 f.: 
Nu daz der buhurt dö zergie, Sem riddararnir hofdu ridit þ4 stund 
und sich diu ritterschaft zerlie sem þeim likadi, þ& ridu þeir ofan af 
und iegelicher k£rte, vollunum ok hinn ku rteisi Kanelangres, 
dar in stn muot geltrte. kom hann fram ridandi sem hin genilige 
nu kom ez von äventiure also, Blensinbil var fyrir verandi me0 sinum 
daz Riwalin gekerte do, soemiligum meyja flokki, ok sem hann 
dA Blanscheflfir diu schoene saz. $4, hvar hun $t60, þ4 heilsadi hann 
Hie mite gesprancte er näher baz henni med fogrum ordum ok t6k pä til 
und als er ir under ougen sach, orös: Gud signi yÖr, hin samiliga! en 
vil minnecliche er zuo ir sprach: hun þegar med blidu andliti svarandi: 
A, d& vüs sal, la bele! Ef pi, g6di riddari, betir þat er þv 
Merz! ! dit la buz&le hefir misgert til var, pä sertu af gudi 
und sprach vil schimeltche: Semdr ok signadr! Sem Kanelangres 
Herre got der riche, heyrdi ord meyjarinnar, þ4 var, sem 
der elliu herze riche tuot, hann fengi ähyggju um þessi ord, ok 


der riche iu herze unde muot! malti hann þvi n@st til hennar þessum 
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und iu si gröze genigen, 

und aber des rehtes unverzigen, 
des ich an iuch ze redene han, 
Ach, süeze, waz han ich getän? 
sprach aber der hövesche Riwalin. 
Si sprach : An einem friunde min, 
dem besten, den ich ie gewan, 

dä habet ir mich besweret an! 

Ja, herre, dähte er wider sich, 
waz mere ist diz? od waz han ich 
begangen wider ir hulden? 

waz git si mir ze schulden?..... 
Näch sinem ällichem site 

sprach er vil minnecliche z'ir : 
Schoen’, ich enwil niht, daz ir mir 
haz oder argen willen traget; 

wan ist ez wär, als ir mir saget, 


ordum : Hin kurteisa mer! sagdi hann, 
hverir eru þeir hlutir, er per segit 
mik hafa misgort vid yÖr? Blensinbil 
segir: Ek hygg, at þv einn af värum 
monnum ser $4, er veizt ei pik nakkura 
hluti hafa misgert, ok em ek svä nokkut 
hrygg ok reid!..... Kanelangres fekk 
ei skilit, hvat er hun maelti, þviat hann 
vissi ei þ4 hluti sem hun ſhugadi, ok 
svarar hann henni med samiligum . 
ordum: Pi hin ästsamliga mer, sagdi 
hann, ef gud vill, þ4 skal ek gora vid 
yor seemiliga ok virduliga sem själfr 
ydar er dömr til. Blensinbſil segir: 
Bngum kosti segi ek pik frjälsan undan 
minu klandi fyrr enn ek s€, hversu pü 
vilt þessu beeta | 


sö rihtet selbe über mich: 

swaz ir gebietet, daz tuon ich. 

Diu süeze sprach : Durch dise geschiht 
enhazze ich iuch ze s£re niht ; 

ine minne iuch ouch niht umbe daz; 
ich wil iuch aber versuochen baz, 

wie ir mir ze buoze wellet stän 

umbe daz, daz ir mir habet getän! 


Man sieht, wie satz für satz, ja theilweise wort für wort beide texte 
sich entsprechen, wie es eben nur denkbar ist, wenn von zwei versionen 
entweder die eine von der andern, oder beide von einer gemeinsamen 
quelle abzuleiten sind. Man beachte auch, dass die frs. worte, welche 
G. v. 741 bietet, in S. wörtlich übersetzt sind; da wir diese beobachtung 
später noch mehrmals machen werden, so dürfen wir daraus wohl den 
schluss ziehen, dass G. hier wirklich fra. verse, wenn auch vielleicht in 
etwas verstümmelter form, aus seinem original herüber genommen hat, 
was Heinzel p. 274f. bestreiten möchte. E. weiss von diesem ganzen 
gespräche nichts. — Auch die erwägungen Riwalins nach diesem gespräch, 
die zur folge haben, dass auch er sich in die prinzessin verliebt, sind in 
beiden texten conform, G. v. 788-—954 = S. p. 11, 14. vgl. s. 6b.: 


G. v.811f.- S. p. 11, a1 f.: 
J& Blanschefifir und Riwalin, Hun unni hänum med hinum mesta 
der künec, diu siieze kiinigtn, g60viha, en hann henni med binum 
die teilten wol gelfche mesta staöugleik, en þ6 hvärki 
ir herzen kiinicriche : peirra med oöruvitandi. 
daz ir wart Riwallne, 
dä wider wart ir daz sine; 
und wiste iedoch dewederzniht 
umbedes anderengeschiht. 


Dass gerade in solchen abschnitten sich in einer poetischen und 
prosaischen bearbeitung nicht viele einzelheiten entsprechen können, ver- 
steht sich ja von selbst. Gleichwol wird in beiden texten viel ausführ- 
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Jicher als in E. v. 80ff. der hersenssustand der Bl. geschildert, nur mit 
dem unterschiede, dass diese schilderung in S. dem Gespräche mit Riw. 
vorausgeht (. 9, 12 f.), in G. ihm folgt (v. 955 f.). S. ist in einzelnen 
zügen sogar ausführlicher wie G., hierher gehört tz. B. die regung des 
Stokes und der zurückhaltenden weiblichkeit am ende von cap. VII. — 
Die klagerede Blancheflur's, als sie von Riwalins bevorstehender abreise 
erfährt, G. v. 13911415 bietet zwar S. nicht; dann ist aber die 
reihenfolge der handlungen genau dieselbe, während in E. Tristrams ab- 
schied von Marke vorhergeht. Heinzel bespricht diesen unterschied unter 
E) und schliesst weiter: „Wenn die Gottfriedische fassung die des fre. 
originals wäre, so würde der englische dichter keinen grund gehabt 
haben, die reihenfolge der begebenheiten zu verändern. Wolaber können 
wir uns denken, dass Gottfried an einer mit Sir Tristrem stimmenden 
erzählung in seiner vorlage hätte anstoss nehmen können, denn in der 
that scheint Rouland rücksichtslos; er verabschiedet sich v. 122 f. von 
Marke, ist also fest entschlossen zu gehen; das erste glied der folgenden, 
an Bianscheflür gerichteten frage kann demnach nur gewesen sein: sage 
mir, ob du lieber hier bleiben willst — das zweite folgt dann v. 136 f.: 
oder ob du mich begleitest, denn meines bleibens ist hier nicht.“ Ich glaube 
erstens nicht, dass diese sachliche reconstruktion der lücke in E. richtig 
ist; Rnw. bereitet sich allen texten zu folge zur abreise vor, ohne Bl. 
vorher um cerlaubniss zu fragen: erst die kunde von ihrer schwanger- 
schaft, die ihm bis dahin unbekannt geblieben war, veranlasst ihn, ihr 
die wahl zu lassen, ob er bei ihr bleiben soll oder ob sie ihn begleiten 
will, Das alles kann sehr wol in den weggefallenen ı2 zeilen in E. ge- 
standen haben, so dass die differens swischen E. einerseils und G. S. 
andrerseits zu einer sehr unwesentlichen herabsinkt. Ueber die beziehung 
von E.v. 137 habe ich schon oben gesprochen. Dass aber von ciner 
selbständigen änderung Gottfried's nicht die rede sein kann, lehrt sein 
zusammengehen mit S. Der einzige unterschied zwischen diesen beiden 
texten ist, dass in G. Blanscheflürs lange klagerede erst auf ihre er- 
holung von der ohnmacht folgt, während in S. die ohnmacht zwischen 
BI.'s rede und Riw.'s antwort gelegt ist. Im einzelnen stimmen die 
reden zwar nicht wörtlich zusammen, aber dem sinne nach durchaus. 
Nur das ist G. v. 1473. eigen, dass sie sich vor ihrem bruder fürchtet 
und sich darüber grämt, dass durch sie auch ihr land mit in schande 
verfällt. — Nach G. v. 1636 ff. und S. þ. 14, 30 f. lässt Riw. seine Bl. 
auf ein schloss dringen und dort sorgfältig pflegen. In E. fehlt diese 
notis. — Riw. ist gefallen. Es mag zunächst erwähnt werden, dass, wäh- 
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rend es bet G. v. 1733 f. heisst: Geklagete s’ aber ir herren iht | mit 
klageworten? Nein si niht: | si erstummete an der stunde, | ir klage 
Starp in ir munde .... diu schane enklagete dö niht me : | sine sprach 
dd weder ach noch we, in S. eine lange klagerede der Blens. mitgetheilt 
wird (p. 15, 7 .). Dann aber tritt sofort wieder volle übereinstim- 


mung ein: 
G. v. 1741 f.- 8.2.15, 16F.- 

Si seig Et nider unde lac . » + . þ& fell hun i 6vit i rekkju sina 

quelnde unz an den vierden tac ok t6k kvidr hennar hana at pina. Nv 

erbärmeclicher danne ie wip; hefir hun bedi harm ok pining ok var 

si want sich unde brach ir lip hun i þessu meinlöti til hins þridja 

Sus unde sö, her unde dar, dags, ok um nöttina eptir þridja daginn 

und treip daz an, biz si gebar þ4 feeddi hun einn fridan svein me) 

ein sunelin mit maneger nöt: mikilli m®du ok meinleti ok andadist 

Seht, daz genas und lac si tot. sfdan er bamit var fogtt af beim hinum 
mikla harmi ok þeirri pining, er helt 
henni. 


Aus der eben aus S. ausgehobenen stelle geht schon hervor, dass 
auch da, wie bei G., nichts von dem ringe gesagt wird, von welchem an 
einer späteren stelle die rede ist. Dass nicht beide texte von einander 
unabhängig, irgend welches effectes wegen, diesen zug ausgelassen haben 
werden, wie Heinzel unter C) wenigstens bezüglich G. für wahrscheinlich 
hält, ist ja wol klar. Wenn wir aber die spätere stelle (G. v. 4284 ff.) 
genauer anschen, so liegt in ihr eigentlich keine genügende erklärung 
davon, wie Rual zu dem ringe gekommen ist, und ich vermuthe , diese 
episode ist in den vorlagen von G. und S. ausgefallen. 

Von widersprüchen zwischen G. und S. wäre ausser dem schon 
gelegentlich erwähnten höchstens noch anzuführen, dass im eingang statt 
Parmenie in S. Bretland genannt wird als Riwalins reich; dieser wider- 
spruch hebt sich aber, wenn wir mit Heinzel (þ. 273) unter Parmenie 
einen theil der heutigen Bretagne verstehen. 

Nur in G. finde ich die historische auseinandersetzung über die art, 
wie Marke zur herrschaft über England gelangt ist (v. 425 f.). Das 
kann freilich S. als unwesentlich weggelassen haben. Denkbar wäre es 
Ja auch, dass Gottfr. diese details aus einer chronik geschößft hat. S. 
Bringt statt dessen an der entsprechenden stelle ein sehr ausgeführtes lob 
Englands, über dessen quelle wir nichts wissen. 

Endlich ist das verhältniss der liebenden vor Tristrams verwundung 
in S. cap. X viel weiter ausgemalt als in G.; hier erfährt sogar der 
könig davon, der gar nicht abgeneigt sein würde, die beiden zu ver- 
mählen. 

Wenn wir nach alle dem schliesslich fragen, was in E. den andern 
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Zexten gegenuber mehr geboten wird, so beschränkt sich das auf un- 
zeresentliche dinge; so ist die reise nach der heimath v. 144 ff. weiter 
ausgemalt; ebenso sind dic kampfrüstungen Morgans (v. 166.) und 
der kampf selbst (v. 117 f.) ausführlicher geschildert, ohne besonders 
charakteristische züge zu bieten. Von einzelheiten ist etwa noch zu be- 
merken, dass nach G. auf tin jahr friede geschlossen wird (v. 396), in 
E. auf 7 jahr (v. 48), während in S. überhaupt kein zeitpunkt angegeben 
zwrrd (vgl. H. unter a). Dieser unterschied ergibl sich als nur scheinbar 
und unwesentlich, wenn wir beachten, dass seven yere oft als bezeichnung 
einer unbestimmien, längeren zeit gebraucht wird, vgl. Zupitza zum Guy 
v. 8667. Auch der unter Þ) angeführte unterschied bezieht sich nur 
auf den ausdruck, nicht auf die sache. Nur in E. ferner vertraut Bl. 
ihr hersensgeheimniss — nicht ihrer maistresse, wie H. unter b) be- 
haupte, sondern hir maisters pre an, worin man nur eine sehr täppische 
änderung des englischen dichters erblicken kann. Ueber die episode mit 
dem ringe sprach ich schon. 

Nach alledem stellt sich der sachverhalt schon in diesem abschnitt 
wesentlich anders heraus, als man nach Heinzels nicht ganz vollstän- 
digen anführungen (þ. 418) vermuthen würde: der abstand zwischen 
E. tinerseits und G.S. andrerseits erklärt sich vollkommen aus der ver- 
Schiedenheit des stils, wie er allerdings in mehreren bearbeitungen des- 
selben stoffes kaum schroffer gedacht werden kann. Die annahme selb- 
Slandiger, überlegter änderungen in G. ist abzuweisen. Mit ausnahme 
der ringscene kann in diesem abschnilt — und darin stimme ich H. p. 420 
Sarı bei, nur dass ich die behauptung genauer begründet zu haben 
8iaube — ohne bedenken angenommen werden, dass E., G. und S. nach 
demselben original gearbeitet sind. 

3. Trisfans jugendgeschichte bis zu seiner ankunft 
bei könig Marke. E. v. 243—528 = G. v. 1753 — 3270. = S. 
P. 15, 27 — 23, 17. 

Üebereinstimmungen aller drei texte. — E. v. 247 f.: To child- 
ded ded he go | his owhen wiif al so tite = G. v. 1892 .: Der 
getriuwe marschalc Foitenant | fuor heim und sprach sin swlic wip | 
und bevalch ir verre und an den lip, | daz si sich in leite | nach der 
&ewoneheite, | als ein wip kindes inne lit. = S. f. 16, 17: ok baud 
hann pa systur [mwss konu Aeissen] sinni at fara at hvila. — E. v. 278 f.: 

© child he set to lore | and lernd him al so swipe = G. v. 2062 ff. : 
und daz er aber al zehant | der buoche lere an vienge | und den 
Ouch mite gienge | vor aller slahte I&e = S. /. 16, 29 f.: Stdan let 
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hann kenna hänum bokfredi ok var hann hinn namasti. Vgl. E. 
v. 289 .: Hetauzt him ich a lede | of ich maner of glewe | and euerich 
playing pede = G. 7. 2093 /.: so vertete er siner stunde vil | an iege- 
lichem seitespil = S. p. 17, 2F.: þvi nest nam hann VI strengleika. 
— E.v. 298 f.: Per com a schip of Norway | to sir Rohandes hold 
= G. v. 2147 f.: In den ziten unde dd | kom ez von äventiure alsd, | 
daz von Norwege über s@ | ein koufschif unde deheinez m& | in daz | 
jant ze Parmenie kam = S. þ. 17, 14.: Pvi nest bar svä vid einn 
dag, at eitt mikit hafskip kom siglanda ok peir kostudu akkeri { hofn 
undir kastalanum . . . . norrenir kaupmenn. — ZE. v. 300 f. : wip haukes. 
white and grey, | and panes fair yfold = G. vo. 2164/.: di waren 
valken veile | und ander schene vederspil. . . . v. 2199: kleinade, 
siden, edele wat = S. f. 17, 17 f.: Par var ok 4 mikil grävara ok hvit 
skinn ok bjorskinn, svartr safali .. . . gäshaukar ok grävalir ok margir 
hvitvalir. — E. v. 307 : For hauke siluer he zold, | pe fairest men him 
rauzt = G. v. 2208f.: Tristande hiez man koufen sä | valken unde 
smirlin = S. p. 18, 1: ok gerdi hann kaup vid þ4 um VII fugla. (Vgl. 
H. unter }.). — E.v. 309f.: A cheker he fond bi a cheire, | he 
asked, who wold play = G. v. 2217 f.: von Aventiure ez dd geschach, 
| daz Tristan in dem schiffe ersach | ein schächzabel hangen........ 

v. 2228 f.: Ei, sprach er, edelen koufman, | so helfe iu got, und kunnet 
ir | schächzabelspil? daz saget mir = S. . 18, 2: Sidan sä hann par 
skäktaflsbord ok spurdi, ef nokkurr kaupmanna vildi tefla vid hann. — 
E.v. 331 f.: Rohand toke leue to ga, | his sones he cleped oway = 
 G.v. 2248 f.: Der marschalc sprach: Tristan, ich wil | wider Qf ze 
herbergen gän: | wil di, du maht wol hie bestän; | min ander süne die 
gen mit mir. = FS, p. 18, 6: Son mſnn, segir hann [sc. föstri hans], 

ek geng heim...... — E.v. 346 f.: As pai best sat and pleyd, | out 
of hauen pai rade; | opon pe se so gray | fram pe brimes brade | gun 
flete. = G. v. 2307 f.: Si stiezen an und fuoren dan, | sö lise, daz es 
Tristan | noch Kurvenal nie wart gewar ..... wan jene die wären 

verdäht | an ir spil $0 s&re, | daz st dd nihtes mere | niwan ir spils 
gedähten = S. p. 18, 13 /7.: Sem hann sat geymandi leiksins, þ4 

drogu peir upp sem leyniligast strengi sfna ok akkeri ok letu üt bera 
skipit or väginum. — Z. v. 352: And Tristrem sore wepe = G. 

v. 2330f.: Tristan der arme der huop dd | sö jemeriiches klagen an 

etc. = S. þ. 18, 19: Pä t6k hann þegar at gräta ok illa lata. — Z. 

v. 353F. : His maister pan þai fand | a bot and an are. | Hye seyden: 

zond is pe land | and here schaltow to bare; | chese on aiper hand, | 
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wheper be lever ware, | sink or stille stand; | pe child schal wiþ ous 
fare | on flod = G. v. 2338 f.: Kurvenälen säzten si dd | in ein vil 
kleine schiffelin | und leiten zuo z'ime dar in | ein ruoder unde ein 
kleine bröt...... und sprächen, daz er k£rte, | swar in sin muot 
gelirte; Tristan der müese hin mit in = S. p. 18, 20f. : ok pä toku 
Nordmenn meistara hans ok letu 4 bat ok fengu hänum ar eina. Der 
bei H. unter u) geltend gemachte unterschied zwischen E. und G. ist 
unbedeutend ; jedenfalls ist die feinere oder mildere auffassung nicht G.'s 
verdienst.— E.v. 367: ... And stormes hem bistode = G. v. 2410/.: 
dd huop sich ein 80 michel nöt | von sturmwetere ff demse... = 
S. þ. 19, 23/.: Kom hvass vindr framan 1 segl þeirra med äkofum 
stormi ok straumi. 

Die folgenden zeilen E. v. 368—72 entsprechen swar nicht wört- 
lich, aber sachlich genau G. v. 2441—9 == S. p. 19, 33, wo beide- 
mal dasselbe in direkter rede ausgedrückt ist: — E. v. 373 /.: Olond 
pai wold, he zede, | zif pai wist ani to finde = G. v. 2450 f.: Hie 
mite berieten st sich dd: | möhten si stille vinden, | an wazzer unde 
a winden, | daz si ze stade gestiezen, | daz ﬆ in vil gerne liezen | 
friliche, swar er wolte, gin = S. p. 19, 37/7. : Nu ef gud vill miskunna 
0s ok gefa byr, svä at ver mettim til lands komast, þ4 heitum þv1 
fyrır oss, at hann skal 1 frelsi vera fyrir oss! — Er wird ausgesetst. 
Die Staffage ist dieselbe: vgl. E. v. 275 f.: A lond pai neized neize, | a 
forest as it ware, | wip hilles, pat were heize, | and holtes, bat weren 

hare = G. v. 2518 f.: ... ich benahte in disem walde... Nu sihe ich, 
daz hie bi mir stät | höher velse und berge vil = S. p. 20, 22f.: 
Hedan mä ek ei $4 nema fjqll ok sköga, slett bjqrg ok hamra. /m 
Gegensatz übrigens zu H., der (unter 7) G.'s kunstverstäntligem sinne 
zuschreibt, dass er nicht, wie E., den charakter der küste nur vom schiffe 
aus beschreibt, statt sich ihrer als decoration für den verlassenen 


. knaben zu bedienen, werden wir, da S. mit G. diese abweichung von E. 


theilt, vielmehr sagen dürfen, E. habe sein orig.nal in diesem punkte 
verschlechtert. — Beachte H. unter h): als Tristrem ausgesetzt ist, 
werden seine kleider beschrieben, in E. = G.; in S. ist das wenigstens 
angedeutet p. 21, 3f.: kleddr dyrligum kledum. — Z.v. 421f.: Pe 
hilles were on hizt, | he clombe po holtes hare = G. v. 2566 f.: 
Über stoc und über stein | wider berc er allez klam, | unz er ff eine 
hehe kam = S. p. 21, 1: ok pvi nest gengr hann & berg nqkkut. — 
Ueber E. v. 423—7 = G. handelt Heinzel unter i) und c); dazu stellt 
sich S. p. 21, 1 f.: ok finnr hann par allskonar mannavegu ok fylgdi 
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hann hänum fram feginn af sk6ginum ....... Þvi nest sä hann tv 
pilagrima þann sama veg stefnandi... — Vl. weiter E. v. 458f.: 
Ne seize y neuer are | so wilde best ywrouzt | at wille = G. v. 2793: 
Wer gesach ie hirz zewirken 80? = S.p. 21, 35 /.: Aldri fyrr sä ek 
hjqrt sundradan med þessum hetti, sem nü vill er gera. — Zu 77. unter 
&) stellt sich S. p. 22, 6f.: En adra siövenju hofum ver eigi numit eda 
set ne heyrt eda af odrum pegit. Nü ef pü ert pat kunnandi, er ver 
erum eigi sjändi, pä jätum ver per um at beta. — Bei der schilderung 
der zerlegung des wildes stelle ich absichtlich keine so ausführliche ver- 
gleichung an, weil eine solche mit mehrfachen erörterungen über die 
technischen jagdausdrücke verknüpft wäre: ich begnüge mich, die allge- 
meine übereinstimmung zwischen allen drei texten zu constatiren; zu der 
von H. unter I) angeführten gleichheit in G. und E. stellt sich S. p. 22, 
23f.: Pa t6k hann innyflin qll . . . . ok lagdi & hüdina. — Tristan und 
die jäger langen am hofe an; E. v. sı8 f.: Pe tokening when pai 
blewe, | per wondred mani a man; | pe costom pai nouzt knewe, | for 
pi fro bord pai ran. = G. v. 3230 f.: Da was vil ingesindes vür | ge- 
loufen durch den hornschal, | si nam gröz wunder über al, | waz des 
geschelles were; z. 3226 /.: wan ez dA vor nie mere | dä ze hove wart 
vernomen == S. p. 23, i5F.: ok hljöp pä üt ur hollinni mikill fjoldi 
konungs pjönustumanna, undrandi ok spyrjandi, hvat sä hinn mikli 
hornapytr merkti. — Z.v.527f.=G.v. 3234. = S. p. 23, 16f. 

E. stimmt nur zu @. — Beachte H. unter e). Die unterwerfung 
Ermonie's wird auffallender weise in S. überhaupt nicht erwähnt, woran 
gewiss nur der abschreiber schuld ist. — E. v. 287 f. : Fiftene zere he gan 
him fede, | sir Rohand pe trewe = G. v. 2129 /.: Nu sin vierzehende 
jar vür kam, | der marschalc in hin heim dd nam. /r S. fehlt diese 
jahresangabe. — E. v. 292: Old lawes and newe = GC. v. 2134f.: 
. - - durch daz im rehte würde erkant, | wie des landes site were. — 
E. v. 293 f.: On hunting oft he zede, | to swiche a lawe he drewe, | 
al pus: | more he coupe of veneri, | pan coupe Manerious = G. 
v. 2ıı6f.: Ez gelernte birsen unde jagen | nie kein man sö wol s0 er. 
S, nichts. — Beachte H. unter g); dass die Norweger Tr. einen laib brot mit 
auf den weg geben, erwähnt H. nicht einzeln, dagegen stimmt G.v. 2475: 
und ander ir spise ein teil, zz S. . 20, 7: ok fengu hänum litit af 
vistum. Beachte ferner H. unter a); S. bietet keine strikte parallele; 
ebenso unter d), wo frelich nur die zweite satzhälfte beider stellen ver- 
glichen werden kann. | 

Vebereinstimmungen zwischen G. und S. ohne oder gegen E. — 
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E. erwähnt die taufe des kindes gar nicht; sehr ausführlich G.v. 1953 f. 


=S.cap. XVI. Vgl. 


G. v. 1972 f.- 
Nu daz sin toufere 
alles sines dinges was bereit 
ndch touflicher gewoneheit, 
er frägete umbe daz kindelln, 
wie sin name solte sin. 


Der marschall entgegnel : 


G. v. 1989 f.- 


Seht, sprach er, frouwe, als ich vernam 
von sinem vater, wie ez dem kam 
umbe sine Blanschefliure, 

mit wie vil maneger triure 

ir gender wille an ime ergie, 

wie si diz kint mit triure enpfie, 
mit welher triure s!'z gewan, 

sö nennen wir in Tristan. 

Nu heizet triste triure : 

und von der Aventiure 

$0 wart daz kint Tristan genant, 
Tristan getoufet al ze hant. 

Von trite Tristan was sin nam. 


S. p. 15, 28 F.- 
Ok kom þ& kennimad0r med krisma ok 
gaf barninu ok segir, hvat heita skal. 


S. p. 15, 30 f.: 

bat syndist mer rad, segir hann, at 
sakir harms ok hugsöttar, hryggleiks ok 
pininga, angrs ok 6r6a, särra ok margra 
sorga, ok af hormuligum atburd, er ä 
oss fell f hans burd, þ4 $6 sveinninn 
nefndr Tristam. En i þessu mäli er 
trist hryggr, en hum er madr ;jok var 
þvi sndit nafni hans, at fegra atkvapdi 
er Tristam enn Tristhum]. Pvi skal 
hann svä heita, segir redismadr, at 
hann var oss feeddr f hryggleik; hann 
hefir tapat gaman ok gledi, fedr sinum, 
etc. 


ET name was ime gevallesam 
und alle wis gebapre ; 
dat kiesen an dem mare: 
sehen wie trüreclich ez was, 
4 sin sin muoter genas etc. 


Die vergleichung liesse sich noch viel weiter fortsetzen: ich breche 
&, um raum zu sparen. Ein kleiner unterschied zwischen beiden texten 
liegt darin, dass nach S. þ. 15, 27. Roald das kind sofort nach dem 
tode seiner mutter taufen lässt damit es nicht ungetauft sterbe, nach G. 
erst bei gelegenheit des kirchganges der vermeintlichen wöchnerin. An 
eine handschriftliche verderbniss in S. ist nicht zu denken. — Der 
grund, wesshalb der marschall Tristan für seinen sohn ausgibt und als 
solchen aufsicht, theilt uns S. an genau derselben stelle p. 16, 20f. 
mit, wie G. v. 2021 F., in E. erst viel später; das zusammengehen 
von G, und S. verbietet uns, in G. mit H. unter y) eine besserung eines 
kunstfehlers der englischen dichtung zu erblicken. — Man vgl. ferner 
G.». 2167 —88 mit S. P. 17, 14. ; in beiden texten kommen die söhne 
des marschalls durch Tristans vermittelung in den besitz von falken; E. 
lässt vor v. 302 diesen zug, wie so viele andere, weg und kann desshalb 
hier natürlich auch nicht die söhne Rohands erwähnen; wenn aber 
Heinze a. a. 0. unter a ) bemerkt: „erst als Tristan allein auf dem nor- 
Weischen schiffe zurück bleibt, erfahren wir, dass Rohand eigene söhne 
hat*, to möchte ich ihn dock Fragen, wie er E.v. 249 f. versteht: And 
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[sc. Rohand] seyd, he hadde children to, | on hem was his delite, | bi 
Crist. Auffallend ist freilich, dass für to nicht pre steht; ich verstehe 
die worte so: er hat kein bedenken, Tristan als drittes eigenes kind anzu- 
nehmen, weiler an seinen zwei kindern bisher freude erlebt hat. Vgl. auch 
H. unter 5). — Auf dem schiffe kommt Tr.’ s sprachfertigkeit zur verwen- 
dung: G.v. 2280 f.: Si nam des wunder, daz ein kint | sö manege spräche 
kunde: | die fluzzen ime ze munde, | daz sﬆ!'s @ nie vernämen, | an 
swelhe stat si kämen; S. dheilt dasselbe an anderer stelle mit p. 17, 29: 
En kaupmenn väru norrenir ok skildu hvärki bretzku ne volsku, ne 
adrar tungur, at fora saman kaup sin; Tristram var pä freddr nokkurum 
tungum ok gerdi hann kaup vid pä etc. Vgl. H. unter 0). E. nichts. 
— Von der heimkehr des hofmeisters [dass dieser hier nur in G. 
namentlich genannt wird, in E. und S. erst später (H. unter 3), halte 
ich für einen zufall] und der klage, die sich nun über Tristans entfüh- 
rung erhebt, berichten nur G. (v. 2349—98) und S. (p. 18, 29 f.). Ich 
will da nur hervorheben, dass die frs. verse G. v. 2395f.: B&äs 
Tristant, cfirtois Tristant, | tun cors, ta vie a de comant ! in S. 2.19,59. 
so wiedergegeben sind: Tristram, sagdi hann, huggun mſn ok herra, hugar- 
r6 min, äst min ok yndi, gudi gefi ek pik ok undir hans vernd fel ek þik! 
Daraus lasst sich, wie oben p. XX, fast mit gewissheit der schluss ziehen, 
dass diese zeilen als ein fragment des frz. urtextes beider versionen anzu- 
sehen sind. — S. schliesst hieran nun gleich noch den bericht von des 
marschalls reise, die er unternimmt um Tristan aufzusuchen, die S. 
aber viel später ersählt, wo wir dann darauf zurück zu kommen haben. 
— Nach der englischen auffassung scheinen die Norweger erst dann 
günstigen wind zu bekommen, nachdem Tristan ausgesetzt ist, obwol es 
bei der ganzen schilderungsweise von E. vielleicht zu kühn ist, das nur 
aus v. 384: Weder pai hadde to fare, zw folgern. Dass in G. das 
gegentheil deutlich ausgesprochen ist v. 2458 f., bemerkt Heinzel unter 
€); aber ebenso steht es in S. p. 20, 3f.: Pvi nest [naml. nachdem sie 
gelobt haben, Tr. die freiheit zu schenken) hvarf myrkr ok t6k sölin at 
skina, en vedrit at minka. Wir sehen, schon das frz. original beider 
versionen verrath soviel „bewusste welt- und menschenkenntniss*, um zu 
wissen, dass man bei sturmnicht gut landen kann, und G. brauchte nicht zu 
ändern. — Tristan ist ausgesetzt worden. Es folgt in G. ein gebet, dann die 
beschreibung seiner kleidung; er sucht und findet eine landstrasse, hierauf 
folgt ein zweites gebet und nun erscheinen die pilger. Heinzel stösst sich 
9. 283 an'diesen swei gebeten. „Die beschreibung von Tristans äusserer 
erscheinung am beginn einer neuen lebensperiode ist zwar poetisch ge- 
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rechtfertigt. Aber die zwei langen gebete sind bei Gottfried, der sonst 
nichts ähnliches hat, auffallend; toilette und zweites gebet gehören jedes- 
falls zusammen.“ Ich gestehe, in der existens dieser zwei gebete nichts 
anstössiges oder unpochsches su schen; im gegentheil lassen sie sich 
Siychologisch sehr wol motiviren. Nach seiner aussetrung in unwirth- 
licher gegend ist es dem kinde nur darum zu thun, vor der nacht zu 
menschen zu kommen; dem entsprechen auch die gedanken des ersten 
gebetes; dann erst, als er einen betretenen fahrweg gefunden hat und so 
der nächsten sorge um sein leben enthoben ist, bricht das heimweh durch, 
welchem das zweite gebet ausschliesslich ausdruck gibt. Die letste be- 
merkung Heinzels bekenne ich garnicht zu verstehen. In E. ist zwischen 
v.425 und 26 das zweite gebet weggelassen; S. endlich hat beide su- 
sammıngesogen — das ist mir nämlich nach dem obigen wahrscheinlicher, 
als dass Gottfried das tine in zwei gespalten hat; zum beweis will ich 
den anfang der zweiten rede in G. dem entsprechenden abschnitt in S. 
gegeniberstellen. 


G. v. 2587 f.- S. p. 20, 30 f.: 
Got, sprach er, herre guoter, Ö, minn fadir, tapadr mer, 6 min m6dir 
min vater und min muoter mik grätandi, minir frendr mik missan- 
wie hint si mich alsus verlorn! di! Vei verdi beim fuglum, er ek gimt- 
Ow?, wan haste ich verborn umst svä mjok at kaupa, ok pvi skäktafli 
min veigez schächzabelspil, er ek sigrudumst 6; þvi em ek hryggr 
daz ich iemer hazzen wil! minum vinum etc. 


spärwere, valken, smirlin 
die ze got unswlic sin ! 
Die hänt mich minem vater benomen. 


Die gleichheit ist evident. 

In G. sprechen die pilger zuerst und fragen Tristan um seine her- 
kunft; in E. frägt er „unwahrscheinlich und ungesogen® zuerst, wer sie 
sein; S.p. 21, 10 f. stellt sich zu G.: Vinr, sogdu peir, hverra 
Maänna ertu eda hvat gerir pü eda hvadan komtu? Auch hier hat also 
G. nicht selbständig geändert (vgl. H. unter ©). — Was in E.v. 430f. 
nur angedeutet ist, dass Tristan die ilger glauben macht, er sei aus 
diesem lande gebürtig, ist in G. und S. weiter ausgeführt. Daran knüpft 
sich die frage: 


G. v. 2718 f.: S. 2. 21, 17f.- 
Nu quoten liute, tuot sö wol Nu segit mer, hvert per stefnit ok hvar 
und saget mir, wA welt ir hin? ber vilit nü niörkoma, ok munum ver sv4 
Aunt, sprächen st dö wider in: lgjast at mſnum vilja! Peir svgrudu: 
Tüochet ez unser trehtin, Tintajölborg vildum ver herbergjast. 


welle wir noch hinacht sin 
2* Tintajöle in der stat. 
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In E. ist von Tintajol überhaupt nicht die rede; vgl. A. unter n). 
— /n dem berichte über das gespräch, welches die pilger auf dem wege 
mit Tr. führen, stimmt G. v. 2729—56 zu S.f. 21, 23. — Die 
Jagd. Hier wie oben werde ich auf diese scene nicht specieller eingehen. 
Es dürfte da auch um so weniger zu bemerken sein, als gerade in dieser 
schilderung auch E. sehr ausführlich ist. 

Nur in G. v. 3079 f. wird von einer unterhaltung der jäger mit. 
Tr. berichtet, die sowol in E. als in S. fehlt; das kann natürlich Zu- 
fall sein, aber eben so möglich ist, dass dieselbe in den beiderseitigen 
vorlagen fehlte. 

An dieser stelle mag auch gleich noch ein anderer fraglicher punkt 
erörtert werden. Heinzel bemerkt unter m): „Sir Tr. I, 42 enthält eine 
nur dem anscheine nach unwichtige Übereinstimmung: hier wie bei G. 
v. 2771 ff. entfernt sich Tristan von den pilgern, sobald er die jager 
sieht.“ Davon steht nun aber an der angegebenen stelle von E. kein wort; 
H. hat es wol nur daraus geschlossen, dass die pilger nicht mehr er- 
wähnt werden ; aber auch in S. wird an der entsprechenden Stelle þ. 22, 
12 ff. nichts über dieselben gesagt, und doch heisst es später p.23, 8 f.: 
Þ4 settu peir Tristram 4 hest ok fylgdöu hanum pilagrimar hans. Z. 
kann diesen zug, wie manches andere, übersprungen haben, so dass 
demnach die vorlage von E. wahrscheinlich hier gegen G. mit der von S. 
ging. Ich werde darauf später zurück kommen müssen. 

Selbständig ist in diesem abschnitt in E. die erwägung Rohands 
v.249f., vgl. o. p. XKXVIIf.; ebenso die notiz v. 252 f.: In court men 
cleped him so | po (%es pe) tram bifor pe trist. Diese bemerkung sieht an 
(dieser stelle sehr unverständig aus, und ist mil recht als solche gekenn- 
zeichnet von Heinzel p. 387. Wenn wir nun bedenken, dass hier Tris- 
tans name zum ersten mal zu nennen war, so lag es doch nicht so fern, 
an diese ihm hier zukommende namennennung den gedanken anzu- 
knüpfen, dass dieser name späler geändert werden musste; nun kennen 
wir am dichter schon die natvetat, dass er alles, was er selbst von Ser- 
nem stoffe weiss, auch bei seinen lesern voraussetzt; so halle ich es 
durchaus nicht für unmöglich, dass es hier einmal statt des gedankens: 
es wurde ihm der name Tristrem gegeben, den Secundaren: er wurde 
später am [irischen] hofe Tramtris genannt, einsetzte. — Eigenthümlich 
ist dieser fassung ferner, dass hier Morgan die initiative zur unterwer- 
fung des landes ergreift v. 254 ff. und durch reiche geschenke sich be- 
liebt zu machen sucht (v. 265 f.), während in G. der marschall selbst 
dieselbe einleitet; dass diese notis in S. ganz fehlt, sahen wir oben 


Þ. AXVI; tm folge dessen lässt sich auch gar nicht entscheiden, wie wir 
über dic von H. unter 0) besprochene charakterverschiedenheit Rohand's 
is E. und G. zu denken haben. — Nur in E. v. 285 f. wird angedeutet, 
dass das kind auch schr wol im stande war, seine körperliche kraft 
geltend zu machen, wenn es ihm darum su thun war. — Sehr ausge- 
schmückt erscheint die scene, wo Tristan mit den kaufleuten schach spielt, 
aber gerade diese rechne ich zu den unklarsten stellen des ganzen gedich- 
tts. Hierher gehört v. 309 — 41, 2. th. auch schon v. 298 ff, Einen 
fhail der einzelheiten hat H. unter 3) und 4) erwähnt, aber der ganze 
verlauf ist E. eigen. Ferner gehört in diese rubrik H. unter g'), unter 
Y, A); unter @*). Wo der englische dichter alle diese einselheiten her 
kat, vermag ich nicht zu sagen: dass sie sämmtlich in der gemeinsamen 
Derlage gestanden, in S. und G. als unwesentlich weggelassen sein sollten, 
wird niemand für wahrscheinlich halten. Dagegen sind 2. b. die ausfüh- 
rungen über das schachspiel so ungeschicht, dass man sie wol der erfin- 
dung des, wie wir noch schen werden, nicht sehr gewandten dickters 
suschreiben könnte, zumal wenn wir die möglichkeit ins auge fassen, 
dass or nach dem gedachiniss gedichtet hat. — E. berichtet weiter, dass 
das schiff neun wochen und länger auf dem meere ist; das sagen 
war die anderen texte nicht, es sicht aber auch aus wie ein typischer 
ausdruck für eine lange scit, vgl. den gleichlautenden v. 1160 (H. unter 
x). — Das von H. unter 1) und u) angeführte kann E. um so leichter 
kinmgefiigt haben, als der anstoss dazu durch das vorher erzählte 
Agthen war. Geschmackvoll sind diese susätse freilich nicht, um so 
mehr, als Sie fiir die folgende ersählung nur theilweise verwendung finden. 
Tr. gibt jedem der pilger 10 schillinge (E. v. 433 f.; H. unter v): 
dieser selbe zug kehrt später bei Rohand (v. 613) wieder; vieleicht 
haben wir es an beiden stellen mit reminiscensen an Rohands auch durch 
$. beglaubigte freigebigkeit an Markes hofe (s. u.) zu thun. — Selb- 
Höndig ist endlich in E. die übrigens ganz swecklose, vorläufige botschaft 
der jiger an den könig v. sıı—ı7. 

Entscheidende wichtigkeit werden wir allen diesen punkten nicht 
Werkennen können und desshalb auch für diesen abschnitt mit H. tin 
Ping] für alle 3 fassungen ansetzen. 

4. Tristan bei hofe. E. 529—72. = G.v. 3271 — 3754. 
== $. p. 23, 18—24, 22. 

Wie Heinzel p. 423 unter B) anmerkt, tadelt in E.v. 552 Tristrem 
den kerfner oder stellt ihn wenigstens zur rede (aresound) über sein spiel, 
während er in G. ihn artig lobt (v. 3520 .);S.p. 23, 31f. steht gewisser- 
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massen in der mitte zwischen beiden: Pu harpari, sagdi hann, leik vel 
penna slätt! Damit man sche, dass es sich genau um dieselbe Situation 
handelt, will ich schon hier die gleich darauf folgenden worte in S. mit 
den ihnen entsprechenden in G. vergleichen. 


G. v. 3521 f.- S. Þ. 23, 32 f.: 
Die noten sind rehte viir braht Petta hlj6d gordu Bretar { Bretlandi um 
seneltche und alse ir wart gedäht. unnustu hins g6da Geirnis. 


Die macheten Britüne 
von minem h&rm Gurtine 
und von siner friundinne. 


Diese aufforderung zum gutspielen konnte der englische dichter, wenn 
er sie in seiner vorlage fand, sehr wol als einen tadel involvirend auf- 
fassen, woran sich dann das folgende als seine erfindung anfügen würde. 
S. u. — Wenn H. unter b) nur E.v. 572 mit G.v. 3730 vergleicht, so 
vergisst er v. 571: His chaumber he lip inne; vgl. G. v. 3650 f.: 
Dine leiche ich gerne hoeren sol | underwilen wider naht, | sö dü doch 
nicht gesläfen maht ; und v. 3725 f. : Tages sö suln wir riten jagen, | des 
nahtes uns hie heime tragen | mit höveschlichen dingen ; vg/. zu beiden 
S.p. 24, 12F.: Pü skalt 1 nött 1 minu herbergi vera ok hugga mik svä 
med þſnni kunnättu ok strengleik, pä er ek ligg vakandi; p. 24, 17 F.: 
Hann för med konungi um daga at skemtan, en um netr þjonadi hann 
hanum med horpuslztti. 

An ein paar stellen entsprechen sich nur E. und G., wo S. schweigt. 
Hierher gehört erstens, was Heinzel übersicht, E. v. 560 f.: Bifor pe 
kinges kne | Tristrem is cald to set = G. v. 3512 f.: Nu kom 
Tristan, der Parmenois | und saz ze sinen füezen dar. Dasu kommt 
ZH. unter a). 

Das zusammenstimmen zwischen G. und S. ist auch hier evident. 
— Zwar kommt die frage nach Tristans herkunft und namen in S. 
weder in seiner unterhaltung mit den jägern noch noch mit dem 
könig zur sprache, aber der bericht des jägers über Trs. jagdgeschick- 
lichkeit (G. v. 3290 f.) kehrt in S. in indirekter rede wieder; ebenso 
findet sich hier angedeutet, dass er seine kunst nun auch bei jagden 
zu erproben hat, an denen der könig theil nimmt (G. v. 3406.f. 
= S.p. 23, 23 f.). — Ueber die harfnerscene sprach ich schon; bis 
auf den anfang verläuft sie in G. und S. ganz gleich; hier wie dort 
muss er auch drei lieder zur harfe vortragen. Ausser schönen kleidern, 
die in S. nicht erwähnt werden, schenkt ihm der könig auch ein ross; 
vgl. G. v. 3732 f.: schoeniu kleider unde pfert, | der gibe ich dir, 
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wie vil du wilt = S. p. 24, 17: ok gaf þ4 konungr hanum reidhest. 
— Die erwägung der Saga þ. 24, 20 ff., dass wenn Tristan nicht ge- 
raubt worden ware, er nie eine so angenehme stellung an Marke's hofe 
erlangt hatte, gehört diesem texte allein an. 

Eigenthümlichkeiten von E. — Mit recht sagt H., dass in diesen 
verien E. stärker von den anderen texten abweicht, als vorher. 
Zwar, v. 529 — 32 bieten noch nichts auffallendes; in G. haben die 
Jager Tr. gefragt, wie er heisse und wo er her sei, und er hat Parmenic 
angegeben (v. 3096); hier fragt ihn der könig selbst, der in G. die 
Jäger ausforscht, und das kind nennt Ermonie als seine heimath. Dann 
fralich sagt er in E. v. 532 ff. die wahrheit über seinen vater, wenig- 
Slens so weit er sie kennt, nennt aber Roh. auffallender weise einen 
meister in der jagd, was sonst nirgends berichtet wird. In G. nennt er 
sich den sohn eines kaufmanns (vgl. H. unter a). H. meint a. a. o., 
diese änderung könnte aus Gottfrieds feinerer bildung erklärt werden. 
Ich frage dagegen: Vorausgesetst, dass E. nach dem gedächtniss gear- 
beitet ist, was ist da wol glaublicher , dass G. tendenziös geändert hat 
oder dass E., die wendung seiner vorlage vergessend, Tristan einfach so 
ersählen lässt, wie es am nächsten lag, nämlich der wahrheit gemäss ? 
Dass ihm da noch, als reminiscenz an seines helden eigne leistungen in 
der jigeret , die dummheit passirt ist, Rohand dasselbe zuzuschreiben, 
Spricht höchstens für die letstere annahme. — E. v. 540 ff. ist ganz 
farblos; eine simple beschreibung eines Souper's, wie sie überall sich 
anbringen liess; E. selbst kann sehr leicht der erfinder dieser keines- 
wegs geistreichen strophe sein. — Von Tr.'s gespräch mit dem harfner 
war schon die rede; ich glaube in der that, dass der verlauf desselben 
v.551 f. aus der überscharfen auffassung der vorgefundenen lesart von 
S. reultirt; wenn das richtig ist, so können wir darin wieder ein zeug- 
riss dafür schen, dass E. nach dem gedächtniss gedichtet ist. 

Resultat: Dass dieser abschnitt in G. und S. nach derselben quelle 
gedichtet ist, erscheint sweifellos; von E. lässt sich das gegentheil auch 
gar nicht erweisen. 

5. Tristan mit Rual. E. v. 573—192. = G. v. 3749 — 
5066 = S. p. 24, 23—27, 17. 

Üecbereinstimmungen zwischen allen 3 texten. — Die gleichheit des 
Einganges in E. v. 573 f- und G.v. 3749 f. bemerkt H. unter b); 
dar stellt sich S. P. 24, 23 f.: Nu skulum ver um Tristram pegja, 
Ok fig föstrfodur hans nokkut segja, wobei auch der reim beachtens- 
Werth ist. — E.v.575—8 geht dem sinne nach durchaus mit G. und S. 
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ZH. macht ferner geltend unter 8), dass nach E. v. 519. Rohand 
seven kingriche and mare durchsieht, während G. nur Norwegen, Jrland 
und Dänemark nennt; es mag nun Zufall sein, dass S., wo, wie oben 
bemerkt, die reise Roalds gleich im anschluss an Tristrams verschwinden 
ersählt wird, mit England gerade 7 reiche nennt, welche Roald durch- 
sieht: Norwegen, Dänemark, Gautland, Island, die Orkneys und Hjalt- 
land, denn diese aufsählung sicht sehr wie eine ausschmückung des 
norwegischen übersetsers aus; ich glaube, dieses seven soll hier blos 
eine grosse anzahl bezeichnen, wie oben p. XXV, im letzteren falle 
stimmte dasu G. v. 3781 f.: und treip daz stztecliche | von riche 
ze riche, | von lande ze lande, | vorschende nach Tristande = SS. 
p- 24, 24f.: . . . er vida for at leita sins föstrsonar ok marg lond rann- 
8akadi!). — Zu H. unter c) stellt sich S. p. 25, 8 f.: Nü stendr 
Ro6aldr 1 herfiligum kleedum ; gli er hans fätosk medferd af vasum ok 
langri for. — Z. v. 593 f.: Of pe palmers he hadde a sizt, | pat 
Tristrem first fand = G. v. 3802 f.: von gotes genäden dö vant 
er | die zw&ne wallende man, | die sin juncherre Tristan | ff der walt- 
sträze vant. /n S. p. 24, 28 f. und 34 f. trifft er nur Einen der der 
beiden pilger. Ich erwähne das bes. desshalb, weil E. v. 597 f. auch 
nur von tinem pilger die rede ist. Was die von dem pilger ertheilte aus- 
kunft anlangt, so scheint E. diesmal gerade das richtige zu bieten; hier 
ist zuerstv. 599. von seiner kleidung die rede = G.v. 3815, hierauf von 
Tristans stellung am hofe Markes E. v. 601 f.: His name is Tristrem 
trewe, | bifor him scheres pe mes, | pe king. S. p. 24, 29. © at Tristram 
veri i hird Markis konungs, rſkum ok fregum hofdingja . . . ok hann 
skal med konungi dveljast. Nock besser stimmt dazu eine spätere stelle in 
S. p. 25, 5.f.: En peir sogdu hänum pau tföindi, er hann var fagnandi, 
at Tristram var pann dag med atburd pjönandi konungi ok fyrir hans 
bordi. /n G. fehlt das zweite moment, in S. das erste. Nebenbei be- 
merkt: die erwähnung seiner sprachfertigkeit und geschicklichkeit in G. 
findet Heinzel p. 286 mit recht anstössig, da sich ihm gar keine gelegen- 
heit geboten hatte, vor den pilgern seine sprachkenntnisse leuchten zu 
lassen. Dem deutschen dichter scheint da eben auch einmal etwas mensch- 
liches passirt zu sein, wie E. so oft; die bekundung feineren oder milderen 
sinnes finde ich keineswegs darin (H. unter 6). Etwas anders verhält 
es sich mit der erwähnung seiner stellung am hofe. In S. ist dieselbe 
von vorn herein nicht im mindesten anstössig, da, wie ich schon oben 


1) Eine unebenheit Sir Tristrems kann also darin gar nicht gefunden werden 


(Z. a. a. 0.). 
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f. XXXIT hervorhod, hier ausdrücklich gesagt und in dieser Scene zum 
überfluss noch wiederholt wird (p. XXXII), dass die pilger den knaben 
an den hof begleiten. Was E. anlangt, so mindert sich der von Heinzel 
þ. 388 unter 1) behauptete widerspruch der v. 604 f.: Y brouzt him 
þer he ches, | he zaue me ten schilling, su einer kleinen ungenasie- 
heit herab: nicht die pilger, sondern die jäger geleiten ihn eigentlich an 
denhof. Aber auch für G. ist der widerspruch nicht so schroff, wie 
ihn Heinzel p. 286 hinstellt. Es ist namlich nicht richtig, wenn nach 
H. Gottfr. den pilgern in den mund legen soll, „sie hätten ihn in Tin- 
tajol gefunden". Be G. v. 3822 ff. sagen Ste nur, sie hätte ihn in 
Tintgjol geläzen. Ich möchte das überhaupt kaum als anstössig be- 
sichnen, denn Tr. hat ja ausdrücklich gesagt, dass er dort hin will 
(v.2724F.). So ist in allen drei texten der wesentliche sinn derselbe. — 
Eohand und Tristan küssen sich nach dem erkennen; E. v. 659 f.: 
He (sc. Tristrem| kneled better spede | and kissed Rohand ful fain 
= 6.9. 3942 f.: und kuste den getrinwen man, | als ein kint sinen 
Vater sol = S. p. 25, 31 f.: ok med kossum svä fadmandi. — 
Ev. 671 entspricht der sache, nicht der stellung nach G.v. 4060. f. 
(A. unter d). In Tristrems rede selbst entspricht E. genauer S.; vgl. 
E.2.668 .: Wil ze mi fader se | wiþ sizt? | Graiþed y wil he 
be | and seppen schewe him as knizt = S. p. 25, 34 f.: Hera 
konungr, segir hann, þessi er minn frendi, fadir ok föstri........ 
leginn em ek hans komu, ef per vilit vel fagna hänum. G. v. 4014 f. 
Steht ferner. — E. v. 687 f.: A scarlet wip riche skinne | ybrouzt bim 
vas ful zare = G. v. 4065:.. . und wol gekleit = S. p. 26, 2: ok 
gf hinum eina rfka gangverju. Die parallelstelle in G. hat Heinzel unter 
x) überschen. V. 4066 F. sind G. allerdings allein eigen; in wiefern sich 
in denselben feinerer oder milderer sinn zeigen soll, vermag ich aber 
richt einsuscken. — Vgl. ferner E. v. 689 ff. : Rohand of noble kinne | 
Pat robe ful fair he bare, þat bold = G. v. 4068 f.: und gestuont 
ouch daz niemanne baz, | wan er was under ougen rich, | sin gesche- 
pfede diu was herlich = S. 4. 26, 5 F.: Sem Röaldr var hirdliga 
kladdr dyrligum bina$i, þ4 syndist hann tignarligr madr ok gllum 
lng vel skopudum. Zu Heinsel unter e) ogl. S. p. 26, 7f.: Hann 
sfndist 4dr sem einn akrkarl, en nv er hann sem einn holdr edr 
ja. E. 2. 707F.: . . . Wiþ mete and drink liþe | and seriaunce, 
hat were bayn, | to serve Tristrem swipe | and sir Rohand ful fayn 
= E.y. 4096 f.-. . . . und hiez im df | höfschliche dienen unde 
wol, | als man dem höweschen dienen sol; vgl. S. p. 26, 9 f.: 
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Nu matast þeir med fognudi, en Tristram hanum hirdliga þj6nandi. 
[Zu diesen letzten worten vgl. auch G. v. 4099 f.). Zu H. f) vgl. S. 
p. 26, 11 f.: Sem peir väru mettir ok vel settir hirdligum mat ok 
dyrum drykk, pä segja peir tföindi af odrum londum eptir hirdmanna 
sidum etc. — E. v. 733 f.: To Marke pe ring he zold, | he knewe 
it al so sket, | gan loke = G. v. 4284 /.: Rüal der guote böt im 
dö | ein vingerlin an sine hant..... v. 4289: Marke nam ez und 
sah ez an...... A, sprach er, süeziu swester, | diz vingerlin daz 
gab ich dir etc. = S. p. 26, 25 f.: Sem Roaldr hafdi fingrgullit upp 
gefit ok konungrinn vid tekit, pa kendi konungrinn af fingrgullinu 
sveininn. Vgl. H. unter g). — E.v. 136 f.: He kist Tristrem ful 
skete | and for his nevou toke = G. v. 4297: Tristan, gi her und 
küsse mich! | und zwäre, soltu leben und ich, | ich wil din erbevater 
sin = S. p. 26, 32: pä kalladi hann Tristram til sin med ästsemdar 
ordum ok mintist vid hann med karum kossi, sem sinn ceskuligan 
frenda ok eiginn systurson. — Die ersählung Rohands v. 149 f. = 
G.S. — In allen drei texten wird Tr. zum ritter geschlagen E. 
v. 784 f.=QG.v. 4906 ff. (vgl. bes. G. v. 5017 ff. mit S. p.27, 7 F.). 
Ebenso noch andere junge männer ausser ihm, E.v. 786 f. = G. 
v.4548 9. undso44f. = S.P. 27, 14. ; in G. werden 30 ritter er- 
wähnt, in S. 20, in E. wird überhaupt keine bestimmte zahl genannt. 
Vgl. bes. E. v. 788 f.: ..in place to riden him by, | to don him to 
vnderstand, | so swipe = S. p. 27, 16 f.: er allir skulu Tristram 
fylgja { sydra Bretland, at scekja ok verja rettindi hans. 

E. stimmt nur zu G. — E. v. 584 f.: Nouzt no semed it so | 
Rohand, pat noble knizt = G. v. 3789 f.: Swer in dä vor hate 
gesehen, | dern hate niemer gejehen, | daz er ie herre würde. — 
Dem sinne nach lässt sich einigermassen vergleichen E. v. 590 f.: Wip 
oper werkmen mo | he bileft al nizt | in land = G. v. 3792 f.: 
Die schameliche bürde | die truoc der werde dan Rüalt | geliche 
alsam ein art ribalt. /n S. is dieser ganze abschnitt sehr ge- 
kürst. — Zu E. v. 685: Al rowe it was, his chinne, s4mmt G. v. 
4002 f.: Von unruoche was sin här | an houbet unde an barte | 
verwalken alse harte, | als obe er wilde were; vgl. ZH. unter 4), der 
diese stelle in G. übersicht. — E. v. 696 f.: Tristrem, pat honour 
can, | to halle led him pe gate = G. v. 4071 f.: Tristan der nam 
in an die hant | hepliche, als ez im was gewant, | und fuorte in wider 
ze Marke. — Beachte H. unter a). S. nichts. — E. v. 705: Water 
pai asked swibe = GC. v. 4093: Nu hate man wazzer genomen. S. 
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nichts. — Man beachte H. unter h). S. hat das weggelassen. — End- 
lich rgl. E. v. 791 f.: Sorwe so Tristrem band, | mizt no man make 
him blipe, mi? G. 7. 5069 /.- . . . . 8d truoc Tristan ie stete leit | bi 
steteclicher selekeit. Auf die bei H. unter i) angeführte phrase möchte 
ich wenig gewicht legen. 

Zusammenstimmen swischen G. und S., ohne oder gegen E. — Rual 

hat Tr. drei jahre vergebens gesucht (G. v. 3785 f. = S. p. 24, 27f.); 
im vierten erhält er in Dänemark von einem pilger über ihn auskunft 
und reist nun nach England und von da nachKumewäle (=Kornbreta- 
land), weiches stözet...... . jensit Britanje an daz lant (G. v. 3831 f.) 
== er samfast er i vestrett Englands (S. p. 25, 3). Nach der auf- 
fessung von E. dagegen trifft er die pilger in Kornwales selbst, wodurch 
natürlich die reise wegfällt. Nur inG.S. ist er besorgt, ob er trots seines 
ürmlichen ausschens am hofe sutritt finden wird, G. v. 3889 f. = S. 
P. 25, 12 f. — Die schichsale des ringes werden gans gleich geschuldert 
m G.v. 4292 f. und S. p. 26, 21 f., nur dass dieselben dort als Mar- 
kesrede, hier in ersählender form mitgetheilt werden. 

In diesem abschnitt begegnet zum ersten mal der interessante fall, 

dass E. und S. susammenstimmen gegen G. 

Am wenigsten bedeutsam ist die stelle, welche ich zuerst anführen 
will, weil hier auch eine allerdings auffallende auslassung in G. vor- 
hegen könnte. P. 388 f. glaubt Heinzel einen inneren widerspruch 
zwischen E. 125—8 und v. 221 ff. zu finden, indem er v. 727 f. zum 
Torigen satse sicht und so den sinn gewinnt, Blancheflur habe Rohand 
den ring übergeben, als Rouland gegen Morgan in die schlacht sog; 
P. 221 f. aber geschieht das, als Rouland schon erschlagen war, 
Biancheftur aber auf dem sterbebette liegt. Diese auffassung ist gewiss 
irng. Ich glaube, v. 727 beginnt einen neuen sats, der nach v. 728 da- 
durch unterbrochen wird, dass Rohand, vom schmerse übermannt, anfängt 
3u weinen. Die richtigkeit dieser erklärung wird dadurch bestätigt, dass 
P. 142 ff. Tristrem seinen pflegevater ermuntern muss, seine ersählung 
fortzusetzen, was dann v. 749 ff. wirklich geschieht. So ist dieser ver- 
Möntliche widerspruch gehoben. Dasu stimmt nun der sache nach genau 
S. þ. 26, 23 F- © ok hversu Blensinbfl bad hann fyrir andlät sitt, at 
hann skyldi gefa konunginum, brödur hennar, petta fingrgull til sannra 
Jarteigna um andlät hennar. G. schweigt ganz über diese Scene; nach 
9.4292 f. würde man vielmehr glauben, Rual habe etwa der todten Bl. 

ring vom finger gestreift, um für Seine behauptungen einen beweis 
Bebringen zu können. Wichtiger ist folgende übereinstimmung. 
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E.v.623.: 5. þ. 25, 20 ff. 

A ring he rauzt him tite Ok kalladi hann dyravordinn til sin; 
— be porter seyd nouzt nay — hann gaf hinum kaup til, at hann kceem- 
Inhand.... ist inn frjälsliga. Sem dyravatbrinn $6 
Rohand bo tok he gjofina, lauk hann upp hurdunni ok t6k 
And at be gate in lete; i hond hainum ok leiddi hann fram at 
pe ring was fair to se, hallinni. Hann gekk inn, en hinn beid 

rift was welswete.... ti. Sidan kom Tristram üt, sem dyra- 

ormest bo in fold vordrion kalladi hann. 


He lete him in bring; 

to Tristrem trewe in hold 
He hete, he wold him bring 
And brougt. 


Beide texte gehen, wie man SieM, genau zusammen; nur feht in S. 
die — auch sehr überflüssige — zweite bestechung des huissiers und 
ae groben worte beider bedienten. Nach G. v. 3900 f. wird ihm von 
einem getageten hoveman in Aöflichster weise auskunfl gegeben und 
Tristan geholt (H. unter L). Zu dieser ersten stelle fügt sich eine 
zweite: 


E. v. 760 f.: S. p. 26, 34. : 
Tristrem al in heize Sſdan 'gekk hann upp til sſns frenda, 
bifor þe king cam he: konungsins, ok fell 4 kn& fyrir hänum 
Into Ermonie, ok malti til hans : Herra! kvad hann, 
Sir, now longeþ me; nd vil ek at ber gefit mer herkledi, ok 
þider fare wil y, vil ek fara at vitja föstrlands mins ok 
mi leue y take of þe, erföar, ok hefna fqJur dauda mins, 
to fizt wiþ Morgan in hy, þviat ek em ntl a þeim aldri, at ek em 
to sle him oþer he me foerr at soekja mina eign retta ! 
wiþ hand: 
Erst schal no man me se 
ozain in Ingland! 


Die worte stimmen swar nicht durchweg, der sinn ist derselbe. In 
G. v. 4360 f. muss Tr., der über nutzlose klagen nicht hinaus kommen 
kann, erst von Rual auf die idee gebracht werden, sich sum ritter schla- 
gen zu lassen. (Vgl. H. unter nt). 

E. allein angehörig ist der umstand, v. 588 f., dass man Rohand 
hat zwingen wollen, um sein. tägliches brod zu arbeiten (H. unter y) ; 
die bemerkung des pilgers, Tr. habe ihm 10 schillinge geschenkt (v. 605) ; 
dass Rohand dem pilger ebensoviel verspricht, wenn er ihn an den hof 
bringe; der letsiere sug wird nur dadurch überhaupt möglich, dass, 
wol einfach um die ersählung zu kürsen, Roh. denselben in Kornwales 
selbst trifft. Auch lag es einem nur nach dem gedächtniss arbeitenden 
dichter nahe genug, diese scene analog der begegnung Tristans mit den 
Pilgern su formiren. (vgl. 0. þ. XXXIID). Nur in E. v. 648f. erkennt 
Ir. seinen pflegevater zuerst nicht, weil jener in so ärmlichem aufzuge 
erscheint; erst nachdem er sich selbst genannt, begrüsst ihn Tr. (H. 
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water n). Sehr auffallend ist v. 673 f., wo Tr. die geschichte seiner 
eniführung und rettung in kurzen sügen wiederholt, Heinzel bemerkt 
dazu 9.388: „Zu einer ersählung von der art und weise, wie Tristram 
nach Cornwall gekommen, war v. 672 f. gar kein anlass, wol aber, 
wenn er früher die wahrheit gesagt, dem könige seinen vater als jenen 
sr Rohand vorsustellen, von dem er v. $33 f. gesprochen. Sollte der 
engüsche dichter die strophe erfunden haben? Wir schen keine ideen- 
association, die ihn dass vermocht hätte.“ So ganz unglaublich ist doch 
dieser letstere fall nicht, das widerschen seines vaters bringt Tristan — 
oder, was dasselbe ist, dem ersähler seiner geschichte — umwillkierlich 
die umsiände sciner trennung von ihm und was darauf folgte, ins ge- 
dachtniss. Zudem ist der ganse vers susammengeflickt aus bruchstücken 
früherer strophen. Ich kann mich also nicht entschliessen, ihm mit 
Heinzel, der diese Strophe als auch im original vorhanden annimmt („es 
seist also diese strophe eine sagengestalt voraus“ etc. p. 388). höheren 
werth zsusuerkennen, als den einer müssigen erfindung des engl. dichters. 
— Nur in E. v. 684 wird erzählt, dass man einen barbier fur Rohand 
kommen lässt (H. unter ı). Eben hierher gehören die punkte, weiche 
Heinzel unter 1), u), v) und &) anführt, wo es sich aber durchweg um 
unbedeutende nebensüge handelt. Selbständig ist ferner die frage Tris- 
tans über den tod seines vaters, v. 743 f.; ebenso der zug, dass 
Marke ihm von seinem rachesug abrathen will und ihm dann wenigstens 
vorschlägt, Rohand mitzunehmen v. 771 f. — 

Im allg. gehen also auch in diesem abschnitt alle 3 texte zusammen, 
und die eben besprochenen eigenheiten von E. sind nicht charakteristisch 
genug, um auf eine andere quelle hinzuweisen; eine ausnahme machen 
nur die oben erwähnten stellen, wo E. und S. zusammenstehen, gegen 
G.; zur erklärung derselben gibt es zwei möglichkeiten; entweder wir 
schen darin änderungen Gottfrieds, mit Heinzel, der sic aus ſeinerem 
oder milderen sinne resulliren lässt (p. 425, und in der zweiten stelle 
vermuthet unter 0 u. Tt), G. habe cine peinliche scene sparen wollen, 
oder es waren schon in G.'s vorlage diese varianten hineingerathen. 
Die entscheidung lassen wir einstweilen anstchen, um abzuwarten, ob 
sich nicht noch mehr ähnliche stellen finden. 

6. Tristan und Morgan. E. 793 — 924 = G. 7. 5071— 
5870 = IS. pP. 27, 17-—30, 3. 

Utbereinstimmungen aller drei texte. — E. v. 797 f. © Rohand, pe 
riche knizt, | redy was he ay = CG. v. 5108 F. : Der sorcsame Tristan | 

_ und sin getriuwelicher rät, | der noch von triuwen namen hät, | der 


szlige Foitenant : | die bereiten zehant | . . . . eine richliche barken 
= S. þ. 27, 17 f.: t6k Tristram leyfi af konungi til heimferdar med 
fostra sinum ok felogum. — ZE. 799—801 = G.S. — E. v. 804 f.: 
His frendes glad were þai | — no blame hem no man for þi — | of his 
coming, to say, | al into Ermonie. = G. v. 5284 F. : Liut unde land 
begunde | von langem leide erwachen | und sich ze fröuden machen, | 
ze wunderlichem wunder. = FS. p. 27, 33: ok er nü allt f6lk hans 
rikis 1 nyjum fognudi. — Z. v. 810 F. : Tristrem bigan to say: | Wip 
Morgan speke wil y | and spede; | so long idel we ly: | miself mai 
do mi nede! = G. v. 5300 f.:.. . und jach, er wollte dannen | ze 
Britanje gähen, | sin l&hen enpfähen | von sines viendes hant, | dur daz 
er sines vater lant | mit rehte hate deste baz = SS. p. 27, 35 F.- En 
um morguninn bjöst hann med XX riddurum at fara 4 fund Morgans 
hertuga, at krefja af hanum retta sſnna ok rfkja, er hann tök af fodur 
hans. Zu der sahl vgl. E. v. 817: His fiftend som of knizt, mit G. 
v. 5338, wo er 30 mit sich nimmt, während er doppelt soviel in den 
hinterhalt legt; nach S. p. 27, 35 endlich begleiten ihn 20 ritter. Be- 
stimmte zahlenangabe bieten alle texte. — Entsprechendes zu E. v. 826 ff. 
findet sich in G.v.5561 f. und in S.P. 29, 7 f., nur an späterer stelle, 
wo es auch eigentlich hingehört. — E. v. 848 ff. sagt Tristan: Amendes ! 
Mi fader is slain ...., worauf Morgan antwortet: Certes, pi fader 
þan slouz y; vgl. G. v. 5429, wo Tr. sagt: Ir sluoget mir den vater 
doch = S. p. 28, 2 f.: Tristan sagt in seiner anrede: ok drapt fodur 
minn f bardaga; worauf Morgan erwidert: En hat er pü gefr mer 
sakir um dauda fodur pins, þ4 muntu þurfa alls er pü mätt til 
peirra saka, pviat aldri synjum ver nd leynum dauda hans fyrir per. 
Alle drei texte haben gemeinsam, dass Morgan als Riwalins mörder an- 
geschen wird (H. unter b). Früher, als sein tod berichtet wurde, 
ist das nicht ausdrücklich angegeben, was allerdings auffällt: doch 
könnte damit nicht vielleicht Morgan nur als intellektueller urheber von 
Riwalins tode bezeichnet werden, insofern er ohne veranlassung den 
frieden gebrochen hatte? E. v. 861 f. ist allerdings roher als G. 
v. 5401 ff. (H. unter 0), aber die stellen sind doch dem sinne nach so 
gleich, dass man sie sehr wol parallelisiren kann; jedenfalls hat hier 
G. gemildert, denn S. p. 28, 20 f. bietet: jü ert fullr metnadar 
(= ZE. v. 863: How comestow wip pride?) ; pü ert son einnar pütu 
ok veiztu ei, hverr pik gat, ok lygr pü fodur þimn! Z. v. 872: 
Tristrem swerd was boun | and ner pe douke he stode = G. v. 5454: 
er zucte swert und rande in an = S. p. 28, 27 f.: En Tristram bra 
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pegar sverdi ok hjo ofan 1 hqfudit efc. — ZE. v. 881 F. lässt sich nicht viel 
vergleichen, wal in G. und S. die kampfschilderung viel ausführlicher 
ist. Nur beachte man E. v. 899 f.: Azaines him stode per nan | in 
land=G. v. 5636 /.: daz niemen in den ziten dd | anspräche hate 
an kein sin guot. — Z.v. 912—917 = G. v. 5800—15 = S. 
p- 29, 299. E. v. 919 f. = G.v. 5796 = S. p. 29, 29Ff. 

E. stimmt nur su S. — E. v. 795 f.: Ten hundred, þat were 
wizt, | wenten wiþ him oway = S. #. 27, 15: ok hundrad annarra 
reyndra riddara. G. nichts. — E. v. 866 f. : pou lext, ich vnderstand | 
and wot = S. p. 28, 22: Hertugi, nu laugt þu etc. G. bietet nichts 
wörtlich entsprechendes. — Endlich E. v. got: Heslouz his fader ban 
== S. f. 29, 23: Nu hefir hann hefnt fodur sins. 

E. stimmt nur zu G. — E.v. 864 =CG. v. 5449 (vgl. H. unter a). 

G. und S. gehen zusammen ohne oder gegen E. — Bei der ankunft 
in Parmenie gehl Rual zuerst ans land, um seinen herrn zu begrüssen, G. 
v. 51799.=S.f. 27, 25 f. Alle lehnsleute des reiches werden zusam- 
men beordert, um Tristan den unterthaneneid zu leisten, G. v. 5271 fe. 
—=S.p. 27, 283 f.; E. nichts. — 2. th. wörtlich stimmt zusammen G. 
v. 5419 f. und S. p. 28, 1 f., die längere rede Tristans gegen Mor- 
gan. Beide beginnen mit der vorenthaltung des erbes (vgl. H. unter L). 
Die schilderung des kampfes zwischen Tristans und Ruals leuten gegen 
Morgan’s heer ist in G. und S. viel ausführlicher wie ın E. und stimmt 
auch in den allgemeinen zügen zusammen; vor allem darin, dass der 
kampf sich nicht auf die zeit von nachmittags drei uhr bis zur nacht 
susammen drängen lässt, wie in E. v. 890f. (vgl. H. unter n). — Als 
Tr. nach England gehen will, bescheidet er alle seine mage und mannen 
zu sich und setet ihnen den sachverhalt aus einander G. v. 5142. =S. 
- 29, 24/.; in E. v. 909 ff. spricht er nur mit Rohand. Nur in GS. 
findet sich in dieser rede der umstand erwähnt, dass Tr. aussicht hat, 
Marke s reich zu erben; die fassung ist nicht ganz gleich, weil nach G. 
v. 5157 ff. Marke ihm vor seiner abreise ausdrücklich versprochen hat, 
sich nicht zu verheirathen, was in ES. fehlt. — Die ritter sind sehr be- 
triebt über Tristans weggang, G. v. 5816 ff. = S. þp. 29, 36 P. 
E. nichts. 

Weiter bietet in diesem abschnitt G. einige züge, die sich in ES. 
nicht finden; so die schon erwähnte, lange abschiedsrede des könıgs 
v. 5124—69; die erwähnung der Florate v. 5225 f.; beide züge 
können ja in ES. weggefallen sein. 

Auch hier finden sich nun mehrere stellen, wo E. = S. gegen G. 
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Ich zähle sie hier auf. — Die begegnung swischen Tristan und Morgan 
findet am hofe des letsteren statt; E. v. 819 f.: To court pai com fal 
rizt, | as Morgan his bred schare; S. p. 27, 37 f.: Sem hann kom 1 
holl hertugans, allri hirdinni upp standandi ok äheyrandi etc. Beide 
texte decken sich dem sinne nach genau. Wie G. dazu gekommen ist, 
dieses rendezvous in einen wald zu verlegen (v. 5313 f.), ist schwer zu 
begreifen; der grund, welchen Heinzel unter u) anführt, erscheint doch 
etwas sehr gesucht. Sehr interessant ist ferner, dass in S., wie in E., 
sich dieselbe zweideutige anrede Tyistans an Morgan findet: 


E. v. 837 f.: S. fp. 27, 38 f. 
Tristrem speke bigan: þa kvaddi Tristram hertugann med 
Sir king, god loke be, essum hastti: Signi gud yär, hertugi! 
As y be loue and an, sem bi hefir til gort vid oss ! 


And þou hast serued to me! 


Dann hat der sagaschreiber freilich selbst die feinheit des ausdrucks 
zerstört, wenn er fortfährt: pviat pü heldr rfki mitt med rqngu ok 
drapt fodur minn 1 bardaga. Zbenso fehlt natürlich die gans entspre- 
chende antwort Morgan's. In G. vor v. 5377 fehlt dieser zug ganz. — 
Vgl. ferner: 


E. v. 868 f.: S. p. 28, 25... 
Morgan wiþ his hand Pä hlj6p hann upp fullr reidi ok ill- 
Wiþ a lof Tristrem smot. girndar ok framan at Tristram ok laust 


hann framan 4 tennr af qllu afli med 
hnefa sſnum. 

Nur das instrument zum schlage ist verschieden; in E. ist bs ein 
brot, in S. die faust; m G. v. 5449 f. reist Morgan ihn nur durch 
worte (vgl. H. unter &). 

Eigenthümlichkeiten von E. — E.v. 800: am siebenten tage 
kommt man nach Ermonie ; vgl. das oben p. XXV zu seuen zer etc. be- 
merkte. — V. 803 f.: His maister he gan pay, | his sones kniztes he 
made. Be dem maister würde man zunächst an Governal denken; H. 
bemerkt unter ı) mit recht, dass es sich um Rohand’s söhne handeln 
müsse, vgl. G. v. 5732 ff. Doch liegt es viel näher, als an ein miss- 
verständniss der vorlage zu denken (H. a. a. o.), einen gedächtuiss- 
fehler anzunehmen. — Höchst wunderbar ist der zug, E. v. 821 f., dass 
Tristan und seine begleiter sich als 10 königssöhne aufführen und köpfe 
von wilden bären zum geschenk bringen (nicht „einen wildschweinskopf“ 
H. p. 427°). Eine erklärung für diesen sonderbaren einfall weiss ich nicht 
zu geben. — Hierher gehört ferner die etwas dunkle stelle E. v. 854 f., 
wo von Tr.'s aufenthalt bei Marke die rede ist; diesen erwähnt freilich 


auch S., aber wet klarer. E. v. 870 f.: Tristans nase blutet; das 
kann in S. ausgelassen sein. — E. 903/.: Er bleibt 2 jahre in Ermonie, 
um die verhältnisse des landes zu ordnen und neue gesetse zu geben. — 
Nach E. v. 914 hat Koh. auf einmal 5 söhne; ein fehler in der hs. 
kann nicht vorliegen, da das wort im reime steht; ist diese zahl etwa 
überhaupt nur des reimes wegen gewählt ? 

In diesem abschnitt waren einige eigenthümlichkeiten von S. uner- 
klärbar. Doch darf man wol sagen, dass bes. die punkte ausgenommen, 
wo ES. gegen G. steht, die identitat der quellen nicht nur „für mög- 
lich“ zu erkennen, sondern für sicher zu halten ist. 

7. Tristan's kampf mit Morold. E. v. 925—ı122 = G. 
7. 5871 — 7234 = S. pP. 30, 4 — 37, 23. 

Utbereenstimmungen aller 3 texte. — E. v. 934 f.: Mani man 
wepen sare | for ransoun to Yrland = G. v. 6024 f.: Seht, dä ge- 
hörte er unde vernam | in gazzen unde in sträzen | von klage al solch 
gelazen, | daz es in muote starke = SS. p. 30, 30: Allar kerdu sfna sorg 
ok harma. — EZ. v. 936 f. nennt dieselben zinsgegenstande wie GS., 
nur in anderer reihenfolge, jedenfalls aus versbedirfniss; warum der 
'englische dichter hier Seine quelle missverstanden haben soll, sieht man 
nicht ein (H. p. 387); dieselbe stelle wird unter n) im vergleiche su G. 
(= S.) „volksthümlicher* genannt; sie ist einfach poetischer. — E. 
7. 9471 f. = G. v. 5954f. == S. p. 30, 20f. — E. v. 949f.: Yhold 
he was so|an eten in ich a fizt=S. p. 30, 21: sterkr ok grimmr madr ; 
seine stärke wird auch in G.v. 5955 erwähnt. Auch E.v. 951 f. stimmt 
zu GS. — Nach dem etwas wunderbaren gespräche zwischen Marke und 
Tristan E. v. 969— go wird dann im folgenden kurs berichtet, was 
auch thatsächlich zu den anderen texten Stimmt; 3.6. v. 996 .: 
Oper no durst per nan, | nis per non so bald, | ymade of flesche no 
ban, | no knizt = G. v. 6139 f.: A herre, sprächen s’ alle dd, | ja 
ist disem manne nicht alsd, | ime kan niemen vor genesen, und 
7. 6213 f.: . . . . und enkunden doch deheinen nie | under uns vin- 
den, ern wolt' ie | sin kint vür eigen gerner geben | dan er verlür sin 
selbes leben | wider disen välandes man = S. p. 31, 36 f.: Enef 
engl finnst vildari til enn ek, pä skalek..... einn möti einum gjarna 
berjast etc. — E. v. 1002 f.: Tristrem himself zede | Moraunt word to 
bring = G. v. 6255 f.:... wan gieng &t hin, dä Mörolt saz | und 
redete aber dd vürbaz; S. p. 32, 19 f. etwas anders: Sem Tristram 
$& Morhold inn koma ok niör setjast, PA melti Tr. härri roddu etc. 
Seine worte, E.v. 1005, sind allerdings gerade die quintessenz von Tris- 
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tans rede, G. v. 6262 f., der in S. eine ähnliche entspricht. — E. 
v. 1008 ff.: My body to batayl y bede, | to proue bifor pe king, | to 
loke, dem sinne nach = G. v. 6450 f. = S. f. 32, 20 f., obwol 
natürlich alle diese reden in E. sehr gekürst erscheinen: dies metrum 
eignet sich schlecht zu langathmigen vorträgen. — In allen drei texten 
ist der erste gang ein lanzenstechen E. v. 1035 f. = G. v. 6861 f. 
== S. þ. 34, 30 f. — EZ. v. 1083 f.: Tristrem smot wiþ main, | his 
swerd brak in pe fizt, | and in Morauntes brain | bileued a pece brizt | 
wip care. = G. v. 7054 f.: und unter disem valle | gab er im aber 
einen slac|reht’ obene, dä diu kuppe lac, | und truoc ouch der sö s@re 
nider, | dö er daz wäfen zucte wider, | dazvon dem selben zucke | des 
swertes ein stucke | in siner hirneschal beleip = S. p. 36, 5 F.c ok 
reiddi hann pä sverdit af miklu afli ok hj6 ofan 1 hjälminn; järnit fals- 
adist, en stälit biladi, en brynju hättrinn «. s. w. Zst ist auffallend, 
dass Heinzel unter den übereinstimmungen þ. 427 diesen zug nicht er- 
wähnt!). Die schlimme verwundung Tristans; E. v. 1088 f.: And 
in pe haunche rizt | Tristrem was wounded sare = G. v. 6928 f.c . . 
biz daz er im durch daz diech sluoc | einen alse häzlichen slac, | der 
vil nach hin zem töde wac, | daz ime daz fleisch und daz bein | durch 
hosen und durch halsperc schein etc. = S. p. 35, 18 7.: ok kom 
sverdit 4 bringuna vinstra megin ok falsadist brynjan fyrir hogginu ok 
vard hann mjgk särr par sem sverdit tok. Auch diese stelle übergeht 
Heinzel. — E.v. 1096— 1100 demsinnenach—= GS. — E.v. 1114. 
Leches wip salue and drink | him comep wide whare; | pai lorn al her 
swink, |his pain was ay pe mare=@.v. 7261 f.: Arzäte man besande| 
von bürgen und von lande | die allerbesten, die man vant. | Wie dö 
die wären besant, | die leiten allen ir sin | mit arzätlichem liste an 
in. | Waz truoc daz vür od waz half daz? | Im was doch nihtes deste 
baz = S. p. 36, 22 f.: ok sendu eptir gllum leknurum, er beztir väru 
i þvi konungsrſki, pvfat särit var eitrat, ok drakk hann pä af trehakli ok 
allskonar grasa drykk ok letu leggja vid plastr, at draga eitritüt..... 
Sar hans sortnudu ok tök gngva gredslu hvärki grasa ne drykkjar. Be- 
achte H. unter h); dazu stellt sich S.; ich schreibe auch die worte 
von G. her, weil sie so gans genau zu S. stimmen: 


G. v. 7279. : S. p. 37, 21 f.- 
Dar zuo gevie der selbe slac - - . ok leidist þi svä mjok ollum 
einen $0 griuwelichen smac, frendum ok vinum yfir hanum at sitja 


1) Die stellen, welche Heinzel unter fj vergleicht, decken sich nicht, denn GC. 
v. 7017 f. wird Moroll nicht verwundet, und die zu zweit citirte stelle in G. hat, wie 
wir eben sahen, in E. eine andere parallele. 


daz ime daz leben swärte, fyrir sakir dauns þess, sem af hänum 
sin eigen Ip unmärte. var. 

ouch was sin meistez ungemach, 

daz er daz alle zit wol sach, 


daz er den begunde swären, 
die sine friunde & wären. 


E. stimmt nur su S. — Zu E.v. 1033 f.: God help Tristrem pe 
knizt! | He fauzt for Ingland, vgl. S. p. 34, 19,7. : ok bädu allir han- 
um miskunnar vid gud ok signa hann gudi allsvaldanda, at hann frjälsi 
hann or beim vanda ok pat frelsi beim gefandi, er allt landit var purf- 
andi. G. nichts. 

E. stimmt nur zu G. — Beachte H. unter a). S. nichts. — Einiger- 
massen lässt sich vergleichen E. v. 958—61 mit G. v. 6054 f., obwol 
eigentlich hier das gegentheil steht. — Zu E.v. 1013 f. vgl. HA. 
unter b) und c). S. hat merkwäürdiger weise den umstand, dass der 
zweikampf auf einer kleinen insel stattfindet, ganz weggelassen, wovon 
ich die schuld um so weniger der vorlage, sondern der mangelhaften 
überlieferung beimessen möchte, als auch Eilhart (v. 787 ff.) diesen 
zug bietet. — Beachte H. unter d) und f); S. nichts. — Ferner lässt 
sich vergleichen E. v. 1094 f.: Mo pat hider wil ride, | pus gray- 
ped schul ze be, mit G. v. 7132 f.: mit sus getänen @ren | sende 
wir si im hinnen [sc. seine boten). — Zu E. v. 1112 f.: Pei Tristrem 
lizt penke, | he is wounded ful sare, stellt sich G. v. 1252 f.: 
Wan si sich aber versähen, | daz er von dirre swere | schiere genesen 
were, | done ahten si'z ze nihte. Dort erscheint Tr. selbst die wunde 
unbedeutend, hier den rittern. S. nichts. — Beachte H. unter ı) und L). 
S. nichts. 

Ich komme zu den übereinstimmungen zwischen G. und S. ohne 
oder gegen E. — In G. wird ausführlich ersählt, wie England dazu 
gekommen ist, an Irland abgaben zahlen zu müssen; indirekt sind die 
Romer daran schuld G. v. 5908 ff. So erklärt sich die sonst räthsel- 
hafte bemerkung in S. p. 30, 8f.: En hinn fyrri skattr var garr R6ma- 
konungi med 3°. pund penninga. Daraus wird man wenigstens 
schliessen dürfen, dass selbst dieser sehr chronikenartig ausschende be- 
richt über den ursprung des zinses schon in der vorlage von G. und S. 
stand und von Gottfr. nicht separat aus einer wälschen chronik entnom- 
men ist, denn sonst müssien wir annehmen, der sagaschreiber habe das- 
selbe werk neben einem frs. gedichte benutzt, was niemand glauben wird. 
Aus den worten G. v. 6011: Nu suln wir wider zem mere komen! 
ist, was ausdrücklich gegen Heinsel p. 281 bemerkt werden muss, gar 
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nichts su schliessen; das kann schon geradeso im frs. gedichte gestanden 
haben. — In tinem jahre (nach G. v. 5985 im fünften, nach S. p. 30, 
13 f. ebenso) muss der könig und die grossen Englands sich nach 
Irland begeben und sich von Rom recht und gerichtsbarkeit diktiren 
lassen, G. v. 5983—6010 = S. p. 30, 13 f. Die worte in S. 
werden eigentlich erst erklärlich durch die fassung in G. E. nichts. — 
60 Anaben sollen ausgelost werden, G. v. 5968 = S. p. 30, 14; nach 
E. v. 946 sind es 300. — Die anrede Tr.’s an die grossen des landes, 
G. v. 6067 — 6196 = S.?. 31, ai f. Der gedankengang beider ı5t 
durchaus derselbe; nur ist die antwort des volkes (G. v. 6139 —41) in 
S. weggelassen und beide reden Tr.’s in tine zusammen gesogen; da- 
durch fällt z. b. Heinzels bemerkung unter 0) weg. Die rede der ritter 
(G. v. 6197 ff.) ist in S. früher p. 32, 13 /. wenigstens angedeutet; die 
rede Tristans, G. v. 6265 — 6336 = S. p. 33, 25 7. sowie Morolts 
antwort G. v. 6337 = S. þ. 33, 13 f. und das darauf folgende zwie- 
gespräch, das freilich sehr gekürst ist, — ın allem diesem stehen die 
zwei texte parallel. Statt des ringes als pfand für den angebotenen 
sweikampf wird ein handschuk erwähnt, G. v. 6458 f. = S. p. 33, 
23 f. Die beachtung der ritterlichen sitte ist also nicht Gotifried's ver- 
dienst, wie Heinsel unter e) glaubt. — Es fehlt in E. ganz die waff- 
nung Morholds und Tristans. Man vgl. an einzelheiten: 


G. v. 6545... 5. p. 34, 8. f.: 

Dar über leite er edel werc, En Tristram herkladdist i konungsins 
zwö hosen und einen halsperc .... gardi g6Öum järnhosum, ok gullspora 
Zwen' edele sporen starke bundu 4 fetr hänum II lendir menn; 
die spien im sin friunt Marke stdan för hann i grugga brynju, þykkva 
und sin getriuwer dienestman ok mikla; en konungr, frandi hans, 
mit weinendem herzen an .... gyr0i hann g6du sverdi . . . . Sidan 
Dar über gurte im Marke ein swert, Settu þeir 4 hofud hanum skfran hjälm 
daz sin leben und sin herze wes .... ok bjartan, þann er mättu beztan finna, 
Ein helm wart ouch besendet dar, ok hengdu 4 ox] hänum gruggan skjald 
der was als ein kristalle var, jarnbundinn ok gullmerktan. 


lüter und veste, 

der schceneste unde der beste, 

den ie ritter üf genam .. .. ? 

Ein schilt der wart ouch dar besant.... 


Uther den kampf selbst ist nicht mehr viel zu kemerken. Ueber 
den kampfplats vgl. o. p. XLVII. Aus der kampfschilderung selbst will 
ich nur eine kleine, aber frappante gleichheit betonen: 


G. v. 6925 f.: S. p. 35, 17f.c 
daz Tristan von der slege nöt En Mörholdr hj6 til Tristrams par sem 
den schilt ze verre von im böt hann s& hann beran, þviat hann helt 


unde den schirm ze höhe truoc. skildinum fjarri ser etc. 


— XLIX — 
Noch interessanter ist: 
G. v. 6948 ff. : 9.9.35. 24f.: 

Arzät noch arzätes list Aldri mun sä leknir koma. sem gradir 
emen dich niemer dirre not, Þetta «ar, nema systir min; hun ein 
ez entuo min swester eine, Isöt, kann allra grasa nättiru ok þeirra krapt 
diu kiinegin von Irlande ; ok allskonar lekningar, er sär mega 
din erkennet maneger hande grieda. Gef þik upp väpnsöttan ok 
wurze und aller kriute kraft sigradan ok yfirkominn, ok skal ek sakir 
und arzätliche meisterschaft. ästsemdar þinnar fylgja Per til dröttn- 
Diu kan eine disen list ingar ok läta hana erarda sär þ\n. Sidan 
und anders niemen, der der ist: skulum vit vera jafnan felagar uk allt 
diu enner dich, dü bist ungenesen. mitt fe i þinu valdi, þviat aldri fann ek 
Wil di mir gevolgic wesen, þann riddara, er ek mä svä lofa sem 
und mir des zinses jehende sin, þik. 


min swester, diu kiinigin, 

diu muoz dich selbe heilen, 
und ich wil mit dir teilen 
gesellecliche, swaz ich han, 
und wil dir nihtes abe gAn, 
dä dich din wille zuo getreit. 

Dadurch wird die vermuthung Heinzels (unter 7), dass diese worte 
Morolts ein erklärender zusatz Gottfrieds sein könnten, direkt widerlegt. 
Ebenso stimmt dazu die antwort in beiden texten. Dahin gehört natür- 
lich auch das höhnende wort Tristans, nachdem er ihn tödtlich ver- 


wundet hat: 


G. v. 7072 f.: | S. 2. 36, 12 f.: 
Mich dunket, dü sist sere wunt; Ef Isod dröttning kann eitrlekningar 
ich wene, din dinc übele st. ok megi mer ei adrir duga, pä skal hun 
Swie ez miner wunden erge, aldri mega per duga edr gr@da, hvat 
dir vere guoter wurze nöt: sem verdr af minu säri, þviat ljötara er 
"waz sö din swester 1söt þitt »är ok leidinligra. 


von erzenie hat gelesen, 
des wirt dir nöt, wil dü genesen. 


Der todte wird nach Irland geschafft. Das berichtet E. v. 1096 ff. 
Sehr kurz, G. v. 7112 f. = S. p. 36, 16 f. sehr ausführlich. — Ein 
fall findet sich, wo G. und S. sich widersprechen, E. schweigt. 
Nath G. rath Marke Tr. energisch ab, den kampf gegen Mor. zu unter- 
nehmen (v. 6246 f.); in S. p. 32, 7 f. dankt er ihm für Seine bereit- 
willigheit und verspricht ihm als lohn sein reich. Zur ersteren version 
stellt sich Eilh. v. 644 ff., 50 dass diese fassung die ältere zu sein 
Scheint. S. o. 

Hier finden sich wieder einige, wenn auch nicht so markirte stellen, 
wo I, mit E. geht gegen G. — Nach G. v. 6011 ff. ist Tr., schon ehe 
er nach seiner ankunft in England zu Marke kommt, vollständig üker 
das verhältniss zu den Jrländern orientirt; anders in E. und S. Er 
kommt zu Marke: 


Kolbing, Tristrams saga. d 


E. v. 964 f.- S. Þ. 31, 10 f.: 
Tristrem seyd þat sibe: Tristram sä hryggleik peirra ok hugsött 
Wat may bis gadering be? ok marga grätandi. En hann spyrr, hvat 
ai grete| þvi valdi, at þeir veri svä lätandi. 


Ebenso stimmen natürlich die antworten in E. und S. dem sinne 
nach zusammen. — Hieher gehört auch, dass in beiden texten das ver- 
sprechen Marke's, Tr. solle sein reich erben, in zusammenhang gebracht 
wird mit dessen zweikampf mit Mor. ; in S. erfolgt es nach seinem an- 
erbieten, denselben zu übernehmen (anfang von cap. XXVII), in E. 
nach dem kampfe (v. 1103 f.). In G. war das schon mit dem ritter- 
schlag verbunden (v. 5154 f.). — Wie inE. (v. 948), so wird auch in S. 
von Morold zuerst nur gesagt, er sei ein starker recke; dass er der bruder 
der königin von Irland ist, erfahren wir erst später (vgl. H. unter a). 


Die eigenthümlichkeiten von E. Beachte H. unterx). E.v. 962 f.: 
Marke lässt sich erzahlen, wie Tr. sein land Morgan abgewonnen hat. 
Das weitere gespräch zwischen M. und Tr., bes. v. 980 f. scheint auf 
erfindung des engl. dichters zu beruhen, ist auch, was klarheit anlangt, 
kein meisterstück. Den kampf angehend, so beachte man H. unter A) ; 
nur in E. 1057 — 60 findet sich Moraunts aufforderung an Tr., den 
kampf zw fusse fortzusetzen; nur hier sıızt Tr., die Irländer sollten in 
Moraunts schicksal den spiegel ihres eignen sehen (v. 1092 f.). Beachte 
H. unter u). 

Das verhältniss der texte ist hier so ziemlich dasselbe, wie in den 
vorigen abschnitten. Alle drei übertragungen müssen schr verwandte 
vorlagen haben , bes. G. und S.; nur dic oben angeführten punkte, wo 
S. = E. gegen G., müssen besonders aufgefasst werden. 


8. Tristans erste fahrt nach Irland: E. v. 1123 — 
1209 = G. 7. 7297 — 8229 = S. p. 37,23 —40, 10. 

Vebereinstimmungen zwischen allen drei texten. — Tristan be- 
spricht sich mit Marke über seine absichten E. v. 1134 —42 = G, 
v.7315f. = S.p.37, 23. — Er sagt dann zu ihm E. v. 1147 ff. : 
„A schip pou bring me tille...... stouer ynouz to wille, | to kepe 
me, son þou zare!“ /n G. heisst es vom könig ©. 7346 f.: und 
schuof in vollen rät dar in, | an lipnar unde an spise, | an andere schif- 
wise = S. p. 37, 35 f.: Nv var pvi nest skip Tristrams büit med 
gnögum vistum ok pvi sem hann þurfti athafa. — Marke ist sehr 
traurig über Tr's. weggang, E.v. 1151 = G.v. 71375 f. = S. 
P- 37, 34. — £.”. 1176 f.: No man mizt bi him stand | for stinking of 
his wounde = G. v. 7839 F. : $6 smacte ie der veige slac| und machete 
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einen solhen smac, | daz niemen keine stunde | bi ime beliben kunde 
== S. p. 38, 14 f. ok mätti ei inni þola sakir dauns, er stöJ af särı 
hans. — Tristrem nennt sich Trantris oder Taniris, E. v. 1187 f. 
(Tramiris) =S.p. 38, 5 f. (Trantris)') =@G.v. 7791 (Tantris). — Tr. 
spielt in seinem schiffe, um die aufmerksamkeit der bewohner des landes 
auf sich zu zichen; E. v. 1189 f.: In his schip was pat day | al ma- 
ner of gle | and al maner of lay, | in lond þat mizt be= G.v. 7519 f.: 
nfi gehörten s’ al dort her | suoz’ unde näch ir herzen ger | eine süeze 
harphen klingen etc. = S. p. 38, 6 f.: Nu hefir hann \ frammistreng- 
leika sina, kurteisi ok heversku, sem hann er til fwır. — /n allen 
drei texten wird hervorgehoben, dass die königin Isolde eine vortreffliche 
ärztin ist, E. v. 1204 = GC. ©. 7939 f. = S. p. 38, 23 f. — FE. 
7. 1209 f.: Sche sent him a plaster kene, | to cast pe stink oway = 
S. p. 38, 19 f. Hun let leggja vid plastr allan þann dag ok kom 
hun skjött ur särinu dauninum. 7c fiuhre diese stelle hier an, obwol 
G. nichts entsprechendes bietet, weil Gottfr. offenbar ähnliches in seiner 
vorlage gelesen, aber die genauere schilderung der heilung als unpoetisch 
abgelehnt hat. Hier ist Heinzels zurückführung einer änderung Gott- 
frieds auf dessen individuelles gefühl vollständig berechtigt. Ebenda- 
hin gehört E. v. 1240 f.: A bap pai made him sket | so lipe = S. 
P- 38, 21/. ok pvösärit ur lekningargrosum. — Ebenso E.v. 1244: Salues 
hap he soft = S. p. 38, 32 f.: pä batt hun vid sinn fingr plastr ok 
gredingasmyrsi. G. verschweigt auch diese züge aus dem angege- 
benen grunde. — Tr. unterrichtet die prinzessin. E. v. 1255 ff. = G. 
7.7966 f. = S. p. 38, 35 f. — /soldens lob, E. v. 1266 f. = G. 
v. 8136 f. = S. p. 39, 1 f. —E.v.1275 f. : Hom longep Tramtris 
pe trewe, | for heled was his wounde = G. 7. 8146 f.: Nü was ouch 
Tristan genesen, | ganz unde geheilet garwe . . . . 7. 5153 F.: und 
was in $teter trahte, | mit wie gefüeger ahte | er urloup genieme ec. 
== S. þ. 39. 11 f.: Sem Tristram kendi sik greddan ok fullkominn 
at heilsu ok fengit hold ok allt sſtt afl ok fridleik, þ4 ſhugadi hann 
marga vega, hversu hann matti ur Irlandi komast. — Ty. bittet um 
erlaubniss, abreisen zu dürfen: E.v. 1286 f. = G. v. 8168 f. = 
S. p. 39, 17 f. — £&. v. 1292 F. His hire þai zolden him þan, | gold 
and siluer, y say, | what he wold, he wan | of Ysonde for his play | 
saun fail = G. v. 8214 f. Ich und min tohter Isolt | wir geben dir 


1: Lichtenstein widerlegt p. CXLIITF. die äusserung F. Grimms , dass nie die 
umkehrung des namens Trantris laute, durch E. und Tristran als narr in D.; dazu 
stellt sich jJetst also auch S. 


d* 


— II — 


ze diner var | und ze diner lipnar | zwö marc von rötem golde: | die 
habe dir von Isolde! = S. p. 39, 37 : Nü gef ek per 1 vidskilnad varn 
til skotpenings mork af brendu gulli. Z. und G. ergänzen einander; 
in beiden texten ist hervorgehoben, dass Tr. den lohn für den unterricht 
Isoldens erhält, in S. und E. ist dieser selbst genauer fixirt. Im ori- 
ginal war jedenfalls, wie in G., beides hervorgehoben. — E. v. 1297 : 
He bitauzt hem god and gode day = G. v. 8224 f.: Iu beiden, 
sprach er, si gesaget | von gode genäde und &re = S. p. 39, 39: ok 
pakkadi henni margfaldliga miskunn, mildleik, rſkar gjafir ok gnögan 
gödleik. — Zr.’s fahrt nach England ist in G. v. 8226 ff. sehr kurs 
geschildert, in ES. ausführlicher, worüber man unten vergleiche. 

E. stimmt nur zu S. — Dem sinne nach stimmt zusammen: E. 
v. 1125 f.!.... þat neuer no douzt him day | for sorwe he hadde 
o nizt = S. p. 37, 20 f.: aldri fer hann ro ne svefn. — Betreff der 
rückreise vergleiche man E. v. 1301: A winde to wil hem blewe 
== S.p. 40, 4 f.: fekk byr. — ZE. v. 1302: To Carlioun pai zode 
== S. p. 40, 6 f.: at hann lendi par sem hann vildi 4 Bretlandi i hofn 
undir kastala konungsins. — Z. v. 1305 f. : peschip pe cuntre knewe, | 
it þouzt hem ful gode = S. p. 40, 7 F.- En peir er väru fyrir, kendu 
pegar skip Tristrams . . . . ok heilsudu hanum ok blidliga fognudu. 

E. stimmt nur zu G. — Tr. nimmt auch die harfe mittauf die fahrt, 
E. v. 1148: . . . mine harp to play me þare = G. v. 7363 f.: sine 
harphen er besande ; | die fuorte er ouch von lande. /r» S. wird die 
harfe hier zwar nicht erwähnt; doch ist das gewiss nur zufällig, denn 
das instrument gelangt, wie wir oben sahen, in Irland hier so gut wie in 
den anderen texten zur verwendung. Ich komme auf diesen zug unten 
zurück. — Gouernayl begleitet T. auf dieser fahrt: E. v. 1155 (vgl. 
auch 0.1178) = G.v.7340 ff. Ueber einen unterschied bezüglich der 
rückkehr desselben vgl. H. unter Þ). — In S. wird Gov. in dieser 
ganzen episode nicht erwähnt; diese abweichung kann natürlich auf 
kürzende tendenz des sagaschreibers zurückgeführt werden; doch will ich 
wenigstens anmerken, dass auch nach Eilharts darstellung (v. 1105 ff.) 
Kurn. bei Marke zurückgelassen wird. — Tr. gibt auskunft über sein 
kommen nach Irland und seinen zustand vor den schiffern: E. v. 1173 f.< 
He seyd, bisiden a riue | men wounded him and band | unsounde, 
und vor der königin v. 1215 f.: Marchaund ich haue ben ay, | mi 
nam is Tramtris; | robbers, for sope to say, | slouz mine felawes ywis | 
in be se; | þai raft me fowe and griis, | and pus wounded pai me. 
Beide berichte widersprechen sich ja durchaus nicht. Vgl. G.v. 7577 : 
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Sus liez ich mich an koufrit . . . . 7. 7585 F.: Alsus bestuont uns Of 
dem mer | in einem schiffe ein roupher, | die nämen uns klein unde 
gröz, | und sluogen minen koufgenöz | und allez, daz dä lebende 
was, | daz aber ich eine genas | mit dirre wunden, die ich han etc. S. 
nichts. Wie Heinzel diese stelle p. 429 übergehen konnte, ist mir unver- 
Standlich. In S. gibt Tr. in dieser episode gar keine auskunjt uber seinen 
stand. Kürzung des nordischen übersetzers oder abschreibers 21), — 
Das gespräch Isoldens mit Tr., E.v. 1211 f.=G@. v. 7789 f. — E. 
7. 1239: Pai brouzt him to an inne = G. v. 7885 : Sus beschiet man 
ime ein kamerlin. S. michts. — Von wichtigkeit ist E. v. 1246 f.: 
þai no rouzt, hou dere it bouzt, | bot held him also swipe = G. 
v. 7915 F.: Diu wise küniginne | diu kerte alle ir sinne | und alle 
ir witze dar an, | wie si generte einen man, | umbe des lip und umbe 
des leben | si gerne hiete gegeben | ir lip und alle ir re. Peide fassun- 
gen haben den gemeinsamen gedanken, dass die königin keine ahnung 
davon hat, dass der von ihr geheilte ihr todfeind ist. S. nichts. 

Einmal geht G. mit E. gegen S. InE.v. 1193 f. = G.v,7696 f. 
wird erzählt, dass die königin von dem spielmann erfährt [nach G. 
durch einen pfaffen, der Isof's lehrer ist], nach S. p. 38. 10 f. ist es 
die prinzessin, die nun ihre eltern bittet, den spielmann kommen zu 
lassen. Die divergenz ist nicht belangreich. 

Mehrfach geht G. mit S., ohne oder gegen E. — Nur in GS. 
findet sich eine zeitangabe über die heilung Tristans: 


G. v. 7962 ff. - S. Þþ. 38, 33/.- 
Si half im inner zweinzec tagen, . + . at innan XL daga var hann sv4 vel 
daz man in allenthalben leit groeddr, sem hann hefdi aldri sär fengit, 
und niemen durch die wunden meit, svä Oflugr ok allr fullgerr er hann_ 
der anders bi im wolte sin. ordinn, sem hann var 40r. 

Dass die zahl der tage differirt, darf uns nicht irre machen. 

G. v. 8040. f.: S. p. 39, 4. : 
Nu gevuogte ez sich dicke sö, . . - Svi var ok fadur hennar mikill 
ir vater sö der was fr6udehaft fognudr, at hun hafdi numit svä mikit 


1) /n der Eilhart'schen darstellung hat die nitgenommenc harfe, worauf Lich- 
tenstein (p. CXVIT und CX.XV]) mit recht aufmerksam macht, weniz zweck, weil in 
der folge nur dus kaufmannsmotiv toviter ausgenutzt wird. Er hilt es für sehr 
wahrscheinlich, dass dies motiv aus der der Goltfried schen darstellung zu zrunde 
liegenden jassung der sage in die auf die zwiefache fahrt näch wane sich griindende 
interpolirt ist. Daraus, dass bei Gottfried das kaufmannsmotiv nur cinc Secundire 
rolle spielt, möchte er andrerseits schliessen, dass dasselbe wo and.rs her in diese 
fassung eingedrungen. „Vielleicht kannte er dasselbe aus Eilharts zedicht‘. Diese 
tetztere vermulhung wird dadurch direkt widerlegt, dass dies motiv, was L. entyanyen 
zue sein scheint, sich auch in E. findet. Der ausfall in S. wird zufällis sein. Gotlfr, 
hat also sicherlich beide motive aus seiner quelle entnommen, so gut wie der englische 
dichter. Dass es mit Eilh. ebenso steht, ist mir sehr glaublich, obrrol ich es nicht 
stricte beweisen kann. Auf das hörte ich sagin ist gewiss wenig gewicht zu legen. 
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oder alse fremediu ritterschaſt af litilli stundu, ok sendi hann eptir 
da ze hove vor dem künege was, henni at slä ser horpu til skemtunar ok 
daz Isöt in den palas odrum hofdingjum ...... Var konung- 
vür ir vater wart besant; inum hinn mesti fqgnudr at henni netr 
und allez daz ir was bekant ok daga, Pviat hann ätti ekki barn nema 
hövescher liste und schoener site, hana eina, ok var hun hans hin mesta 
dä kurzte si im die stunde mite huggun. 


und mit im manegem an der stete. 


Tr. fürchtet, es möchte ihn jemand erkennen, wenn er länger in 
Irland bliebe: 


G. v. 8150 f.: S. f. 39, 14ff.: 
Nu vorhte er alle stunde, Hann hreddist, at hann mundi par 
daz in etswer erkande verda kendr, hvadan hann veri, ok þvi 
von gesinde oder von lande .... gekk hann & sem hreddr, at nokkurr 


m@tti hänum sä at hann þekti med ein- 
hverjum atburd. 

Die anrede Tr.’s an Is., G. v. 8168—83 genau = S. p. 39, 18 f. 
— Nur in GS. erwähnt Tr. bei dieser gelegenheit, seine verwandten er- 
warteten ihn zu hause; in G.v.8193 ff. gibt er sogar vor, cine frau zu 
haben, welche schmerzlich seiner wartet. — Nur in G. v.8089 f. wird 
Js. mit einer der Sirenen verglichen, was sehr wol G.'s idee sein kann; 
nur nach diesem bericht soll vorgegeben werden (v. 7333 f.), Tristan 
wäre zu seiner heilung nach Salerne gereist. — Nur in S.p. 39, 26 /. 
sagt Tr. der königin, er sei auf dem wege nach Spanien!) gewesen, um 
astronomie zu studiren; nur hier veranlasst die prinzessin, dass der 
fremde spielmann geheilt und ihr zum lehrer gegeben wird. 

Es folgen die stellen, wo ES. zusammengehen, gegen G.; dieselben 
erscheinen gerade in diesem abschnitte zahlreicher als sonst. — Tristan 
reist nach wane. Zr sagt zum könig in S. p. 37,26 f. ... ok pvi vil 
ek hedan burt fara hvar sem gud letr mik nidr koma med sfnni häleitri 
miskunn eptir minni purft. Ar der entsprechenden stelle in E.v. 1145 f. 
ist dieser gedanke nicht so deutlich ausgesprochen. Dag. vergl.: 


E. v. 1160 f.: S. p. 38, 1 f.: 
Nizen woukes and mare Ny rak hä svä lengi i hafı fyrir vindi ok 
he hobled vp and doun; straumi, at þeir vissu ei, hvar þeir f6ru. 
a winde to wil him bare En um sidir k6mu þeir at Irlandi, ok 
to a stede, ber him was boun var beim þegar sagt, hvar þeir veri 
neize hand: nidr komnir, 


Deuelin hizt pe toun, 

an hauen in Irland. 

A winde pider him gan driue, 
schipmen him seize neize hand ..... 
Gouernail gan hem frain, 

what hizt pe sestrand ? 


1; In G. v. 7583 wird Ispanje als 7r.’s heimath genannt: sollte atese rewes- 
malige erwähnung Spaniens auf eine quelle hinweisen? Auffallend ist sie jedenfalls, 
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Deuelin, þai seyd ozayn, ok var nv Tristram öttafullr um hans 
schipmen þat him fand. barkomu, a: konungr ok hans d6vinir 
o was Tristrem vnfain yröi varir hvar hann var, ok kalladi sik 
and wele gan vnderstand, þvi at nafni Trantris. 


hir broþer hadde he slain, 
bat quen was of pe land, 
in fixt. 

Tristrem he gan doun lain 
and seyd, Tramtris he hizt. 

Trotz der leisen divergenzen steht man doch sofort, dass diese swei 
fassungen auf eine gemeinschaftliche quelle zurückweisen. Zu ihnen stellt 
sich als dritte die entsprechende stelle bei Eilh. Vgl. bes. v. 1148 f.: 

D6 ging daz schif aftir wegen 
verre of den wilden se. 

Der wint ted im von herzin we, 
der treib in beide hin und dare; 
sus muste der arme siche vare 
ane stüre, wi he mochte; 

wen daz hers nicht me gerüchte, 
wk daz schifchin hin ging. 

Ein gröz wint in do geving 

und treip in kein Irlant 

und warf in fiz of daz sant 

vor eine borg des koningis. 
Den tod den wente he han gewis, 
do he sach wa daz he was. 

Ueber die ubercinstimmung zwischen den aus Eilhart geflossenen 
volksbuche und E. an dieser stelle handelt Bossert a. a. 0. . 127 f. 
Er erklart dieselbe durch einen gedächtnissfehler des englischen dichters, 
der aus verschen in die ihm vorliegende version der sage einen zug 
aus einer anderen, ihm auch bekannten fassung einsetzte‘. Die ver- 
gleichung von S. lehrt dem gegenüber, dass diese abweichung von 
Gottfried schon auf die vorlage von G. zurückgeht. Andrerseits gebe 
ich ıhm darin vollkommen recht (p. 128 f.) — und ich glaube. dem 
wird niemand widersprechen — dass die Eilhart'sche fassung hier 
die ältere, der celtischen überlicferung am nächsten stehende stufe der 
sage reprasentirt. Ich sage absichtlich: hier, denn ich pflichte Heinzel 
(P. 353) und Lichtenstein (p. CXIX) ganz darin bei, dass Eilharts 
quelle in manchen abschnitten eine sehr unreine gewesen ist. Dafür 
sprechen die mehrfachen lastigen wiederholungen (Licht. p. CXXVID), 
ror allem aber ist nach meiner überzeugung die vertniepfung der Tri- 
stansage mit der Artussage cin spätes motiv. — Kann man bei anderen 


abschnittin der erzühlung. 3. b. bei der vorgeschichte, die von Tr.’s 


1} P.130: Le foete anglais est frompe par ses sowvenirs; aussi revient-il aussi- - 
{Ot a son moaele. 


eltern handelt, in zweifel sein, ob die von Eilh. (fre.") oder die von 
EGS. (frz.®, gebotene fassung die ältere und ursprünglichere ist, so 
dürfte dagegen die annahme unbedenklich sein, dass die züge, welche in 
den — beiden schichten der sage gemeinsamen — episoden gleichmassig 
berichtet werden, schon der letzten quelle beider, wahrscheinlich eben- 
falls einem frz. gedichte (frz. *), angehört haben und somit die nach- 
weisbar älteste formation der Tristansage auf nicht celtischem boden 
repräsentiren. Ueber die in diesen episoden ungleichen züge wird die 
entscheidung betreffs des höheren alters häufig schr schwierig, nicht 
selten unmöglich sein. Leicht gemacht war das urtheil darüber aber in 
dem falle, von dem wir bei unserer betrachtung ausgegangen sind: 
Eilharts fassung war die ältere. Daraus folgt unmittelbar, dass die 
Gottfried’sche fassung dieser Scene aus einer umarbeitung der älteren 
hervorgegangen ist. Tristans fahrt sollte hier wie später ein bestimmtes 
ziel bekommen. Das liess sich aber nicht erreichen ohne cinen einschub 
in die vorhergehende scene: Morolt selbst musste seinen gegner auf die 
medlicinische tüchtigkeit seiner schwester aufmerksam machen. Ohne 
diese interpolation war jene änderung nicht denkbar; wollte man die 
betr. änderung nicht vornehmen, dann war auch jener einschub sweck- 
los und desshalb verwerflich. E. hat die fahrt näch wane; die inter- 
polation fehlt (s. 0. p. XLIX); E. steht somit auf dem standpunkte von 
frans.*, und es liegt gewiss näher, anzunehmen, dass in der vorlage von 
E. dieser zug noch unangetastet geblieben war, als dass eine rückände- 
rung von Gottfrieds fassung zu fr2.* eingetreten wäre. Dach ist dar- 
über wol noch nicht das letzte wort gesprochen. Complicirter liegt die 
sache beiS. Hier ist nur das mittel zum zweck, die hinweisung Morolts 
auf seine schwester, ausgeprägt (vgl. o. p. XLIX), die eigentliche ände- 
rung ist unausgeführt gelassen. Hier liegt also eine vermengung zweier 
motive vor: auf unerweisbare vermuthungen, auf welchem wege dieselbe 
entstanden sei, will ich mich nicht einlassen. — Bei G. ist alles in ord- 
nung; dass wir aber nicht mit Heinzel unserm landsmanne diese ge- 
schickte idee zuschreiben dürfen, wurde oben a. a. o. erirtert. 

Ausser dieser wichtigsten übereinstimmung zwischen E. und S. in 
8 ist nur noch tine hervorzuheben: 


E. v. 1288 ff. S. Þ. 39, 31 f.: 
be quen, bat michel can, Pä sagdi dröttning: Vinr minn, segir 
to Tramtris sche gan say: hun, skip pitt er þegar buit er pu vilt, 
Whoso fetuncoupe man, en svä ferr oss um utlenzkan 


he foundep euer oway! mann at fostra! 
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Die wörtliche übereinstimnmung ist evident. Nach G. v. 8184 f. 
weigert sich die königin überhaußpt, ihn zichen zu lassen. 

Eigenthümlichkeiten von E.— E. v. 1123 f.: Drei jahre leidet 
Tr., ehe er sich entschliesst, das land zu verlassen. Ebendahin gehört, 
dass er neun wochen auf dem schiffe umhergetrieben wird (v. 1160 f.). 
Wir wissen ja schon, dass dieser dichter auch ohne die autoritat seiner 
quelle bestimmte, runde zahlenangaben liebt. — E. v. 1178 }. : Gover- 
nail frägt nach dem namen des landes. Eine bedeutungslose erfindung. — 
E. v. 1198 f.: Tr. hat einen guten eindruck auf die Irlander gemacht. 
— Ebenso E.v. 1226 f. : Tr. bringt ausser seiner harfe noch his croude, 
his tables und his ches mit nach /rland; v. 1145 f. hatten wir, wie 
Heinzel p. 389 richtig bemerkt, davon nichts vernommen, und es ist 
auch schwer zu begreifen. was die erwahnung des schachspicls hier soll; 
erklärbar ist sie nur als reminiscenz an das schachbrett. auf welchem 
er seiner zeit mit den kaufleuten gespielt hat; so etwas hier einzuflech- 
ten, konnte nur ein dichter fertig bringen. der in ctwas unuberlegter 
weise aus der erinnerung arbeitete. 

Heinzel kommt betreffs dieser episode zu dem resultate, dass Gott- 
fried nicht nach der quelle des Sir Tristram bearbeitet hat, da „nur die 
dussersten umrissc“ beider darstellungen sich decken. Wir haben durch 
unsere vergleichung aber erschen ı: dass schon G. mit E. viel mehr 
genaue berührung zeigt. als nach Heinze”’s kurzen angaben sich schliessen 
liess; 2) dass S. die hauptsachlichste abweichung der version E. von 
G. genau theilt, trotsdem aber 3 mehrfach so wörtlich mit G. zu- 
sammengeht, wo E. schweigt. dass eine mittelguelle undenkbar ist. Wir 
werden also vielmehr zu dem schlusse gelangen, dass im wesentlichen die 
quellen aller drei fassungen gleichartig waren, ja grosstentheils den- 
selben text boten, während Tristans reise nach Irland in der vorlage 
von G. eine umarbeitung erfahren hatte und diejenige von S. zwischen 
der von E. und der von G. schwankt. 

g. Tristan entschliesst sich zur werbung um Iseol- 
den: E.v.1310—75 = G.v. 8230—8633 = S.f.40, 10—43.7- 

Üebereinstimmungen aller drei texte. — E.v. 1322 f.: Of bot sche 
was him beld, | þat Moraunt soster had bene: hou fair sche hap him 
held, | he told hem al bidene = G. 7. 8246 f.: .... . von siner vien- 
dinne hant, | wie schone'in diu generte. S. ?. 40. 19 f. was an- 
ders: . . . . ok at själf dröttningin greddi hann med tignarligum hetti 
ok kroptigum lekningum. — Die barone rathen dem konig sich zu ver- 
Aeirathen, E. v. 1347 f. = G. v. 8354 f. = S. p. 40. 36 f. Ste 
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fallen auf Isolde von Irland E. v. 1352 f. = G. v. 8466 F. = S. 
p- 41, 32 ff. — Endlich bemerke ich, dass die zahl der begleiter Tristans 
in allen drei texten genau normirt ist; nach E. v. 1375 Sind es vier- 
sehn, nach G. v. 8590 und S. 43, 8 zwanzig. 

E. stimmt nur zu S.— E.v. 1315 f. : be king ros him ogayn | blipe 
was her meteing = S. p. 40, 14 /. : Sem konungr fekk tidindi, Pa 
st6d hann þegar upp ok gekk möti hänum ok heilsadi blföliga ok mintist 
vid hann [vg/. Zilh. v. 1320]. — E. v. 1367 f.: ze sigge, ich wern 
mi nem to wiue, | for y schuld be zour king = S. p. 42, 33 /.: ok 
hugsar hann nu med ser, ef hann synjar ferdarinnar, geri hann þeim 
grunsemi, ok hyggja, hann vili ei annan arfa en sik. G. bietet hier wie 
vorhin nichts entsprechendes. — Wichtig ist E. v. 1371 f.: ge se me 
neuer oliue, | bot zif ich Ysonde bring, | pat brizt = S. p.43, 6 f.: 
Ef ek mä ei Isond na, þ4 kem ek [ei] aptr. G. weicht ab v. 8579 f.: 
Herre, würd iu diu schoene Isöt, | legen wir dan alle töt, | dA were 
lützel schaden an. 

E. stimmt nur zu G.—E.v. 1317 f.: And fair he gan him frain | 
pat stound: | Tristrem, nouzt to lain, | heled is pi wounde? = G. 
v. 8236 f.: Der künec sin friunt der frägte in sö, | wie ez im ergan- 
gen were. — Tr. schildert die schönheit Isoldens, E. v. 1327 f. = 
G. v. 8255 f. 

G. = S. ohne oder gegen E. Vgl. 


G. v. 8339 f. - 


Des begunden s’ under in d6 jehen, 
ez were iz zouber geschehen. 


v. 8350f.: 
Der partierere, wie kan er 
gesehendiu ougen blenden 
und allez daz verenden, 
daz er ze endenne hät? 


S. fp. 40, 23 f.: 
Sumir segja, at hann mundi kunna 
undarliga kunättu ok vElar, at hann 
komst i burt fri slfkum 6vinum. 


En þat segja sumir, at hann kynni 
um snia manna lunderni. 


G. v. 8328 f.: 
daz si in der @ren beniten 
unde der werdekeite, 
die der hof an in leite 
und al daz lantgesinde. 


v. 8354 f.: 
Hie mite gevielen s’ an den rät, 
die Markes rätes pflägen, 
daz si Marke an lägen, 
beidiu fruo und späte 
mit flizeclichem rite, 
daz er ein wip neme, 
von der er z’ erben keme 
einer tochter oder eines suns. 


S. þ. 40, 31f.: 
. þviat þeir öttudust ok ofundu g6d- 
leik hans, vit ok gefu. 


S. þ. 40, 32 f.: 
Pvi nwst I6tu þeir i 1j6si þat er þeir 
hofdu rädit, at konunginum hafdi þ4 
at kvängast ok efna ser til arfa hvärt 
sem vildi, karlmann edr kvendi, 
er r&di riki hans ok metti taka eptir 
hans dag. 


Die nun folgende berathung ist in S. insofern zusammengezogen, 
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als Marke's einwand und Tristans sureden (G. v. 8362— 8453) aus- 
gefallen ist; hier stimmt Marke sofort bei, fügt aber hinzu, welche an- 
forderungen er an seine sukünftige gemahlin stelle, und gibt seinen rathen 


40 tage frist, um eine passende auszusuchen. Sie wählen Isolde von 


Irland. Der könig versetst: 
G. v. 8482 f.: 


Lat, herre, sehen, 

ob ich die gerne wolte hin, 

wie solte ez iemer ergin? 

Wan nemet ir doch in iuwern sin, 
wie'z under uns und under in 

nu guote wile si gewant : 

ans hazzet hute unde lant. 
Gurmäün ist mir von herzen gram, 
und hät ouch recht, ich bin im sam. 
Wer getriiege iemer under uns zwein 
sö gröze friuntschaft enein? 

Herre, sprächen s' aber dd, 

ez füeget sich vil dicke als6, 

daz under landen schade ergät; 

sö suln si beidenthalben rät 

beidiu suochen unde vinden 

und suln ez mit ir kinden 

wider ze suone bringen. 

Üz häzlichen dingen 

wirt dicke michel friuntschaft. 

Sit ir hie zuo gedanchaft, 

ir muget noch wol geleben den tac, 
daz Irlant iuwer werden mac. 
Irlant stät niuwan an in drin: 
künic unde künigin 

an Isdt eine geerbet sint, 

si ist ir einigez kint. 


S. p. 42, 5f.- 
Ef svä veri, kvad hann, at ek vilda 
þezsa hafa , med hverjum he&tti skylda 
ek at henni komast þar sem fadir hennar 
ok allt hans 1i0 hatar mik ok allt mitt 
6lk ...... 


Herra, kvad einn lendr madr hans, þat 
kann optliga falla, at konungar 6fridast 
iymsum konungd6mum i longum angri 
ok margskonar skada ok i manndräpum; 
sfdan beta reidi sina ok hatr, ok snva 
fjändskap i frid ok angrsemi i ästsemd 
sakir dıptra sfnna ok systra ok virdulig- 
ustu vindttu af getningum @ttanna, Nü 
ef ver mettim gera Feta samband ok 
hjüskap med fridi ok fognudi þ4 md 
svä vel at berast, at ber megit ollu fr- 
landi räda, þviat jomfru Isond er ein- 
bemi Irakonungs. 


Dass die hier ausgehobenen stellen aus einem und demselben origi- 


nale geflossen sind, ist wol evident. Ebenso geht G. mit S. im übrigen 
theil der verhandlung. — Nur S. gehört der gedanke an, dass die 
barone Tristans rache fürchten, weil sie in seiner krankheit ihn verlassen 
haben. Die idee ist übrigens sehr passend und dürfte wol dem original 
angehören. 

Eigenthümlichkeiten von E. — Dieser abschnitt in E. hat manches 
absonderliche, worüber Heinzel p. 389 und 430 handelt, er findet, als 
es sich um diewerbung handelt, 3 motive durcheinandergemengt: ı) Tr. 
soll Isolden auf des verliebten Markes bitten holen; 2) Tr. soll Is. auf 
verlangen der tückischen barone holen; 3) Tr. soll Marken eine braut 
dringen as blod opon snoweing. — Dass das erste motiv mit dem früher 
erzählten nicht bestehen kann, bemerkt Heinzel schon; auch finden wir 
ein ähnliches motiv in keiner anderen version der Tristansage. Ich 
halte es nun nicht für unmöglich, dass E. v. 1332 ff. eine unklare 


reminiscens ist an einen gedanken, wie ihn G.v. 8390 ff. bietet, wo Marke 
sagt: Neve Tristan, | swic, ich enkume hie niemer an: | i'ne ger nicht 
erben niuwan din. /ch verweise auch auf Filh. v. 1340 ff. InE. 
v. 1336 f. muss ihn sein gedachtniss freilich ganz verlassen haben, so 
dass er die an viel spätere stelle gehörige aufforderung des königs an 
Tristan, für ihn um Is. zn werben, unpassender weise hier schon vor- 
brachte. In v. 1338 muss dann unter his maner wieder Tr. verstanden 
sein; denn wie kann M. sich im lobe einer dame ergehen, die er gar 
nicht kennt? Mit v. 1354 weiss ich allerdings gar nichts anzufangen ; 
betreffs der ersten zeilen könnte man freilich meinen: a brid brizt as 
blod opon snoweing ser blos eine umschreibung für die schöne Isolde, 
um so mehr, als gerade dieser ausdruck und ähnliche sich öfters in den 
englischen romanzen finden; vgl. Sir Bev. v.521 f.: So faire zhe was 
and brizt of mod, | ase snow vpon pe rede blod. Unter dieser voraus- 
setzung vermag ich aber dann Tristans antwort gar nicht zu verstehen. 
Auch über E. v. 1366: A swalu ich herd sing, wird mir die entschei- 
dung schwer. Massmann in seiner ausgabe des Tristan vindicirt wegen 
dieser einen zeile der engl. bearbeitung die erzählung von der schwalbe, 
natürlich mit unrecht (vgl. Germ. XT. p. 391*) ; Heinzel (p. 430! ist 
wenigstens sehr versucht, „an ein missverständniss oder eine unbestimmte 
erinnerung zu denken, welche von dem haare, das die schwalbe über das 
meer getragen, nur diese letztere behalten und den dichter veranlasst 
habe, an unserer stelle überhaupt von einer schwalbe zu sprechen“. Diese 
vermuthung hat unter der voraussetzung, der englische dichter habe nach 
dem gedächtniss gearbeitet, viel für sich; wie sie zu .'s annahme ciner 
schriftlichen quelle sich in einklang bringen liesse, bekenne ich nicht zu 
verstehen. 

Menn H.p. 429 über diese episode sagt: „Uebereinstimmung: nur 
ganz allgemein“, so lassen sich dem eine anzahl genau entsprechender 
stellen in E.,G., und S. oder in E. und S. einerseits, in E. und G. 
andrerseits entgegenstellen. G. und S. haben hier unzweifelhaft die- 
selbe quelle benutzt und es ist nicht zu erweisen, dass die quelle Sir 
Tr.'s und G.'s nic ht dieselbe war, wie H. will (p. 430). 

10. Tristans zweite fahrt nach Irland: E. v. 1376 
— 1617 == G. v. 8633 — 10806 = S. p. 43, 8 f. 

Vebereinstimmungen zwischen allen drei texten. — Tristans rüstung, 
E. v. 1431—5 = GC. v. 8930 f. = S. p.44, 30 f. — E. v.1440f.: 
Helle fere him pouzt | fram þat dragoun fleize = G. v. 8973 f.: 
- - - - den egeslichen trachen, | der warf iz sinem rachen | rouch unde 


— — [XF — 


flammen unde wint | rehte alse des tiuvels kint = S. p. 45, 6: ok 
bles alla vega fra ser eitri ok eldi. — Beachte H. unter e). Auch in 
S. zerbricht der speer; s.u. — Der drache todtet das ross, E.v. 1457 f. 
= G.v. 8984 f. = S. p.45. 13 f.: En eldrinn, er drekinn fleygdi ur 
ser, drap ok deyddi hestinn. — 77. kann nicht weiter gehen, E. 
v. 1490 f. = G. v. go8g = S. þ. 45. 23 f. Der truchsess geht zum 
konig und verlangt Isolden als lohn für die tödtung des drachen, E. 
7. 1497 f. = G. v. 9260 f. = S. p. 46, 4 ff. — Isolde hasst den 
truchsessen E. v. i501 f. = G. v. 9288 F. = S. pP. 46, 12 f. — 
Der bericht E. v. 1503 ff. stimmt genau zu GS.; diese letzteren wei- 
chen darin von einander ab, dass in G. die mutter dies scheint die 
ursprüngliche fassung zu sein, vgl. Eilh. v. 1766 f.|, in S. die tochter 
die idee fasst, selbst auf dem kampfplatze nachzuschen. — Beachte H. 
unter a). S. ebenso p. 47,8 f.: ok t6k hun pä ur pungi sſnum pat er ver 
kollum eitrlyf, ok let if munn hänum millum tanna hans ok par med 
trehakl. — Der inhalt von E.v. 1530 ff. ist enthalten in G. 7.9549 f. 
= S. pþ. 48, 31.5 vgl. speciell E. v. 1539 /.: To his waraunt he 
drouz | his schippe and al his pride mit G. v. 9557 f.: Genade, 
frouwe. sö ergib ich | minen kiel unde mich | vil verre an iuwer triuwe. 
H. hat diese stelle, wie es scheint, übersehen. — E.v. 1541—4 geht 
dem inhalte nach in den andern texten vorher, doch deckt sich dieser 
selöst mit G. v. 9521 ff. = S. p. 48, 11 f. durchaus; E.v.1545 ff. 
wiederholen das im vorigen verse schon gesagte; E.v. 1550 f. = G. 
v. 10013 ff. betont H. unter b). Dazu stellt sich S. p. 52, 37 f.c 
Ef pessi madr hefir hugdirfd eptir vexti stnum. pä er vänligt, at hann 
geti varit sik fyrir einum manni, ok eptir pvf sem Ifkligt er, hefir hann 
afl til at ggra hardan bardaga, þviat hann er vaxinn riddaraliga. Der 
in den anderen texten liegende sinn ist hier, wenn auch etwas werwischt, 
wieder zu erkennen; in E., G. und S. stehen diese ausserungen an tner 
stelle, kurz ehe Is. die scharte im schwerte bemerkt. — E. v. 1565 f.: 
His swerd, sche gan it schewe, | and broken hye fond it þare = G. 
7. 10070 f.: . . . daz si daz swert ze handen nam . . . . und schou- 
wete ez wa unde wa; | nu ersach si den gebresten dd = S. p. 53, 9 f. 
ok af pvi at hana forvitnadi at sjä sverdit, þ4 bra hun pvf ok sä 
hun pegar skardit. ZE. v. 1567 F.: Out of a cofer newe | pe pece 
sche drouz ful zare, | and sett it to pat trewe; | it nas lasse no 
mare, | bot rizt = G. v. 10080 F. = SS. p. 53, 13 F. : ok gekk hun 
pä til mjoödrykkju sinnar ok t6k sverdsbrotit pat er hun hafdi hirt, ok 
lagdi 1 skardit, ok fell samfeldliga i sverdit, sem þat hafdi ur stokkit. 


Bes. ist noch zu bemerken, dass in E. und S. der aufbewahrungsort des 
schwertstückes genannt ist; freilich ist mjoddrykkja an dieser stelle 
wunderbar. — E.v. 1572 f. = G. v. 10091 f. und 10142 f. = 
S. p. 53, 19 f. — E. v. 1574 f.: Ysonde to Tristrem zode | wip 
his swerd al drain = G. v. 10147 f.: Si nam daz swert ze handen, | 
si gienc über Tristanden, | dä er in einem bade saz = S. p. 53, 21 f. 
ok gekk hun þegar med brugdnu sverdi þangat sem hann sat f lauginni. 
E. v. 1576—g = G. v. 10152 f. = S. þ. 53, 24; S. stimmt noch 
näher zu E., als G. — E. v. 1580 f.: pe quen whende, sche were 
wode; G. 7. 10175 sagt die königin zu ihrer tochter: Hästu dinen sin 
verlorn? = S.p.54, 15 : Ertu ur viti Pfnu? Z.v, 1583 f. : Nay, moder, 
nouzt to layn, | pis þef pi broper sloug = G. v. 10178 f.: A frouwe, 
muoter, wis gemant | unser beider herzeswere: | diz ist der mordwre | 
Tristan, der dinen bruoder sluoc = S. p. 54, 17 f.: Ho, ho, mößir, 
þessi madr drap brodur pinn Morhold ! 

E. stimmt nur zu S.— E.v.1437 f.: Pe cuntre wele he knewe, | 
er he pe dragoun souzt | and seige = S. p. 44, 27 f. : ck vard hann 
pä allviss, hvar drekinn bjö um netr ok um hvern tſma hann vandist 
at vitja borgarinnar, G. nichts. — IWegen gleicher gedankenverbindung 
erwähne ich E. v. 1464 f.: Ozain pat fende dragoun | a fot he tok 
pe fizt; | he fauzt wip his fauchoun | as a douhti knizt = S. p. 45, 
14 /.: En Tristram h]jöp pä af baki fimliga ok bra sverdinu ok sötli at 
drekanum. {rn G. sind diese momente nicht so ausdrücklich und nicht in 
dieser verbindung erwähnt. — E. v. 1508 f.: Dede pe steward pis 
dede? | Certes, quap Ysonde, nay ! | Pis ich brende stede | no auzt he 
neuer a day, | no pis riche wede | nas neuer his. sope to say! = 
p. 46, 32 f.: Pat veit varr herra, kvad hun, aldri atti redismadr penna 
hest! . . . Pat veit tra min, kvad Isond, aldri bar redismadr þenna 
skjold, þviat þessi er nyliga gerr ok gyltr svä innan sem ütan: eigi er 
hann eptir siövenju þessa lands. G. bietet dem sinne, aber nicht den 
worten nach dasselbe. — E. v. 1552 f.: Her chaumpioun pat day ' 
richeliche gun pai fede, | til hem pink, pat he may | don a douhti dede 
= S. p.49, 38 f.: Nu leggr Isond hug ä at þjona Tristram piegiliga, 
sem hun mä bezt halda hann, med allskyns nceringum, er Ilikaminn 
beidist til afls ok styrks. Zu G. wird hauptsächlich das resultat dieser 
Pfiege betont, vgl.u. — Aus Tristans gespräch mit Isolde E.v. 1598 f.: 
7ou mizt haue slain me ynouz, | po bat y Tramtris hizt = SS. p. 53, 
29 . : Pu hefir tvisvar gefit mer Iff ok komit mer ur tvifoldum dauda; 
pü matt mik syndlaust drepa; fyrst pü greddir mik daudvina pat sär 
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er ek fekk af eitrudu sverdi, þ4 er ek kenda per hqrpuslattinn : nu hefir 
pü 1 gdru sinni lifgat mik. Nu er { pfnu valdi at drepa mik 1 laugarkeri 
pessu! Dieser passus fehlt in G. — Zuv. 1607 f.: Po y Tramtris 
hizt, | y lerd pe play and song vgl. speciell das obige: pa er ek kenda 
per horpuslättinn. G. niches. 

E. stimmt nur zu G. — Unter den gegenstanden der schiffsladung 
nennt E. v. 1380: fair and griis, also pelzwaare; auch in G. v. 8601 
ist von wate die rede (gl. Eilh. v. 1469]. S. nichts. — Beachte H. 
unter d). In S. erbitten sie nur die erlaubniss, ihre waaren feil halten 
zu dürfen; von geschenken ist nicht die rede. — Beachte H. unter f); 
S. nichts. Ebenso H. unter g); S. nichts. —E.v.1517 f.: Certes, þan 
Seyd þai, | þis man pe dragoun slouz: = G. 7. 9390 f.: Ich wane, 
den wir suochen, | daz wir den haben funden. S. nichts. — Beuchte 
H. unter c); S. nichts?, . — Endlich E.. 1609 f.: And ever wiþ al mi 
mizt | of pe y spac among | to Marke. pe riche knizt, | þat after pe he 
gan long = G. v. 10557 f.: Sit sprach ich iemer mere | iuwer lop 
und iuwer ere : ze minem herren Marke, | unz ich im den muot $0 
starke | mit rite an iuch gewante, | daz er dar an genante. S. nichts. 

G. und 5. gehen zusammen, ohne oder gegen E. Es sollen hier 
zugleich die verschiedenheiten zwischen G. und S., soweit E. davon unbe- 
rührt bleibt, mit besprochen werden. — Dass ausser den 20 rittern noch 
20 /andbarone auf die fahrt mitgenommen werden. erzählt S. nicht, son- 
dern scheint sie mit den ersteren zu identificiren, denn sie fühlen sich über 
die unsicherheit der unternehmung ebenso ungemüthlich, wie jene: 


G. v. 8640. f.: S. p.43, 18 f.: 
Die hatten ze dem mäle Kardu þeir sina sendiferd ok väru 
vil michel angest unde,nöt ; hryggir ok bolvudu konungs ra0gjofum, 
si wänden alle wesen töt. er slikt väru beim atlandi. 


Sie fluocheten der stunde 
mit herzen und mit munde, 
daz der reise unde der vart 
ze Irlant ie gedäht wart. 


Das fehlt in E. — Ebenso das folgende. Tr. erzahlt dem marschall 
ein ganz ähnliches märchen in G. ©. 8799 ff. über seine schicksale, wit 


1: Da Heinzel p. 4333 diese tibercinstimmung von E. und G. in der motivi- 
rung von Morolts tödtung für ein wichtiges zeugniss der identität beider quellen 
hält, so will ich bemerken, dass bei Eilh., wenn auch ganz kurz angedeutet, sich die- 
selbe motivirung findet v. 1906: Des ted mir nod; der verfasser des prosaromans 
hat diesen gedanken weiter und ganz in Gollfrieds sinne ausgeführt, Buck der liebe 
P- 25: Liebe jungfrau, dass ich ihn erschlug, thät mir noth. denn er schlug mir 
nach meinem leben, und zwang mich die noth, dass ich mich wehren musste: ver- 
hoffe, dass ich dess nicht 2ntgelten soll, dieweil ich mich leibesnoth erwehren habe 
müssen. — Dieser passus reiht sich den motivirenden zusätzen an, welche Lichten- 
Stein : Zur kritik des prosaromans elc. þ. 29 ff. bespricht. 


— Lv — 


in S. p. 43, 31 /}*. Nach beiden berichten sind er und seine gefährten 
kaufleute, welche durch einen Sturm an diese küste verschlagen sind. — 
Auf seinem weg zum drachen begegnet er fliekenden rittern: 


G. v. 8947 ff. : S. p. 44, 36. f.: 
Nu sach er verre dort hin dan Sem hann reid svä, þ4 metti hänum 
‚vier gewäfende man mikill fje)di riddara, er fliy0u undan 
über ungeverte und über velt drekanum 4 skjötum hestum ok allir 
ein lützel balder danne enzelt herklaeddir. 


fliehende gälopieren. 


E. nichts. — Dass unter den flichenden sich auch der truchsess 
selbst befindet, weiss nur G. v. 8952 ff. [dieser zug ist ursprünglich ; 
vgl. Eilh. v. 1686 f.\; dass diese Tristan den rath geben, ebenfalls zu 
flichen, nur S. — Der speerwurf Tristans wird in GS. gleichmässig 
geschildert; vgl. 


G. v. 8980. f.: S. Þ. 45, 9. : 
Sd swinde er dar gerüeret kam, . . . ok lagdi spjötinu framan i munn 
daz erm daz sper zem giele in stach, hanum med sv4 6gnarligu afli ok heipt, 
sö daz ez ime den rachen brach [at allar tennr drekans, bar er fyrir 
und innen an dem herzen want. urdu kesjunni, flugu fjarri ur haus 


hänum,) ok st60 järnit þegar i gegnum 
hjarta hans ok vt um kvidinn, svä at 
Tristram fal hlut skaptsins i bulk hans 


ok hälsi. 
Ceber E. vgl. u. — Beachte ferner: 
G. . 9082 f.: S. p.45, 18 f.: 
Nu gesach er eine lachen sweben ba 54 hann eitt vatn, er par stöß i 
smal unde mäzliche gröz, dalnum hjä skögi nokkurum. 


in die von einem velse flöz 
ein küelez kleinez brunnelin. 

Einzelheiten über das benehmen des truchsessen, ehe er sich an den 
todten drachen wagt G. v. 9097 ff. = S. P. 45,35 0.5; E.nichts. — Als 
der könig von der forderung des truchsessen hört, beruft er seine rath- 
geber. um darüber zu entscheiden, G.v. 9262 f. = S. p. 46,8 f.; 2. 
nichts. — Die rede Isoldens, als sie von der vermeintlichen heldenthat 
des truchsessen hört: 


G. v. 9287 f.: S. Þ. 46, 14.f.: 
A muoter, sprach diu schaene, . . . ok melir hun pä til m60ur sinnar: 
frouwe, niene gehuene Aldri jäta ek þvi, kvad hun, er fadir 
dine geburt unde dich! minn &tlar at gipta mik peim vända 
E ich es gevolge, sö stich ich manni ...... fyrr skal ek med knifi 
reht in min herze ein mezzer €; mer fyrirfara, enn ek koma i vald þess 
€ sin wille an mir erge, svikara ok däÖlausa manns. 


ich nim mir selber € den lip. 
Ern gewinnet niemer wip 
noch frouwen an Isöte, 

em habe mich danne tote | 
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In E. fehlt diese rede. — Heinzel macht p. 284 f. und hier in 10 
unter 71) mit recht auf die sonderbare art und weise aufmerksam, in 
der Brangäne eingeführt wird, die an der entsprechenden stelle in E. — 
und inS. — fehlt. Wenn er aber diese erwähnung Brangänens aus dem 
feineren kunstsinne Gottfried’s ableitet, so hat Lichtenstein (p. CXCVIII) 
ganz richtig dagegen geltend gemacht, dass dieselbe bei Eilh. v. 1772 
an derselben stelle in gans ähnlicher weise eingeführt wird, wie bei 
Gottfried. Er hätte hinzufügen können, dass bald darauf bei gelegen- 
heat der entdeckung und bedrohung Tr.'s durch die beiden Isolden Bran- 
gäne wieder nur in G. v. 10362 f. und Eilh. v. 1938 ff. eine roll. 
spielt und swar genau dieselbe; in beiden versionen stimmt sie jene milder 
und hebt namentlich hervor, dass ihre ehre nicht erlaube, jenem etwas 
anzuthun (G. v. 10404 ff. = Eilh. v. 1950). Auch hier fehlt sie in 
E. und S. Da scheint es allerdings am nächsten zu liegen, diese zwei- 
malige einführung Br.'s bei Gottfr. mit Lichtenstein auf die einwirkung 
Eilhart's zurück zu führen. Aber zugegeben auch, dass Gottfr. seinen 
vorgänger gekannt hat, so kommt mir eine solche direkte aneignung cein- 
zeiner Eilhart scher motrve bei einem dichter, der sonst wiederholt gegen 
dessen Sagengestaltung polemisirte, wenig wahrscheinlich vor. Andrer- 
seits wäre es denkbar, der sagaschreiber hätte Brang. beidemal weg- 
gelassen, um zu kürsen, der englische dichter sie vergessen. Ba unwich- 
tegeren zügen wird eine solche erklärung meist zulässig sein, hier wäre 
das zusammentreffen von E. und S. im verschweigen schon auffälliger. 
Ein indirckter zusammenhang zwischen G. und Eilh. wird also doch 
zuzugeben sein, nur vermuthe ich, dass Gottfried's quelle schon an den- 
selben stellen dieselbe verwandtschaft mit Filh.'s quelle aufswweisen 
hatte. Wir werden aber dabei beachten mässen, dass Gottfr. auch im 
weiteren verlaufe des gedichtes eine auffallende vorliebe für Brangäne 
zeigt; ich will hier nur noch erwähnen, da es gleich in den nächsten 
abschnitt fällt, dass nur in G. bei der endgültigen gerichtsversammlung 
Tristan durch sie in den saal geführt wird (v. 11084 f.), während in 
den anderen texten (S. p. 50, 23; Eilh. v. 2112 f.), was viel passender 
erscheint, die prinzessin selbst ihren befreier einführt. Ich komme später 
auf diesen punkt zurück. Sie machen sich auf den weg: 


G. v. 9326 .: S, p. 46, 28 f. - 
und bringe er uns diu pfärit her, Bjuggust per þ4 at ganga ur kastal- 
so ez schiereste müge sin, anum um leynidyr nokkurar per er 
vür unser hältürlin, horfdu til eplagarösins. 
d4 der boumgarte 
hin ze velde warte. 


Kölbing, Tristrams saga. e 


G. nichts. — Folgende vermuthung [s.'s bieten nur GS. : 


G. v. 9398 FF. -: 5.2.47, 2f.: 
Er ist töt! sprach ieweder Is6t, En värr illi redismadr heimtir umbun 
unser gedinge der ist hin. djarfliga annars tilverka, mun hann myrt 
Der truhszzze der hät in hafa þann traustra riddara | 


mortliche ermordet unde erslagen 
und hät in in diz mos getragen. 


Das gespräch zwischen Tr. und den frauen: 


G. v. 9465 ff. : S. P. 47, 11 .: 
Hie mite genante er unde sprach .... ok lauk hann þ4 upp augum 
kiim' unde kümeclichen : Ach, sſnum ok munni ok malti skilvisliga : 
wer sit ir unde wi bin ich? Dr6ttinn gud minn! kvad hann, aldri 
ritter, mahtu sprechen ? sprich ! fyrr kenda ek mer jafnpungt! Hverjar 
wir helfen dir ze diner n6t! eru ‚ber, kvad hann, ok hvar em ek 


kominn? Ottast ei: ekki skal þik þessi 
sött saka at guds vilja! Pu skalt skjött 
heill verda af þessum sjükleika! 
Veber seinen kampf mit dem drachen erzählt er hier noch nichts; 
vgl. A. unter 7); S. hat selbst die frage, ob er Trantris ist, die G. 
v. 9475 FF. anfügt, in eine spätere scene verlegt; dabei sei gleich der 
unterschied bemerkt, dass, während in G. Tr. die frage bejaht, er sie in 
S. zu verneinen scheint und dieselbe anekdote erzählt, die er bei seiner 
landung benutzt hat. — Der verwundete ritter wird heimlich in das 
schloss geschafft: 


G. v. 9497 ff. : S. P. 47, 15f.: 
Sus nämen st Tristanden Fylgdarmenn dröttningar bäru hann 
si viere ze handen heim þaVan svä leyniliga, at enginn 
tif ein pfärit huoben s’in vard þess viss ne varr nema peir. 


und under in fuorten st in hin 

und brähten st’'n sö heinlich tn 
wider durch ir hältürlin, 

daz umbe ir reise und umbe ir vart 
nie niemen nihtes innen wart. 


Auf die schilderung der pflege Tristans folgt in S. die forderung 
des truchsessen, der mit dem haupte des drachen erscheint; der könig 
will seine gemahlin und tochter rufen lassen; da aber diese sich für 
krank ausgibt, wird der termin verschoben (cap. XXXVITI). Alles das 
fehlt in G. — In G. und S. wird nun die bekümmerniss von Tri- 
stans gefährten hervorgehoben, als Tr. innerhalb zweier tage nicht zu- 
rückkehrt, G. v. 9624 f. = S.p. 48, 5 f. E. nichts. — Hier 
mag gleich bemerkl werden, dass G. noch als einzelheit erzählt, dass 
Kurvenal Tristans todtes ross findet und ihn selbst todt glaubt; das 
musste in S. fortfallen, weil hier von Kurv. überhaupt nicht die rede 
ist; auch dass die barone, denen diese nachricht gar nicht so unange- 


nehm ist, nicht mehr warten wollen, fehlt in S. — Nun folgt in S. erst 
das gespräch der königin mit Tristan, vgl. G. v. 9511 f., wo das viel 
früher steht; beide sind sich inhaltlich ähnlich, nur ist bemerkenswerth, 
dass in G. die frauen sich gans klar darüber sind, dass sie Tantris vor 
sich haben — er hat es selbst zugegeben —, während in S. die königin 
das nur als vermuthung aufstellt (cap. 39); vgl. u. über E. v. 1563 f. 
In S. fehlt Tr.'s frage nach der zunge (G. v. 9605 f.); stattdessen 
spricht er hier den wunsch aus, seinen knappen kommen zu lassen, der 
dam seinen gefährten über ihn nachricht bringen soll. Er lässt jene am 
gerichtstage bei hofe erscheinen und sie kommen in glänzender tracht. In 
G. wird das erst später erzählt, vgl. u. — Es folgt nun in G. und S. 
dit erste wirkliche versammlung. Das vorgespräch zwischen dem könig 
und seiner gemahlin, G. v.9730 ff. fehlt in S. Von G.v. 9795 an und 
S. þ. 50, 21 ff. gehen nun G. und S. genau zusammen. — So stimmt 
ganz genau des truchsessen einleitungsrede G. v. 9800— 23 zu S. 
D.50,28 F. Die antwort gibt in G. v. 9824 ff. die königin, in S. 
Ph. 50, 38 f. Isond, und demzufolge muss natürlich auch der inhalt ab- 


Wächen, doch ist er trotsdem sehr verwandt; vgl. z. b.: 


G. v. 9824 f.: 
Trubswze, sprach diu kiinigtn, 
der alsö richltchen Solt, 
min tohter ist, Isolt, 
Ugedienet haben wil, 
Eitfiuwen, des ist alze vil. 


v. 9851 f.- 
S6 hlst du bräht ein houbet dan: 
daz brehte ouch Nhte ein ander man, 
ch meine, ob er Isolde 
Mite verdienen solde. 
me Wirt aber gewunnen niht 
Mit alse kleiner geschiht! 


G. v. 9870 f.: 


A, sprach der ander, ich weiz wol, 
7 Ut vil rehte als elliu wip; 

I 81 ale alsö gellp, 

.  Feartet unde gemuot, 

ch dunket ie daz arge guot, 

. uote dunket iuch ie arc ..... 
I Minnet, daz iuch hazzet, 

T Bzzet, daz inch minnet .... 

Der inch dA wil, desn welt ir niht, 
und welt den, der iuch niht enwil. 


S. P. 50, 38 f.: , 
Pat veit tri min! kvad jomfrü Isond, 
gaurr ok gassi, $4 er kaup ok leigu vill 
hafa fyrir starf sftt: hänum s6mir med 
odru möti at at komast, ella er hann 
aldri verör at hafa umbun. 


S. Þ. $1, 6f.: 

En'mik varir,'at pü purfir meira til min at 
vinna ok svä mikils rſkis enn syna hofud 
af drekanum, Þþviat þat er litit starf at 
bera þat hingat i konungs gard; margir 
mundu longu fyrri hafa hingat borit 
hofud ormsins, ef peir metti svä lettiliga 
ok med litlu starfi at mer komast, sem per 
fell, þ& er pi hj6t hofud af drekanum. 
En ef gud vill, þ skaltu mik ei fs med 
svä& Ittilli tilgjof! 


S. Þ. 51,15 f.: 

En pü gorir ei eptir þvi sem ber s6mir, 
þviat pi vilt aldri unna beim, er per 
unna; sä er sidr flestra kvenna,, at gora 
jafnan ütbrjöt ok ameli ser unnundum 
ok vera 6vinum sfnum vinr. Kona hatar 
jafnan sik elskanda ok girnist hun þat, 
er hun m4 ei f4 ok vid leitar pat er hun 
mä ei äleidis koma, ok hafnar þeim sem 
henni s6mir at unna. 


e* 
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G. v. 9947 f.: S. f. 51, 35 F.- 
Truhswze, als du häst geseit, En sakir þinnar mikillar speki ok at- 
min herre der sol sfnen eit orda, er pi kvezt gort hafa, hä skal 
vil gerne an dir beweren. er gefast si gjof. er per hoofir. Pat er 
Sich, daz du djnen m@ren m@lt her i konungs gardi, at annarr 
und diner rede sö mite gäst, drap drekann, en pi eigi .... 


daz du’ s'iht under wegen If6t : 
volge dinen sachen. 

Ich hore sagen, den trachen 

den habe ein ander man erslagen. 

Gegen den schluss der versammlung aber gehen beide texte beträcht- 
lich auseinander. Nur nach der auffassung von S. ist Tristan überhaupt 
anwesend, daher kann er auch nur hier selbst das wort ergreifen und 
den kampf gegen den truchsessen auf sich nehmen; in G. v. 9969 F. 
gelobt die königin, ihm den wahren drachentödter zu stellen. Nur in S. 
stellt Tr. seine gefährten als geiseln und nur hier kann ihn der könig 
persönlich der hut der königin anvertrauen. Vgl. darüber auch ab- 
schnitt 11. — Isoldensüberlegungüber Tristan: Tantris (G. v. 10096 ff.) 
fehlt in S., gewiss nur in folge der nachlässigkeit des schreibers. Vpl.: 


G. v. 10221 f.: S. Þ. 54, 2f.: 
Genäde, frouwe! sprach Tristan, Hin frida Isond! kvad hann, ſhuga pi, 
frouwe, gedenket wol dar an, at ek em eindagadr fadur þinum, en 
daz ich iu guot unde leben gisladr per ok mödur pimil.... 
an iuwer Ee hAn ergeben, 
unde enpfienget mich also. 

Besonders bemerkenswerth ist noch folgende stelle: 

G. v. 10253 f.: S. Þ. 54, BB.: 
Doch was ir herze niht s6 guot, Ok leit hun til Tristrams, er hana skyldi 
sine hate zorn und unmuot, verja, ok dr6 hun bä at ser sverdit ok 
wan si den hörte unde sach, vildi ei hoggva hann, ok gr6t hun þd 
von dem ir leide geschach. mjok ok andvarpadi af qllu hjarta, mjqk 
Si hörte ir viant unde sahen, rei0 ok f illu skapi. En kvenska 
und mohte sin doch niht geslahen : hennar aptr helt sverdinu at þyrma 
diu steze wipheit lag ir an hanum, 


unde zucte si df van. 


Dadurch dass, wie oben bemerkt, Brang. hier nicht eingeführt 
wird, fällt natürlich auch die lange berathung (G. v. 10362 f. und 
10594 FF.) weg. — Ganz genau gehen dann beide texte wieder zu- 
sammen in dem gespräche der 2 Isolden mit dem könig; vgl. 3.0. nur: 


G. v. 10650... S. p. 55, 1. : 
Der künec sprach: Triuwen, dien it, Med þvſ at ek jätada ydar bean ok þu 
den lAze ich bältliche an dich: hefir meira lätit enn ek, med þvi at bit 
or git dich m&re an danne mich. vilit b&dar fyrirgefa hinum dauda Mör- 
Mörolt dtp bruoder der was dir holds — enginn hefir i bessu meira ktit 
näher gesippe danne mir. enn bit, ok vil ek af þessu gara sem ykkr 
Hästu’z umbe in varen län, likar bezt. 


wil dü, $0 han ouch ich ez getän. 





Nach diesem gespräche erst tas Tristan in G. sich Kurvenal holen 
(v. 10695 f.); das kann in S. überhaupt nicht vorkommen, da Kurv. 
nicht mit ist. Ebenso sendet er aber auch nach seinen rittern (v. 10749), 
was in S., wie wir sahen, schon vor der vorberathung geschah. 

E. geht mit S. gegen G. — Tristans schiff landet in Develin, E. 
v.1392 f. == S. p. 43, 25 F. par til er peir kostudu akkeri fyrir Dyfl- 
fnis borg; nach G. v. 8683 in Weiseforte; und zwar lässt man die 
Fremden nach beiden versionen gans ungehindert landen, während nach 
G. Cornwales und Irland sich im kriegszustand zu befinden scheinen ; 
daher hier eine menge einselheiten, das gespräch mit dem marschall ett. 
wejallen. Vgl. H. unter 8). — Der drache wird in E. und S. in 
gant gleicher weise eingeführt: 


E. v. 1407 f.: 5. P. 44, 11. : 

Pe cuntre alle bidene ... ok sjä þeir þvi nest, at fölkit undan 
Pai seige fle ful rigt. Aydi ofan at sjönum, at hjdlpast af 

Ont of Deuelin toun hryggleik ok hrezlu eins 6gnarligs 
Pr folk wel fast ran, dreka, er par var i þvi konungsriki.... 

4 Water to droun, Enginn var $4 \ cllı pri konutgsrſki 
50 ferd were hai han. svä hraustr ok djarfr, at þyrdi at bida 
For doute of a dragoun hans; allir riddarar ok borgarmenn 

Iseyd, to schip hai wan, fiyda, er heyröu fer hans ofan & 
t0 hauen þat were boun. strondina at hjälpa ser. Konungrinn 
No Ionzt þai af, what man hafdi lätit bläsa um allt rfki sſtt, at ef 
In lede, nqkkurr verl sv4 traustr riddari, at 
Pat may him le or tan, drepi drekann, s& skyldi eignast döttur 
Ysonde schal haue to mede. hans..... 


Es kommt mir hier nur darauf an, die gleichheit in der aufeinan- 
derfelge der gedanken su betonen; ein sachlicher unterschied hegt nur 
derin, dass nach E. die swrückkehrenden boten das fliehende volk er- 
blcken, nach S. am nächsten morgen alle begleiter Tristans, was von 
veg belang ist. In G. ersählt der dichter zuerst im allg. von dem 
drachen und von der belohnung, die für den sieger ausgesetzt ist 
(0. 8gor F-); das bestimmt Tr. sofort, den kampf auf sich zu nehmen. 


Vel. ferner: 
E. v. 1486 f.: S. P. 45, 16/.: 
In his hose next þe hide . « . ok skar tungu ur hausnum ok stakk 
g oway he bar. { kosu siha. 


G.v. 9067 : in sinen buosem er si stiez. Sollte wirklich, wie Hein- 
sl unter E) meint, G. hier feinere empfindung zeigen als E, weil er die 
Deinkleider nicht nennt? Dass E. — wor nun auch noch 5. kommt == 
hier genau zu Eilh. stimmt, bemerkt Lichtenstein p. CXLIX. Hier 
Miss G. oder seine vorlage allerdings geändert haben, — Vgl. ferner: B. 
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v. 1488 f.: No zede he bot ten stride, | his speche les he par = S. 
p- 45, 19 F.: Sem hann var näliga at kominn vatninu, pä hitnadi tun- 
gan fhosunni...... ok t6k pegar mälit fra hanum. G. nichts. Vol. 
H. unter &). — Der truchsesse haut dem drachen das haupt ab. 
ZE. v. 1492 /.: S. fp. 45, 37f-: 
þe steward com þat tide, . . . ok t6k hann pä sverdit er har 14 
be heued oway he schar. blödugt, ok hj6 hofudit af drekanum 
med sinu sverdi. 

G. sagt v. 9207 f.: Genuoc versuochte er'z an den kragen: 
den hate er'm gerne abe geslagen; | dd was er sö herte und sö gröz, | 
daz in der arebeit verdröz. Es gelingt ihm also nicht, das hcupt vom 
rumpfe zu lösen; und doch heisst es v. 9257 : Daz houbet fuorte er mit 
im dan. Diesen widerspruch, den ich nicht zu erklären vermag, hebt 
Heinzel p. 286 mit recht hervor. Es muss doch wol eine verderbniss des 
originals angenommen werden, dem Gottfried gedankenlos folgte. — 
Beachte folgende gleichheit: E. v. 1591 f.. As quik pai wald him 
sle | per Tristrem ful fain, | sop ping = S. p. 54, 18 f.: Sem mößir 
hennar skildi pat sem merin melti, þ4 hljöp hun þegar at Tristram ok 
vildi hoggva hann. /n G. v. 10200 f. sucht die mutter sie zu beruhigen ; 
vgl. H. unter ı). 

Eigenthümlichkeiten von E. — Nur in E. v. 1399 erhält auch die 
königin ein geschenk (= H. unter u) und Isolde (v. 1400 f.). — Ferner 
gehört hicher das lob Isoldens aus dem munde der boten (v. 1404 —6). — 
Nur hier fordert Tr. offen seine gefährten auf, gegen den drachen zu 
kämpfen (v. 1420 ff.), aber keiner wagt es; in GS. waffnet er sich heim- 
lich allein. Hier dürfte dem englischen dichter die ähnliche scene vorge- 
schwebt haben, wo es sich um Morold handelt. (Anders H. unter 0). — 
Der kampf Tristans gegen den drachen bielet in E. einige züge, die sich 
sonst nicht finden: das erste mal gleitet der Speer machtlos am schußpen- 
fell des drachen ab (v. 1446 F.)\); Tr. haut ihm zunächst die unter- 
kinnlade ab (v. 1468 f.); dass das noch nicht der todesstreich ist, wie 
H. unter &) annimmt, lehren die folgenden worte; dieser wird, wie mir 
scheint, erst markirt durch 1479 f.: Tristrem rauzt his brain | and 
brak his nekbon; wenigstens liegt darin mehr, als dass er dem todten 
drachen das haupt abschlägt, wenn das damit überhaupt gesagt sein 


1) Ohne aus dieser einen stelle irgend weiche schlüsse ziehen zu wollen, muss 
ich doch erwähnen, dass E. v. 1446—8: Wip a spere feloun | he smot him in pe 
Side; | it no vailed o botoun, auch dem ausdrucke nach sehr nahe steht Eilh. 
v. 1651 f. : Daz sper stach he fif im enzwei, | daz schatte dem trachen nicht ein ei, 
bes. wenn man den zweiten speerstich in E. v. 1453 ff. dazunimmt. 
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soll (vgl. H. unter v); denn wozur das thut vielmehr der truchsess, 
7. 14931 S. hilft uns hier wenig, da diese fassung schr gekürst hat 
P- 45, ı5 F.- ok bra sverdinu ok sötti at drekanum ok hjo hann 1 
Sundr { midju. Nev hier bringt der truchsess das drachenhaupt Isonden 
selbst. — Beachte H. unter 0); die bemerkung: And sepþen hirself 
[sc. die königin) sche zede | after a drink of main, fehlt in S. wie in 
G.; doch vgl. S. $.47, 19 F.: ok laght hun til... ..... innan Ifkam 
hans med mättugum heilsudrykkjum ; diese allgemeinere notiz kann der 
englische dichter hier sehr wol auf eine bestimmte scene bezogen haben, 
um das spätere erscheinen der königin zu motiviren. Zu v. 1363 f. be- 
merkt Heinzel p. 389: „Als Tristan im bade sitzt, denkt Isolde: it 
Tramtris were, im gegensats zu der folgenden entdeckung, dass er Tri- 
stan ist; das widerspricht v. 1643, wo er sich für einen marchount 
ausgegeben hatte“. Wie die ersählung Tristans, die ja erdichtet sein kann, 
der vermulhung Isoldens widersprechen könnte, ist mir unverstand- 
lich. Vgl. auch H. unter a). Wir haben hier nur wieder eine probe für 
die springende erzählungsweise des englischen dichters, der, wahrschein- 
lich ohne sich das selbst auszusprechen, den stoff immer schon als bekannt 
vorausselst. Er hat in der erinnerung, dass Isoldens entdeckung, dass 
sie es mit Tristan zu lhun hat, eng zusammenhängt mit seinem namen 
Tantris; vgl. G. v. 10101 F.: ... und der in sluoc, der hiez 
Tristan. | Wer gab es [das schwert) disem spileman? | der ist doch 
Tantris genant. Vgl. auch G. v. 10603 ff. — Wodurch aber dieser 
zusammenhang bewirkt wird, nämlich durch die umstellung der zwei 
worthälften, das vergisst er uns zu berichten. 

Utberblicken wir diesen ganzen abschnitt, so ergibt sich kein grund 
zu bezweifeln, dass E. nach derselben quelle wie G. und S. bearbeitet 
wäre; freilich bes. am anfang fanden sich eine anzahl stellen, wo E. = 
S. gegen G., wie früher auch. Aber gerade hier wird die betrachtung 
des verhältnisses von G. und S. selbst lehrreich werden. Trotzdem dass 
in einigen episoden in S. die verhältnisse offenbar verschieden liegen, zu- 
mal was die grössere versammlung angeht, so konnten wir doch so viele 
wörtliche übereinstimmungen aufweisen, dass an diesen stellen wenig- 
stens an eine mittelquelle nicht zu denken ist; nun können die eigenthüm- 
lichkeiten von E. recht wol dem mangelhaften gedächtnisse des dichters 
zugeschrieben werden; wo aber G. und S. sich schroffer scheiden, ist 
sicherlich auf tiner scite stückweise umarbeitung der einen oder der 


1) Das. is! namlich nicht mit den früheren ausgaben bar zu lesen, sondern mit 
der hs. schar. 


— 1x — 


anderen vorlage anzunehmen. Auf die gerichtsscene homme ich im 
folgenden abschnitt noch zu sprechen. 

11. Ueberfiihrung des truchsessen, schifffahrt und 
vermählung. £.v.1618—1738 = G. 10807 — 12697 = S. p. 55, 
6—58, 6. 

Vebereinstimmung aller drei texte. — E. v. 1618 f. stimmt dem 
inhalte nach genau zu GS. Zu dem schwure: Tristrem swore þat ping, | 
pai seyd, it schuld stand zg). G. v. 11391 f. (bes. v. 11397 : die 
swuoren ze dem mille etc.) = S.p. 55, 18 f.: Pä let konungrinn bera 
inn helgid6ma ok vann þ4 Tr. eid, at pessi formäli skal haldast af Eng- 
lands konungs älfu. — ZE. v. 1642 f. stimmen genau zu GS., v. 1684 F. 
ebenfalls dem sinne nach; v. 1712—18 desgl.; ebenso v. 1726 f. 

E. stimmt nur zu G. — Zu E. v. 1682 f.: In wel time, to sain, | 
pe drink was ywrouzt, Jassen sich vergleichen die worte Brangänens, G. 
v. 11709 f.: Ouw& Tristan unde Isöt, | diz tranc ist iuwer beider 
tötl. S. nichts. — E.v. 1690 f.: He miztwip hir play, | pat wist Breng- 
wain pe brizt = G.v. 12055 f. — V. 1728—36 beschreiben in etwas 
verworrener weise die schwankenden gemilthsstimmungen der liebenden, 
hervorgerufen durch den zwang, den sie sich auferlegen müssen; auch 
eifersucht ist angedeutet v. 17 30 f. Dieselbe vorlage scheint, was denn 
doch bemerkenswerth ist, Gottfr. für die vv. 13021 ff. benutst zu haben, 
die esnun freilich in gewandterer und anmuthigerer weise verwerthen. 
Eih. v. 2852 ff. sagt in kürze dasselbe. 

G. = S. ohne oder gegen E. — Gleich der anfang dieses ab- 
schnittes stimmt vollständig in beiden texten: 

G. v. 10807. S. fp. 55, a1 f.: 

Hie mite sö was ouch der tac Nükomsästefnudagr, er eindag- 
komen, adr var jorlum ok lendum monnum 

der dä zem kampfe was genomen, konungs hirdar, at $j4 bardaga, er þeir 

und was vil michel h&rschaft, hofdu fest, Tristram ok redismadr. 

des lantvolkes michel kraft 

vor dem künege in dem sal. 

Ouch was dä maneger hande zal 

under den guoten knehten. 

Die frage, wer den kampf für Isolden ausfechten soll, kann in S. 
natürlich nicht aufgeworfen werden (G. v. 10814 f.), da hier Tr. 
Schon der vorigen sitzung beigewohnt hat. — Nach S. p. 55, 23 führt der 
könig Tristan ein, nach G. v. 10885 ff. Brangäne. Vgl. o.p. LAW. 
— Diese ganse sitzung erscheint in S. als sehr gekürzt. Es ıst ern übel- 
stand, dass wir, um bei der anlage von Heinzel’s aufsatz zu bleiben, die 
erörterung der vorberathenden versammlung von der besprechung der 
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zweiten, wic htigeren, haben trennen müssen. Wie wir obenp. LVIT sahen, 
sind die thatsachen, die mit denselben susammenhängen, in G. und S. 
verschieden vertheill; vor allem theilt S. das erscheinen von Tr.'s be- 
gleitern der ersten, G. der sweiten versammlung su. Im zusammenhange 
der ersählung ist beides möglich, aber wenn wir Eilharts bericht ver- 
glechen (v. 2044 f.), der überhaupt nur von tiner susammenkunft 
Wwess und von dieser, was die fraglichen punkte anlangt, genau dasselbe 
ersählt, wie G. von der sweiten, so werden wir geneigt sein, die fassung 
von G. als die ursprünglichere zu beseichnen und in S. oder wol richti- 
ger in der frs. vorlage von S. eine vermengung dieser zwei sitsungen 
mil ihren ereignissen ansunchmen. Dafür spricht auch, dass der dar- 
Slellung von G. zufolge der klimax weit besser gewahrt ist. Es fehlt in 
S. natürlich die freudige überraschung von Tristan’s mannen, als sie 
ihren kerrn hier frisch und gesund erblicken (v. 11171 f.), es fehlen hier 
Ferner die versuchenden worte der königin an den truchsessen (v. 11049 .). 
— Der beweis für die lüge des ty. liegt nach beiden texten in der zunge (G. 
9.11238 9.=S.P.55, 27 f.). Falls ihm aber dieser beweis noch nicht 
Sttugt, so solle er sich waffnen und mit ihm fechten (G. v. 11306 F. 
=8. fp. 55, 32 f.). — Die berathung des tr. mit seinen freunden, die 
ihm vom kampfe abrathen, ist in S., wol nur durch die schuld des ab- 
Schreibers, fortgefallen. — Der tr. wird der gegenstand allgemeinen spottes 
(G. v. 11362 F. = S. p. 55, 36 #.— Der könig erzählt nun den Ir- 
lindern seine abmachung mit Tristan (G.v. 11371 f. = S.p.56,1F,). 
Der abschied. 


G. v. 11488 F.- 


Nu volgete ime unz indie habe 
durch Isdte minne 

kinec unde kiiniginne 

und al ir massenſe .... 


S. f. 56, 17f.- 
.. Ok f6ru þau þvi next albvlin til 
skips; en konungr ok dröttning 
fylgdu döttur sinni til skips 


v. 11500: 
Manec ouge dA begunde ok gekk þ& Alödit i Ana; gretu þ4 
3 unde werden röt. margir, karlar ok konur, er barnfaeddir 


väru nserri henni, um. burtferd hennar, 


t was maneges herzen nöt, 
si bar vil manegem herzen 
tougenlichen smerzen. 


G. v. 11552 f.: 
Diu (sc. Isöt) weinde unde klagete daz, 
daz st alsö von ir lande, 
dä si die liute erkande, 
und von ir friunden allen schiet 
und fuor mit der unkundendiet, 
Sine wiste war oder wie. 
Sd tröste si Tristan ie 
sd er suozeste kunde... .. 


þviat hun var hin vinswlasta ok ker 
hverjam manni ec. 


S. fp. 56, 22 f.- 
En merin gret ok kerdi, at hun hefdi 
mist frendr ok viniok f6strland 
ok hina mestu ästsemd fadur ok mödur 
sakir ökunnugra manna .... En Tristr- 
am huggadi hana med miklu blidleti. 
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Dass Is. ihm den tod ihres oheims schuld gibt (G. v. 11574 fF.), 
fehlt in S. — Ein ganz eigenthümlicher zufall ist es nun, dass die ver- 
hängnissvolle scene, wo Tr. und Is. den liebestrank geniessen, in allen 
drei texten verschieden erzählt wird. Nach G. muss gelandet werden, 
damit die frauen sich von den beschwerden der Seererse erholen können; 
während die übrigen sich am lande amüsiren, besucht Tr. die prinzessin; 
er bittet um einen trunk und eine dienerin schenkt nun von dem un- 
seligen fässchen ein und beide trinken. Soweit stimmt die darstel- 
lung ganz genau zu Eilh. v. 2314 f.; vgl. über wörtliche übereinstim- 
mungen Lichtenst. p. CXCVII. Da erscheint Br., erschrickt und schleu- 
dert das gefäss ins meer. S. zufolge herrscht grosse hitze; Tr. fordert 
zu trinken; ein diener bringt ihm von dem bewussten gebräu und beide 
geniessen davon. Von einer landung ist hier bei dieser gelegenheit so 
wenig die rede, wie in E. Nach diesem bericht ist stürmisches wetter ; 
Tr. muss beim rudern helfen; Is. fordert, damit er sich stärke, von 
Bringwain einen trunk; diese versieht sich und kredenzt den liebestrank, 
von dem beide trinken; zuletzt leckt noch der hund Hodain den becher 
aus. Vgl.u. — Dass Br. das fass ins meer wirft, ist gewiss spätere 
zulhat. — Das allmähliche entstehen der minne schildert G. sehr aus- 
führlich, S. dem charakter einer prosaversion entsprechend, ganz kurs. 
Genau entspricht erst wieder: 


G. v. 12416 f.: S. 2.57, 1. 

Nu daz si Kurnewäle ... Ok hafa retta stefnu til Englands; 
gefuoren alsö nähen, ok þvi nest segjast riddarar sjä land 
daz si daz lant wol sähen, skj6ta upp ur hafinu, ok väru allir 
des fröutensisichalledd: þvi fegnir nema Tristram ästar- 
si wären sin alle frö fullr, þviat efsv4veri, sem hann 
waneine Tristan unde Isöt: vildi, þp4 mundu peiraldri land 
derangest wasezundeirndt: sjä.... 


der wille, were der geschehen, 
Sine h@ten niemer lantgesehen. 


Brang. wird überredet, in der hochseitsnacht Isoldens stelle einzu- 
nehmen, und zwar geschieht das in G. v. 12439 f. vor der landung 
[= Eilhart v. 2725 f.), in S. am hochzeitstage selbst (cap. 46). In 
E. wird blos das factum kurz berichtet. Von einzelheiten vgl. : 


G. v. 12457 f.: S. . 57, 20... 
Die gelieben als6 täten: Svä lengi bädu þau meyna med 
Brangenen st dd bäten blidleti ok fogrum ordum, at hun sam- 
alselangundalsevil, þyktist þ4 been peirra ec. 


biz si si brähten üf daz zil, 
daz s''n ze urt®te 
gelobete daz si'z tmte ... 
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Nur in G. v. 12468 ff. enthüllt Br. den liebenden das geheimniss 
des trankes. Von einzelheiten in der hochzeitsnacht vgl.: 
G. v. 12598: S. pP. 57, 24 f.: 


Din lieht din laschte ir frouwe Isöt. En Tristram slokti þegar ljösin af ollum 
stafkertum. 


Zu der fassung von S., der zufolge Tristan die lichter auslöscht, 
stellt sich Eilh. v. 2823 f. Die angst Isoldens, Br. möchte sie verra- 
then, G. v. 12619 f. = S. p. 58, 9. F. Vgl. endlich: 


G. v. 12679 ff. S. þ. 58, 2 f.- 

Isöt diu was dö starke Isond gerdist þ4 glod ok blid ok 
von ir herren Marke konungi ästsqm, ok ollum pekk ok lof- 
geminnet unde geh£ret ; sl, rikum ok fätaekum, ok väru bau 
gepriset unde ge£ret Tristram saman i leynd, hvert sinn er 
von liute und von lande, bau mättu vid komast, ok fyrir þvi at 
wan man sö maneger hande hun var jafnan i hans gezlu, kom 
fuog unde selde an ir sach ; engum bat i hug, at hafa grunsemd 4 
ir lop und ir @re sprach beim. 


swaz lop gesprechen kunde. 
Under dirre stunde 

hate st und ir amis 

ir kurzewile manege wis, 

ir wunne späte unde fruo, 

wan niemen wände niht derzuo, 
dane dähte weder wip noch man 
deheiner slahte undinges an, 
wan si was in siner pflege, 

alle stunt und alle wege 

und lebete, swie si dühte guot. 


E. = S. gegen G. — Unter y) stösst sich Heinzel daran, dass es 
E.v.1640 f. von Tristram heisst: No asked he lond no lipe, | bot pat 
maiden brizt; eine solche forderung sei gar nicht zu erwarten gewesen, 
da früher v. 1416 f. nur Isolde als preis für die todtung des drachen 
bestimmt worden sei. Heinzel hat recht, wenn man nur G. vergleicht; 
dagegen wird diese bemerkung erklärt durch hinzunahme von S. Dort 
heisst es an der E. v. 1416 ff. entsprechenden stelle, p. 44, 19: ...sä 
skyldi eignast döttur hans ok halft rfki hans eic.; in demselben texte 
wird bei seiner späteren werbung dieses versprechens auch wirklich mit 
keinem worte gedacht; Tr. macht vielmehr selbst versprechungen, P.55, 
9 f.: þa skal hun eignast f tilgjof sfna .allt Bretland ok vera frü yfir 
ollu Englandi. Sachlich stimmen also beide texte genau zusammen 
gegen G.; nur muss man aus E. v. 1640 f. sich die notis zu der ſri- 
heren stelle hinzu ergänzen, dass ausser der prinzessin dem drachentödter 
auch das halbe reich zugesagt war. — Der schwur Tristans, dass alles 
das gehalten werden soll, was er im namen des königs von England 
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gelobt hat, wird vor der letsten verhandlung mit dem Iruchsessen be- 
richtet in E. und S. Vgl. auch H. unter a). — Vel. ferner die noch 
wichtigere stelle: 


E. v. 1699 ff. S. pf. 571, 6f.* 
þe king on hunting þai fand. . . . ok blj6p einn ungr madr & skjötan 
A knaue þat he knewe, hest ok reid til konungs sem hann mätti 
he made him knigt wiþ hand skjötast ok fann { skögi & veidum ok 
for his tidinges newe, meelti til hans: Herra, kvad hann, ver 
gan bring. säm skip Tristrams lenda f hofninni ! 


Sem konungr heyrdi þessi tidindi, P& 
var) hann feginn ok mjok glabr, ok 
gorir pegar þann unga mann riddara, 
ok gaf hänum g6d herkledi sakir fagn- 
adartidinda. 


Wenn auch S. etwas ausführlicher ist, so stimmen doch die texte 
genau sachlich zusammen. Nach G. v. 12531 ff. schickt Tr. selbst bei 
seiner ankunft boten in zwei fahrseugen ans land, um dem könig seine 
rückkehr zu melden. — Aehnlich Eilh. v. 2798 f. Vgl. H. unter ı) 
und x). 

Der liebestrank: 


E. v. 1708 ff. S. Þ. 57,29. : 
Brengwain wip outen lesing 
dede as hye had pouzt : 
sche tok þat loue-drink, 
pat in Yrlond was bouzt!) .... 


v. 1717. 

When Mark had tint his swink, Sem konungr var sofnadr, pbä gekk 
Ysonde to bed zede; Bringvet burt, en dröttning lagdist nidr 
Of Yrlond hye asked drink, hj& konungi, ok sem hann vaknadi, 
be coupe sche gan hir bede; krafdi hann ser vin at drekka, ok gaf 
biside hir sche lete it sink, Bringvet häyum med list af þvi vini, er 
ber of hadde sche no nede dröttning & Irlandi blandadi, en dröttn- 
of no maner ping ing drakk ei af f bat sikni. 

ozain Tristrem in lede 


As bo. 


Eine erwägung beider fassungen ergibt erstens, dass beide die 
sagenfassung repräsentiren, welche G. v. 12655 f. mit den worten 


zurückweist: 
Ouch sagent genuoge mere, 
daz ez des trankes were, 
von dem Tristan unde fat 
gevielen in ir herzen6t. 
Nein, des trankes was niht m&; 
Brangwne warf in in den $E. 


1) Nur beilänfig sei bemerkt, dass nach meiner ansichi Heinsel unter \) die be- 
deutung des wortes bouzt, als „gehauft“, unnöthig urgir!; es heisst hier einfach: 
erworben, erlangt, wie öfters, so dass sich kein widerspruch zu früheren angaben 
erweisen lässt. 





— Iv — 


In bezug auf E. muss da freilich moch ein anderer punkt erörtert 
werden. Heinzel findet (p. 389, 6) einen widerspruch darin, dass erst 
berichtet wird, der hund Hodain habe den rest im becher aufgeleckt 
(v. 1673 F.) und trotsdem später Brengw. noch der königin von dem 
kranke anbieten kann. Ich halte denselben nicht für unlösbar. Br. kre- 
denst den trank in einem reich versierten becher (coupe. v. 1662 F.); 
ich möchte auch wissen, in was sonst? Der englische dichter berichtet 
ja oft solche details allein; aber so verrückt kann er ja doch nicht ge- 
wesen sein, zu glauben, dass der liebestrank in diesem becher transportirt 
worden sei, dena dass unter coupe auch ein verschlossener behalter ver- 
standen werden könnte, besweifle ich schr ; nur die eigenthümliche ersäh- 
lungsweise des englischen dichters hat H. dazu verführt, unter 0) diese 
coupe dem glaseväzzelin G'.s zu sdentificiren: dass Br. den becher aus 
dem fass gefüllt hat, muss nach der absicht des englischen dichters sich 
der leser dazu ergänsen. Für diese auslegung spricht auch direkt S. 
P- 56, 29 Ff., wo es Asisst: ok fyldi kerit af legli peim, er dröttning 
fekk Bringvet at vardveita; das is/. ker entspricht ganz genau dem engl. 
coupe. Unter dieser vorausselsung, die mir als die einsig rationelle 
erscheint, braucht das fass nicht durch füllung des bechers erschöpft zu 
sein, und so ist der vermeintliche widerspruch gehoben. Anders liegt 
die sache bei Eilh., dessen version man hier geneigt sein könnte sw ver- 
gleichen. Dort heisst es allerdings von Brangäne, welche, nachdem 
das unglück geschehen, nach dem tranke sucht, v. 2628 f.: Sie weinete 
und hantslagete, | dd sie des trankes nicht en vant. Nach dieser auf- 
Jassung haben also Tr. und Is. das gefäss geleert. Hier fehlt aber dann . 
auch das weintrisken tn: der hochseitsnacht, so dass von einem wider- 
spruch nicht die rede ist. Es hat also offenbar zwei versionen der sage 
gegeben: nach der ersten wird das gefäss mit dem liebestranke gleich das 
erste mal geleert oder er ist auf andre weise vernichtet worden und es 
ass später nicht mehr davon die rede; dieser version folgen Eilh. und 
Gottfr.; nach der zweiten wird der rest des trankes Marke und Is. in 
der brautnackt kredenzt, letztere trinkt aber nicht davon; dieser folgt 
S. und nach meiner ansicht auch E.; will man meine erklärung der 
betr. verse von E. nicht gelten lassen, so ist mans geswungen, hier eine 
versuengung dieser beiden gestaltungen der sage anzunchmen, cin miltel, 
au dem doch nur im äussersten nothfalle gegriffen werden darf. — 
Gegen diese, S. und E. gemeinsame fassung wird sich die kritische be- 
denklichkeait von G. (oder seiner vorlage), der sie mit der von uns zu- 
erst erörterten nicht su vereinigen vermochte, erhoben haben und desshalb 
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hat er dieselbe durch eine andere viel farblosere — denn wozu wird 
diese sitte des weintrinkens in der brautnacht überhaupt erwähnt, wenn 
der liebestrank keine rolle dabei spielt ? — ersetzt. — Ueber die gestal- 
tung dieser letsteren episode in E. und S. muss noch eine bemerkung 
beigefügt werden. Es leuchtet nämlich ein, dass nur die erzählung von 
S. ganz richtig sein kann. Nur der könig kann überhaupt zu trinken 
verlangen, wie auch G. v. 12642 berichtet. Dass die königin hier den 
trank aus Irland fordert, die doch weiss, was es damit für eine be- 
wandtniss hat und dann gleichwol nicht davon geniesst, ist widersinnig ; 
das letztere moment wird in beiden texten mitgetheilt. Die widersinnigkeit 
wird der gedächtnissschwäche des englischen dichters zuzuschreiben sein. 

Eigenthümlichkeiten von E. — MH. unter a) stösst sich an den 
worten E. v. 1627 f.: Pe forward fast pai band, | er þai parted oway ; 
„darauf, sollte man meinen, müsste doch unmittelbar die abreise folgen.“ 
Die stelle ist wol so zu erklären: Diesen vorläufig beeidigten vertrag 
machten sie vor der abreise noch einmal fest. Dass das original von 
E. hier einer darstellung raum gegönnt haben soll, die vielleicht den 
truchsessen gar nicht kannte, also die werbung als beendigt zeigen 
konnte, sobald Tr. sich nach dem drachenkampfe für den abgesandten 
des königs Marke zu erkennen gegeben halte, ist eine sehr gewagte 
vermuthung. — Beachte H. unter 8); in S. wird Tr. überhaupt dem 
truchsessen nicht unter seinem namen vorgestelll. — E. v. 1631 f. 
kommt in GS., wenigstens in diesem zusammenhange, nicht vor. — Nur 
hier v. 1638 wird der truchsesse ins gefängniss geworfen. — Utber 
ZH. unter 0) vgl. o. p. LXXIV ebenso über €) und n). — Nur Hodains 
auflecken des trankes und dessen wirkung sieht nicht wie eine erfindung 
von E. aus, denn dazu ist dieser zusatz fast zu genial. Der engl. 
dichter hat ihn gewiss aus der quelle herübergenommen. 

H. sagt besüglich dieses abschnittes p. 434: „Dieser letzte punkt ist 
der entscheidendste [sc. G.’s opposition gegen die zweite erwähnung des 
minnelrankes) : Gottfried hat diese episode nicht nach der vorlage Sir 
Tristrams gearbeitet.“ Heinzel nimmt eben einen schiefen standpunkt zu 
der frage ein: das erhellt aus der vergleichung zwischen G. und S.: 
häufig wörtliches zusammenstimmen, also gleiche quelle; daneben charak- 
teristische abweichungen, wo S. = E. Also die hauptquelle ist überall 
dieselbe; nur an einzelnen stellen zeigt sich die thätigkeit eines mäkeln- 
den überarbeiters. 

12. Mordanschlag Isoldensauf Brangänen. E.v. 1739 
— 1804 = CG. v. 12698— 12965 =. p. 58, 7—60, 18. 
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Cebereinstimmung aller drei texte. — Ausser den bei H.p. 434 u. 
angegebenen punkten, die sich in S. wiederfinden und auf die ich dess- 
halb hier nicht weiter eingehe, beachte man: E.v. 1743 f.: Tristrem 
and y bope | bep schent for our playing = S. p. 58, 12 f. ok ef sva 
berr til, at hun synir med ngkkurum atburd äst peirra, pä veit hun sik 
hröpada, en Tristrem hatadan ok hropadan. Ygl. G. v. 12710: daz si 
ime kunt tete | ir laster unde ir mere. — EZ. 7. 1748 f.: pan doute we 
for no ping, | þat we ne may han our mille= G. z. 12703 Ff. : enwere 
si dan eine, | sö dörfte s' iemer kleine | gesorgen umbe ir &e = S. 
p- 58, 14 }.: ſhugadi hun pä, ef Bringvet veri deydd, at pä purfi 
hun engan mann at hradast, at upp kemi. — EZ. v. 1796 f.: Sche 
swore bi godes rode, | pai schuld ben hong and drain = G.v. 12892: 
Ir müezet beide hangen = SS. p. 59, 36 F.- Ek skal läta hefna dauda 
hennar ä ykkar likama ok lata hesta slſta ykkr 1 sundr eda 4 bali brenna. 

G. = S. ohne oder gegen E. — Die 2 knechte sind nicht mit Is. 
von Irland gekommen: G. v. 12717 f.: Zwene knehte si besande | 
fremde von Engelande = S. p. 58, 15 /.: ok kalladi hun pä til 
sfn tvä konungs þrela. — 7s. verspricht den knechten ausser reichthum 
auch standeserhöhungs; G.v.12742.: ..... daz ich inch morgen an dem 
tage | mit ritterlicher sache | beide ritter mache = S. p. 58, 18: .... at 
ek skal 4 morgun frelsa ykkr etc. — /n G. und S. ist der vorwand, unter 
dem Br. in den wald geschickt wird, derselbe, der kopfschmerz Isoldens, 
gegen den jene kräuter sammeln soll, G.v. 12749 f. = S. P.58, 22 f. 
E. nichts. — Das gleichniss von den hemden ist zwar in allen 3 texten 
gleich, aber in GS. am ausführlichsten. Ein neues licht über die be- 
deutung desselben wirft S. auch nicht; diese bedeutung scheint mir übri- 
gens auch gar nicht zweifelhaft zu sein. Es heisst in S. p. 59, 16 f.: 
ok ek l&da henni hann, ok veit ek pat fyrir gudi, at aldri hefi ek misgort 
vid hana, nema henni hafı þetta mislfkat, svä at hun vili dauda minn af 
pessum sokum. Darin liegt auch der zu erwartende sinn: wenn ihr das 
nicht missfallen hat, dass ich veranlasst war , ihr mein hemd zu leihen 
— das war ja eben der fall; daraus geht hervor, das von „abschlagen“ 
oder „nicht willig thun“ nicht die rede sein kann (vgl. Bechstein 2. d. st.) ; 
ebenso wenig ist aber auch Bechsteins künstliche erklärung, „das hemd 
nicht des tausches für werth halten“ anzunehmen. Aber wie ist z. 12838 
zu verstehen? Eilh. v. 2902 ff. lässt sich schon desshalb nicht ver- 
gleichen, weil dort die eröffnung der Brang. einen tendenziösen sinn hat 
(vgl. v. 2914 f.), während in den anderen texten ihre äusserung ganz 
harmlos ist. 


Vol. ferner noch: 


G. v. 12869 /.: 


Die getriuwen bunden si $4 
höhe of einen boum dä. 


v. 12873 f.: 
und sniten an der stunde 
einem ir vogelhunde 
die zungen üz und riten dan. 


v. 12927. 
Isöt behabete ir einen dA; 
der ander reit dannen sä 
wider hin, dä er Brangenen lie; 
söte ir frouwen brähte er die, 


Sp. P. 59, 27f.: 
. ok bundu þeir hana pä vid eitt 
mikit tre. 
S. pP. 59, 28 f.: 
Sidan t6ku þeir einn mikinn hera ok 
dräpu ok skäru ur hänum tunguna. 


S. þ. 60, 11ff.- 
. » . ok lofadi hun p& odrum þreli at 
ganga eptir henni, en annan l&t hun 
varOveita. En hinn, er burt gekk, leysti 
þegar meyna { sköginum ok fylgdi 


henni þegar beim { herbergi dröttningar. 


Alle diese einzelheiten hat E. weggelassen. 
E. == S. gegen G. — Ich habe mir im diesem abschnitt nur tine, 
nicht einmal sehr gravirende stelle angemerkt: 


E. v. 1761 ff. : S. pP. 58, 30. f.: 


Into a grisly cloug Nu gekk hun med praslunum til þess er 

pat and þat maiden zode ; þeir k6mu i sk6ginn, er mjok var þykk- 

at on his swerd out drouz, vaxinn. Prellinn gekk annarr fyrir, en 

þat oþer bihinde hir stode. annarr eptir henni; þvi nest br& sä 
sverdi sinu, er gekk undan henni. 

Vgl. G. v. 12780: und zucten swert beide. — Zigenthümlich ist 
nur, dass Is. v. 1741 f. behauptet, Br. für ihr opfer gold und schöne 
kleider versprochen zu haben; vgl. H. p. 435. Es erinnert dieser zug 
an Brang.'s worte bei Michel II, 1: FE pus pur vostre fol curage | perdi, 
dame, mun pucelage. | Jo'l fiz, certes, pur vostre amur; | vus me pra- 
mistes grant honur ed. — Dass diese beiden andeutungen, wenn man 
den sinn des wortes honur nicht zu eng fasst — reichthum und kostbare 
kleider erhöhen ja in erster reihe die chrenstellung einer dame — zu 
einander in beziehung stehen müssen, leuchtet an; wenn also Heinsel 
Bp. 381 die eben angeführten verse des Thomas [er nimmt an, dass der- 
selbe nur den leisten theil der Tristansage bearbeitet kat) zu den be- 
siehungen auf die von ihm nicht behandelten episoden rechnet, welche 
sich mit der Gottſriedischen sagengestalt — womit er die seiner vorlage 
meint — nicht vereinigen lassen, so vergisst er, dass er an anderer stelle 
(2. 435) diesen zug G.'s vorlage durchaus nicht abgesprochen, sondern 
vielmehr vermuthet hat, G. habe den charakter Brangänens so vertieft, 
dass ein so gemeines moliv in seiner darstellung nirgends hätte plats 
finden können. — Dass die betreffende stelle in E. nicht vom englischen 
dichter erfunden sein kann, was an und für sich ganz denkbar gewesen 





ware— die idee lag nahe genug — beweist mir die oben citirte stelle aus 
Thomas. Andrersets würde ich mich gegen die erwähnte ansicht Hein- 
se/s, die selbständige änderung G.’s betreffend, auch dann ablehnend 
verhalten, wenn nicht das gleichzeitige fehlen dieses zuges in G. und S. 
es wahrscheinlich machte, dass schon in mehreren frz. abschriften der- 
selbe — sei es zufällig oder absichtlich — ausgefallen war. 

Die übereinstimmung aller drei texte ist evident, tine quelle sicher. 

13. Harfe und rotte. E.v. 18065—1925 = G. v. 12966 
— 13454 = S. . 60, 16 — 63, 26. 

Vebereinstimmungen aller drei texte. — Im anfang des abschnittes 
herscht genaues zusammenstimmen im gedankengang: Is. versöhnt sich 
mit Brang. — Tristan ist glücklich in seinem umgang mit der königin 
— der irische ritter mit der harfe erscheint, E. v. 1805—15 = G. 
v. 12939— 13116 = IS. p. 60, 16 f. — Beachte H. unter c); etwas 
wird die ähnlichkeit dadurch abgeschwächt, dass die hs. von E. nicht 
are, sondern in are = in ehren, dietet; vgl. 5. p.60, 36: Kendi hun 
hann pegar, pvfat hann hafdi lengi unnat henni. — ZE. v. 1820 f.: 
He hidde it [sc. pe harp] euer mare, | out no com it nouzt = G. 
v. 13165 f.: . . dd wart er vil unde vil | gebeten, daz er sin rotten- 
spil | von ime hate getän. | Des enkunde in niemen übergän = S. 
- 61, 3 f.: ok pvi let hann hanga hgrpu sfna hjä ser sem nest, þvſat 
hann vildi med engum kosti leggja hana nidr sakir nokkurs manns vinättu 
ne semda. — Z. v. 1822 f.: Pine harp whi wiltow spare, | zif pou per 
of can ouzt | of gle = G. v. 13189 f.: Marke der tugendriche | der 
bat in offenliche, | ob er iht rotten kunde, | daz er in allen 
gunde, | daz si vernemen sin spil = SS. p. 61, 6 F. : Spurdi pä konungr 
allri hirdinni äheyrandi, ef s4 hinn ſrskilendi madr kynningkk- 
ut af horpuslatti, ok ef hann vildi veita konunginum einn hqrpu- 
slätt sakir ästsemdar. Bes. die gesperrt gedruckten stellen sind wichtig. — 
Beachte H. unter d). Dasu stellt sich S. p. 61, 8 f. — Der king 
sichert ihm. im voraus. zu, was en immer wolle E. v. 1829 f. = G. 
7.13199 f. = S. p.61, 10 f. — Die forderung des ritters E. v. 1833 
—7 = G.v. 13214 f. = S. p. 61, 17 f. — Aus der weiteren ersäh- 
lung hebe ich noch hervor, dass Tr. dem ritter nach allen drei texten 
keine sehr schmeichelhaften namen gibt, vgl. E. v. 1912: pou dote = 
G.v. 13416 : gouch Gandin = S. p. 63, 13 f. : Heyr pü, hinn heimski, 
kvad hann, ok hinn gälausi! . . . pfnn illi svikari! — Wetter be- 
achte man H. unter a); dazu stellt sich S. p. 63, 14 ff. : Pü söttir 

med þinni hqrpu, en ni. hefir þ6 tynt henni sakir einnar gigju. 
Kolbingſ, Tıistrams saga. f 
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Utber die verweckselung der instrumente in G. Stcheu. — Endlich gehört 
hieher noch H. unter b); dazu fügt sich, wenn auch nicht ganz gleich- 
lautend S. p. 63, 24 f.: Herra, kvad hann, þat veit tru min, at litit 
sömir konu, at unna peim manni, er hana gefr upp fynr einn horpuslätt. 


E. stimmt nur zuS. — Hierher gehört nur E.v. 1838 ff. Heinzel 
bemerkt unter a): „Marke, von den Iren an sein gegebenes wort erinnert, 
fragt [sc. nach E.) seinen conseil um rath, was zu thun sei, und erhält 
die niederschlagende antwort, dass er zwischen Isolden und seiner chre 
zu wählen habe. Es erschien Gottfried wol unglaublich, dass ein staats- 
rath wirklich so entschieden habe..... “ Dagegen ist fürs erste zu 
sagen, dass, da E. v. 1841 nicht þe fro, sondern me fro im ms. steht, 
v. 1840 f. nicht worte des staatsrathes sind, sondern Marke selbst an- 
gehören, in denen dieser seinem conseil die verschiedenen möglichkeiten 
vorlegt. Die antwort der rathgeber wird nur als thatsache berichtet: 
Ysonde lete he go (v. 1843) ; so hatten diese offenbar entschieden, dass 
sich dies der leser von E. dazu denken muss, ist nicht auffällig. Die 
richtigkeit dieser interpretation wird auch bewiesen durch S.p.61, 38 f.: 
Pä fekk hann früna 1 hans vald, svä sem räögjafır hans ok riddarar 
demdu. Aus weichem grunde G. oder seine vorlage das weggelassen 
hat, wissen wir nicht. 


G. = S. ohne oder gegen E. — Die charakteristik Tristans zu 
anfang dieses abschnittes: 


G. v. 13101 f.: S. p. 60, 29 f.: 
Nu Tristan was gemuothaft: Tristram var hraustr, kurteiss ok hygg- 
ze erneste und ze ritterschaft inn ok reyndr atriddaraskap. Einn dag 
vertete er siner stunde vil... var hann farinn 4 veidar etc. 


er reit birsen unde jagen, 
so ez an der zit alsö geviel. 


Der übermuth dieses fremden ritters wird nur in S. schroffer her- 
vorgehoben, in G. v. 13113 wird er nur hövesch, schen’ unde rich 
genannt. S. sagt p. 60, 32 f.: Pessi lendi madr var hinn mesti 
drambsmadr ok metnadargjarn, was durch sein weiteres auftreten aller- 
dings bestätigt wird. — Die schilderung des instrumentes: 


G. v. 13122 ff. S. p. bo, 34 f.: 
Uber sinen rucke fuorte er . . - ok hafdi hqrpu undir skauti sinu 
eine rotten, diu was kleine, alla büna med gulli. 
mit golde und mit gesteine 
geschanet unde gezieret.... 


E.v. 1812 f. sagt nur: Swiche no hadde þai neuer sen | wip sizt. 
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Von dem ritter heisst es: 
G. v. 13134 f. S. p. 60, 37: 
und kom ze Kurnewäle ok sakir hennar kom hann til konungs 
durch ir willen von Irlant. hirdar. 


Der könig fordert nach dem ersten noch einen zweiten leich, G. 
v. 13204 f. = S.P.61,12 f. E. nichts. — In allen drei texten greift 
der harfner den könig bei seiner chre an; wörtlich stimmt: 


G. v. 13228 FF. : S. p. 61, a1 f.: 
Werdet ir des überseit, Lygr þd nd ok ryfr heit pin, er pi 
daz ir urware sit, seldir mer allri hirdinni äheyrandi, ok 
soensultirnAch derselbenzit eru log ok rettindi, at pi rädir 
deheineslandeskünic wesen. aldrioptarrſki, þviat s4 hoſdingi, 
Heizet küneges reht lesen ....... sem opinberliga lygr ok gengr 4 RH 


sina ok ord, & aldri at hafa vald n& riki 
yfir dugandismqnnum. 


Streitet der konig ihm sein recht ab, so soll sich ihm jemand zum 
kampfe stellen G. v. 13235 f. = S. þ. 61, 25 f. E. nichts. Da- 
durch erledigt sich Heinzels bemerkung unter a): „Vielleicht hat auch 
nur er [sc. Gottfr.] an den gerichtlichen zweikampf als auskunftsmittel 
gedacht.“ — Niemand wagt gegen den harfenden ritter zu kämpfen, 


weil er zu stark ist, G. v. 13247 ff. = S. p. 61, 34 ff. Dieser führt 
die königin fort: 


G. v. 13266 f.: S. p. 62, 7f.: 
Gandin hate die schoenen d6 Irski maÖr bar hana nd grätandi i 
vilinnecliche weinende landtjald sitt, ok er hun var logd i 
und manege klage erscheinende rekkju, p4 mwlti hann, at büa skyldi 
von hove gefüeret an daz stat, skipit sem skjötast, at þeir metti burt 
und an daz stat was ime gesat fara sem fyrst. En skipit 14 allt 4 
einpavelüne, diu was rich, purrum $sandi, 


wol schaene unde herlfch : 

dä gieng er und diu künigin 

al die wile sitzen In, 

unz daz mer wider kame 

unde der kiel genwme 

den fluz und die flieze, 
wanerlacandemgrieze. 

Diese gleichheit ist um so wichtiger, als E. hier abweicht, vgl. H. 
unter 8). Ich sehe diese abweichung von E. v. 1856 f. nur für einen 
gedächtnissfehler an. An eine rationalistische tendenz Gottfrieds ist, wie 
man sicht, nicht zu denken. — Tr. steigt im walde vom rosse und geht 
dann zu fusse mit seiner harfe nach dem zelte, nur in G. v. 13286 f. 


= S.p.62, 15 f. Wortlich entspricht: 


G. v. 13292 ff. : S. p. 62, 17 f.: 
und vant ouch dem barfine . . ok sä hann Isond liggja i fadmi hans 
sitzende under armen þessa lenda manns, er huggadi hana 


{* 
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die fröudelösen armen, sem hann kunni, en hun hafnadi huggan 
die weinenden Isöte: hans, gret ok illa le&t: Sem hinn ſrski 
die tröste er ie genöte. leit gigjarann, er hann var kominn { 
Nu half ez aber kleine, landtjaldit etc. 


biz daz si den al eine 
mit der harphen gesach. 


In G. und S. verspricht der ritter jenem ein schönes gewand, wenn 
er Is. tröste, G.v. 13315 f. = S. p. 62, 21. Vel. E. v. 1877 f.c 
þat minstrel for his lay | schal haue an hundred pounde | of me. Vgl. 


H. unter e). Eines war für das andre leicht zu substituiren. — Die 
wirkung des gesanges: 

G. v. 13324 ff. : S. p. 6a, 25F.- 
Er harphete an der stunde Isond hiyddi til um nöttina ok huggad- 
sö rehte 8noze einen leich, ist af tilkomu vinar sins ok ästsemd. 


der Isöt’ in ir herze sleich 
und ir gedanken alle ergie, 
so verre, daz si ir weinen lie 
und an ir Amis was verdäht. 

In E. v. 1860—4 wird Is. zu tode betrübt durch das erste lied 
und muss ans land gebracht werden. Erst das zweite lied beruhigt sie 
wieder. Vgl. u. — Der ritter wird von seinen leuten gewarnt vor Tri- 
stans rückkehr G. v. 13335 f. = S. þ. 62, 27 ff. Die texte stimmen 
wörtlich. Nur geschieht das in G. nach dem zweiten leich, in S. nach 
dem ersten, da hier überhaupt nur von zwei liedern die rede ist. Nur 
in GS. wird erzählt, warum Is. zu ross auf's schiff gebracht werden soll. 


G. v. 13371 .: S. p. 63, 1c 
Nu was diu flieze unde der flöz . - . ok i þvi var svs mjok $jorinn 
vor der schifbrucken alsd gröz, fleddr, at ei mätti komast 4 bryggjuna 
daz niemen an der stunde fyrir fliedinni, ok flaut p& bryggjan 
An’ ein vil höch ors kunde fram hjä skipinu. 


zer schifbrucken komen in. 
In E. muss man sich das dazu denken. 

. = S. gegen G. — Hieher gehört zunächst, dass in E. und S. 
der ritter die harfe hat, Tristan die rotte oder geige, in G. umgekehrt ; 
dem grund dieser vertauschung in G. oder seiner vorlage nachzuspüren, 
würde vergebliche mühe sein; wenn Heinzel unter 0) sagt, dieselbe sei 
vielleicht durch „näheren anschlass an gegenwärtige verhällnisse“ zu 
‚erklären, so weiss ich nicht, was er damit meint. — Vgl. ferner 


E. v. 1915 f.: S. 2. 63, 19 f.: 
Tristrem wib Ysonde rade ... Tristrem hafdi { burtu unnustu 
into be wode oway; Sina. Ok er at kveldi kom, þ4 väru hau 
a loze pai founden made, isköginum ok bjuggu um sik sem bezt 


was ful of gamen and play; väru fong til, ok väru þau bar Pa n6tt 
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her blis was ful brade med ynniligri hvild. En um morgun- 
and ioieful was bat may. inn, sem dagr kom, 4 reid hann heim 
Seuen nizt þai þare abad, med hana { konungs gard etc. 


and seppen to court com þai. 
G. sagt v. 13436 F. : 


Ob si under wegen under in 
iender ze fröuden kwmen, 
ruow' in den bluomen namen, 
daz wil ich fine wenen län: 
ich sol wssnen unde win 
minenthalben legen nider. 

Heinzel unter y) scheint in diesen worten nur eine bewusste polemik 
gegen die Seven nızt in E. zu schen: „denn wie hätte eine siebentägige 
abwesenheit Marke begreiflich gemacht werden sollen?“ Ich kann nur 
finden, dass Gottfried in schalkhafter form so siemlich dasselbe sagt, 
wie E. und S., die trockener die thatsache berichten. Daran, dass die 
allerdings unwahrscheinlichen „sieben nächte“ schon der gemeinsamen 
vorlage von E. und G. angehört häften, wie H. will, ist gar nicht uu 
denken, diese siebensahl ist gerade so wu beurtheilen wie in v. 48; vgl. 
o.p. XXV. 

Eigenthümlichkeiten von E. — Beachte H. unter 1). Heinsel will 
es pochischer ockonomie zuschreiben, wenn G. Tristan nicht sweimal 
denselben vorwurf aussprechen lässt, wie es sich E. v. 1851 f. und 
v. 1925 findet; mir ist es dagegen unglaublich, dass eine solche ge- 
schmacklose wiederholung sich durch zwei versionen durchschleppen sollte; 
der engl. dichter wird sich v. 1851 f. su früh daran erinnert und Üiesen 
gedanken, wenn auch elwas anders gefasst, dann an der richtigen stelle 
wiederholt haben. = Selbständig ist die anrede desrälters an Is., v. 1866 f., 
die fralich keinen schr ficfen inhalt hat. — GS. berichten gerade das 
umgekehrte von der wirkung des ersten liedes wie E.: nach GS. be- 
vuhigt sich Isoldens sehnsucht durch den gedanken an den nahen freund 
[so ist G. v. 13328 f.: daz si ir weinen lie | und an ir Amis was ver- 
däht, su verstehen), nach E. v. 1860 ff. regt sein lied ihren kummer 
an. Heinzel hat die eben erwähnte stelle in G. offenbar missverstanden, 
wenn er in G. und E. {unter e) den gemeinsamen gedanken findet, dass 

Tristans spiel Isoldens liebessehnsucht erweckt. Die fassung in E. ist 
übrigens weder ganz unverständig noch ist ihre entstehung schwer zu 
erklären. Tv. singt zuerst ein trauriges lied, um Isoldens klagen wach 
zu rufen und dadurch den ritter in verlegenheit zu bringen, hierauf ein 
lustiges, um diese wirkung wieder aufzuheben (vgl. v. 1886 f.). Aber 
weit näher hegender und einfacher ist doch der gedanke, dass Is.’s trauer 
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darüber, einer solchen laune geopfert zu sein, durch die hoffnung auf 
rettung durch Tr. gehoben wird. Diese fassung ist also gewiss die 
ältere; E., nach dem gedächtniss dichtend, variirte das motiv ohne 
irgend welche ästhetische absicht. — Ziemlich räthselhaft sind v. 187 3 f. 
die worte Isoldens (2?) : Ich here a menstrel, to say, | of Tristrem he hap 
a soun|d] : von Ty. hat er ein lied oder: er hat eine ähnliche stimme wie 
Tr. Das dürfte eine dunkle erinnerung an die warnung sein, der rilter 
solle nicht länger warten, um Tr. nicht zu begegnen; vgl. o. p. LXXXIV. 
Auch die antwort des ritters erscheint ähnlich dunkel. * Die idee, dass der 
spielmann mitreisen soll, findet sich, nur im munde des ritters, in G., 
wie wir sahen, als Tr.'s werte. Eine sehr thörichte ideevon E. (v. 1903), 
ist es wenn auf einmal Brangäne ganz unvermittelt genannt wird (vgl. 
H. unter © und p. 386); es ist das gewiss weiter nichts, als eine ge- 
dankenlosigkeit des englischen dichters. | 

14. Meriadoc's entdeckung; Markes list. E.v. 1926— 
2013 = G. v. 13455—14224 = S. p. 63, 27—68, 10. 

Vebereinstimmungen aller drei texte. — Beachte H. unter a). 
Dazu stellt sich S. p. 63, 31 f.: Tristram ätti einn felaga, er hann 
unni mjgk vel med qllum trünadi ok fogrum felagskap, ok var hann 
redismadr ok nergongull konungi, svä at hann red ollu med hann pvi 
er hann vildi, ok var hann kalladr at nafni Marfadokk ; peir fylgdust jafn- 
an Tristram ok hann, ok hqfdu badir eitt herbergi. Man bemerke auch 
wie fast wörtlich genau hier G. und S. zich decken. — Zu H. unter d) 
vgl. S. p. 63,37 f. - . ok er hann kom üt, pä var snjör fallinn. — Zer- 
ner beachte H. unter b). Dasu stimmt S.; vgl. bes. E. v. 1980: 
He is pi kinsseman = GC. v. 13700: iuwer swestersun, h& Tristan 
= S. . 65, 17: Hann er systurson ydar. — Endlich gehört hieher H. 
unter c); vgl. E. v. 2007 f.: Gode zif pou hadde me hizt, | of lond 
wiÞ pe to fare = G. v. 14002 F.: Ob ich es iuch erbiten mac, | ir 
miiezet min zwäre under wegen, | ob ir gebietet, selbe pflegen. | Swar 
ir welt, dar wil ouch ich!). = S. p. 67, 15 f.: Heldr bid ek yr, 
minn herra, at per lätit mik med yör fara! 

E. stimmt nur zu S. — E. v. 1932 f.: As man pat miche can, | 
a bord he toke oway | of her bour = S. p. 64, ı /.: pä kipt ihann ur fjol 
einni, par sem hann var vanr inn at ganga. Vgl. HZ. unter a). Er mag 
damit recht haben, dass G., weil eine solche bauart der kemenate seinen 


1) Heinsel führt unter c) diese stelle aus G. nicht an, wahrscheinlich, weil sie 
dem zweiten betigespräch entnommen ist; da aber in E. beide scenen in eine zusanı- 
mengezogen, sind wir dasu gans berechtigt. . 
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lesern und vor allem ihm selbst fremdartig vorkommen musste, diesen 
zug weggelassen hat. Die übereinstimmung von E. und S. lehrt, 
dass das frs. original ihn enthalten hat. Vgl. ferner: 


E. v. 1981 f.- S. þ. 65,29 f.: 
Al þat Marke hir told, . - . ok kalladi til sin Bringvet, fylgis- 
amorwe hye told Bringwain: mey sina, ok malti: Hin ke&rasta vinkona 
Of lond wil þis bold, min! kvad hun, veiztu ei, at ek hefi 
now we may be ful fain. heyrt g6Ö tidindi ok mer vel likandi, at 
Tristrem to court schal hold, konungr vill fara ütanlands, ok skal ek 
til he com ogain. vera ämedan i gezlu unnusta mins, ok 


skulum vit hafa skemtan ok huggan 
hverjum sem mislikar. 

G. v. 13727 — 38 ist anders gefasst, wenn auch dem sinne nach 
dasselbe herauskommt. 

E. stimmt nur zu G. — E. v. 1959 ff. hat mit G. v. 13641 ff. 
das gemeinsam, dass Mer. mit dem könig spricht; über den inhalt des 
gespräches s. u. S. erwähnt dies factum nicht ausdrücklich ; es heisst da 
nur p. 65, 1 f.: Ok var pat pä svä lengi til pess at ofundarmen ok 
ovinir Tristrams gerdöu Markis konungi kunnugt leyndarmäl peirra. — 
E.v. 2001 f. sind, sowie sie inder hs. stehen: Dou louedest him neuer a 
day, | bot for pi nemes loue, sinnlos; denn die einzig mögliche erklä- 
rung: Du liebtest ihn niemals, wegen der liebe, die .du zu deinem [von 
ihm getodteten| oheim trugest, ist aus den worten nicht herauszubringen. 
Es ist wol für pi nemes, his emes zu lesen, was dann auf Marke geht. 
Dazu stimmt dann sehr gut v. 2010: Zif loue of þe no ware. Dem ent- 
spricht auch G. v. 13974 9. S. ist nur ähnlich. 

S. = G. ohne oder gegen E. — Man beachte die genaue überein- 
stimmung im ausdruck: 

G. v. 13475 ff. : S. p. 63, 35: 
Der truhszz’ unde Tristan ..okhofdu bädireitt herbergi. 


$1 zwEne h#zten under in zwein 
gemeine herberge encin. 


G. v. 13489 f. S. Þ. 63, 37: 
Der minnzre Tristan þ& stalst Tristram burt fri hänum ... 
derstalsich tougenliche dan 
an sine strichweide. 


E. stimmt dem sinne nach v. 1930: Tristrem to Ysonde wan. 


G. v. 13502 f.: S. p. 63, 37 f.: 
Ouch schein der mäne ze der zit ...0ok er hann kom ut, þ4 var snjör 
vil liehte und vil kläre. fallinn ok skein tunglit sv4 1j6st sem 
dagr v@ri. 
v. 13570. 


ouch leite in des mAnen schin 
über sn@ und über gras. 
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Dass schnee gefallen ist, sagt auch E.; vgl. o. p. LXXXVI, die 
verbindung dieser bemerkung mit dem mondschein bieten nur GS. — In 
S. þ. 64, 3 f. heisst es von Bringvet: ...ok t6k eskjulaup einn ok 
hvälfdi fyrir stafkertin, at ei skyldi 16s kertanna koma at peim = G. 
v. 13509 9.: Nu er in die kemenäten kam, | Brangene ein schähzabel 
nam, | vür daz lieht leinde s’ daz. — Ebenso stimmt: 


G. v. 13512 f.: S. p. 64, 4f.: 
nune weiz ich, wie si des vergaz, Sidan gekk hun { hvſlu sina ok gleymdi 
daz sie die tür offen lie at byrgja hurdina. 


und si wider släfen gie. 


Beides verschweigt E. — Sehr wichtig ist, dass der traum Meria- 
docs und was sich daran anschliesst G. v. 13515 —62 genau = S. 
D-. 64, 6 ff. ist, was E. ganz weglässt. — Der mond leuchtet Mar. : 


G. v. 13570. : S. þ. 64, 25f.: 
ouch leite in des mfnen schin ok gekk eptir farveg hans, þviat tunglit 
über sn€ und über gras. gaf hdnum yfrit 1j6s. 


Er sicht Tr.'s fussspur : 


G. v. 13567 f.- S. 2. 64, 24f.- 
und sach Tristandes spor dervor. .... Ok 86 hann fram fyrir sik 4 snj6inn 
Hie mite sö volgete er dem spor f6tspor hans...... ok er hann kom 
hin durch ein boumgäfrteltn. at grasgardinum 2c. 


Ebenso stimmt der weitere verlauf oft wörtlich in beiden texten 
zusammen, während E. viel kürser ist; weitere beispiele dafür sind 
überflüssig. — Der könig lässt die lebenden bewachen, G.v. 13666 f. 
= S. þ. 65, 5. E. nichts. — Nur wegen der gleichheit des ausdrucks 
mag die antwort Isoldens auf Marke’s frage ausgeschrieben werden: 


G. v. 13694 f.: S. gp. 65, 13 f.: 
Got segene! sprach diu kiinigtn, Isond sagdi: Mer pykki kynligt, hvi 
durch welhe nöt sprechet ir daz? per ifist, hvat yÖr fellr bezt at gora af 
in wes huote were ich baz ee. þvi sem per bärut upp: hverr skyldi 
mik varÖveita nema herra Tristram 
ec. 


E. sagt, wie oben bemerkt, inhaltlich dasselbe, aber in etwas ab- 
weichender form. — Nur in GS. findet sich die notiz, dass der könig 
seinem rathgeber von Is. antwort sagt G. v. 13703—19 = S. p. 65, 
21 f. — Aus Brang.s antwort: 


G. v. 13743 f.: S. 2.65, 37f.: 


und weiz für war, daz disen rät ok hefir radismadr pessujvaldit, at puü 
der trubswz' üf geleget hät. själfa þik upp segdir etc. 
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Wichtig ist auch: 
G. v. 13747. : S. þ. 66, 2F.- 
Gewähne er's iu iht mere, ok syndi hun henni skynsemd ok kendi 
sö tuot, als ich iuch ldre, henni andsvor at svara konungi ok 
sprechet sus unde söd. koma henni ur villu þeirri, er r@dis- 
Ir frouwen l&rte si d6, madr telr fyrir henni. 


waz antwürt' ir geb@re 
ze disen listen were. 


In E. v. 2992 f. ist der rath Br. schon vor der ausführung breit 
getreten. Vgl. H. unter 1). — S. scheint su beweisen, dass nicht sowol 
die weglassung den künstlerischem sinne G.s zu verdanken ist, als viel- 
mehr, dass E. aus eigenem antriche die wiederholung hinein gebracht hat. 
— Zu der besprechung von Marke's argwohn in G. hat die vorlage 
veranlassung gegeben, denn S. þ. 66, 5 ff. bietet ähnliches; natürlich 
kann die saga, die nur sachhithes berichtet, den inhalt von G. v. 13781 
— 846, der nur theoretisch ist, nicht wiedergeben. E. nichts. 


Genau stimmt zu anfang der nacht: 


G. v. 13873 f.: S. p. 66, 9f.: 
Der künec der twanc die kiinigtn . - . ok lagdi hana { fang ser med miklu 
vil nähen an daz herze sin blidleti ok saetum kossum ok med beim 
und kuste si ze maneger stunt leik, er flestum likar vel, svä kotungum 
an ir ouge und an ir munt. sem konungum. 


E. nichts. Die rede v. 13877 —Bı om. auch S. Zu dem weiteren 
gespräche cf. 


G. v. 13886 f.: S. fp. 66, aı f.: 
owt, nu wände ich allez &, Ek hugda, at yÖr mundi gaman þat er 
daz diz vertäne mere ber reddut f fyrri nött, eÖr mundi hat 
durch schimpf gesprochen were ; vera leikr.... En nv hefi ek allt sann- 
nu here ich unde weiz ez wol, fregnat um @tlan burtferdar ydvarrar. 
daz ez ein ernest wesen sol. 

Ebenso: 

G. v. 13909 f.: S. . 66, 19: 
Schosme, sprach er, saget mir, Min frida fr, sagdi hann, hvat er ydr 
waz wirret iu, waz weinet ir? edr hvat gretr pi? 


Auch in folgendem ist GS. mehrfach ausführlicher als E. 
v. 2003 f.; so des königs einwand, dass Tr. sie ja schütse G. 
v. 13939 f. = S. p. 66, 33 f. Die ganze übrige rede ist fast wört- 
lich gleich in G. und S. Bes. gehen sie auch zusammen gegen E. in 
v. 2012 f., indem sie das gegentheil sagen. Die feinere sitte und 
empfindung ist also nicht G.'s verdienst, wie H. glaubt unter C). Als 
bes. schlagend hebe ich aus diesem abschnitt noch hervor: 


G. v. 13991 f. S. p. 67, 11 f.: 
man sprichet von den frouwen daz, . - - þviat þat er opinberliga ordkvedi, 
si tragen ir manne friunden haz. at ferligt kann ver0a lunderni kvenna, 


at konur unna ei frendum banda 
sınna. 

Betreffs der zweiten probe, die in E. ganz fehlt, stimmt S. genau 
zu G. Zueende von c. 53 ist offenbar eine lücke in S. — H. sagt 
(4. 417 u.) von dieser parallelerzählung mit recht, sie sei farbloser und 
von schwächerer erfindung. Wenn er aber fortfährt: „Es scheint wahr- 
Schernlicher, dass sie von Gottfried nach dem muster der ersten hinzu- 
gedichtet, als aus dem frs. originale herüber genommen sei, von welchem 
dann der englische dichter ganz gegen seine gewohnheit kunstgemdss 
abgewichen wäre, wenn es diesem vorlag“, so beweist der nordische text, 
dass diese annahme irrig ist. Ist es nicht auch eine sich selbst wider- 
sprechende methode, in ein und denselben abschnitt scheinbare weglassun- 
gen auf den küntlerischen sinn des dichters zurück zu führen und doch 
ihn gleich darauf farblose und schwächliche paralleiscenen in die schuhe 
zu schieben ? 

E. = S. gegen G. — Hierher gehört nur folgende stelle, E. 
v. 2007 f.: Gode zif pou hadde me hizt . . : . . and sle Tristrem pe 
knizt = S. p. 67,7 f.: hä heföa ek fyrir longu lätit hann kenna mfnn- 
ar reidi ok hefnt 4 hänum minn harm ok süt. Wenn G. v. 13978 f. 
dafür sagt: . . son’ geswhe ich in zewäre | mit friundes ougen niemer 
an, so gebe ich H. unter €) gern zu, dass dieser mildere ausdruck für 
dieselbe sache Gottfr. selbst zususchreiben ist. 

Eigenthümlichkeiten von E. — Dass den zug, dass Tr. eine leiste 
in Isoldens kemenate zur seite schiebt, um zu ihr zu gelangen, S. theilt, 
wurde oben bemerkt; aber der englische dichter erzählt das v. 1932 ff. 
an gans verkehrter stelle; diese angabe gehörte erst hinter v. 1947. 
Dergleichen ist ihm ja öfters passirt. — Tristans kummer (v. 1939 f.) 
erscheint als recht unmotivirt; es müsste denn damit — freilich in etwas 
ungeschickter form — Seine sehnsucht nach Is. ausgesprochen sein sollen. 
— Nur E. hebt hervor (1. 1941 f.), dass der weg eng und kurs ist; wun- 
derbar ist auch, dass ein so wenig wichtiger akt, wie das anlegen der 
schneeschuhe, von dem ausserdem nirgends sonst berichtet wird (vgl. H. 
unter 8), so pathetisch eingeleitet wird: Such cas etc. — Nur hier 
(v. 1954 ff.) findet Mer. ein abgerissenes stück von Tr.’s grünem gürtel 
(vgl. H. unter y). — Dass Mer.'s worte dem könig gegenüber, E.v. 1962: 
Wip Ysonde lay Tristrem to nizt, sehr schonungslos sind, gebe ich Hein- 
sel (unter 0) Schr gern zu. In S. p. 65, 1 ff. heisst es nur viel allge- 


meiner: Ok var pat so lengi til þess at ofundarmenn ok övinir Tristr- 
ams ggrdu Markis konungi kunnugt leyndarmal þeirra. Ob tier der 
englische dichter die unfeinere ausdrucksweise aus dem original herüber 
genommen, Gottfr. sie verbessert hat, oder ob jener ausdruck das eigen- 
thum von E. ist, lässt sich nicht entscheiden; die weitere ausmalung der 
list wird man jetzt nicht mehr dem original (vgl. H. unter n) sondern 
aur E. zuzuschreiben haben; sehr geschmackvoll war der dichter nicht; 
arbeitete er nach dem gedächtniss, so lag eine solche wiederholung sehr 
nahe. — Nur E. v. 1973 wird Jerusalem als wallfahrtsort bestimmt 
genannt, worin natürlich nichts auffälliges liegt. — Wie über v. 
1959 f., so werden wir auch über v. 1992 ff. zu urtheilen haben. Neu 
ist hier nur v. 1998 f. þou dredest, he wil pe spille, | zif he pe 
maistrie may | above; Aein bes. geschickter einfall. V. 2012 f. ist aller- 
dings neu; überlegen wir aber, dass in GS. ein entgegengesetzter ge- 
danke ausgesprochen ist, so erklärt es sich einigermassen, wie der engli- 
sche dichter auf diese so wie so nicht sehr fern liegende idee kam. 

Dass hier die vorlage aller drei texte dieselbe war, ist unzweifel- 
haft: nur die herkunft einiger specialangaben in E. (schneeschuhe und 
gürtel) bleibt unerklärt. 

15. Baumgarten. E.v. 2014—2167 = G.v. 14224— 15051 
== S. p. 68, 11—70, 4. 

Üebereinstimmungen aller drei texte. — Ehe ich einzelne stellen 
vergleiche, muss ich die reihenfolge der handlungen in E. erörtern, die 
Heinzel unter a) meiner ansicht nach ganz unrichtig aufgefasst hat. Er 
sagt da (p. 438): „In Sir Tr. ist der gang der erzählung: die durch 
Meriadoc's rath v. 2019 [I7, 82, 6 f.) getrennten liebenden verstän- 
digen sich durch Tristans lindenspäne. Nachdem der ungenannte swerg 
vom baume aus Tristan mit Isolden im garten geschen, und den kong 
von der schuld seiner frau zu überzeugen versprochen hat v. 2067 f. 

[ZT, 85, 10f. nach Heinzel's zahlung, II, 86, 10 f. nach der hs.], rath 
Meriadok, Marke solle eine vierzehntägige jagd ausschreiben und Tristan 
dazu laden, er selbst aber möge zu hause bleiben und vom baume aus die 
liebenden belauern |v. 2063 = II, 86, 6 nach Heinzels zählung, v. 2052 
— II, 85, 6 nach der hs.); hierauf kommt der zwerg mit einer vor- 
geblichen botschaft Isoldens zu Tristan (v. 2069 = 11, 87, 1 f.) und wird 
von diesem durchschaut und abgeführt (v. 2080 = II, 88, 1 f.), denn 
hier sieht der zwerg in Tristansworten das bekenntniss seiner schuld und 
meldet den erfolg seiner botschaft dem könige (v. 2091 ff. = II, 89).* 
Dieser anordnung soll die von G. widersprechen. Jene inhaltsangabe stützt 


sich aber, wenn wir näher zusehen, auf die note Scotts su str. 86: „St 
would appear, as has been hinted in the argument, that this stanza 
Should precede the 85***, also blos auf eine conjehtur, und noch dazu 
auf eine falsche‘). — Nach G. und S. schliesst sich an die offenkundige 
traugr der liebenden die jagdidee; darauf folgt das rendezvous-signal 
durch die kmndenspdne, dann der berscht über die rendesvous selbst und 
die belauschung von seiten des swerges; daran schliesst sich die ver- 
suchung Tr.'s durch jenen etc. Genau dieselbe anordnung erhalten wir 
aber inE., wenn wir v. 2036—46 (=771, 84 der hs.) hinter v. 2047— 
57 (= 11, 85, der hs.) stellen, dagegen v. 2058—68 (= 471, 86 der hs.) 
an ihrer stelle lassen. Ich trage also kein bedenken, diese umstellung 
vorzunehmen und die so gewonnene anordnung für die ursprüngliche zu 
halten. Damit fällt natürlich auch das von Heinzel $. 387 geäusserte 
bedenken: „V. 2069 f. [= //, 87) ist offenbar vom zwerge die rede; 
jedermann aber muss das he (v. 2070) auf das subjekt der vorher- 
gehenden strophe, Meriadok, bezichen“; denn subjekt der vorhergehen- 
den strophe ist ja gerade der zwerg. — Ferner bemerkt Hemsel þ. 390, 7) 
zu V. 2069 ff. [= 1], 87): „Der zwerg sagt zu Tristan: Mark is in 
ober cuntre, und /solde wünsche eine zusammenkunft. Das beweist jeden- 
falls, dass Tristan im lande ist, in der stadt höchst wahrscheinlich; in 
der vorhergehenden strophe hatte Meriadoc dem könig den rath gegeben, 
seine leute für wiersehn tage auf die jagd zu schicken, Tristan auch dazu 
aufsufordern, selbst aber daheim zu bleiben. Wie sollen wir annehmen, 
dass Tristan eine solche einladung habe ausschlagen können? gewiss aber 
ist, dass er ihr nicht gefolgt hat. v. 2069 f. schliessen die einladung 
aus. * Was zunächst diese letzte behauptung anlangt, so wird sie direkt 
widerlegt durch S. (s. u.), wo der swerg etwas ähnliches sagt, obwol 
T7. -die einladung zur jagd krankheits halber ausgeschlagen hat. Aber 
auch von S. ganz abgesehen kann ich in dieser äusserung des swerges 
gar nichts anstössiges sehen, er erinnert Tr. einfach an eine that- 
sache, die das rendezvous erleichtern muss. — Es wird ferner, wenn 
man die von mir vorgeschlagene umstellung acceptirt, direkt gesagt, dass 
Tr. in der stadt ist (v. 2036: Tristrem was in toun) ; darin liegt, dass 
er die einladung abgelehnt hat; den vorwand, unter welchem er dies 
gethan, überspringt der dichter, wie manches andere in der ersählung. 
Was Heinzel dann noch a. a. o. unter 9) erörtert, fällt einfach fort, 


1) Heinzel benutste, wie ich nachträglich sche, nur v. d. Hagen's nachdruck der 
Scott'schen ausgabe; dort ist allerdings die von Scott vorgeschlagne umstellung ohne 
Jede bemerkung darüber vorgenommen worden. 
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wenn man Statt Scotts umstellung die meinige annimmt. So ist denn nun 
wol für die erste hälfte dieses abschnittes die sachlage, was E. betrifft, 
einigermassen geklärt, so dass ich jetst, nachdem constatirt worden, dass 
der gedankengang für dieselbe in allen drei texten derselbe ist, zur ver- 
gleichung einzelner stellen übergehen kann. 

E. v. 2018—35 = G. 7. 14325— 14347 = S. p. 68, 11—20. 
Speciell vergleiche E. v. 2036: Tristrem was in toun = SS. p. 68, 13. : 
ok byr mi Tristram i be nokkurum undir kastalanum == G.z. 14300 F., 
wo erwähnt wird, wo er nicht verkehren darf. Zu H. unter a) vgl. S. 
$. 68, 17 F.: ok fann nii qll hirdin sött peirra, ok finnr konungr þetta 
nü opinberliga. Daraus ergibt sich, dass die übereinsiimmung zwischen 
E. und G. nicht zufällig ist, wie H. p. 439 vermuthet. — In allen 
dra texten ist für die dauer der jagd eine bestimmte zeit angegeben, in 
E. v. 2049 fourtenizt, #2 G. v. 14360 zweinzic tage, in S. P. 68, 23 f.: 
sex vikur eda lengr. — Dass bis zur baumgartenscene selbst die hauptzüge 
in EGS. dieselben sind, sahen wir oben. 

E. stimmt nur mit G. — E.v. 2014 f.: Mark is bliþe and glad, | 
for al pat trowed he = G. v. 14227 f.: . . . daz er den zwivel aber 
lie, und aber von dem wane gie | ir muotes und ir minne. — Z. 
v. 2016 f.: He pat him oper tald, | he ne coupe him bot maugre = 
G. v. 14233 f.: Den truhsezen Marjodö | den hete er aber mitalle 
dd | ze einem liigenare. /n E. und G. gibt dieser dann den rath, Tr. 
su verbannen. In S. scheinen diese bemerkungen zugleich mit dem 
schlusse des vorigen capitels weggefallen zu sein. — Von den linden- 
spänen heisst es E. v. 2040: He wrot hem al wiþ roun, ähnlich wie 
G. v. 14429 F.: und zeichent die mit nihte me, | wan machet ein- 
halp ein T | und machet anderhalp ein i. S. nichts. — E. v. 2058 
—63 stimmt dem sinne nach zu G. v. 14508—24. Diese erste belau- 
schung der liebenden durch den zwerg fehlt in S. — Die baumgarten- 
scene selbst ist in S. gewaltsam gekürst: das ganse gespräch der 
bebenden ist. ausgefallen. Es ist das sehr zu bedauern, da gerade für 
diese scene uns die möglichkeit der vergleichung mit Berox und Eilhart 
offen steht, was nur bei sehr wenigen der fall ist, und überdies nach 
Heinzel „die verschiedenheiten des Stoffes zu gross und zu unerklärlich 
sind, um uns eine gemeinschaftliche quelle der beiden gedichte annehmen 
zu lassen“. So müssen wir hier versuchen, uns ohne diesen wichtigen 
zeugen ein selbständiges urtheil zu bilden. Ueber Gottfried und Berox 
handelt Heinzel þ. 347 —50, über Eilhart und Berox p. 353 f. (vgl. 
Zichtexst. p. CXXXII), über Eilh. und Gottfr. p. 354 (vgl. Lichtenst. 
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fp. CXCVII f.), über Sir Tristrem und Berox p. 397 —401. Vgl. auch 
p- 395 f- MNebenbei gesagt, erschwert diese behandlung derselben scene 
an mindestens sechs verschiedenen stellen die übersichtlichkeit sehr be- 
deutend. — Wir werden uns gleich von vorn herein darüber klar sein, 
dass — auch wörtliche — berührungen zwischen den vier texten selbst- 
verständlich sind, da sie einmal dieselbe scene schildern und andrer:cits 
doch natürlich in einer art von verwandtschaftsverhältniss zu einander 
stehen. An dieser stelle handelt es sich nur darum, zu untersuchen, ob 
und inwiefern E. und G. näher zusammenstimmen, als jede dieser fassun- 
gen zu Berox oder Eilh.— Heinzel betont p. 399 unter a), dass nach E. 
v. 2104 ff. Tristan zuerst spricht, nach Berox — und, fügen wir hin- 
zu, auch nach Eilh. und Gottfr. — Isolde das gespräch eröffnet. Zu 
gleicher zeit vindicirt er die worte v. 2108 ff.: Pou no auztest nouzt 
here to be etc. unter 8) der Isond. Er scheint dabei nicht beachtet zu 
haben, dass v. 2104 ff., wie sie überliefert sind, selbst einem so gedan- 
kenlosen dichter, wie der des Sir Tristrem ist, nicht zugemuthet werden 
können. Heinzel muss als den inhalt von Tr.’s rede ansehen v. 2106 f.: 
. - pat Ysonde should Mark se [nicht mark and se, wie 7. mit der in- 
correkten ausgabe liest| and calle Tristrem hir fo. Aber wie um's him- 
mels willen kann Tr. eine solche warnung, und noch dazu „loude* 
aussprechen, während er den könig selbst in nächster nähe weiss?! 
Diese worte haben höchstens einen sinn, wenn die folgende unfreundliche 
anrede Tristrem angehört und durch ihre form Is. auf die drohende gefahr 
aufmerksam machen soll, so dass v. 2106 f. nicht den inhalt, sondern 
nur die wirkung der rede enthalten. Diese rede aber kann nur — wie 
. es ja auch Heinzel gethan — Isolden zugetheilt werden; vgl. 2. b. 
v. aııı f.: Wip rizt men schuld pe slo, | durst y for pe king, mit 
7. 2009 f..... and sle Tristrem þe knizt, | zif loue of þe no ware. 
— Ich bin nach alledem versucht, zu glauben, dass der abschreiber aus 
versehen v. 2104 Tristrem für Isonde geschrieben und dieser fehler sich 
dann auch auf die drei folgenden verse übertragen hat; demnach müsste 
v. 2104—7 folgendermassen reconstruirt werden: 


Pe schadowe Ysonde gan se 
and loude spac hye po, 

bat Tristrem should Mark se 
and calle Ysonde his fo : 


Wenn jemand eine erklärung vorzubringen weiss, welche diese aller- 
dings etwas gewaltsame änderung überflüssig macht, so soll es mich 
freuen. Jedenfalls spricht für dieselbe, dass Vs. ihren zweck — Tris- 
tans geheuchelte entrüstung — erreicht; denn er sagt in der that 
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”. 2113: Ysonde, pou art mi fo! Dass /solde den schatten bemerkt 
und sich um Tristan ängstigt, sagt auch S. p. 69, 37 f.: En þvi nast 
sä hun skugga konungsins ok vard hun pä mjqk hretid um Tristram. 
Achnlich bei G. v. 14696 ff. Und wenn sie zuerst das wort ergreift, 
so stimmt das ja eben auch genau zu’den anderen fassungen. — E. 
v. 2116: Mi nem nil me nouzt se. Auch in G. m. 14814 spricht Tr. 
ron dem zom und haz, welchen Marke gegen ihn hegt. — Vergleichen 
lässt sich ferner E. v. 2115: Pou gabbest on me so; v. 2118 f.: 
More menske were it to pe, | better for to do, mit G.v.14798 ff. 
Tne han dä keinen zwivel an, | daz ir's die volge hetet, | im spre- 
chet unde tetet, | swaz tugende und @re ware. Der beiden fassun- 
gen gemeinsame gedanke ist, dass Isolde Tristan gegenüber nicht so 
spricht und handelt, wie es ihrer ehre zukommt. — E.v. 2122 f.: 
Or y pis lond schal fle | into Wales wide = G. v. 14822 f.: so be- 
reite ouch ich mich in der zit, | daz ich von hinnen k&re. Diese stelle 
mit H. unter 0) unter die unterschiede zu rechnen, weil nur in E. ein 
ziel der flucht angegeben wird, ist unrichtig; es ist gans dasselbe ver- 
hältniss, als wenn oben pþ. XCI in E. Jerusalem genannt wird, in den 
anderen texten nur heilige orte. Eher liegt eine abweichung in or, das doch 
wol hier „oder“ bedeuten muss ; nach G. will Tr. auf jeden fall ausser 
landes gehen; die texte dadurch conform zu machen, dass man or mit ags. 
zer = ehe, identificirt, dürfte wegen schal schwierigkeiten machen. Vgl. 
auch u. — E. v. 2128 f. Men said, pou bi me lay, | pine em so vn- 
derstode, entspricht dem sinne nach G. v. 14752 f., wo auch von 
valschlicher vriuntschaft die rede ist. So grob sinnlich wie E. wird sich 
G. nie ausdrücken. In G. heisst es v. 14755: des wines ist der hof 
vol; darin liegt, dass Marke dies gerücht auch bekannt war; dass er 
Is. desshalb zürnt, wird v. 14839 ff. direkt gesagt. — Beachte H. 
unter b). — Isolde soll den könig für Tr. bitten, E. v. 2135 f. = G. 
v. 14813. Wenn seine bitte erfüllt ist, will er ausser landes gehen; so 
G. v. 14822 f., in übereinstimmung mit Ber. v. 175° Si men fuirai, 
n'i os ester, und Eilh. v. 3600 f. sd wolde ich im al zuhant | rüümen 
sin riche. Dass die vorlage von E. dasselbe geboten hat, lehrenv. 2152 f.: 
No reche y what y lize, | so pat þou be oway | wip wille; aber nach 
dem wortlaute der hs., v. 2139: of lond ichil elles fare, is? hier das 
gegentheil gesagt; denn elles kann nicht aliorsum Aeissen; dazu kommt 
das oben besprochene or in v. 2122, welches denselben sinn gibt. Wir 
haben es hier also mit einer incongruens in E. selbst zu thun, nicht in 
seiner quelle. — Theilweise wörtlich stimmt zusammen: 
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E. v. 2144 ff.- G. v. 14920 f.- 
Markes hert was sare, Der trürige Marke, 
ber he sat in pe tre der üf dem boume dä saz, 
and þouxt : . der betrürete aber daz, 
Vngiltes er ze und gieng im rehte an sinen lip, 
in swiche a sclaunder brouzt. daz er den neven und daz wip 


, ze arge hate bedäht. 

Diese texte stimmen enger zusammen, als jeder zu Ber. v. 231 ff. 
oder Eilh. v. 3614. — Am wichtigsten endlich ist folgender punkt. E. 
v.2148 f.:. Ac þei ich wende to dye, | pine erand y schal say = G. 
v. 14889 f. Swe sö ez dar umbe erg&, | swie harte ez mir ze väre st8 
rn swie mir gelinge, $0 wirb ich | iuwer bete, sö ich beste kan. 
In beiden texten verspricht Isolde also, Tristans bitte zu erfüllen, in 
beiden zeigt sie mitleid, im gegensats zu Berox und Eilhart, wo sie 
ihm schnöde abweist. Gerade diese wichtigste stelle in dem ganzen ab- 
schnitt hat Heinzel unter 15 gans unerwähnt gelassen; ja noch mehr: 
pP. 349 J. wo er zu erweisen sucht, dass Berox Gottfrieds quelle gewesen 
sei, sagt er: „Isolde soll bei. Gottfried als mitleidig und selbstver- 
gessen dargestellt werden. Darnach musste, wenn Berox zu grunde liegt, 
vor allem die rede Isoldens, in welcher sie am anfange und zum schlusse 
unbeugsam thre vermittlung ablehnt, weggeschafft werden.“ Hier ist 
also nach seiner ansicht Goltfr. „aus einem prencipe, das seiner poeh- 
schen eigenthümlichkeit keineswegs widerspricht“ selbständig von seiner 
vorlage abgewichen. — In der darstellung, wie. ihn der Sir Tr. bietet, 
findet er nun dasselbe motiv im gegensats zu Ber., P..400: „Sie [sc. 
Isolde) soll mitleidig und furchtlos erscheinen.“ Da er nun aber 
„diesem stumpfsinnigsten aller übersetzer“ „eine durch charakteristische 
auffassung motivirte umgestaltung mehrerer einzelheiten“ nicht zutraut, 
so ist er (p.401) „geneigt, Berox nicht als unmittelbare quelle der eng- 
lischen strophen zu betrachten, aber allerdings eine sehr. ähnliche, auf 
Berox beruhende darstellung als mittelstufe voraussusetsen“. Trotzdem 
also nach Heinzels meinung eine frs. version dieser episode existirt hat, 
deren verfasser, um Is. mitladig erscheinen zu. lassen, dem gespräche 
einen befriedigenden schluss gegeben hatte, soll Gottfried unabhängig 
davon in derselben tendens Isoldens charakter ebenso abgeändert haben! 
Der gleichsam auf der hand liegende schluss: gleiche charakter- 
auffassung, also gleiche quelle, scheint ihm. gans fern gale- 
gen zu haben. Und doch wird jeder unbefangene leser sich für diesen 
entscheiden. — Unter den p. 398 f. angeführten paralleistellen in E. 
und Berox befindet sich nur eine charakteristische, welche Goitfried ver» 
schweigt, es ist die unter f) erwähnte; und selbst in bezug auf diese bie 
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ich nicht absolut überseugt, ob Heinzel sie richtig interpretirt; er be- 
zicht die worte E. v. 2138: of sake he make me fre, auf Tristans 
schulden, und vergleicht sie mit Ber. I, 113 f.: Engagiez est tot 
mon hernois, | car le me faites delivrer ivg/. Zilh. v. 3599). Für die 
richtigheit dieser erklärung spricht allerdings v. 2150 f.: Marke, pi 
nem his heize, | anouz he pe ziue may; aber andrerscits ist mir keine 
mittelenglische stelle bekannt, wo sake = ne. debt wäre. Mit dieser 
stelle werde ich mich also im commentar zu Sir Tristrem noch weiter zu 
beschäftigen haben. Unter der voraussetzung, dass Heinzels erklärung 
ricktig ist, fällt es allerdings auf (H. p. 349 unter B), dass Gottfried 
diesen zug ganz ausgelassen hat, wenn er dieselbe quelle benutste wie E.; 
für dergl. auslassungen erklärungen zu finden, ist nicht schwer, wol 
aber sie allgemein überseugend su machen; die von Heinzel p. 350 ver- 
suchte ist schr künstlich. Im übrigen ist dies ja nicht der erste fall, wo 
E. etwas aus der gemeinsamen vorlage entnommen hatte [erwiesen durch 
das zeugniss von S.), wo G. schwieg. Entscheidend ist also diese aus- 
lassung nicht. 
ser ist die passendste stelle, um auf eine unebenheit in der dar- 
stellung Gottfrieds hinzuweisen, die als solche bis jetst noch nicht erkannt 
worden, die aber auffallender ist, als manche von denen, welche Heinzel 
9.283 f. aufgezählt hat. Statt der eben besprochenen bedingung in E. und 
in Berox, unter welcher Tr. verspricht, den hof zu verlassen, bittet 
er in G. Isolden um einen anderen dienst, v. 14813 ff. : 


und ritet minem h£rren daz, 

sinen zorn und sinen haz, 

den er mir äne schulde treit, 

daz er den dur sine hövescheit 

hele unde höveschliche trage 
nihtlanger wan disahtetage. 
Biz daz hab er und habet ouch ir 
die geberde her ze mir, 

als obe ir mir gen®dic sit; 

so bereite ouch ich mich in der zit, 
daz ich von hinnen k&re. 


So kann Tr. nur sprechen, wenn Marke ganz ruhig bei hofe weilt ; 
aber Marke ist ja für swanzig tage auf der jagd abwesend; man halte 
mir nicht ein, dass Tr. ja weiss, dass Marke nicht mit ausgesogen ist: 
dies ganze heuchlerische nachtgespräch mit Isolden ist swecklos, wenn 
Tr. sich merken lässt, er wisse um Marke's nähe. Wenn daher Heinzel 
p- 350 bemerkt: „Der überarbeiter musste bitte um vermittelung und 
entschluss sur flucht zusammenziehen und that dies auf geschickte 
weise dadurch, dass er Tristan nur eine scheinbare versöhnung mit 

Kölbing, Tristrams saga. L 
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dem könig, bis er die vorberettungen zu seiner im kiirze (in acht tagen) 
bevorstehenden reise getroffen hätte, beanspruchen lässt“, so müssen wir 
das, selbst vorausgesetst, er hätte recht mit Gottfrieds autorschaft, 
ernstlich bestreiten. 

G. == S. ohne oder gegen E. — Vgl. 


G. v. 14347. : S.p. 68, 18 6. : 

Und Marke entstuont sich al zehant . . Ok finnr konungr þetta ni opin- 
und kös wol an in beiden, berliga, ok ihugadi hann nd eina vel. 
ir fremeden unde ir scheiden þviat hann vissi at Pau vildu gjama 
daz in daz an ir herze gie; finnast, en þau bäru angr ok harm um 
westen si wk oder wie, atskilnad sfnn, ok er þeirra nü vandliga 
si sahen gerne ein ander. gatt. Einn dag sendi konungr eptir 
Ein ursuoche vander veidihundum sinum ok let bia hesta 
und hiez an den stunden sina etc. 


die jägere mit den hunden 
ze walde sich bereiten. 

Dass diese beiden stellen nach derselben vorlage gearbeitet sind, 
liegt auf der hand. In beiden texten geht auch diese jagdidee vom könig 
selbst aus, in E. von Mer. v. 2047. 


G. v. 14365 f.- S. p. 68, 24 f.: 
Urloup nam er zer künigin ok t6k hann pä leyfi af dröttningu at 
und hiez si näch ir willen sin fara at skemtan sinni. 


dä heime frölich unde frö. 
E. nichts. — Genau zusammenstimmt ferner: 


G. v. 14376 f.: S. pP. 68, 25 /.: 
Stn weidegeselle Sem Tristram fretti heimanferd konungs, 
Tristan beleip d& heime b& huggadist allr hugr hans ok 16zt þ4 
und enbot dem cheime, vera sjükr ok dvaldist heima. 


daz er siech were. 


Für G. ist es schr bezeichnend, dass, wie am anfang dieses abschnit- 
tes nur in G. schon der zwerg Melot eingeführt wurde (v. 14242 f.), 
in den andern texten erst später, ebenso nur in G. Brangäne eingeführt 
wird (G. v. 14390 f.), wie sie den holsspanschers vorschlägt. Dass 
Brang. auch früher schon mehrfach nur in G. genannt wird und han- 
delnd auftritt, sahen wir oben p. LXVu. LXXIT. Nach E.v. 2038 f. 
und S. wird nur berichtet, dass Tr. jene list ausführt. 


G. v. 14439 f.: 5. þ. 68, 32 f.: 
dar in sö werfet einen span ... þ6 kastadi hann sp6nunum vt & äna, 
und lät in fliezen unde gän er rann hjä turninum ok fyrir svefnhds 
hin vür der kemenäten tür. dröttningar. 


In der anrede des zwerges an Tristan ist auch manches, was nur 
in GS. steht; ich führe nur eines an: 


G. v. 14564 ff. * S. þ. 69, 4f.: 
Swaz ir welt, daz sage ich ir. Ns segit mer þau ord, er per vilit henni 
In getar hie langer niht gestn : senda, þviat ek þori ei lengr her at 


daz hovegesinde, würde ez min dveljast sakir illmenna þeirra er mik 
an dirre verte innen, ofunda ok segja þat konungi, at ek gori 
ich möhte es schaden gewinnen. illt Pat allt, er f milli ykkar er. Ef ber 
Si jehent doch alle und ist ir wan, vissi ni, at ek vera her, p& mundi þeir 
swaz under iu zwein ist getän, regja mik ok hr6pa fyrir konungi. 


daz allez st mit mir geschehen. 

Aus der vergleichung dieser beiden versionen geht zur genüge her- 
vor, dass sie auf tine quelle zurück gehen. Diese thatsache köznen wir 
noch zur beseitigung einer anderen schwierigkeit verwenden. P. 285 
macht Heinzel ganz mit recht darauf aufmerksam, dass nach Gottfr. 
der besuch Melots bet Tristan vollkommen überflüssig ist. „Der swerg 
in der absicht, zu seinem verdachte ein beweismittel hinzuzufinden |l. fü- 
gen 7), geht zu Tristan und gibt vor, von Isolden geschickt zu sein. Tri- 
stan durchschaut die lıst und jagt ihn mit groben worten fort. Darauf 
reitet Melot zu Marke in den wald und sagt ihm, dass er der wahrheit 
auf den grund gekommen sei. In der that aber hat er gar nicht mehr 
erfahren, als er bereits wusste.“ Aus dieser, wie gesagt, ganz treffenden 
beobachtung dürfen wir uns aber nicht etwa verleiten lassen, diese scene 
für cine müssige zudichtung anzusehen; die entsprechende stelle in S. 
lehrt uns vielmehr, dass Gottfr. ein nicht unwichtiges moment in seinem 
original vergessen hat zu übertragen; es heisst dort erstens p. 68, 34 N. 
Sem Tristram stöd ok telgdi vonduna, pä kom dvergr einn 
gangandi ur kastalanum efe., und in dem berichte des swerges vor dem 
könig p. 69, 20 f.: En at sonnu þessa nött munu per sjä ok finna 
athefi peirra .... pvfat ek 84, at hann telgdi sponuna, er 
hann var vanr at kasta 4 äna, at lokka ok stefna Isond til sin. Also an 
diesem späneschneiden sicht der swerg, dass Tr. für die folgende nacht ein 
vendez-vous plant. Dieser selbe zug ist in E. weggelassen. — Nur in 
G. v. 14595 Fj. = S. p. 69, 24 wird ausdrücklich berichtet, dass 
der zwerg dem könig vorschlägt, die liebenden zu belauern. In E. muss 
man sich das nach v. 2101 dazu denken. Ebenso dass Is. an Tr.'s 
spänen sieht, dass er auf sie wartet G. v. 14619—25 =. þp. 69, 28 f. 
— Nur in G. v. 14662 ff. tritt Brangane als begleiterin der königin 
auf. Vergl. das. : 


G. v. 14632 f.: S. p. 69, 33 f.: 
Sus kom, daz er den schate gesach En { þvi rann upp tunglit ok skein fagrıt. 
von Marke und von Melöte, Si hann þ4 skugga konungsins 4 jord- 
wan der maine ie gendte unni ok nam hann þegar stadar, þviat 
durch den boum hin nider schein. hann, vissi, atkonungrvildi þegar njösna 
Nu er des schates von in zwein um þau; angradist hann ok hrygdist 
bescheidenliche wart gewar, mjok um dröttningu etc. 


nu hate er michel angest dar, 
wan er erkande sich iesä 
der väre unde der läge dä. 


g* 
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In E. ist die situation etwas anders. Von hier ab lässt sich für 
diese episode leider S. nicht mehr zur vergleichung herbeizichen, da diese 
fassung offenbar sehr gekürst ist. 

In dieser episode finden sich ferner einige stellen, wo E. = S. ge- 
gen G. — Gleich in der rede des swerges findet sich eine nicht unwich- 
tige übereinstimmung : 


E. v. 2078 f.: S. p. 69, 1. : 
Mark is in ober cuntre, .... ok segi ek per þat einum i leynd 
priue it schal be dizt. ok ei er rädit, hvat ner svä kann til at 


bera,semnüerordit, þviat öllhirdin 
er burt farin & veidar, ok pvi sendi 
hun ydr ord, at per kemit i n6tt at tala 


vid hana. 
Dies moment findet sich in G. nicht. — Die abfertigung des zwerges: 
ZE. v. 2080. - S. f. 69, 8 f.: 
Tristrem him bipouzt : Tristram m@lti til hans: Vinr, kvad 
Maister, þank have ze; hann, gud þakki per, er pu vildir mer 
for þou me pis bode brougt, ordsendingar bera gagn skal per at 
mi robe ziue y þe; vera, ef ek mä lifa; en ni at sinni, þ6 
þat þou no lete it nougt, at litit se, þ4 gef ek ber yfirkledi mitt 
say bat leuedy fre. med hvitum skinnum, ok skal annat sinn 


meira verda. Nu bid ek pik i ästsemd, 
t pi segir, at ek sendi hinni kurteisustu 

ond guds kvedju ok mina vinättu. 
Dann fralich gehen die versionen auseinander; nach E. v. 2089 f. 
verspricht er sie am nächsten tage in der kirche zu sehen; in S. ent- 
schuldigt er sich wegen kopfschmers für heut und verspricht, sie wo 
möglich morgen zu sehen. Dag. gans ablehnend verhält er sich in G., 
wo der bote ohne allen bescheid weggeschickt wird v. 14575—86. 

Achnlich ist dagegen auch die antwort in beiden texten: 


E. v. 2097 f.: S. p. 69, 19. : 
It semep by his lat, Konungr, kvad hann, Tristram leynist 
as he hir neuer had sene allr fyrir mer. En at sqnnu þessa nött 
wip sizt: munu per sj& ok finna athefi þeirra. er 
Y wot wiþ outen wene, pau hafa lengi f leynd vanizt at vinna. 


he comepþ to hir to nizt! 


Den schluss beider reden bietet auch G. v. 14598 ff. ; das vor- 
hergehende nicht. — Endlich ist hier ein interessanter fall zu be- 
sprechen, der noch nirgends beachtung gefunden hat. Heinzel setst 
p. 389 unter a) ausführlich auseinander, dass nach der auffassung von 
Berox und Sir Tristrem Marke allein auf dem baume sitst. Dazu 
stellt sich S. p. 69, 23 F. : ... Þeir fundu um sfdir pat rad ok pä list, at 
konungr skyldi par felast um nöttina ok sata fund peirra par sem pau 
väru von at hittast; p. 70, 3: En konungrinn sat eptir undir vidinum. — 
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Anders bei Gottfr. und bei Eilhart. Da beide versionen hier gans ähn- 0 
lich angelegt sind, so stelle ich sie einander gegenüber: 


Eilh. A. g. IX. v. 47 .: G. v. 14602 f.: 
Do giengen si vil ageleize Der kiinec reit mit Melöte hin, 
zer linden diu bi dem brunnen «tit. sines herzeleides warten. 
Ih sage iu, h£rre, waz ir tüt, Nu si in den boumgarten 
sprach der gote leide tuwerk, bi nahtzite kAmen, 
wir ne han anders nehein geberc, ir gewerbes war genämen, 
wene ir sulint hf if stigen, done vant der künec noch daz getwerc 
unde [sulit] vil stille su wigen. deheine stat noch kein geberc, 
Üfe disem selbin boume daz in reht unde gebwre 
sule wir nemen goume, zuo ir läge wire. 
waz hi gescie von disen zuwein.... Nu stuont dA, dä der brunne fldz, 
D6 steich der cuonig here ein olboum, der was mäze grdz, 
fifin boum, als er in hiez. nider unde doch billiche breit; 
Der tuwerk des niwt ne liez, dA zuo täten $'ir arbeit, 
er ne stige nf im dä df, daz si üf den beide gestigen: 


ff dem säzen s' unde swigen. 

Dieses auffallende zusammenstimmen zwischen Gottfr. und Eilh. 
erwähnt weder Heinzel unter der rubrik: Eilhart und Gottfried, 
p- 354 f., noch Lichtenstein p. CXCVIIT, obwol er p. CXCVII der 
oben markirten gleichen reimworte gedenkt. Und doch hätte letsterer 
diese stelle sehr gut brauchen können als weiteren beleg dafür, dass 
Gottfried Eilhart gekannt und zuweilen motive von ihm entlehnt hat. 
Wenn diese behauptung endgültig erwiesen wäre, dann wäre für unsern 
zweck diese abweichung G.'s von Berox und ES. natürlich bedeutungs- 
Jos. Ich komme später noch auf diese frage zurück. 

Eigenthümlichkeiten von E. — Nur in E. geht der rathschlag zur 
veranstaltung der jagd von Meriadok aus, nach G. und S. kommt der 
konig selbst auf diese idee; da von Mer. auch die früheren plane zur 
überführung der liebenden herstammen, so lag eine solche änderung einem 
aus der erinnerung arbeitenden dichter ausserordentlich nahe. — Die Eine 
botschaft des zwerges an den könig nach seiner theihweise verunglückten 
versuchung Tr.'s ist hier in sehr geschmackloser weise auf drei stellen 
vertheilt; zunächst beachte v. 2053 ff. ; bes.: Pou schalt hem take þat 
tide | in pe tre. Das ist eine dreifache prolepsis ; diese äusserung ist er- 
stens unpassend im munde Meriadok's, da diese intrigue eben zur abwech- 
selung der zwerg einfädelt ; zweitens werden die vorbereitungen dazu erst 
v. 2058 f. erzählt; das war der grund, weshalb W. Scott v. 2041 —57 
Ainter 2058—68 stellen wollte, aber, wie wir oben sahen, mit unrecht; 
und endlich wird die idee, auf einen baum zu klettern, überhaupt erst im gar- 
ten selbst gefasst (vgl. G. v. 14607 f.). Zinzweites stück dieses berichtes 
steht E. v. 2064—8; eine solche sehr nichtssagende rede des zwerges 
mil dem könig hinzuzufügen, lag sehr nahe. Das dritte mal erst steht 
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© diese rede an der richtigen stelle, v. 2091 ff. — Ueber E.v. 2108—12 
sagt Heinzel p. 4005 „Sie |sc. Is.) soll mitleidig und furchtlos scheinen ; 
das erleichtert sich der dichter dadurch, dass Tristan, weniger kühn 
als bei Berox, Isolden nur zu begegnen trachtet, nicht sie um eine zu- 
sammenkunft ersucht.“ Er vindicirt dann diese eigenthümlichkeit dem 
frs. original von E. Ich glaube aber nicht, dass man auf Isoldens worte 
v. 2108 f. : Pou no ouztest nouzt here to be, | þou no hast nouzt here 
to go, so viel gewicht legen darf; denn auch nach der auffassung des 
engl. dichters handelt es sich unzweifelhaft um ein regelrechtes stell- 
dichein; darauf deutet vor allem der gebrauch desselben verbums zur 
beseichnung der susammenkunft hier v. 2103: Per metten pai to 
und oben v. 2058 f.: In orchard mett pai inne, | Tristrem and 
Ysonde fre. /ch meine also, das allerdings etwas auffallende in ter 
ausdrucksweise von E. in Is.'s erster rede ist nur der ungeschicklichkeit 
des englischen dichters zuzuschreiben. — Was den weiteren verlauf dieses 
zwiegespräches anlangt, so ist dasselbe in E. wahrlich kein dichterisches 
meisterstück zu nennen. Isolde erscheint als unangenehm geschwätzig ; 
sie sagt dasselbe zweimal, 2. th. mit denselben worten, vgl. v. 2126: 
Ac y pe wraied neuer day; v. 2128: Mensaid, þou bime lay, 
mit v. 2146 f.: Pou'seyst, y gan pe wrie, | men seis, pou bi me 
lay. Der einzige neue gedanke in E. ist, dass Tr. Isolden vorwirft, sie 
habe ihn beim könig verleumdet und ihm dessen hass zugezogen, während 
sie die schuld auf andre schiebt; in G. spricht Tristan selbst von den 
ltigenere, die uns undurften habent bräht | iz mines herren hulden, 
und meint, sie würde mehr für ihn thun, wenn jene sie nicht daran hin- 
derten. Man sieht, der gedankengang in E. und G..ist ein ähnlicher, 
so wenigstens, dass dem, der Gottfrieds vorlage gelesen hatte, bei der 
reproduktion eine solche variante sehr leicht passiren konnte. — Unter 
einem ähnlichen gesichtspunkte sind, glaube ich, auch die worte E. 
v. 2116 f.: Mi nem nil me nouzt se, | he pretenep me to slo, aufzu- 
fassen. Heinzel betont p. 390, dass diese worte die einladung zur jagd 
ausschliessen: gewiss! Aber wir thun dem dichter des Sir Tristrem su 
viel ehre an, wenn wir diesen widerspruch auf seine vorlage zurück 
führen. Ich denke mir die sache so: v. 2111 f.! Wip rizt etc. ist eine 
reminiscens an v. 2009, wo Is. etwas ähnliches über Tr. zum könig 
sagt; jene bemerkung hat vielleicht den dichter veranlasst, diese idee 
weiter fortzuspinnen, und Tr. sagen zu lassen, Is. habe allerdings durch 
ihre verläumdungen veranlasst, dass der könig ihm mit dem tode drohe. 
Von zorn und hass ist ja auch in G. die rede \ugl. 0. p. XCV). Das 
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ist gewiss eine einfachere erklärung dieser sonderbarkeiten, als wenn man ® 


dieselben sich durch zwei bearbeitungen durchschleppen lässt. 

Nach alledem wird uns ein gesammturtheil über diesen abschnittnicht 
schwer werden. Die vorberetungen zur baumgartenscene anlangend , so 
versteht sich die identität der quelle für E., G. und S. nach dem obigen 
gans von selbst. Was diese scene selbst betrifft. so muss die von Heinzel 
gar nicht der erwähnung werth gehaltene gleichheit im befricdigenden 
schlusse des gespräches als entscheidend für die gleiche quelle von G. und 
E. bezeichnet werden. Der oben p. CI besprochene fall, wo G. gegen 
E. und S. nur mit Eilh. zusammengeht, wird ebenso zu beurtheilen sein, 
wie besonderheiten von G. in anderen theilen der dichtung, denen zum 
trotz das übrige in allen drei texten genau zusammenstimmte. Dass in 
S. das ganze gespräch zwischen Is. und Tr. fortgefallen ist, muss ent- 
weder auf die lückenhaftizrkeit der vorlage, in der vielleicht hier ein blatt 
fehlte, oder auf die nachlässigkeit des isl. abschreibers zurück geführt 
werden. 

16. Gottesgericht. E. v. 2168 — 2299 = G. v. 15033 — 
15769 = S. p. 70, 4 = 74, 18. 

Vebereinstimmungen aller drei texte. — Im verlaufe der handlung 
stimmen alle drei fassungen ziemlich genau zusammen. Von einzelheiten 
erwähne ich! E. v. 2196 ff. Das mehl wird gestreut: pat go no mizt 
no ping, | bot zif it were sene | wip sizt = G. v. 15152 f.: .. ob 
iemen bi getr#te | dem bette dar oder dan, | daz man in spurte ab 
oder an = SS. f. 70, 14 f.: at sjä skyldi mega fötspor Tristrams { 
flürunum, ef hann gengi til dröttningar. — 7c glaube ferner, dass es 
irrig ist, wenn H. unter €) sagt, E. wisse nichts von dem concile; auf 
dies besieht sich doch wol E. wv. 2225 f.: At London on a day | Mark 
wald spourge pe quen; der ausdruck besagt nichts anderes als G. 
v. 15279 f.: wie er den hof brehte | von der missedehte, | die er 
treip ie genöte | von sinem wibe Isöte | und sinem neven Tristande. Z. 
v. 2227 ist die quintessenz von Marke's rede auf dem conal; cf. G. 
v. 15287 9. Dann folgt die rede des bischofs und sein vorschlag ; auch 
Isondens antwort ist richtig. In S. ist im übrigen genau dasselbe ge- 
sagt. Ich begreife nicht, wie man in dem allerdings knappen ausdrucke 
von E. die concilverhandlungen verkennen kann! — Endlich beachte 
man noch E. v. 2238: in pouer wede to were = G. v. 15565: in 
bilgerimes wete = 5. p. 73, ı f. : ok hann var f herfiligum vaömäls- 
kyrth ok fornan slagning yfir ser. 

E. stimmt nur zu S. — Tristram erscheint in pilgerkleidung; E. 
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® v. 2240 f.: Of alle pe kniztes here | no knewe him non bi sizt = S. 
p- 72, 38: allr svä torkynniligr, at engi madr kendi hann. — a E. 
v. 2245 f. ist vom übersetzen über die Themse die rede; in S. p. 73, 2 
heist es wenigstens auch: Gekk pä dröttning odrumegin ärinnar 4 bät- 
inn. /n G. wird ein fluss überhaupt nicht erwähnt. — Zu E.v. 2287 f. 
Meriadok held pai | for fole in his falshede , demerkt Heinsel unter y), 
dass G. nichts ähnliches biete; das ist richtig, aber vergleichen lässt 
sich S. p. 74, 17 F.: Pvinest sem Isond var skir af järni, pä settist 
hun ok kallar konunginn bernskliga gort hafa . . . . Nu letr konungrinn 
af heimsku sfnni etc. 

E. stimmt nur zu G. — E. v. 2168 — 73 stellt sich inhaltlich zu 
G. v. 15037 — 50. /nS. ist das nur ganz kurs angedeutet. — E. 
v. 2179 f. führen etwas ziemlich breit aus, was in G. nur kurz be- 
merkt ist, v. 15121 f.: In einem tage er z’ Ader liez, | als in sin val- 
scher rät gehiez, | und mit im lsöt und Tristan. 

G. = S. ohne oder gegen E. — Vgl. 

G. v. 15124 f.: S. p. 70,7: 

Diene wänden niht, daz in hier an ok gat ei Tristram fundit vel þeirra. 
deheiner slahte sw@ere 


vür gebreitet were 
und nämen keiner väre war. 


E. hebt das nicht bes. hervor. Ferner: 


G. v. 15140 f.: S.p. 70,8 f.: 
Ouch wären diu lieht unde ir schin Frendi [7r. ist gemeint\! kvad ko- 
durch den glast bevangen nungr, slokk qll stafkerti vir! Mer er 
under den umbehangen. mein at ljösum! ° 


Die wirkung ist dieseibe. 


G. v. 15143 f.: S. p. 70, 16 f.- 
Nu man zer mettinstunde Þvi nest stöd konungr upp & mißri nött 
liuten begunde, ok kvezt moÖr vera af legunni ok vill 
Marke....... gangattil 6ttusongs ok segir at dvergrinn 
hiez Melöten üf stAn skyldi fylgja ser. 


und mit im hin zer mettin gän. 


E. nichts. — Brangäne merkt die list G.v. 15158 f. = S. p. 70, 
15 f. Der könig untersucht beide betten, wie es ja auch einzig rationell 
ist, G.v.15209— 28 = S.p. 70, 24 f.; in E. nur Isoldens, v. 2216 f. 
Ebenso des königs sweifel, ob schuldig, ob unschuldig, G. v. 15230— 70 
== S. p. 70, 29 f., nur dass die saga viel kürzer ist. 

Weil er in zweifel ist, beruft er nach G. und S. ein con- 
cil in London; nur dieser verknüßfung wegen erwähne ich das hier ; die 
thatsache findet sich in allen drei texten. Aus der beratung hebe ich nur 
tine phrase hervor: 
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G. v. 15342 f.: S. fp. 71,6 f.: 
Hier über redete manic man Ps meltu rddgjafir konungs sumir 
in maneger wise sinen muot, heimsku, en adrir skil ok skynsemd. 


einer übel, der ander guot, 
dirre sus und jener sd. 


Die ansprache des bischofs deckt sich genau in G. und S.; ebenso 
des königs antwort, die anrede des bischofs an Isolde, ihre antwort, und 
das urtheil des konigs ; wollte ich beweise geben, so müsste ich die ganzen 
texte ausschreiben. — Nach G.v. 15535 wird Isolt zu dem reinigungs- 
cid bestellt in Jie stat ze Karliune, nach S. p. 72, 26 1 Korbinborg ; 
Jedenfalls stehen beide Westminster gegenüber E. v. 2234 f.). 

Das concil wird aufgelöst: 


G. v. 15536 f.: S.p. 72, 29 f.: 
Kiinec unde lantbarſine Skildust hofdingjar þ& ok hirdin ok fara 
al daz concllje schiet sich 58, heim, en fsond dvaldist eptir med angri 
1söt beleip a eine da. ok Ahyggju, þviat hun finnr nd 4 hana 
mit sorgen und mit leide... . sannast þetta hröp, er hun var fyrir , 
sö twanc si daz verholne leit, demd ok svivird. 
daz si ir unwärheit 
solte wArbapren. 


Ausgelassen hat E. 1s.'s botschaft an Tristram und ihren inhalt, 
G. v. 15554—64 =. f. 72, 32 F. Im folgenden vgl. : 


G. v. 15603 f.- 5.2. 73, 9 f.- 
Des gesindes kom ein michel schar Sem menn hennar sjä þat, þ4 hlaupa 
mit staben und mit stecken dar þeir þegar af bätnum, sumir med stofum, 
und wolten den wallare sumir med forkum, sumir med rum, 
bereiten übeler m&re. ok vildu berja hann f hel. 


E. v. 2256 f. hat dag.: In water pai wald him sink | and wers 
Tif þai may. Vgl. auch: 


G. v. 15616 f.: S, p. 73, 20 f.: 
lsöt dd smierende sprach : Nu er bat undr, kvad Isond, þ6at pflagr- 
Welch wunder were ouch nü dar an, ſmrinn vildi leika ser ok preyfa um 
op dirre wallende man hvitu ler min? 


mit mir wolte schimpfen? 


Nur in S. p. 73, 28 ff. wird erzählt, dass Is. vor ableistung der 
probe den armen reichlich von ihren schätzen austheilt, ebenso dass das 
volk durch ihren anblick zu thränen gerührt wird. In G. heisst es nur 
v. 15670 f. : ir gewandes und ir liche | des wart dA dicke wargenomen. 
— Die leute streiten sich über die form des eides, G. v. 15685 —700 = 
S. f. 73, 36 f., E. nichts. Sie legt deshalb dem könig ihren eid vor, G. 
v. 15701 f.—=S. p. 74, 1 f., und dieser billigt ihn. — Veber den 
schluss des abschnittes ist unter dieser rubrik nichts mehr zu bemerken. 

Die eigenthümlichkeiten von E. — Nur hier (v. 2169) wird Tr. zum 
constable ernannt, nach G. wird nur wieder die königin in seine hut 
gegeben. — Nur hier (v. 2172 f.) entsichen sich die liebenden durch schlau- 
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® heit der entdeckung und setzen ihren umgang drei jahre lang fort 
(v. 2170) vgl. H. unter 0). Darin liegt nichts charakteristisches; 
solche zeitbestimmungen liebt der englische dichter. — E.v. 2193f. Der 
fussboden ist nach dem aderlass gefegt worden. — Meriadok spielt die rolle 
des verräthers, nicht der zwerg; H. scheint diesen unterschied für sehr 
gravirend zu halten unter a) ; mir scheint umgekehrt, dass für einen aus 
dem gedächtniss arbeitenden dichter keine verwechselung näher lag. 
Ebenso ist der von H. unter Þ) angegebene unterschied zu beurtheilen. 
— Tr. springt 30 fuss weit, wie uns der dichter mit behagen drei mal 
berichtet (v. 2199 f.; v. 2205 f.; v. 2312 f.); GS. geben kein be- 
Stimmtes mass an. — E.v. 2218 f.: He (sc. der könig) told po 
Brengwain, | Tristrem had broken his pes, | bitvene; das scheint eine 
verwechselung damit zu sein, dass Brang. nach GS. Tristan warnt. 
(ef. 0.9. CIV). H. bespricht diese stelle p. 390 unter 10). Er stösst 
sich mit recht an dem widerspruch zwischen dieser äusserung Marke’ s 
einerseits und dem vorschlag zum reinigungseide andrerseits. Aber ich 
glaube, dass daran blos die wortkargheit in E. schuld ist. E. will 
sagen, das blut in beider bette habe den könig ziemlich überzeugt, und 
lässt ihnsich so gegen Brang. aussprechen; dass ihn das unberührte meh 
wieder irre macht, verschweigt er; das entspricht ja auch sonst ganz 
dem charakter der dichtung. — E. v. 2234 f. Der dichter spricht von 
Westminster, weil ihm diese stätte geläufiger war als Karleon oder Kor- 
buel. Das ist nur natürlich, wenn er das original nicht vor sich hatte. 
Vgl. H. unter &. — E.v. 2254 f.: In water pai wald him sink; statt 
dieser strafe werden in GS. andere erwähnt, was ohne belang ist. — E. 
v. 2265 f. Man soll dem pilger gold geben, damit er für Is. bitte; das 
geschieht E.v.2267. Das kann schr leicht ein zusats des engl. dichters 
sein. Endl. vgl. H. unter C). 

Im gegensatz zu H.p. 439 werden wir nach alledem sagen müssen, 
dass gar kein grund zu der annahme vorliegt, E., G. u. S. hätten für 
diesen abschnitt nicht ein und dieselbe vorlage gehabt. 

17. Urgan und Petitcriu. E.v. 2300 —2442=G.v. 15769 
—16459 = S. p. 74, 29 — 79, 13. 

Uebereinstimmungen aller drei texte. — Urgan nimmt ins vom 
könig, E.v.2313 f. = G.v. 15927 F. = S. p. 75, 36 f. — Tristan 
werden versprechungen gemacht, wenn er denriesenbesiegt, E.v. 2117 ff. 
= G.v. 15949 f. = S. p. 76, 14 f. — Der riese erwähnt eine frü- 
here heldenthat Tristans und dieser antwortet kühn, E. v. 2326 f. = 
G.v. 16000 f. = S. $.77, 4 . — Tr. schlägt dem riesen die rechte 





— CO] — 


hand ab, E.v. 2339 f. = G.v. 16055 f. = S. p. 77, 14 f. — 
Vel. H. unter a); auch nach S. findet der kampf auf einer brücke 
statt. — Zu H. unter b) vgl. S. p. 78, 5 f. — Tr. wirft den riesen 
über die briicke in den fluss hinunter, E. v. 2393: over pe brigge he 
deste = G. v. 16176 f.: Er stiez in obene hin ze tal, | daz der un- 
gehiure last | an dem velse zerbrast = S. 9.78, 9 f. : ok steypti han- 
um ofan yfır brüna, ok brotnudu oll bein f hänum. — Vgl. H. unter c). 
Dazu stimmt genau die beschreibung des hundes in S., nur dass dieselbe 
in G. u. S. viel früher angebracht ist als in E. — E. v. 2441 f.: So 
long of loue pai mene, | pat Mark seize, it was so = G. v. 16500 ff. : 
... daz si sıch Qz ir blicken | oft’ und ze manegen stunden | nie sö ver: 
rihten kunden, | Mark’ enfunde ie dar inne | den balsemen der minne 
=S.p. 79, ıı f.: Ei var kann par lengi, äödr konungr finnr enn äst 
peirra mikla hvärs til annars. 


E. stimmt nur zu S. — Wichtig ist folgende stelle: 


E. v. 2344 f.: S. pP. 77, 16 F.- 
Vrgan al in tene . . - . greip hann eptir þat staf sinn med 
fauzt wiÞ his left hand, vinstri hendi ok vildi hefna sin 4 Tristr- 
ozain Tristrem kene am, ok er hann laust til hans, p& 
a stern stroke he fand Skaut Tristram skildinum & möti hqgg- 
opon his helme so schene, inu ok klofnadi skjqldrinn eptir endi- 
þat to þe grounde he wand, longu sundr f tv4 hluti, ok var hoggit 
bot vp he stirt bidene. ... svä Dungt, at Tristram fell 4 knE ....... 


ferdist hann hä undan. 


Abgesehen davon, dass S. etwas ausführlicher ist, stimmen die texte 
genau zusammen. In G. fehlt dieser Zug ganz. — Zu E. v. 2368 f.: 
Pe cuntre fer and wide | ygadred was bi pan und v. 2373: biheld per 
mani a man, lässt sich vergleichen S. p. 78, 11 f., wo es vom herzog 
heisst: En hann var i sköginum ok sä til vidrskiptis þeirra. 


E. stimmt nur zu G. — Ichvergleichenur tine stelle; E.V.2432 ff. 
Mark gan Tristrem calle, | and toke him al bidene, cites, castels alle, | 
Steward as he hadde bene = G. v. 16318 F. : @ren der wart ime nie 
me | da ze hove erboten danne dd. Z. hat hier die ihm zu theil wer- 
denden ehren mehr spetialisirt; als differenz zwischen G. und E. darf 
diese stelle nicht citirt werden (vgl. H. unter y). 


G.=S. ohne oder gegen E. — Nach G. ist Tr. in diesem abschnitte 
bei könig Gilän in Swäles, nach S. bei einem hertugi yfir Pölisriki; 
in E. bei könig Triamour von Wales. Der schreiber von S. kann den 
namen leicht verderbt haben, oder er hat einen bekannten statt des ihm 
ungeläufigen eingesetst. — Wichtiger ıst, dass GS. mit dem hund Fe- 
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titcriu anfangen, E. mit dem kampfe gegen den riesen. Der hund wird 
erst später, v. 2399 f. erwähnt. — In diesem ganzen stück, G.v.15769 
—918, S. P. 74, 34 — 75, 35, entsprechen sich nun beide texte auf 
das allergenaueste. Einzelne stellen anzuführen ist überflüssig. — 
Es folgt der kampf mit Urgan; da beachte man gleich am anfang eine 
interessante übereinstimmung : 


G. v. 15919 f.: S. fÞ. 75, 36 f.- 
Als uns diu ware istOrjeseit Nd sem oss sannar Tristrams 
von Tristandes manheit, Saga, pä var jqtunn einn um pä daga 
sö was des selben mäles etc. 


dem lande ze Swäles 
ein rise bi gesezzen ec. 


G. v. 15925: S. Þe 75, 37: 

und hate if der rivägen his. ok bj6 i fylki & sjäfar strqndu. 

Die gleichheit im ausdruck zu anfang dieses abschnittes kann nicht 
dazu dienen, Heinzels vermuthung, der ausdruck istörje bei G. weise 
auf eine lateinische chronik hin (p. 276), zu stützen. — Am anfang 
der ersählung ist S. in manchen punkten ausführlicher als G.; so wird 
hier erzählt, dass der zins an den riesen jedes jahr gezahlt werden soll 
und in einem zehntel von allem vieh im lande besteht. Auch wird aus- 
führlich berichtet, wie das landvolk mit grossem lärme das vich herbei- 
treibt; dadurch erst wird Tr. aufmerksam. Das alles ist inG. nur kurz 
angedeutet. — Genau stimmt Ty.'s frage an den fürstenG. v. 15943 —8 
= S.p. 76, 11 f., ebenso die antwort und das weitere gespräch. — 
Tr. hält das vich an der brücke auf, G.v.15970 f. = S.p. 76, 26 f. 
Die anrede des riesen: 


G. v. 15985 f.- S. p. 76, 31 f.- 
Friunt üf dem orse, wer sit ir? Hiverr ertu, gaurr, kvad hann, er haml- 
' War umbe enläzet ir mir ar bufe minu at ganga? Ek sver per 
mine habe niht über gän? vi hofud mitt, at þd skalt þat dyrt 
Weiz got, daz ir ez habet getän, kaupa, nema pi bidir mik miskunnar! 


daz engät iu niuwan an daz leben, 
oder aber ir müezet iuch ergeben! 

So genau wie hier stimmt auch die ganze weitere wechselrede zwi- 
schen beiden in GS. — Es folgt der kampf. Nur in G. v. 16016 F. 
=5S.f.77, 9 f. erschlägt der riese Tristans ross. Die überlegung 
Tristans: 


G. v. 16082 f.: S. þ. 77, 27 ff.- 
Er saz nider üf daz gras . - . ok ſhugar hann nv, at hänum er ei 
gedenkende und trahtende, aptr fert, bvfat hann hefir ei þat er 
in sinen sinnen ahtende, hann megi syna hertuganum, at hann 
stt daz er siner twte megi sannfr60r verÖa, at hann hafı vid 
deheine bewarde haste Jqtuninn ätt, nema þat, at hann rak 


wan eine den zins unde den toup, aptr büfeit. 
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sone trüege in niht vür umbe ein loup 
sin angest und sin arebeit, 
die er dar an hate geleit. 

Diese erwägung fehlt in E. — Im weiteren kampfe hat nur G. 
v. 16158 7. den umstand, dass Tr. dem riesen ein auge aussticht, so 
dass er nicht mehr gut schen kann. — Tr. kehrt zurück und bittet um 
den hund. Der herzog antwortet: 


G. v. 16233 f.: S. fp. 78, 19 f.: 
D& lät ir mir daz hundeltn Pat veit trd min, at ps drapt hinn mesta 
und nemet die schoenen swester min 6vin vim, ok af þv\ vil ek get per 
und zuo ir halbez, daz ich hin! hälft rfki mitt ok gipta ber med semd 


systur mina, ef ps vilt bidja hennar. 


In E. weigert er sich gar nicht, den hund hersugeben. — Tr. sen- 
det ihn an Is. durch einen spielmann (G. = S.) und lässt ihn durch 
Brang. überreichen. Der spielmann erhält reichen lohn. Alles das über- 
geht E. — Die sorgfalt, die Isolde auf den hund wendet, G. v. 16341 
—s50 = S.p. 78, 36 f. wo das allerdings schon früher gesagt wird. 
Nur. G. v. 16337 ff. wird ersählt, dass Is. vorgibt, ihre mutter aus 
Irland habe den hund geschickt; nur hier v. 16392 f. bricht sie die 
schelle des hundes ab, weil sie nicht davon getröstel werden will. 

Die eigenthümlichkeiten von E.— E. v.2300. Vgl. H. unter a). 
Für Wales hat G. Swales, S. Polen. Triamour scheint ein erfundener 
name su sein. Auch von der tochter des hersogs, die Blancheflur heisst, 
istnur in E. die rede, das ist offenbar eine verwechselung mit der in 
GS. genannten schwester (s. 0.); auch dass es dem riesen nur auf den 
besitz dieser jungfrau ankommt und dass er den könig in seinem schlosse 
belagert, weiss nur E. Die motive sind aber so gewöhnlich und ver- 
braucht, dass E. sie sich leicht dazu denken konnte. — Dass nur in E. 
v. 2326 Morgan aufgeführt (der auch früher so heisst gegen Morold in 
GS.) und nur hier Urgans bruder genannt wird, erwähnt H.unter ß) ; so 
mochte der dichter von E. sich das interesse des riesen an jenem auf die 
einfachste weise zurecht legen. — E.v. 2333: Die keule ist 12 fuss lang, 
nur hier. — E.v. 2377 ff. Dass Tr. von Urg. bei der brücke noch 
einmal verwundet wird, erfahren wir nur in E.; freilich sieht das aus 
wie eine zweite auflage von v.2344 f. — V. 2416: He zaf to Blanche- 
flour | Wales wipouten wende | bidene. Das erfahren wir swar sonst 
nirgends, aber wenn man erwägt, dass nach den anderen texten er des 
fürsten schwester und das land zurück weist, so werden wir hierin nur 
eine leise modification des originales erblicken. — E. v. 2425 f. Mark 
herd etc. ist natürlich eine täppische hinzufügung des engl. dichters (vgl. 


— CK — 


H. þ.391,1). — H. glaubt auch bezüglich dieses abschnittes (p. 440) 
eine gemeinsame vorlage für EG. ablehnen zu müssen; ich halte mich 
hier so wenig wie in den vorigen abschnitten für berechtigt dazu. 

18. Waldleben der liebenden. E.v. 2443 — 2563 = G. 
16459— 17710 =S. þp.79, 13 —8ı, 28. 

Utbertinstimmungen aller drei texte. — Vgl. H. unter e). Dazu 
stellt sich S. ß. 79, 14 f. « En peim pötti pat vera godr kostr. — ZE. 
v. 2478 ff. ist, wie H. unter a) bemerkt, mit G. v. 16693 ff. zu ver- 
gleichen; dazu stellt sich auch S. p. 79, 21 f.: Svä fundu pau leyni- 
ligan staö hjä vatni ngkkuru ok 1 bergi pvf er heiönirmenn letu hoggva 
ok büa f fyrnsku med miklum hagleik ok fagri smfö. — Die nun folgen- 
den worte in E. lauten: Ich nizt, sop to sain, | per til pai bope 
drouz, | wiþ mizt. Vnder wode boug | pai knewen day and nizt. 
Ueber die letsten 2 zeilen'spricht H. p. 391, 2), 401 f. und unter a) 
(P. 441); er meint, sie stimmten su dem vorigen nicht; p. 402: „Nur 
eins oder das andere ist möglich: entweder war ihre wohnung, in der sie 
doch entweder (?) den tag oder die nacht zubringen mussten, aus laub 
und zweigen geflochten, oder riesen hatten einen hügel oder felsen zu 
ihrem versiecke ausgehöhlt; man kann doch unmöglich an eine laubhütte 
in der höhle denken.“ Er zieht daraus den schluss, verschiedene gestal- 
tungen der Tristansage seien hier susammengeflossen. Ich glaube, diese 
zeilen lassen sich noch anders auffassen. Under wode bouz heisst zu- 
nächst nur: unter baumsweigen, nicht mehr ; es ist also mindestens un- 
genau, wenn H. p. 441 sagt! E.v. 2476 f. erwähne als wohnung der 
liebenden neben erþehouse auch wode bough, was er dann mit „laub- 
hütte“ übersetzt. Nun finden wir denselben ausdruck 2. b. in The tale of 
Gamelyn v. 633: Adam lokede po under woode bowgh, | and 
whan he seyh mete, he was glad ynough. Gleich darauf heisst es 
v. 637 f.: As he seyde pat worde, pe mayster outlawe | saugh Ga- 
melyn and Adam under woodeschawe. Daraus erhellt, dass v. 633 
nicht heissen kann: er blickte unter den baumzweig, denn er befindet 
sich selbst darunter ; ebenso wenig aber auch: Adam, als er unter dem 
baume stand, blickte um sich; loke wird auch im älteren Englisch nicht 
so abstrakt gebraucht; auch ist der sinn derselbe, wie im v. 627 f.: 
Tho Gamelyn under pe woode loked aright, | sevene score of yonge 
men he saugh wel adight. So kann also under hier nur heissen: durch 
das gehöls, zwischen den baumzweigen durch. Wenn man nun erwägt, 
dass zer fossiur' oben inne (G. v. 16728) kleine fenster angebracht 
sind, und ferner dazu nimmt, dass es in S. p.79, 26 f. heisst: jord var 
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mikil 4 hüsinu ok st6d 4 sä fridasti viör 4 berginu ok dreifdist skuggi 
vidarıns efc., endlich, dass durch das fenster nach G. die sonne durch- 
scheinen kann, so scheint mir die auffassung: zwischen den baumswcigen 
hindurch erkannten sie | mit hülfe des fensters), ob es tag oder nacht war, 
nicht fern liegend. In E. uns allerhand hinzuzudenken, sind wir ja 
schon gewöhnt. Ich muss indess betonen, dass ich diese erklärung nur 
als vermuthung, nicht als völlig sicher stehend, vorgetragen haben will. 
Ist sie richtig, so wird dadurch der von Heinzel behauptete widerspruch 
gehoben. — E. v.2489 f.: hai hadden a dern gat, | þat þai no man 
told = S. p. 79, 24 f.: ok var einn leynistigr langt nidri undir; 
vgl. G. v. 16733 f. und v. 16769 f. sowie H. unter 1). 

Zwischen E. v. 2491—7 und den folgenden versen findet H. auch 
einen widerspruch (p. 391,3; 4024. 441 unter 8): „Nach E.v. 2491 ff. 
sahen sie nur eins das andere an, nach v. 2498 ff. hatten sic korn, wild- 
prät, kräuter.“ Ich behaupte dagegen, dass es nicht nöthig ist, einen 
solchen anzunehmen. Es ist in v. 2491 ff. nur hervorgehoben, dass sie 
keinen wein haben, kein altes |d. h. durch langes liegen besonders 
schmackhaft gewordenes| bier, keine gute speise, m. e. w., dass sie die 
feine kost entbehren mussten, die ihnen am hofe geboten worden war ; 
und — fährt der dichter fort — sie sehnten sich auch nicht danach; sie 
fanden in sich gegenseitig ihrer wünsche ziel. V. 2498 f. schliessen sich 
nun ganz natürlich an: Sie waren mil quellwasser und wildfleisch zu- 
frieden. Auf diese auffassung weist ferner S. hin, p. 79, 15 f.: ok 
ſhugudu pau pä Iftt, hverr peim skyldi f4 vin ok vistir, pvfat gud mun 
vilja gefa peim nokkura neering, hvar sem pau väru, und bes. auch P.79, 
34: ok dyr at veida ser til vista. Und mehr will doch schliesslich 
Gottfried auch nicht sagen, obwol er schersweise nach der andern seite 
etwas übertreibt. Man beachte 3.6. v. 17270 f.: sı iebeten, daz weiz 
ich wol, | den bracken unde daz armbrust | m& durch ir herzen gelust | 
und durch ir banekie | dan durch mangerie. /n diesen worten liegt 
genau genommen doch, dass sie swar hauptsächlich die thiere zu ihrer 
unterhaltung schossen, aber nebenbei auch von ihrem fleische lebten. — 
Eine ganz ähnliche anschauung gewährt Eilh. v. 4524 f.: Dd wärin 
Sie ane spise | m& denne andirhalbez jar. | Ich wil ich sagin vor war, | 
daz die armen Ifite | nicht Azin wen gekrüte, | daz si in dem walde 
vundin. | Swi sie daz slichen kundin, | daz was ir beste spise, | und 
so Tristrant der wise | mit sime bogin icht irschd0z etc. Auch hier ist 
unter spise zu verstehen, was man sonst riche spise oder edele spise 
nannte. — Vgl. ferner H. unter u); zu EG. schliesst sich S. p. 80, 
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35 f.: kvazt hann ei vita, hvärt at s& himneskr edr jardneskr hlutr 
eda alfakyns. Auf einen kleinen unterschied im ausdruck zwischen 
E. und G. hat Heinzel a. a. o. aufmerksam gemacht; der ausdruck in 
S. ist so unbestimmt, dass schwer zu sagen ist, welcher fassung er näher 
steht. — H.p. 401 u. führt unter den besonderen ähnlichkeiten zwischen 
B. und E. auch an unter e), dass sich der könig durch einen monolog 
von der beweiskräftigkeit des blossen schwertes überzeugt; aber erstens 
bietet das auch in ähnlicher weise G.v. 17521 fr. und zweitens stimmen 
jedenfalls E. und S. am genauesten zusammen: 


E. v. 2545 f.: S.p. 81,2 f.: 
Pen seyd he: Wel ay, ... ok ſhugadi hann p&, ef syndug 
zZif pai wereninsinne, Astv®ri peirra f milli, þ4 mundi 
nouzt so Þþai no lay: hau vist ei svs fjarri leggjast hvärt oÖru, 
lo, hou þai live atvinne! heldr munu þau þ& hafa eina rekkju. 
þai no hede nougt of swiche play, 


ywis! 

Diese erörterung ist dann mit Marke's berathung mit seinen grossen 
in tine scene zuSammengezogen, denn v. 2352: for trewe loue it is, Aa# 
denn sinn: Is. liebt dich treu, und das schwert ist ein beweis dafür ; mit 
andern worten: sie stimmen dem könig bei, wie in GS. Dadurch erle- 
digt sich H.'s bemerkung unter t). — E. v. 2559 f.: po was her ioie 
al newe, | pat he hem hadde ysene | wip sizt= S. p. 81,18 f.: En p6 
var peim mikill fagnadr ok huggan, er hann fann pau med peim hetti, 
er þ4 sä hann þau gera, ok hann mätti gngar sakir peim finna ; ähnlich 
G. v. 17658 f.: Doch was ir meistiu zuoversiht, | swer st dA hate 
funden, | daz er si ze den stunden | sö von ein ander gewant | und in 
der wise ligende vant. Zeinzel hat diese stelle übergangen. 

E. stimmt nur su S. — Vgl.: 


ZE. v. 2460 ff.: | S. fp. 79, 17 ff. 
Ysonde of ioie haþ her fille Ok lſkaGi beim þat vel tveim einum 
and Tristrem wiþouten wene saman at vera, ok gimtust þau ekki 
as bare; meira enn þeir hafdu nd af qllu þvi sem 
so bliþe al bidene { vergldinni var, þviat nv hafa þeir hat 
nar þai neuer are. er hug þeirra hugnar. 


G. hat gerade an dieser stelle nichts entsprechendes. — Dass Tr. 
auf die jagd geht, wird in allen drei texten gesagt; aber bes. stimmen 
E. und S. zusammen: 


E. v. 2470 f.: S. . 79, 35 +. * 
Þo raches wiþ hem þai lede; Þ4 vandi hann rakkann fyrst at taka 
Tristrem hem tauzt o day rauödyri, ok veiddi hann þau mqrg sem 
bestes to take at nede hann vildi. 


an hast; 
in bat forest fede 
Tristrem Hodain gan chast. 
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G. v. 17246 f. ist hauptsachlich nur hervorgehoben, dass er den 
Aund lehrt, unlütes. d. A. ohne zu bellen. das wild zu verfolgen. Vpl. 
H. unter h). 

G.=S. ohne oder gegen E. — In diesem abschnitte ist zu anfang 
S. sehr kurz. Nur in G. findet sich die notiz, dass Tr. ausser der harfe, 
sckwert, horn. geld etc. auch Kurvenal mitnimmi (v. 16658); nur hier 
wird der abschicd von Brangane geschildert (v. 16665 F.) vel. o. 
p- XLV. — Betreffs der minnegroite wird gesagt, G. 7. 16709: Sie 
war sinewel, wit. höch unde üfreht: zg/. S. 9.79. 23 f.: ok var 
þetta allt hvalft ok 1 jqrdu til at ganga djüpt hqggvit. /m übrigen 
ist die beschreibung in G. viel ausfuhrlicher. Man vgl. ferner: 


G. v. 16741 f.- S. Pf. "9. 26 f.- 
Und einhalp was ein plänje, Par hjä husinu var ein uppsprettandi 4 
d4 flöz ein funtänje, meÖ heilsusomu vatni; en umhverfis Ana 
ein frischer küeler brunne, _ väru vaxin hin s@tustu gros med fogru 
durchlüter als diu sunne. blömi, er madr vildi kj6sa ; en straumr- 
D4 stuonden ouch dri linden obe, inn rann austr frä uppsprettunni; en pä 
schön und ze lobeltchem lobe, er sölin skein 4 groin, bs ilmadi hinum 


die schermeten den brunnen >EPtasta ilm. 
vor regene und vor sunnen. 

Liehte bluomen, griiene gras, 

mit den diu plänje erliuhtet was, 

die kriegeten vil suoze enein. 


Die beschreibungen decken sich allerdings nicht vollständig, aber 
doch in den hauptpunkten. E. nichts. — Da in E. und S. vorher von 
Kurvenal nicht die rede war, so fehlt hier natürlich auch G. v. 16777 
—810, wo dessen rückkehr berichtet wird. — Die weitere schilderung 
des liebeslebens ist in GS. ausführlicher wie in E., doch verzichte ich 
hier auf einzelne citate. Die allegorische deutung der minnegrotte ist 
vielleicht G.'s eigenthum. Freilich, auch wenn dieselbe im frz. original 
gestanden hätte, würde weder E. noch S. ihrer anlage nach sie haben 
aufnehmen können. — Die jagd des königs. Durch seine trauer motivirt 
isf dieselbe nur in G. v. 17279 —90. 


G. v. 17291: S.p.80.1F.- 
Nu 51 zem walde kämen, . . konungr . , . kom Pangat i morkina 
die jägere ir hunde nämen med miklum fjolda veidimanna ok leystu 
und funden eine trünne stän. þeir sporrakkana ... ok dirfa hunda 


Sina ok hlupu alla vega i sköginn bar 
til at þeir fundu mikinn dyra flokk. 
Nur in G. wird das versteck der liebenden erst am zweiten jagd- 
tage entdeckt; vgl. H. unter ©). — In S. und G. findet zunächst der 
jägermeister (hofudveidimadr in S.), der in S. Kanves genannt wird, 
allein die minnegrotte. Die vermuthung von Heinzel unter 1): „Das 
Kölbing, Tristrams saga. h 


— cxiv — 


die gesammten koniglicken jäger weder Tristan noch die königin erkann- 
ten, Sir Tr. v. 2522 ff., mochte Gottfried mit recht befremden; aber 
nicht sonderlich geschickt substituirte er ihnen den jägermeister*, wird 
alss hinfällig. Aber auch abgesehen von S. war sie unberechtigt ; Hein- 
sel vergisst, was er doch p. 401 erwähnt hatte, dass es auch bei Berox 
heisst v. 1801: Par le bois vint I forestiers etc., Gottfr. diesen zug 
also nicht zu erfinden brauchte. E. wird vielmehr hier zwecklos geän- 
dert haben. — Nur in G. wird ein genügender grund dafür angegeben, 
dass, als sie schlafen, ein schwert zwischen ihnen liegt; vgl. H. unter 0). 
E. gibt gar keinen grund an für das schwert, S. einen ungenügenden, 
p. 80, 30 f.: ok sväfu pau pvf svä fjarri hvärt odru, at pau hofdu gengit 
at skemta ser. Zch verstehe das nicht. 
Das erschrecken des jägers: 


G. v. 17449 f.: S. fþ. 80, 30 f.: 
Jedoch sach er unlange dar, Sem hann sä bau, þ4 vard hann svä 
wan iesä dö er wart gewar, hraddr, at hann skalf allr, þviat mikit 
daz daz swert s6 bar dä lac, sverÖ 14 4 millum þeirra. 
er tete sich dannen unde erschrak. 

Der könig geht weg: 

G. v. 17619 f.: S. ?. 81, 10 f.: 
und böt der schonen sinen segen;; ... ok gekk hann pä i burt ok signdi 
er bat ir got den guoten pflegen bau gudi ok gekk 6gladr ofan fri ber- 
und schiet er weinende dan. ginu, ok maltu þ4 veidimenn, at sveinar 
Alsd ein trüriger man skyldu skunda hundum, þviat konungr 
kert er ze stnen hunden wider. vildi heim fara af veidunum. 


Er leite sin gejägede nider; 
er hiez an den stunden + 
die jägere mit hunden 
wider ze hüse k£ren hin. 


Genau stimmt endlich noch folgende stelle: der könig legt seinen 
grossen die unschuld der beiden dar; da heisst es: 


G. v. 17673 f.: 5.2. 81, 24 f.: 

Sin rät entstuont sich al zehant, ‚.. ok er þeir heyrdu Skynsemd hans 
wie sin wille was gewant ok sannindi, þ4 fannst peim svä sem 
und daz sin rede sö was getän, hann vildji enn heim hafa Isond, okredu 
daz er si wider wolte han. þeir hänum, sem beim syndist ok hug- 
Sie rieten, als die wtsen tuont, nadi bezt ok själfs hans vili fell helzt til, 
dä nach als ime daz herze stuont ok sendi haan pä eptir beim. 

und alse er selbe wolde, \ 

daz er stn wip Isolde \ 






und sinen neven besande. .. . 


Nur in G., dem früheren entsprechend, wird ge ade Kurvenal aus- 
geschickt, die liebenden wieder an den hof su rufen, ‘Y- 17686 F. 

In diesem abschnitt finden sich nun auch eine ax punkte, 10 
E. = S. gegen G. — Gleich zu anfang dieses absC 
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eine sachliche ubereinstimmung zwischen E. u. S. Es heisst uber Marke 
E. v. 2445 f.: Certes þis þouzt was his, | ful wele awreken to be = 
S. þ. 79, 13 f.- ok angradist konungr ok hrygdist mjgk af þessu ok 
vildi peim ei þat lengr þola. Umgekehrt sagt Marke inG.v. 16587 f.: 
ouch enwil ich mich dur dise geschiht | an iu sö sere rechen niht, | als 
ich von rehte solte. | ob ich mich rechen wolte. Il. H. unter k). 
Hier gebe ich Heinzel schr gern zu. dass Gottfried. um die schroffheit 
der situation zu mildern. geändert haben mag. — Es heisst in E. III. 
16, 3 /.: Hodain. sop to say, | and Peticrowe wiþ hem {/s. und Tr., 
zede. Dasu stimmt, was Peticriu betrifft. dem sinne nach genau S. 
P- 79, 6 f.: Vil ek nü. at per vitit. at hundr Tristrams var ei lengi 
{ hird Markis konungs. sſdan vandist hann { mqrkum üti. at veida villi- 
svin ok rauödyri. pä er hau väru bedi par. Tristram ok Isond etc. 

Dagegen sagt G. ausdrücklich vw. 16661 f.: Daz armbrust er selbe 
nam, |; daz horn unde den hunt alsam, | Hiudanen, niht Peticriu. Diese 
stelle schliesst sich an die früher aufgeführten ähnlichen an, yl. 
u.a. þ. LXXVII u. vgl. auch H. unter v). Hodain wird in S. über- 


haupt nicht erwähnt. 
Vgl. ferner: 
E. wv. 2537 f.- 5.2. 81,7F.: 

A sonnebem ful brizt Enigegnum boru eina, er & hds- 
schon opon pe quen inu var, skein sölar geisli inn dä kinn 
atabore, hennar ; ok pötti hänum pat mikit, at 
on her face so schene, sölin skein i andlit hennar, ok gekk hä 
and Marke rewed þerfore. sem högligast at henni, ok lagdi gl6fa 

2. 2543 f.: Sinn & kinn hennar, at hlifa fyrir söl- 


. 4 unni. 
His gloue he put per inne, 


be sonne to were oway. 

Vgl. Berox (Tr. {) v. 1790 f.. I. rain decent desor la face | 
Yseut, que plus reluist que glace; 7. 1999 f. : Uns ganz de voirre ai- 
je o moi, | qu’el aporta o soi d’Irlande: | li rois, qui sor la face blan- 
che, | qui li fait chaut, en vuel covrir...... Li rois a deslie les 
ganz, | vit ensenble les. II. dormanz; | le rai qui sor Iseut decent, | co- 
ire des ganz molt bonement. Vgl. auch Eilh. v. 4638 f. 

Trotz der ähnlichkeit aller drei texte stehen sich G. und S. doch 
näher als beide B. G. v. 17612 f. weicht bedeutend mehr ab. Vgl. 


auch H. p. 401 unter c) und d). — Ebenso entsprechen sich natür- 
lich dann beide fassungen im folgenden: 

E. v. 2553 f.: S. ?. 81, 14 f.: 
Þo waked Tristrem þe trewe, Sem isond vaknadi, p& fann hun gl6f- 
and swete Ysonde pe schene ; ann, ok pötti henni kynligt, med hver- 


h* 


be gloue oway pai drewe jum atburd gl6fi konungsins var par 
and seyden hem bitvene, kominn, ok svä pötti Tristram þetta 
for Markes pai it knewe. undarligt. 


Vel. B. v. 2042 f. 

Eine stelle ist anzumerken, wo E. mit Berox zusammengeht gegen 
G. und S. Diese letzteren fassungen berichten, dass Tr. und Is. am 
morgen der jagd sich im freien amüsirt haben, G. v. 17351 ff. 
= S. p. 80, 23 f.: Par nes sä hann stig hjä keldunni, þviat 
Tristram ok Isond hoföu gengit par ärla um morguninn at skemta ser. 
E. und Berox erzählen dagegen von einer jagd Tristans; diese überein- 
stimmung bemerkt H. p. 401 unter a). 

Eigenthümlichkeiten von E. — E. v. 2487 f. ohne belang, vgl. 
H. unter I). — Die genaue zeitangabe v. 2508; H. unter c). — An die 
stelle des jägermeisters sind his hunters getreten, jedenfalls ein lapsus 
memoriae. Vgl. oben p. CXIV. 

In diesem abschnitt stellt sich das verhdltniss eigenthümlich genug. 
Es scheinen 3 verschiedene stufen unterschieden werden zu müssen: 
ı) Berox und E. 2) Berox, E. und S. 3) G. Die vielen wörtlichen 
übereinstimmungen zwischen ı, 2 und 3 lehren andrerseits, dass es sich 
nicht um drei verschiedene sagengestaltungen handeln kann, sondern” 
höchstens um wiederholte überarbeitungen times urtextes. 

19. Letzte entdeckung. E. v. 2564—2618 = G.v. 17710 
— 18408 = S. p. 81, 27—82, 33. 

Uebercinstimmungen aller drei texte. — Beachte H. unter a); 
dazu stellt sich S. p. 81, 27 f.: ok sendi hann pä eptir peim, at pau 
kemi heim 1 fridi ok fagnadi, pvfat hann hefir tekit reidi sina af peim. — 
Zu H. unter c) vgl. S. p. $1, 31: ok bar pä svä til einn dag, at pau 
sätu bedi saman ctc. — HZ. unter d): E.v. 2601 f.: A ring Ysonde him 
bede | to tokening at pat tide = G. v. 18311 f.: und nemet hin: 
diz vingerlin: | daz lat ein urkünde sin | der triuwen unde der minne 
etc. = S. p. 82, 23 f.: Nu ei at stör skaltu piggja þetta fingrgull, ok 
vardveit vel fyrir mſnar sakir: petta skal vera bref ok insigli, 
handsql ok huggan äminningar ästar okkar etc. Heinze! bemerkt 
unter y): „ring als tokening, wahrscheinlich als erkennungsseichen für 
einen boten, wie bei Berox: nach G. v. 18290 f. denkt Isolde nicht 
daran, dass dieser ring einst als erkennungsseichen dienen könne“. 
Aber tokening braucht gar nichts anderes zu heissen, als die gesperrt 
gedruckten worte in G. und S. Endlich vgl. zu H. unter e) S. p. 82, 
32 f. : ok fyrir pvi mättu peir anga sgk gefa henni, ok ekki misgerdi hun 
pä, was dem sinne nach dasselbe ist. 





G. = S. ohne oder gegen E. — Die lange erorterung G. v.17774 
—17818 fehlt in E. und S. Im frz. urtexte kann sie ja trotsdem na- 
turiich gestanden haben. — Nach G. v. 18143 f. treffen Tr. und Is. 
sich in ir boumgarten, nach S. p. 81, 31 f einum eplagardi: z Z. ist 
der ort nicht besonders genannt. — Nur in G. ist auch hier wieder 
Brangäne eingeführt v. 18162 u. s. w. Vgl. oben p. CXIIT. 


Genau stimmt G. zu S. in Tristans rede: 


G. v. 18258 f.: S. p. 82, 3 f.: 

Isöt wachet, armez wip! Harmr er ni, nd, unnusta min! 
Wachet, herzekünigin'! Vakna mii, þviat velar eru til okkar 
Ich wene, wir verräten sin! .... gorvar ok um okkr legit. Markis kon- 
Min herre der stuont obe uns hie: ungr hefir nd her verit ok set hvat vit 
er sach uns beide, und ich sach in. hqfum gert, ok gekk hann ni eptir mqnn- 
Er get von uns iezuo dä hin, um sfnum i hqllina, ok ef hann getr 
und weiz benamen alse wol, fundit okkr bei samt, þ4 mun hann 
$0 daz ich ersterben sol; lata brenna okkr at koldum kolum. 


er wil ze disen dingen 
helf unde geziuge bringen : 
er wirbet unseren tot. 

Die texte stimmen viel genauer zusammen als beide zu E. — Ebenso 
stimmt auch der schluss dieser zwei versionen von Ty.'s rede genau zu- 
sammen. S. hat nur die bemerkung Tr.'s mehr, dass, wenn des königs 
deute Is. allein finden, sie nicht überführt werden kann. 

An Einer stelle it E.=S. gegenG. — Nach E.v. 2579 Ff. hat der 
zwerg ihr rendez-vous bemerkt und verräth es dem kinig; in S. heisst es 
p- 81, 33 f.: pä fell peim leyniligr atburdr til, at konungr kom par 
gangandi ok hinn illi dvergr med hanum, ok hugdist hann pä finna pau 
{syndum bedi. Auch in diesen worten liegt vorausgesetst, ohne aller- 
dings bes. ausgesprochen zu sein, dass der zwerg dem könig von dem 
stelldichein erzählt hat; denn wie wüsste dieser sonst davon? In G. wird 
der zwerg hier gar nicht erwähnt; vgl. H. unter Þþ). 

Eigenthümlichkeitenvon E. — Sie sind meist schon bei H. angeführt ; 
vgl. unter a). — Nach v. 2581 f. scheint der zwerg au meinen, Is. sei 
mit Tristan durchgegangen ; wenigstens deutet darauf der wortlaut hin. — 
Nur nach E. v. 2600 und 2603 flicht Tr. vorläufig blos in den wald; 
darüber, sowie über v. 2614 ff. vgl. H. unter 0). Diese variante, d.h. 
die zweite auflage des abschiedes, ist sehr thöricht, und passt zu den 
übrigen erfindungen von E. 

H. schliesst: „Da die ähnlichkeiten so wenig bedeutend sind, 
haben wir keine veranlassung, an eine identität beider voraussusetsenden 
quellen su denken.“ Da S., welches den wichtigsten der abweichenden 
züge, die mitwirkung des zwerges, theilt, sonst so genau zu G. stimmt, 
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die übrigen abweichungen aber sehr albern sind, scheint mir auch hier 
der fall nicht anders zu liegen, als in den vorigen abschnitten. 

20. /solde Weisshand. E. v. 2619—2673 = G. v. 18409 
— schluss = S. p. 82, 33—84, 8. 

Üebereinstimmungen aller drei texte. — E. v. 2623 f. ver- 
gleicht H. unter a) mit G. v. 18417 f.; genauer noch stimmt zu: 
fiztes for to frain, 5. p. 82, 37: ok för nü Tristram ur gdru riki f ann- 
at, at leita ser atburda þeirra er hann megi fremja. — Tristan macht 
sich auf, E. v. 2631: Rohande sones to se = G. v. 18619: hin ze 
Rüäles kinden = S. p. 83, 4 f.: til arfa Roalds, föstrfodur sns. — 
Vgl. ferner E. v. 2632 f.: Gamen and ioie þai made, | welcom to 
hem was he = G. v. 18624 f. = S. p. 83, 4 f. ok t6ku þeir vid han- 
um med miklum fagnadi, tignandi hann ok semandi. — ZE. r. 2636 f.: 
Pai boden him landes brade, | þat he wan hem fre = G. v. 18638 f.: 
und habet iu daz allez wider, | daz iuwer und unser solte wesen = S. 
p- 83, 5 f.: ok gäfu hänum upp mikit rfki ok marga kastala frjalsa 
undir vald hans. — Herzogthum wird das land, welches Tr. nun 
ron feinden säubern soll, überall genannt, vgl. E. v. 2642: bicome 
pe doukes knizt = G. v. 18690: Nu was ein herzentuom ge- 
legen etc. = S. p. 83, 10: Um pä daga var yfir þvi rfki einn gamall 
hertugi. —Zu H. unter b) stellt sich S. p. 83, 24 f. — Zu H. unter c) 
vgl. S. p. 84, 6 f.: Pvi vildi hann fa hana sakir nafns, fregdar ok 
medferdar. 

G. = S. ohne oder gegen E. — Gleich am anfang stimmen beide 
versionen Jast wörtlich susammen : 


G. v. 18409 f.- S. p. 82, 33 f.: 
Tristanzeherbergenkam, En Tristram ähyggjufullr gekk til 
sin ingesinde er allez nam herbergis sins ok bjöst burt skynd- 
unde zogete sich mit in iliga ok allir felagar hans; svs ridu 
wol balde gegen der habe hin. þeir þ& til strandar ok ganga & skip ok 
Daz Erste schif, daz er d& vant, Sigla ur þvi riki, ok lenda þeir þvi nest 
dar in sö kerte er al zehant i Normandia. 


und fuor ze Normandie 
er und sin massenfe. 


Ebenso geht offenbar auf dieselbe quelle zurück: 


G. v. 18451 f.- S. fp. 83, 2 /.- 
Sus k£rte er wider Schampänje Pvi_nast þj6nadi hann R6maborgar 
dannen her ze Almänje. hofdingja ok keisara ok var lengi { hans 
Hie diente er alse schöne riki. 


dem zepter unde der krone, 
daz reemesch riche nie gewan 
under sinem vanen einen man, 
der ie würde als sagehaft 

von manlicher ritterschaft. 
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Alles das hat E. ausgelassen. — In G. wird das land v. 18692 
Arundel genannt, in E. v. 2641 Bretein, in S. überhaupt nicht. — Der 
herzog ist alt, G. v. 18695: wol getaget = S. p. 83, 10: gamall. 
Wichtiger ist: 

G. v. 18696 F.- 
dem heten, als di istorje saget, 
sin umbes@zen starke 


sin gerihte und sine marke 
verurliuget unde benomen. 


S. p. 83, 10 f.: 
ok gordu grannar hans hinum mikinn 
6vinskap ok hardar atreidir, allir þeir 
er rikastir väru ok mestir fyrir ser ok 
breyngdu hänum mjok, svä at þeir settu 
mikinn hug um hans kastala, er hann 
sat f. 

Veber den ausdruck histörje spricht Heinzel p. 275 f. ,Gott- 
fried wird es aus dem lateinischen des Thomas selbst germanisirt haben.“ 
Er bezieht also diesen ausdruck auf eine von ihm als nebenguelle ver- 
muthete lat. chronik des Thomas. Die eben citirte stelle, die H. übrigens 
þ. 276 unerwähnt lässt, dürfte genügen, um diese annahme zu wider- 
legen ; denn der übereinstimmung mit der saga zufolge gehen beide texte 
auf eine gemeinsame quelle zurück, dass aber G. sowol wie S. hier un- 
abhängig von einander ein und dieselbe nebenquelle benutzt haben sollten, 
wird doch niemand für wahrscheinlich halten. Trotz der verweisung 
auf die histörje wird also doch auch hier wol blos der franz. roman 
gemeint sein. E. v. 2643 f. drückt sich allgemeiner aus. — Nach S. 
hat der herzog drei söhne, von denen Kardin der älteste ist, nach G. 
v. 18704 nur einen. Die freundschaft zwischen Kardin und Tr. wird 
nur in G. v. 18742 ff. und S. hier hervorgehoben. — Der kampf mit 
den feinden ist in S. sehr gekürst, in G. sehr ausführlich geschildert; 
das resultat ist das gleiche. 


Ganz genau stimmt auch: 


G. v. 19214 f.: 
Sd tihte er schanzüne, 
rundate und höveschiu liedeltn 
und sang ie diz refloit dar fn : 
Isöt ma drüe, Is8t m'4mie, 
en vis ma mort, en vüs ma vie. 


E. ist kürzer. 


G. v. 19096 f.: 


wan er gedingen haste, 

op st'm ze herzen beklibe, 

daz er si name und dä belibe; 
sö hete ouch er mit ime verant 
sin urliug' über al daz lant. 


5. p. 83, 24 f.: 
ok gordi hann þ4 marga mansongva 
meO fogrum skäldskap ok snjallri or0a- 
skipan allskonar strengleika, ok nefndi 
{ songunum optliga at atkve0um Isond. 


S. p. 83, 31 f.: 
.... Pvfathayn [sc. Kardin] hugdi, at 
Tristram unni Isond, systur þeirra, ok 
hann mundi par vilja dveljast sakir 
ästar þeirrar, þvſat þeir hafa reynt hann 
svä g6dan riddara , at þeir vilja hänum 
unna ok þj6na. 


Dieser zug fehlt in E. — Endlich vergleiche man noch: 
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G. v. 19469 ff: S. p. 83, 37 f.- 
Nu sol ich ez versuochen : ok getr hann snga skynsemi gort ser 
wil min geliicke ruochen, aöra enn hä, at hann vill freista, ef hann 
so ist zit, daz ich's beginne: mattti nokkut yndi fä möti þeirri äst, er 
wan diu triuwe und diu minne, hann hefir svä lengi haft med angri ok 
die ich ze miner frouwen hän, 6r6, harmi ok hugs6ttum. 


diu enmac mir niht ze staten gestän; 
ich swende an ir lip unde leben 

und enmac mir keinen trost gegeben 
ze libe noch ze lebene. 


In bezug auf Tristans weitere erwägungen ist nun von G. 
v. 19478 an auch Sneyd A zu vergleichen; dass dieses wirklich die 
quelle von G. für den schluss gewesen ist, hat Bossert a. a. o. cap. 10 
bewiesen; zudem hat Heinzel p. 377 ff. nochmals die entsprechenden 
partien in beiden versionen zusammengestellt‘). Ich begnüge mich also 
mit einer verweisung auf jene arbeiten. In S. sind, dem charakter der 
saga entsprechend, diese erwägungen auf ein minimum reducirt, daher 
wir einer genaueren vergleichung überhoben sind. 

Eigenthümlichkeiten von E. — V. 2629 : Geauntes he slouz pre 
steht wenigstens in diesem zusammenhange nicht in S.; von G. versteht 
sich das von selbst. — E. v.2636 f. Tristan nimmt das anerbieten der 
söhne Rohands nicht an; vgl. H. unter 9). Ich kann diese änderung 
nicht für „unverständlich“ halten; ich erkläre sie sogar für eine sehr ver- 
ständige ergänzung. Der englische dichter weiss aus seiner vorlage, dass 
Rohands söhne ihm ihr land anbieten; er weiss auch, dass jener nicht 
bei ihnen bleibt; folglich musste er wol die ihm angebotene oberhoheit 
ablehnen. — E.v. 2658 f.: Hir wening was so leng, | to hir fader hye 
gan mene | for nede, zstein in den zusammenhang wenig passender und un- 
bedeutender zusatz. — Neu sind endlich die erwägungen Tr.’s v. 2663 ff. : 
dergleichen war natürlich bei der lektüre am schwersten zu behalten; 
vgl. A. p. 403 f. und unter €). — Vgl. auch zu diesem abschnitt H. 
p.403,wo einige berührungen zwischen E. und Sneyd A besprochen werden. 

H. sagt þ. 445 über diesen abschnitt: „Die bedeutenden wider- 
sprüche nöthigen für diese episode zwei verschiedene quellen anzuneh- 
men.* Nach unsern erorterungen wird man das nicht mehr für noth- 
wendig halten. 

Damit ist die besprechung von G. abgeschlossen. Indem ich mir 
eine susammenfassung der gewonnenen resultate bis zum schlusse der 
abhandlung verspare, bitte ich den leser, vorerst meinen weiteren erörte- 
rungen an der hand der ersählung in den übrigen texten zu folgen. 


1) Warum gedenkt er Bosserl's nicht hier gleich, sondern erst am schlusse seiner 
abhandlung in einer kurzen anmertung? 
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21. Tristansunvollsogene ehe. — Fre. [(Sneyd A) v. 369 
—648 = ZE. v. 2674—2705 =. p. 84, 9—85, 10. — Dass E. hier 
genau dem inhalte nach zu Frs. stimmt, bemerkt H. p. 403 f., wo 
auch die speciellen anklänge aufgeführt werden. Ebenso vgl. das. über 
die abweickungen, in betreff deren ich Heinzel beistimme. 

Es leuchtet ferner sofort ein, dass Frs. [v. 369 f. die vorlage fur 
S. gewesen ist; ich stelle nur die anfänge einander gegenüber: 


Fre. I. v. 369 f.: S.p. 84, 9Ff.: 

Jur est nomez, terme mis, Nu er eindagadr brüdkaups timi ok kom 
vint i Tristrans od ses amis; pä Tristram me0 vinum sinum. Hertug- 
$i dux odue les suens i est, inn var fyrir med hird sinni sampykkr 
tait Vaparaillement i est prest; til allra mäla þeirra ok sang kapalin 
Ysolt espuse as Blanches mains. hertugans messu, ok vigdu bau saman 
La messe dit li capeleins, gt skipudum sid. Tristram t6k jomfrd 
e quanque i affirt al servise, Soddu ; en si0an, er tidum var lokit, 
solunc l’ordre de sainte eglise ; gengu þau til borda ok rfkrar veizlu; 
Pois vont cum a feste mangier, sem þeir eru mettir, Þ för lidit at leika 
en apres esbanier ser, sumir til atreida, adrir at rydja 
a quintaines, as cembels, skjoldu, hinir pridju at skjöta gaflokum, 
as gavelocs e as rosels, sumir at skylmast med allskonar skemt- 
a palastres, as eschermies, an at leika, sem hirömanna sidir eru i 
a gieus de plusurs anties, gÖrum londum at slfikum samkundum. 


cum a itel feste asfirent, 
e cum cil del siecle requirent 

Die übersetzung stimmt fast wort für wort, hier wie im folgenden. 
Weitere proben erscheinen überflüssig. Nur ist zu bemerken, dass v.415 
—24 aus Tristans selbstgespräch in S. fehlen; ebenso etwa v. 435 
—88; v. 599—622. Selbständig hinzugefügt ist in S. þ. 85,9 f.: 
Ei var qnnur sött Tristram, enn um adra Isond, dröttningu. 

22. /soldens trauer und spanische riesen. Fre. I 
v. 649 781 = S. p. 85, 11—86, 26. — [n E. stehen hierüber nur 
2 verse v. 2628 f.; vgl. o. Hier haben wir also nur die zwei ersteren 
texte zu vergleichen. — Nack Frs. I v. 648 vermuthet Heinzel eine 
lücke in der frs. hs. Er stösst sich erstens daran, dass v. 649 nicht 
ausdrücklich bemerkt sei, dass nicht mehr von Isolde Weisshand, sondern 
von der gemahlin Marke's die rede ist, und fährt fort p. 357 #.: „Die 
zwei absätze konnten sich nicht unmittelbar abgelöst haben. Aber auch 
ganz abgesehen von diesem äusseren zeichen ist es unglaublich, dass der 
leser über die entwicklung des unhaltbaren verhältnisses zwischen Tris- 
tan und seinen neuen bretagnischen verwandten im ungewissen sollte 
gelassen und von der hochseitsnacht, in welcher Tristan seiner frau 
nicht beiwohnt, allsogleich zu den schnsüchtigen liedern der blonden 
königin geführt worden sein. Die passendste stelle für conflict und lösung 
in Bretagne, und zwar in einer weise, dass die spätere fahrt nach Eng- 
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land begreiflich scheint, durch die ymages nämlich, ware Sneyd A vor 
649. Diese annahme wird beinahe zur gewissheit durch den analogen 
verlauf in Sir Tristram. Zwischen Sneyd A und Strassburg wären also 
nur die vorbereitungen zu der begegnung von seiten Isoldens und Tristans 
zu setzen.“ — Dass der nicht genauer signalisirte Isoldenwechsel etwas 
hart ist, gebe ich gern zu; dass aber trotzdem Heinzels vermuthung un- 
richtig ist, lehrt S.; denn hier folgt auf die übertragung von Isoldens 
rede v. 645—8 sofort das weitere; vgl. 


Fri. ]. v. 649 f. : S. pP. 85, 11 f.- 
Ysolt en sa chambre suspire Sem Isond, dröttning Markis konungs, 
pur Tristan que tant desire, var einu sinni i svefnhusi sſnu, pä var 
ne puet en sun cueir penser hun mjok syrgjandi ok andvarpandi 
fors go sul Tristran amer. sakir Tristrams, er hun unni yfir alla 
menn, 


Betreffs des weiteren verhältnisses von Fra. I zu S. in dieser epi- 
sode bemerke ich noch, dass S. cap. LXXI die schilderung des riesen 
sehr unvermittelt und unmotivirt eingeführt wird, vgl.: 


Fra. I. v. 656 f.: S.p. 85, 15 f.: 
. - - e ne puet rien de lui oir; En hun fretti ni ekki til hans, i hverju 
ne set u est, en quel pais, landi hann mun vera, eVa hvart hann er 
ne si il est u mort u vis: daudr eda lifandi. Nu var einn jotunn 
[pur go est ele en greinur dolur digr, mikill ok drambsamr, er för ütan 
n'oi pichad nule verur] af Affrica-landi, at berjast vid konunga 
Ne set pas qu'il est en Bretaigne, ok hofdingja. 


Encore le quide ele en Espaigne, 
la u il ocist le jaiant, 

le nevod al Orguillos grant, 

ki d'Afriche ala requere 

princes e reis de tere en tere. 


Ferner ist v. 701—8 in S. ausgelassen. — Eine kleine abweichung 
bietet folgende stelle: 


Fra. I. v. 771 f.: S. p. 86, 22 f.: 
Tristrans ad compainuns asez, En Tristram, bar sem hann er nd, hefir 
Dunt est haiz e poi amez, cerna fElaga er hänum þj6na ok hann 
de tels entur Marche lu rei, tigna. En þeir felagar hans, er väru i 
ki ne l’aiment ne portent fei. hird Markis konungs, eru meir fjänd- 


menn hans enn vinir. 


Hier hat wahrscheinlich S. sein original missverstanden. Im übri- 
gen aber ist es schon den mitgetheilten proben su folge selbstverständlich, 
dass S. Fre. I zur vorlage gehabt hat. Vgl. auch H. p. 404 f. 

23. /solde und Kanados. Fre. /v. 781—888 = E.v.30is 
—3073 = S. p. 86, 27—87, 32. 

Wir besprechen diese episode hier, weil so ihre ursprüngliche stel- 

lung ist, wie Frs. I und S. beweisen. E. hat sie an eine spätere stelle 
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hinter den kampf mit dem riesen und die bilder gestellt. Vgl. über die- 
Sen abschnitt Heinzel p. os f. Was der verf. da über die ähnlich- 
keiten und abweichungen in F. und E.sagt, kann man nur billigen. Wir 
wenden uns desshalb gleich zu Fra. I und S. Man vgl. den anfang: 


Fr. I.v. 7981 f.: S. f. 86, 27 f.: 
En sa chambre se set un jor Einn dag sat dröttning f herbergi sinu 
e feit un lai pitus d’amur. ok gor0i einn strengleik um hormuliga 
äst. 
Dann ist v. 783—94 weggelassen in S. 
v.795f.: S. p. 86, 28 f.: 
Survint idunc Cariado, En i bvf kom til hennar gangandi Ma- 
uns riches cuns de grant alo, riadokk, einn rikr madr, jar! af störum 
de bels chastes, de riche tere; kostulum ok rfkum borgum { Englandi, 
a cort ert venu pur requere ok var par kominn til hirdar Markis 
la reine de druerie. konungs at befdast ästarpokkar drött- 
ningar. 


Die genaue übereinstimmung wird niemand leugnen. Auffallend 
erscheint nur, dass an Canado's (= Canados in E.) stelle Marfadokk 
getreten ist. Dass damit nicht derselbe gemeint sein kann, der früher 
schon in der erzählung eine rolle gespielt hat, zeigt die art wie er einge- 
fuhrt wird: ich glaube, wir haben es nur mit der entstellung eines isl. 
abschreibers zu thun. Ich hebe ferner die von H. (p. 405) unter 4, c) 
catirte stelle heraus: 


Fra. 1. v. 828 f.c S. p. 87, 2 f.- 
Dit en riant : Dame, bien sai, Fri, kvad hann, þegar menn heyra 
que len ot fresaie chanter, uglu syngja, Þ4 sömir mqnnum at ihuga 
contre de mort home parler, dauda sinn, þviat uglusongr merkir 
car sun chant signefie mort ; andlät, ok sem mer synist, at þetta se 
e vostre chant, cum jo record, harmasongr ok hugs6ttar, munu nokkurir 
mort de fresaie signifie : hafa lätit If sitt. 


alcon ad ore perdu la vie. 


S. scheint die stelle anders verstanden zu haben, als H.; dass von 
dem sterben einer eule die rede sein muss, lehrt aber Isoldens antwort. 
Sehr geistreich ist der schers im urtexte ohnehin auch nicht; ja ich kann 
nicht einmal die pointe herausfinden, welche H. hinein legt: „Das com- 
pliment muss wol sein, dass Isolde keine eule sei.“ Fre. Iv. 837 —50 
fehlt inS.; ebenso v. 879 f. Der abweichenden wiedergabe in E. wegen 
(vgl. H. unter 4 y) hebe ich noch folgendes stück heraus : 


Fr. I. v. 856 f.: S. p. 87, 14 f.- 
Males noveles vos aport . . + - bä ſceri ek ber harmfull tidindi : 
endreit de Tristran, vostre dru : nu hefir pi tapat Tristram, unnusta pin- 
vos l'avez, dame Ysolt, perdu; um; hann hefir fengit ser nv konu 4 
en altre terre ad pris moillier. gdru landi, ok mättu ni um leitast at fä 


Des ore vos purrez purchacer, per unnusta, þviat hann hefir svikit þik 
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car il desdeigne vostre amor ok hafnat þinni äst ok fengit fridari konu 
e ad pris femme a grant honor, med mikilli s@md, döttur hertugans yfir 
la fille al dux de Bretaigne. Bretlandi. 


S. ist eine fast wortgetreue übertragung von Fri. I, Uebrigens 
schen wir aus dieser stelle auch, dass nach Frs. IT, S. und E. es sich 
um Bretland handelt, dass also G. mit Arundel allein steht, vgl. o. 
p. CXIX. 

Der schluss dieser scene fehlt im Frz. I. Nach S. erkundigt sich 
1s. nun, ob jener mit seiner üblen nachricht recht hat: das hat E. weg- 
gelassen; dann aber sind S. und E. zu vergleichen: 


E. v. 3070 f.: S. p. 87, 23 f.: 
Pe quen was wratþed sore, ... ok reiddist hun nu äkafliga af þess- 
wroþ to chaumber sche zede: um tfdindum ........ ok var allr 
Who may trowe man more, hennar hugr angrs fullr ok sorga, kvein- 
þan he hap don pis dede? andi med pessum orÖum: „Enginn ma 


ns manni trüa! Aldri s6mir nv annars 
äst at trivia! Nui er hann ordinn nyr fals- 
ari, er hann hefir fengit konu  odru 
landi !* 

Das resultat unserer erörterung über diesen abschnitt ist, dass 
Fre. I die vorlage sowol für S. wie für E. gewesen; die zuletzt be- 
sprochene übereinstimmung zwischen S. und E. weist folglich natürlich 
ebenfalls auf ein gemeinsames, jetzt verlornes, jr. original zurück. 

24. Die bilderhalle. E. v. 2707—3003 = S. p. 87, 32 
—98, 11. DaF. hier fehlt, haben wir nur diese beiden fassungen zu 
vergleichen. 

Vebereinstimmungen zwischen E. und S. — Auf dem grenzlande 
hausteinriese, E.v. 23711 f. = S.p. 88, 2 f. — Der hersog warnt Tris- 
tan; (wer der warnende ist, muss man sich freilich in E. dazudenken) : 


E. v. 2718 f.: S. þ. 88, 5 F.- 
Tristrem, y þe forbede Tristram, kvad hann, minn bezti vin! 
for þe loue of me: . . + - Qdru megin 4 einn jqtuan . ..... 
no hunte þou for no nede Ek fyrirbyd ok per, Tristram! at fara 
bizond be arm of pe se! yfir þessa &, þviat þegar verdr bu spiltr, 
Beliagog is unrede, Srſvirdr ok drepinn!.... ... 


a Stern geaunt is he; 
of him þou owest to drede.. ... 


V. 2729: ZE. p. 88, 15 f.: 
Zif pine houndes an hare wele hayre En ef dyr edr hundar värir þangat 
and comen ozain to þe fre, hlaupa, þ& skulum ver þ& ut leysa , svä 
al so be þou bonaire, at enginn skal þ heim sekja ok engan 
when his houndes comen to pe! med ser halda. 


Die übereinstimmung ist augenfallig. — Die antwort Tr.'s fehlt 
in E. 
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E. v. 2733 f.: S. fp. 88, 32 f.: 
þe forest was wel faire En ei at sför leit hann fjarri sköginn, ok 
wiÞ mani a selly tre. $6, at hann hafdi hinn rast vi ‚häfan 


ok rettan ok digran med allskyns vid 

þann er hanu hafdi set ok heyrt nefndan. 

Ich werde von hier ab nur in besonders eclatanten fällen die texte 
einander gegenüberstellen, sonst nur die stellen kurs angeben. — Mit E. 
v. 2735—39 vgl. S. p. 88, 22—4; das motiv, dass Tristram der 
wald doch nicht so gleichgültig ist, wie er thut, liegt beiden fassungen zu 
grunde. — E. v. 2740 — S. p. 89,7 f.; v. 2744 = S. p. 89, 13 f. 
— E. v. 2745: Tnstrem com as a man, Aeisst doch offenbar: er be- 
sass muth genug, um mit seinem pferde über den reissenden strom zu 
setsen, also= 5. p. B89, 15 f.; ebenso stimmen die folgenden verse su S. ; 
vgl. bes. E. v. 2749 f.: He blewe priis as he can, | pre mot oper 
mare = S.p.89, 22: ok setti horn 4 munn ser ok bles sem hann matti 
mest. — Z.v. 2751 f. = S. p. 89, 23 f., bes. wird Urgan in beiden 
texten erwähnt; an stelle des ungenannten riesen, den Tristram in Spa- 
nien erschlagen hat, ist Moraunt getreten; da tin riese von dem nach 
dem gedächtniss arbeitenden dichter leicht genug mit dem anderen ver- 
wechselt werden konnte, so ist dies qui pro quo in E. sehr erklärlich 
und begründet keine differens. — E.v. 2764 f. = S.p. 89, 30 f. Dass 
das zunegespräch zwischen Tr. und dem riesen in E. etwas anders 
angeordnet ist wie in S., ist unbedenklich. — Es folgt der kampf; dar- 
aus vgl. bes. E. v. 2788 f.: Tristrem smot as god wold, | his fot of at 
a drauzt, mit S. 5.90, 17 f.: pä flaug sverdit nidr 4 legginn 4 hanum 
med svä þungu haggi, at fjarri kom niör fötrinn af hänum. — Die 
worte des riesen, E. v. 2793 f.: Tristrem, be we sauzt, | and have 
min londes wide! = S. 5. go, 20 f.: Herra, kvad hann, miskunna 
lik minu!...... ok alla mfna fesjödu skal ek gefa per, land mitt 
allt ok gull, þat er ek 4, skal vera { þinu valdi ok skipan! — Aus dem 
folgenden hebe ich hervor E. v. 2799 f.: His tresour he let se | Tris- 
trem, pe noble knizt = S. p. go, 28: Jqtunninn syndi Tristram fe 
sitt. — Die schilderung der riesenhöhle ist in E. = G.; ebenso Tris- 
trams vorkehrungen; aus dem folgenden beachte bes. E. v. 2817 f.: 
De geaunt him tauzt pat tide | a ford per it was zare, | per he mizt wele 
ride, | when his wille ware = S. p. go, 36 /.: ok gekk jqtunninn til 
ärinnar med hänum ok segir hänum, hvar hann skyldi yfir rida. — Z. 
v. 2832 f.: Nas per neuer zete man, | pat wist, what ober wrouzt = 
S. p. 92, 28/.: Par väru allskyns hagleiksmenn, en enginn þeirra er 
par väru, vissi allar Tristrams etlanir. — Aus der schilderung der figu- 
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ren hebe ich hervor E. v. 2842: he drink hou Brengwain brouzt 
= S.p. 94, 6: [Bringvet] helt ser 1 hendi keri med loki, bj6dandi 
Isond dröttningu med blidu andliti. — Die figuren erscheinen lebendig, 
E. v. 2845 f.: So lifliche weren pai alle, | ymages semed it nouzt = 
S. p. 93,5 J.° ... lſkneskju eina svä hagliga at likams vexti ok andliti, 
at enginn äsjändi madr kunni annat at etla, enn kvikt veri 1 ollum lim- 
unum. — Zs folgt die entdeckung von Isonds jungfrauschaft, die in 
beiden texten gleichmässig erzählt wird. Hier können Eilhart, Ulrich 
von Türheim und Heinrich von Freiberg verglichen werden. Ich hebe bes. 
hervor, dass in E. und S. Ganhardin (= Kardin) nur durch das 
lachen seiner schwester aufmerksam wird, während Eilh. v. 6154 f., 
Ul. v. 407 ff. und Heinr. v. Freib. v. 3788 von einem selbstgespräche 
/soldens berichtet wird"). — Vgl. E. v. 2881 f.: Pi frendschip schal 
y fle, | til y wite pat sop = S. p. 95, 28 f.: Enef ek verd ei viss, 
pä skal ek ei unna per sem eiginsystur. Allerdings drückt sich Ulrich 
v. 440 ff. ähnlich aus: Ob mirs din munt niht vergiht, | sö ist iemer 
gescheiden | diu vriuntschaft under uns beiden; Heinr. und Eilh. 
weichen ab. — Ferner liegt darin eine wichtige übereinstimmung zwi- 
schen E. und S., dass dort (E. v. 2883 f.) wie hier (S. p. 96, 20 _f.) 


ı) Wenn Lichtenstein p. CXCIX bezweifelt, dass Ulrich von Türheim über- 
haupt ausser Eilhart noch eine andere quelle gehabt hat, so möchte ich, ohne sonst 
diese frage hier irgendwie erschöpfend behandeln zu wollen, beiläufig auf zwei stellen in 
dieser scene aufmerksam machen, welche obige behauptung wenigstens etwas fraglich 
machen. Vgl. Ulr. v. 403: Des begunde Isdte lachen = Heinr. v. 3786: Sie 
begonde smielen. Yon dem lachen Isoldens weiss Eilhart nichts [auch im volks- 
buck], wol aber E. und S. An zufall su glauben, fällt hier schwer. Vgl. ferner: 


Ulr. v. 406 f.: Jleinr. v. 3786 f.: 
Ich hän ersehen in kurzer vrist, « - - Unde sprach 
daz diz wazzer kliener ist nicht alzu läte in der vrist : 
danne der küene Tristan, - Diz wazzer verre küener ist 
der noch daz ellen nie gewan, wan der küene Tristan; . . .. 
daz er mich geruorte ie der entorste nie gerüeren dar 
weder dort oder hie, an die minnencliche stat, 
als daz wazzer hät getän. dä hin mich nf! gerüeret hät 


Ane sin ditz wezzerlin. 


Diese zwei texte stehen, wie man sicht, einander sehr nahe — der gleiche reim: 
vrist-ist ist wenigstens erwähnenswerth — näher mindestens als jeder derselben 
zu Eilhart v. 6154 f.: 


Sie sprach: Wazzir, di bist vromede, 
daz dir müzze misselingen. 

Wie getorstestu 1 gespringen 

$0 verre undir min gewant, 

dar noch nt ritters hant 

getorste komen, noch en quam? 


Die zuerst angeführten fasrungen müssen entweder von einander abhängig sein, 
oder sie weisen auf eine gemeinsame, beiderseits schr genau wiedergegebene quelle hin. 
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Tristram seinem freund erst den grund seiner ublen stimmung abfragen 
muss; bei Eilh. v. 6205 f.. Ulr. v. 474 ff und Heinr. v. 3823 ff. 
spricht jener sich ungefragt aus. — Vgl. E. v. 2933 f.: No say nouzt 
what pou ses, | bot hold astow art hende, | and hele = S.p. 98, 6 f.: 
- - - þd er pat been min til felagskapar pfns, at pü rjüfir ei petta leyn- 
darmäl ok einmzli mitt fyrir systur pfnni ne ngkkurum gdrum. Die 
übrigen fassungen nichts, damit schliesst auch die scene, wo dieselben 
verglichen werden konnten. — Auch in den nächsten strophen stimmt E. 
inhaltlich genau zu S.; vgl. 2. b. E. v. 2947 f.: To sle pou wilt 
me lede | to Beliagog, me pink! = S. p. 98, 21: Pu vilt svikja mik 
ok leida mik 1 vald jqtunsins, hins mesta hqfudfjanda, er drepr hvern 
er par kemr. — Z. v. 2976 f.: . . . and Beliagog al blo: | as Gan- 
hardin stert oway, | his heued he brac po, | as he fleize, = S. p. 99. 
1 f.: Sem Kardin leit lſkneskju jotunsins vid dyrnar själfar, pä vard 
hann svä hreddr, at han mundi nwsta af ganga vitinu ed. — Endlich 
beachte E. v. 2986 f. : Brengwain pe coupe bore, | him rewe pat frely 
fode; | he swore bi godes ore, | in her hond fast it stode, | al stille: 
diese zeilen werden überhaupt erst verständlich durch die vergleichung 
von S. P. 99, 33 f.: Hann leit gullkerit 1 hendi hennar ok hugdi, at 
fullt vert af vfni, ok vildi taka af henni; en kerit var seymt ok limt at 
hendi hennar med hagleiks velum, at hann mätti med gngum kosti taka 
bat; die meinung des englischen dichters ist also: Es thut Ganhardin 
leid, dass Brengwain so lange den becher halten muss [und will ihn ihr 
desshalb abnehmen), bemerkt aber nun erst, dass er in ihrer hand fest- 
gemacht ist. — Hierher gehört noch eine schlussbetrachtung. W. Scott 
sagt inbezug auf diese halle p. 341: „It is difficult exactly to determine, 
whether painting or Statuary is the Subject of this curious description. 
T incline to the former opinion; for, in stanza 62, Ganhardin rushes 
to salute Ysonde and Brengwain, and, in his precipitation, breaks his 
head against the wall. This mistake might more easily occur where co- 
lours aided the deception, than if the figures had been cut in stone, as 
the word » imagese Seems to imply.* Auch Heinzel spricht p. 357 von „ge- 
mälden“ ; und diese auffassung wird von den modernen fortsetzern 
Gottfrieds getheilt. Aus dem entsprechenden abschnitte in S. geht aber 
unwiderleglich hervor, dass es sich nicht um gemälde, sondern um werke 
der plastik handelt. Das hauptbedenken Scotts wird ja dadurch besei- 
tigt, dass nach S. die figuren wirklich mit farben versehen sind. Uebri- 
gens erinnern dieselben u. a. an die statuen von Floire und Blanchefloire 
auf dem vermeintlichen grabe der letsteren. 
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Dass in E. mancherlei fehlt, kann dem uns jetzt hinlänglich be- 
kannt gewordenen charakter dieser dichtung zufolge nicht auffällig 
erscheinen. Hicher gehört der bericht über die kriegsthaten, welche 
Tristram und Kardin ausführen, und über Tristrams sehnsucht nach der 
blonden Isonde, S. p. 88, 32 ff. Ferner fehlt in E. die fabel von der 
eberjagd, mit der Tristram seine lange abwesenheit entschuldigt und das 
hierauf bezügliche gespräch mit seiner frau, S. P. 91, 3 f.; endlich 
Kardins ärger darüber, dass er es in der halle statt mit einem lebenden 
wesen nur mit einer leblosen figur zu thun hat, sowie seine vorwürfe 
gegen Tristram S. p. 99, 36 Ff. 

Eigenthümlichkeiten von E. — Der herzog schenkt seinem schwie- 
gersohn ländereien, E. v. 2707 f. — Der riese heisst in E. v. 2722 
Beliagog , in S. p. 88, 3 Moldagog. — Der hersog macht Tristrem 
darauf aufmerksam, er habe drei brüder des riesen erschlagen, Urgan, 
Morgan und Moraunt, E. v. 2725 ff. Dieser zug erinnert lebhaft an 
E.v. 2326 f. und weiter unten an v. 2755 f., und hat also jedenfalls 
kein originelles geprige. — Tr. jagt einen hirsch und seine hunde laufen 
über die grenze, E.v. 2741 f.; beides hat für den verlauf der handlung 
gar keinen zweck; das letztere ist gewiss nur eine anwendung des im 
vorigen verse gesetsten falles. — Der erste theil des kampfes zwischen 
dem riesen und Tristram ist in E. anders geschildert als in S.; nach 
E. kämpft der riese mit wurfspeeren, nach S. mit seiner eisenstange. 
Nur nach E.v. 2777 wird Tr. leicht verwundet. — Unter den figuren in 
der halle werden E. v. 2841 Hodain und Pen[/. Peti)cru erwähnt; 
in S. þ. 94, 3 ist nur die rede von: rakki hennar, hofud sſtt skakandi 
ok bjqllu sfnni hringjandi; aus dieser beschreibung wird ersichtlich, 
dass Peti Criu gemeint ist; Hodain wird in S. überhaupt nicht erwähnt, 
vgl. 0. p. CXV. — Nur nach E.0v.2848 f. wird Tristrems kampf mit 
dem riesen figürlich dargestellt; nach S. p. 94,9 ff. steht letsterer mit sei- 
ner keule allein an der thür. Dass Tr. selbst sich mit unter den figuren 
befindet, istschon an sich widersinnig; trotsdem lag dem nicht sehr logisch 
denkenden dichter diese erweiterung nicht allzu fern. — Die veranlassung 
zur reise eine hochzeit in Salerno (?) sein zu lassen, ist eine weitere von 
den E. allein angehörigen ideen, deren blödsinn aber sofort einleuchtet. 
Der himmel weiss, welche reminiscenz den dichter darauf gebracht hat. 
Nach S. befindet man sich auf einer wallfahrt, nach Ulr. und Heinr. 
auf einem jagdzuge;, ähnlich nach Eilh. — Nur in E. heisst der herzog 
Florentin und nimmt an diesem zuge theil (v. 2861); nur hier ist Tr. 
auf Isond zornig wegen ihrer geschwätsigkeit (v.2916 f.). — Nach 
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v. 2977 f. hat Ganhardin sich in seinem schrecken vor em ricsen so 
gestossen, dass sein kopf blutet, und schamt sich wegen dieser ungeschick- 
lichkeit vor Ysonde. Das scheint mir wenigstens der sinn dieser worte 
su sein. Es handelt sich also um die ausmalung eines auch in S. er- 
wähnten factums. 

Die abweichungen sind im ganzen so wenig charakteristisch, die 
übereinstimmungen beider versionen so schlagend, dass wir unbedenklich 
eine gemeinsame vorlage für diesen abschnitt in E. und S. annehmen 
können, und zwar war dies sicherlich die fortsetzung desselben altfran- 
"sösischen gedichtes, dessen erstes fragment wir schon besprochen haben. 

25. Zusammenkunft im walde. Frz. II (Strassb. fragm.) 
= E.r. 3013 f.; 7. 3076—3157 = SS. p. 100, 13—102, 18. 

Ceberemstimmungen zwischen allen drei texten. — Tristan und 
sein freund brechen nach England auf; Frz. [[ v. 1 f.: E vunt Sent 
dreit vers Engleterre, | Ysolt veeir e Brengien querre: | ker Kaerdin 
veeir la volt, | e Tnstran volt veeir Ysolt = S. p. 100, 20 f.: ok fara 
ferdar sſnnar, ok stefndu til Englands. ok fyisir hvarntveggja til sſnnar 
unnustu, Tristram at sjä Isond, en Kardin Bringvet = EZ. r. 3013 /.: 
To Inglond þai toke pe way. | po kniztes stiþe on stede. Man rer- 


gleiche ferner: 
Fri. I[Iv.8f.: S. þ. 100, 23 f.: 

Entre Tristran e Kaerdin Sem Tristram ok Kardin hafa svi framat 
tant unt chevalchie e erre, fer0 sinni, at þeir skyldu koma i þeirri 
qu'il vienent a une cite, borg niör, er Markis konungr skyldi f 
u Marke deit la nuit gisir. dveljast þa n6tt, ok fyrir þvi at Tristram 
Quant il ot qu'il i deit venir, var hä allt kunnugt, pä ridu þeir badir 
(La veie seit e le chemin;, möti konungs lidi ok þ6 ei at sama veg, 
encuntre vait od Kaerdin. heldr at leynistigum ok sä þeir þvi 
De luin a luin vunt cheminant nest konungs lid rida 4 möti ser mikinn 
e la rocte al rei purveant. fjolda. Sem konungrinn var um ridinn, 
Quant la rocte al rei fu ultree, þ4 54 þeir dröttningar fylgi, ok stigu 
la la reine unt encuntree : þeir þ4 af hestum sinum hj4 veginum, 
de ors le chemin dunc descendent, ok fengu hestana skjaldsveinum sinum 
li varlet iluec l’atendent. til geymslu. 


E. v. 3079 f.: 
Bifore was stef on stede 
Tristrem and (:anhardine. 
Ful ner pe gat pai abade..... 
"ai seize, where Ysonde rade 
and Bringwain, boþe seize he. 

Ich habe absichtlich diese längeren stellen ausgeschrieben. um zu 
zeigen, dass zumal Frz. II und S. nicht nur im allgemeinen inhaltlich 
zusammen stimmen, sondern vielmehr S. als eine dirckte ubersetzung von 
Frs. II anzusehen ist. Es ist das um so beachtenswerther, als von dort 


Kölbing, Tristrams saga. \ 


— _CXXX: — 


an der rest von Fr2. II gar nichts mehr mit S. oder gar mit E. zu thun 
hat. Das erste stückchen von Frz. II bis v. 20 etwa gehört zu der 
quelle von S., also zu demselben gedichte wie Fre. I. Der inhalt des 
restes dieses fragmentes fehlt in S., wodurch allerdings noch nicht be- 
wiesen ist, dass er in dessen vorlage nicht enthalten war; der saga- 
Schreiber könnte ihn, wie manches andere, nur um zu kürzen, wegge- 
lassen haben. Wichtiger ist schon, dass der inhalt dieser verse auch in 
E. fehlt. Aber erst entscheidend wird, dass dieselben zu dem in ES. 
früher erzählten nicht passen. Sehr treffend bemerkt Heinzel p. 364: 
„Strassburgv.45 beweist, dass Kaherdin keine bildnisse der königin und 
Brangänens geschen hatte, sonst würde er sie nicht unter den hofwasche- 
rinnen zu erkennen glauben. Er täuscht sich sogar noch ein zweites mal 
v.65...5So lesen wir es auch bei Eilhart. Eilhart aber kennt den 
bildersaal nicht.“ vgl. auch H. p. 372. — Es legt sich uns nach alle- 
dem die vermuthung nahe, dass das zuletzt besprochene stück, v. 21 bis 
schluss des Strassburger fragmentes, aus der vorlage Eilharts oder einer 
anderen, dieser verwandten, fassung interpolirt sei. 

Als übereinstimmung zwischen Fra. II und E., wo in S. nichts ent- 
spricht, liesse sich allenfalls anführen Fre. II, 19 f.: De ors le che- 
min dunc descendent, | li varlet iluec l’atendent. | Il sunt sur un chasne 
munte, | qu'esteit sur un chemin ferre, im vergleich zu E. v. 3081 f.: 
Ful ner pe gat pai abade | under a figertre. Bes. ist beiden texten die 
erwähnung eines bestimmten baumes gemeinsam. Jedenfalls ist diese stelle 
nicht gerade mit Heinzel, p. 407 unter 0) unter die abweichungen su 
setzen. 

Nachdem wir uns somit vorläufig mit Frs. II auseinandergesetst, 
haben wir für den weiteren verlauf dieser episode nun noch E. und S. 
zu vergleichen. — Gemeinsam sind ihnen einige wichtige punkte, im 
gegensatz zu Eilhart, Ulrich von Türheim und Heinrich von Freiberg. 
Nach E. und S. sind der könig Marke, Isond und das gefolge schon 
unterwegens, als Tristram und sein freund ihnen begegnen, und desshalb 
geht der ring direkt aus der einen hand in die andere über; nach den 
anderen texten meldet erst Tinas der königin die anwesenheit ihres ge- 
liebten und dies wird die veranlassung zum zuge. — Zweitens, und das 
istnoch wichtiger, wird nach beiden berichten Brengwain Ganhardins 
geliebte; in E. ist das freilich nur etwas abrupt angedeutet; es heisst da 
v. 3132 f.: So dede Brengwain pat nizt| in feld: | Ganhardine treupe 
plizt, | Brengwain to wiue weld; aber um die thatsache zu verbürgen, 
sind die worte doch klar genug. Die ausführliche erzahlung von Kar- 
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dins mehrmaliger äffung durch das zauberkissen hat der englische dichter 
ganz weggelassen: das endresultat blieb ja doch dasselbe. Die namliche 
gestaltung der sage setst nun auch ms. Douce voraus ; vgl. das.v. 1157 fe: 
Ceste message faites pur moi | par cumpanie e sur la fei | qu'afiastes 
de vostre main, | quant Ysolt vus dona Brenguein. Diese 
stelle hätte Lichtenstein p. CXLVII als den klarsten hinweis auf das 
verhältniss Kaherdins zu Brangäne anführen können; dic a. a. o. von 
ihm citirte, v. 34 f.: Il voleit aver cumpaignie, | a demener sa pute- 
rie. | Ysolt, go li feistest fere, | pur moi a la folie traire, weist natür- 
lich ebendahin. — Ganz anders gestaltet sich diese Scene bei Eilhart, 
Ulr. und Heinr. Dort entscheidet Kahenis sich nicht für Brangane, 
sondern für Gymele von der Schitritle (so Eilh.; Ulr.: Kamele; Heinr.: 
Kameline von der Scheteliurc); diese liegt nur tine nacht bei Kahenis, 
und schützt auch in dieser thre ehre durch das zauberkissen; Kahenis 
wird schmählich verspottet. muss absiehen, ohne sein ziel erreicht zu 
haben, und veruneinigt sich darüber schliesslich noch mit Tristrant. 
Vgl. auch u. p. CXXXVIIT. 

Differenzen zwischen E. und S. — E. v. 3085 f.: wiþ tvo 
houndes mirie made, | fairer mizt non be. Von Feti Criu wenigstens ist 
in den obigen drei texten auch ausführlich die rede, vgl. Eilh.v.6496 f., 
Ulr. v. 1234 f., Heinr. v.4564 ff. S. nichts. — Nach S. hat Isolde 
den sum erkennungszeichen bestimmten ring; es heisst p. 100, 37 f.c 
ok þegar jafnskjött tök hun þat sama gull sem jafnan hafdi peirra f 
milli farit med sendibodum, ok kastadi til Tristrams; nach Z.v. 998 FF. 
hat Tristrem den ring und lässt ihn durch Ganhardin der königin sei- 
gen. Das scheint mir aber auch das einzig richtige zu sein, denn wir . 
wissen gar nichts davon, dass der ring vorher schon von einem zum 
anderen gewandert ist. Auch nach Eilh. v. 6356 f., Ulr. v.998 f.., 
Heinr. v. 4126 f. befindet sich der ring in Tristrams besitz und er lässt 
ihn durch Tinas Isolden überbringen. Der unterschied zwischen E. 
einerseits, und Eilh., Ulr. und Heinr. andrerseits liegt nur darin, dass 
hier die auslieferung des ringes die königin erst zu einer reise veranlasst, 
während sie ihn dort auf der reise selbst erhält. Wie dieser sachliche 
fehler in S. zu erklären ist, weiss ich freilich nicht zu sagen, jedenfalls 
wird durch diese differenz natürlich die ganze situation eine andere. — 
E.v. 3125 f.: Pai wende, pe quen wald dye, | so sike sche was bi 
sizt; die königin heuchelt krankheit, um dadurch einen vorwand zu einem 
nachtquartier an dem betr. orte zu gewinnen (vgl. auch v. 3123; Al 
nizt duelle we); nach Zilh. v. 6549 f., Ulr. v. 1305 ff. und Heinr. 
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v. 4628 f. heuchelt sie ebenfalls schwere krankheit, um zu erzwingen, 
dass man hier verweilt und der könig sie die nacht über ungestört lässt. 
Nach S. p. 101, 7 ff. dagegen war es ohnehin die absicht des konigs, 
in der nähe dieses ortes zu übernachten. — E. v. 3127 f.: Pai sett 
pauilouns an heye | and duelled, clerk and knizt; man übernachtet 
also offenbar irgendwo im freien; dazu vgl. Eilh. v. 6554 f.: Dar zü 
liz sie in ouch betin, | sie muste habin grözin rüm, | daz her lize sine 
paulfin enhalf des wazzirs Of slän etc. ; Or. v. 1327 f.: Antret, 
wan were ich an der stat, | da ich min gezelt hin slahen bat! 
Heinr. v. 4686 f.: alda wil ich min pavelün | bi der linden ff 
slähen. Nach S. dagegen übernachtet der könig in einem kastali 
(p. 101, 7); es ist von hüs (2. 11) und herbergi (2. 9) die rede, wo 
übernachtet wird; es wäre mindestens auffällig, wenn der nordische 
übersetzer pavillon im frz. originale vorgefunden und es nicht, wie ge- 
wöhnlich, durch landtjald wiedergegeben hätte. Also auch in diesem 
punkte steht E. den übrigen fassungen näher als S. — An die stelle des 
verräthers Canados Iritt auch hier, wie oben (vgl. p. CXAIII) in S. 
Mariadokk. Wichtiger ist, dass nach E. v. 3142 und 3151 Gouernayl 
auch anwesend ist; namentlich ist seine flucht vor Canados beachtens- 
werth, denn auch nach Eilh. v. 6819, 6821, 6832 f., Ulr.v. 1891 f. 
Heinr. v. 5008 f. ist von Kurvenal die rede, bei Eilh. und Ulr. ist 
zumal die flucht desselben geschildert, die Heinr. übergangen hat. S. 
weiss von Kurvcnal gar nichts; es ist P. 102, 7 nur die rede von: 
sveinar Tristrams, er vardveittu hesta þeirra. 

Was diesen abschnitt anlangt, so haben wir zwei unterabtheilungen 
desselben zu unterscheiden; bis Frz. II v. 23, wo wir drei texte ver- 
gleichen konnten, steht ihre identität ausser zweifel; aber auch in dem 
reste dieser scene gehen E. und S. in einigen sehr wichtigen punkten 
zusammen gegen die übrigen fassungen. In betreff einer ganzen anzahl 
nebenmotive freilich sind differenzen zu notiren, und noch dazu solche, 
die schwer ins gewicht fallen, da es sich in E. um züge handelt, die in 
S. fehlen, aber von den übrigen fassungen getheilt werden, folglich nicht 
auf erfindung des englischen dichters beruhen können. Da uns nun die 
oben aufgeführten punkte, in betreff deren nur E. und S. zusammen 
stimmen, wol berechtigen, die quellen dieser zwei versionen mindestens 
als schr verwandte zu bezeichnen, im gegensatz zu den vorlagen der drei 
deutschen dichter, so entsteht die weitere frage: Haben die pluszüge, 
welche E. mit den deutschen fassungen gemein hat, die aber in S. fehlen, 
Schon der version angehört, auf die die vorlagen von E. und S., als ihre 
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gemeinsame quelle, zurückweisen, oder sind dieselben erst in die dirckte 
vorlage von E. aus einer Filh. nahe stehenden frz. quelle, hinein inter- 
polirt worden? Die frage ist leichter aufzuwerfen, als zu beantworten; 
immerhin ergeben sich einige fingerzeige. Erstensbemerkt Heinzel (f. 407 
unter 8) ganz richtig: „Das Strassburger stück musste, wenn es ihn 
kannte, Guvernal mit Tristan und Kaherdin erwähnen.“ Das geschicht 
nun aber weder in Frz. 1], noch in der danach gearbeiteten fassung S., 
noch in E. bei der abfahrt aus der Bretagne. Also, dürfen wir schliessen, 
hat auch der dichter des anfanges von Fre. II nicht nur, sondern auch 
die gemeinsame vorlage von E. u. S. nicht die absicht gehabt, ihm in 
dieser episode eine rolle zuzutheilen. Man wird mir einhalten, dass auch 
Eilhart bei der abreise von Tristrant und Kehenis (v. 6264 f.) Äur- 
venal nicht namhaft macht, und ihm doch später die erwähnte rolle zu- 
theilt. Gans recht; aber ich kann diese einwendung nicht als stichhaltig 
anerkennen, denn einmal gehört es, wie Lichtenstein p. CXXVI sehr 
richtig hervorhebt, zu den eigenthümlichkeiten Eilharts, dass „wo der 
dichter seine figuren braucht, sie durch seinen machtspruch zur stelle 
sind“. Gerade in bezug auf Kurneval hat Lichtenstein das a. a. o. für 
mehrere stellen des gedichtes nachgewiesen. Wenn Eilh. also auch hier 
vergessen hat, uns zu sagen, dass Kurn. die zwei ritter auf ihrer reise 
begleitet hat, so kann das nicht auffallen. Denn die annahme, dass 
Kurneval an Marke's hof zurückgeblieben und nun hier seinem herrn 
wieder hülfreich zur seite gestanden hätte (vgl. Heinzel p. 407), wird 
durch die art seiner einführung v. 6818 f.: und wiste in wa er habete | 
Kurnevälen heizzen beliben — direkt ausgeschlossen. Da hätte denn 
doch des wiedersehens beider mit tinem worte gedacht sein müssen! Ein 
weiterer beweis gegen letztere möglichkeit liegt in der dirckten angabe 
von Ulr. v. 782 f.: Si wurden Of ir sträze | bereitet harte schiere. | 
Werde ritter viere, | Käedin und Tristan, | Kurvenäl und Paligan, | die 
wären ir gesellen. Hat Ulrich blos nach Eilhart gearbeitet, was ich 
schr besweifle, so hat er die situation wenigstens ebenso aufgefasst, wie 
Lichtenstein und ich, und die betr. notiz am geeigneten orte nachgetra- 
gen; hat er eine andere quelle gehabt, so ist diese angabe entscheidend. 
Endlich ist zu erwägen, dass ja auch im früheren verlaufe der dichtung 
Kurvenal öfters durch einen bearbeiter in die eine oder andere version 
hinein geschmuggelt worden ist (vgl. u.a. p. CXIII,, so dass also dieser 
fall nicht vereinzelt stünde. Nach alledem ist es also sehr wahrschein- 
lich, dass die erwähnung Kurvenal's in E. in dessen quelle erst durch 
interpolation aus der anderen gruppe eingetragen ist. Dafür spricht 
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‚ferner, dass, während der anfang von Fre. II genau zu E. und bes. zu 

S. stimmte (vgl. 0.9. CXXIX), gerade da, wo die dort sich findenden an- 
gaben zu unserer gruppe nicht mehr stimmen, das zusammengehen beider 
mit Fre. II aufhört, also auch dort die annahme der interpolation eines 
stückes aus der andern gruppe unabweisbar ist. Sind also einschiebun- 
gen, resp. änderungen solchen charakters und solcher tendenz an Einer 
stelle des frz. textes zu constatiren, so können sie an einer anderen ebenso 
gut vorgenommen worden sein; dass an der ersteren stelle die vorlage 
von E. intact geblieben zu sein scheint, ist kein gegenbeweis. Ebenso 
werden dann durch interpolation Berox’scher momente in E* die übrigen 
näheren berührungen zwischen E. und Eilh., Ulr. und Heinr. zu er- 
klären sein. — Das endurtheil über diesen abschnitt wird also dahin 
zusammenzufassen sein, dass E. und S. für denselben im wesentlichen 
dieselbe vorlage anzunehmen ist, im gegensatz zu der Berox'schen tradi- 
tion, dass aber die direkte quelle von S. an einer stelle inhaltlich ver- 
dorben war, während die von E. durch interpolationen aus einer, 
Eilharts quelle nahestehenden fassung entstellt war. 

26. Branganens zorn, falsche anklage, Tristan als 
bettler, Brangänens versöhnung, Bestrafung Karia- 
dokk's. Thomas Douce (Fre. III) v. 1—834 = E.v. 3158—3289 
== S. p. 102, 18— 106, 27. 

Die übereinstimmungen zwischen Fre. III und E. bespricht Heinzel 
p. 408 ff. — Der anfang der episode ist in Frz. nicht erhalten; es 
lässt sich, was die streitscene zwischen Brang. und dem verräther an- 
langt, nur E. v. 3158—68 mit S. p. 102, 18 ff. vergleichen. Dass 
Canados Brang. wegen ihres feigen liebhabers verspottet, hat E. ausge- 
lassen, obwol eigentlich nur durch eine andeutung darüber ihre antwort 
3. 10 f. eine berechtigung erhält. Vgl. 


E. v. 3164 f.: S.p. 102, 31 f.: 
On Canados sche gan crie Sem Bringvet hafdi heyrt svä morg ord 
and made gret deray hadulig, malti hun af mikilli WY = 
and sede: . - « . Gud gefi, at hann eigi pä ei yfırvald 
Þis lond nis worp an ay, yfir neinum, ef hann er huglausari enn 
when þou darst do swiche a dede |! pi! En vist syndi haun pä hugleysi, ef 
hann Aiydi undan ber! 


Die fassungen stimmen nicht wörtlich, aber dem sinne nach genau. 
Dadurch erledigt sich Heinzels bemerkung p. 410 unter: Abweichun- 
gen a). — Nun vgl. man den anfang von Frs. III mit S.: 


Fr. III. v.ıf.: S. p. 103, 10 f.: 


... Qui pur Tristran es cuer se dolt. ... er sat sorgfull sakir Tristrams, 
Dame, dit Brengien, morte sui. ok m@lti til hennar { angri ok reidi: 


, 
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Mar vi l'ure que vus cunui Fry, kvad hun, daud em ek af sorg ok 
e vus e Tristran, vostre ami. harmi, 6synju s& ek þann dag er ek 
Tut mun pais pur vus guerpi, kendumst med ydr ok Tristram, unnusta 
e pus pur vostre fol curage binn, ok let fyrir sakir hans ok pin bedi 
perdi, dame, mun pucelage. frendr ok vini, föstrland mitt ok mey- 
Jo'l fiz, certes, pur vostre amur. d6m sakir þinnar heimsku. Gud veit 
Vus me pramistes grant honur, bat, at ek gerda pat vegna s@mdar þinn- 
e vus e Tristran le parjure, ar, en ei själfri m&r til skemdar! En 
ki deu doinst ui male aventure Tristram, hinn vändi eidrofi, er gud gefi 
e dur encumbrer de sa vie. Svſvirding 4 þessum degi, svä at hann 
Par li fu ge primer hunie. tyni sinu lii, þviat sakir hans var ek 


svivirt f fyrstu! 


Dass S. eine übersetzung von F. ist, erhellt sofort. Nur für Fra. III 
v.9 scheint S. in seiner vorlage etwas anders gelesen zu haben; das ist 
insofern bemerkenswerth, als, wie H. p. 381 anführt, dieser vers in der 
that nicht zu dem früher in G. und S. von Brang. gesagten passt (vgl. 
auch 0. p. LXXX). Frs. III v. 24—69 hat S. nur kurs recapitulirt 
und ebenso den grössten theil des langen gespraches zwischen Isolde und 
Brang., v.86— 342. Ganz fehlt v. 344— 480, dasgespräch Brangänens 
mit dem könig und ihre anklage gegen Cariado. Stattdessen heisst es m S. 
f- 103, 36 f.: En þ6 vildi Bringvet ei hröpa hana fyrır konunginum 
um Tristram, ok stöd petta enn svä nokkura hrid. Man vgl. dazu 
Heinzels begründung seiner vermuthung einer lücke nach v. 344 
(fp. 359 /-); P- 360° .. . „Solche leser müssen aber nothwendig nach 
v.344 gehört haben, wie Brangäne den entschluss fasste, trots ihres ge- 
rechten unwillens doch Isolden nicht zu verderben... .. Es wird ein 
absats, vielleicht ein monolog Brangänens ausgefallen sein.“ Genau 
das liegt aber in den worten der saga, durch welche also Heinzels ver- 
muthung hier glänzend bestätigt wird. Dass dahinter in S. ihr gespräch 
mit Marke ausgefallen ist — wodurch, wissen wir nicht —, kann an die- 
ser thatsache nichts ändern. — Fre. v.5ı5 f. fehlt in S., ebenso v. 553 
—557. Nach v.573 etwa fügt S. p. 104, 30 hinzu: en pü synjar rikum 
at gefa. An stelle von v. 576—8 liest S. p. 104, 32: pvfat hann er 
falsari ok blekkingamadr. V. 588—95 fehlt inS.—V.635 f. lauten: 
En sun quer ad [mult] grant hisdur | e vent, si’ dit a sun seingnur. | 
Icil vait a la sale guaste, | alume chandele e si taste etc. /n S. dag. 
lautet die entsprechende Stelle, p. 105, 13 f.: En hun vard hredd ok 
hugdi, at nokkut annat illt veri, pvfat hun vissi par aldri mann verit 
hafa. Þ4 spurdi hun, hvadan hann var kominn eda hvat manna hann 
var. Hann segir henni ok trüdi bedi til nafns ok hvadan hann var ok 
hvat hann vildi. En böndi hennar etc. Die vorlage von S. scheint also 
hier einige zeilen mehr gehabt zu haben. Dagegen hat S. ein noth- 
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wendiges mittelglied, nämlich dass der wächter Is. und Bringv. Tris- 
trams botschaft bringt (v. 657 — 60), weggelassen. — An stelle von 
”. 669— 71: Ren ne desire se vus nun. | Dites li seneals Vachaisun, | 
pur quei e des quant le haiez, Ziest S. p. 105, 23 f.- þviat hann mun 
par ella deyja, ef hann far anga hjälp, þvi at ek em hann =tid elskandi. 
Gleich darauf stimmen die texte wieder; Frz. v. 672 f.: Brengien dit: 
Pur nent en parlez. | Jamais pur moi n'aurad confort: | jo'l vul melz 
asez la mort | que la vie u la sante = SS. p. 105, 25 f.: Bringvet 
sagdi: Pat skal ek aldri gora hedan ffrä, at hugga hann ngkkut af sin- 
um angri, heldr vilda ek dauda hans et. Die weitere antwort der 
Brang. ist in S. schr gekürst; es fehlt ferner v. 697 /. sowie v. 127 
— 85, worin Isoldens trauer geschildert und der umstand erwähnt 1wird, 
dass sie als zeichen derselben ein härenes hemde trägt. — Auch in der 
furnierscene stimmt S. genau zu Fre., nur ist hier, wie auch durchweg 
früher, die rolle des Kariodo an Mariadokk übertragen. Die namen 
sind ja in der that ähnlich, wenigstens ihrem klange nach. Jedenfalls 
kann es nicht fraglich sein, dass S. in diesem abschnitt das in Frz. III 
Jragmentarisch erhaltene gedicht zur vorlage gehabt hat. 

Die von Heinzel p. 365 f. a) — n) aufgezählten bedenken gegen 
die einheitlichkeit von Frz. III. lassen sich sammt und sonders nicht 
auf S. übertragen, weil die dort aufgeführten stellen in S. alle fehlen. 
Der analogie der sonstigen nordischen übertragungen altfrs. stoffe zufolge 
ist es aber allerdings ebenso möglich, dass S. so stark gekürst als dass 
der übersetzer einen kürzeren text vorgefunden hat. Nur istes mir u. a. 
wahrscheinlich, dass das motiv von dem härenen hemde, welches, wie 
Lichtenstein p. CXLVIIT scharfsinnig nachweist, „bei Eilhart wohl be- 
gründet, bei Thomas, losgelöst aus dem ursprünglichen causalnexus rein 
in der luft schiwebt“, hier aus einer, Eilharts quelle nahe stehenden frz. 
Jassung an falscher stelle hinein interpolirt worden ist. Das ist freilich 
blos eine vermuthung. 

Cher die differenzen zwischen E. einerseits und FS, andrerseits vgl. 
Heinzel p. 410 ff. Mit seinen erklärungen derselben kann man im wesent- 
lichen durchaus einverstanden sein; nur ist es merkwürdig, wie H. hier 
den englischen dichter als einen wesentlich intelligenteren menschen be- 
handelt wie früher. Am besten erklären sich alle differenzen hier wie 
früher aber durch die annahme, dass E. nach dem gedächtniss gear- 
beitet ist. 

Hier wird es aber nun auch zeit, eine andere behauptung Heinzels 
in bezug auf den eben behandelten abschnitt etwas genauer zu unter- 
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Suchen. Er spricht über die differenzen zwischen ms. Strassburg und 
ms. Douce und sagt p. 364 u.: „Auf dem Strassburger blatt befinden 
sich das königspaar sammt gefolge auf ciner reise: v. 10: Tristan und 
Kaherdin kommen a une cite u Marke deit la nuit gisir, auch ber Eil- 
hart ist es mindestens eine grosse jagdfahrt nach Blankenlande. Nach 
analogie Eilharts und Sir Tristrems wie aller poetischen wahrschein- 
lichkeit nach müssen wir nun annehmen, dass das Strassburger ms. die 
zusammenkunft der zwei liebespaare im walde, also inmitten der kon.g- 
lichen reise gebracht habe. Nach dem Douce'schen ms. aber ist die zu- 
sammenkunft bei hofe vor sich gegangen: v. 481 Unt seu Tristran e 
Kaherdin | dolent e triste lur chemin. | Ysolt en grant tristur remaint | 
e Brengien, que forment se plaint. So konnte nicht gesagt werden, wenn 
Isolde, nachdem Tr. u. Kah. durch Kariadoc's ankunft zum abzuge ge- 
swungen waren, zurück nach hause oder an den zielpunkt ihrer projec- 
tirten reise geritten ware. An letzteres ist gar nicht zu denken, da die 
ersählung bei Douce deutlich am hofe spielt: 520 wird als estre de la 
curt bezeichnet, was später in der halte eglise und im pales vorgeht etc. 
Die darstellung der Strassburger blätter ist unabhängig von ms. Douce 
entstanden.“ — Gegen diese letzte schlussfolgerung, als thatsache auf- 
gefasst, spricht erstens S., welches die ersten 20 verse des ms. Strassb. 
ebensogut übersetzt hat, wie ms. Douce, woraus ziemlich wahrscheinlich 
zu schliessen ist, dass diese 20 verse zu demselben gedicht gehörten, wie 
Douce. Ferner ist zu constatiren, dass von einer projectirten reise 
ausser in Eilh., Ulr. und Heinr. nirgends die rede ist. Namentlich 
müssen wir beachten, dass, da S., welches die obigen 20 verse, u.a. 
die worte: a une cite etc. genau übersetst, vorher nichts über cine reise 
sagt, auch in der frzs. partie vor Strassb. schwerlich etwas davon gestan- 
den hat. Ebenso wenig ist von einer solchen in E. v. 3074 ff. die rede. 
Warum der könig Marke die betr. nacht nicht in seiner hauptstad! war, 
erzählen F.u.S. uns einfach nicht. E. hat sich, wenn auch etwas unbc- 
hülflich, die sache zurecht zu legen versucht. Andrerseits wird man H. 
durchaus nicht bestreiten, dass die scene, wo Tr. als aussätziger erscheint, 
am hofe spielt; die schwierigkeit liegt nur darin, dass nirgends aus- 
drücklich von einer rückkehr in die residenz die rede ist. Angedeutet 
wird etwas derartiges aber doch durch die oben citirten worte der saga: 
ok stöd þat enn svä ngkkura hrid. Damit ist ausgedrückt, dass wenig- 
stens einige tage so vergehen, ohne dass sich das verhältniss Is.'s. zu Tr. 
änderte. Wenn man den schluss von cap. XC und anfangvon ACI ansicht, 
scheint auch da aus den worten hervorzugehen, dass von Tristrans rück- 
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kehr bis zu dem hättdis dagr einige tage vergehen. Vgl. Fres.v. 524: un 
jur. Es kommt dazu, dass die allerdings bedenklichen zeilen v. 481 f. 
in S. fehlen. Erklärbar wären sie so, dass Is. u. Brang. in Cornwales 
zurück bleiben, während Tr. u. Kah. die rückkehr nach der Bretagne 
antreten. Denn darauf kommt es ja doch blos an. Heinzels behauptung 
kann ich also nicht als erwiesen ansehen. 

Es wird ferner hier am platze sein, eine ansicht Lichtensteins, 
welche die zwei zuletst behandelten abschnitte angeht, kurz zu prüfen. 
Er meint (þ. CXLVIT), es habe gans den anschein, als seien in der 
Thomas’schen fassung (dieser scenen) mehrere motive Eilharts conta- 
minirt. Ich kann nicht zugeben, dass er diese behauptung erwiesen 
oder auch nur wahrscheinlich gemacht hat. Auf grund einer stelle aus . 
Hrs. III, die auf das verhältniss Tristrant's zu Brangäne anspielt, sagt 
er p. CXLVIII o.: „so scheint eine übertragung des Eilhart schen 
motives mit etwas anderer wendung von Gymele auf Brangäne vorzu- 
liegen“. Das ist es ja gerade, was L. erst beweisen will! Er fährt fort: 
„Man erinnere sich, dass auch bei Eilhart die möglichkeit eines ver- 
hältnisses zwischen Kehenis und Brangäne von Isolde (X, 6714) berührt 
wird. * Diese an sich richtige thatsache könnte eben so gut benutst wer- 
den, um das gegentheil, d. h. die priorität der Thomas'schen fassung zu 
erweisen, wenn man sagte, es liege in der Eilharf’ schen andeutung eine 
reminiscens an die jrühere version, der zufolge Brangäne in dieser 
episode die rolle der heldin spielte. Daraus geht aber hervor, dass diese 
andeutung überhaupt nichts beweist. Weiter sagt L.: „Denken wir uns 
ferner, dass das zauberkissen, etwa in folge rationalistischer bedenken, 
beseitigt werden sollte, so fiel damit auch der grund zu der feindschaft 
zwischen Iristrant und Kehenis und zu der verleumdung des letzteren 
weg.“ Da auch in der Thomas'schen fassung, was Licht. fralich noch 
nicht wissen konnte, das zauberkissen eine rolle spielt, so fällt auch 
dieses argument weg. Wenn es ferner dort heisst: „Neue hindernisse 
für die liebenden mussten aber geschaffen werden. Dazu bot sich nun 
das verhältniss zwischen Kehenis und Brangüne leicht dar“, so ist da- 
gegen vor allem einzuwenden, dass die feindschaft zwischen Tristrant 
und Kehenis nichts direkt mit der veruneinigung zwischen Tristrant und 
Isolde zu thun hat; diese wird vielmehr nur durch Pleherin's verleum- 
dung hervorgerufen. — Was aber diese ganze episode anlangt, so finde 
ich im gegensats su Lichtenstein gerade die Thomas’sche darstellung ein- 
heitlicher und geschlossener als die Eilhart' sche. Zunächst gilt bei Tho- 
mas Kaherdin's liebe der uns schon bekannten Brangäne, zu deren Statue 





— XXX — 


er bereits vorher in der halle zuneigung gefasst hatte, und nach mehr- 
nächtlicher fopperei gelangt er zu seinem ziele. Die scheinbare feigheit 
dieses ihres geliebten, dem Isolde sie preisgegeben hat, erbittert Brangäne, 
Ste macht ihrer herrin vorwürfe, will thr verhältniss zu Tr. nicht mehr 
unterstützen, und lasst sich erst wieder dazu herbei, als letzterer ver- 
sprochen hat, er wie Kanh. würden ihre tapferkeit erweisen. Das ge- 
Schieht dann wirklich bei den kampfspielen, wo Kariodo, der verleum- 
. der, von Kaherdin getödtet wird. Ich wüsste in der that nicht, wodurch 
die schilderung noch einheitlicher gemacht werden könnte. Anders bei 
Eilhart. Hier wird erstens in Gymele ganz unnöthiger weise eine neue 
persönlichkeit eingeführt, um Kehenis zu äffen, der durch diese verspot- 
tung des letzteren herbeigeführte streit zwischen Tr. und ihm liefert 
keinerlei wirksames motiv für die handlung, verläuft vielmehr zweck- 
und resultatlos im Sande. Fleherin wird für seine verläumdung nicht 
bestraft und auch die kampfspiele, Eilh. v. 7124 ff., haben nicht die 
bestimmte stellung innerhalb der erzahlung, wie bei Thomas '). Ich finde 
sogar bei Eilhart, im gegensatz zu Thomas, die einführung einer neuen 
tendenz in hinsicht auf Kehenis charakter, der, wie Lichtenstein 
p. CLAVI treffend hervorhebt, „durchaus als contrastfigur zu dem 
edlen liebhaber Tristrant“ dargestellt wird. Das passt aber nicht zu 
dem bilde, das uns vorher von ihm entworfen wurde, und ist sicherlich 
als eine secundäre tendenz aufzufassen, durch deren durchführung nur 
die einheitlichkeit der erzählung, wie wir oben sahen, gestörl wird. 

27. Der junge Tristan. Frs. III v. 885 — 1048 = E. 
v. 2290 — Schluss = S. f. 106 — 107, 36. 

Verhältniss von F. zu S. — Man vgl. die anfänge der episode in 
beiden texten: 


Fr. v. 885 f.: S.p. 106, 28 f.: 
En Bretaigne sunt repeire Þvi nest lendu þeir i Bretlandi ok varu 
Tristan e Kaherdin haite bar fyrir vinir þeirra ok hird, ok urdu 
e deduient sei leement peir fegnir. Eptir þat at þeir väru heim 
od lur amis e od lur gent, komnir, f6ru þeir opt 4 veidar ok f 
e wnt sovent en bois chacer atreidir; bvarvetna fengu þeir sigr ok 
e par les marches turneier. fregd yfir alla hä er fyrir väru \ Bret- 
Il orent le los e le pris landi um hreysti, riddaraskap ok alls- 
sur trestuz iceuz del pais konar drengskap. Opt föru peir pangat 
de chevalerie e do honur; sem lfkneskjurnar väru, at skemta ser, 
e quant il erent a sujur, ok fyrir sakir þeirra, er beim unnu svä 
dunc en alerunt en boscages, mikit. 
pur veer les beles ymages. 
As ymages se delitoent 


pur les dames, que tant amouent. 


1) Das hat Licht. 9. CXL VI selbst gefühlt, ohne doch folgerungen daraus susichen. 
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Auch hier ist es klar, dass S. eine direkte übersetzung von F. ist. 
— Vorher hätte schon bemerkt werden sollen, dass die kritische erwä- 
gung v.835—84 in S. weggefallen ist. V. 899 f. fehlt in S.; ebenso 
7. 903 f. Nach v. 936 hat, wie Brynj. a. a. o. p. 159 Schon 
richtig bemerkt, S. einige worte mehr: rongu nafni, pvfat ek em manna 
mestr. I. 943—6, wo von dem ritter die rede ist, welcher die ge- 
mahlin des jungen Tristan in gefangenschaft hält, lässt S. aus, mit 
unrecht, denn es wird im folgenden cap. darauf bezug genommen. 
V. 916—1016, wo erzahlt wird, dass der fremde mit dem ihm gewor- 
denen bescheid, Tr. werde ihm am nächsten tage helfen, unzufrieden ist 
und gehen will, um den rechten Tr. zu suchen, worauf dieser ihn be- 
ruhigt und sich sogleich rüstet, fehlt in S., wo wirklich erst am folgen- 
den morgen aufgebrochen wird. Hier hat der sagaschreiber wol nur 


kürzen wollen. — Die nun folgende stelle schreibe ich aus, da Heinzel 
(p. 360) nach v. 1044 eine lücke annimmt: 
Fre. v. 1037 ff. « S. . 107, 33 f.: 

. . . defendent sei encontre tuz . - . vordu sik vel ok vaskliga, ok ättu 
cum chevaler hardi e pruz, bardan bardaga. En Tristram ok felagi 
e ne finerent de combaltre hans dräpu þ sjau br&dr ok þeirra lids- 
tant qu'il orent ocis les quatre. menn, sem gangandi viru meirr enn 
Tristran li naim fud mort ruez, hundrad. I heim bardaga fell Tristram 
e li altre Tristran navrez dvergr, en Tristram var gegnum s@rdr 
parmi la luingne d'un espe, med eitrudu sverÖi; en hann let hanum 
ki de venim fut entusche. bat dyrkeypt, er hann s@rdi, ok drap 
En cele ire ben se venja, hann. 


car celi ocist quil navra. 
Ore sunt tuit li set frere ocis, 
Tristran mort e Ialtre mal mis. 


Beide texte stimmen genau überein, nur hat Orgiillins, der weder 
in E. noch in S. namentlich genannt ist, in S. 7. im Frs. 6 brüder. 
Eine lücke anzunehmen, erscheint mir nicht nothwendig: wenn die 
Sechs briider erschlagen sind — und das wird ja in S. wie in Frs. aus- 
drücklich gesagt — so kann der nun noch zu tödtende eben nur Org. 
selbst sein. F. bestätigt das noch durch v. 1047. — Nur in S. ist über- 
dies von den gefolgsleuten der brüder (meirr enn hundrad. die rede. Das 
erinnert an E.v. 3338 f.: per he slouz in fizt | fiftene kniztes and mare ; 
15 wird mit vorliebe als runde zahl gebraucht, vgl. meine anm. zu diesem 
verse des engl. gedichtes. Diese zahlenangabe — sei es nun 15 oder 100 
— kann sehr wol in der uns überlieferten hs. von Fre. ausgefallen sein. 

Veber die übereinstimmungen und differensen zwischen F. und E. 
in dieser episode handelt Heinzel p.414f. Zu den abweichungen habe 
ich folgendes zu bemerken: H. unter a) bringt gar nichts charakteristi- 
sches bet; da jener als bittender kommt, liegt die idee sehr nahe, dass 
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er Tr. zu füssen fallt. — Þ) Frz. v. 936: jo ai a nun Tristran le 
Naim; E. v. 3296 f.: A knizt, þat werd no schon, | hete Tristrem, 
Soþe to say, und 7. 3329: pe zong Tristrem; XZ. bemerkt dazu: „Be- 
sonders der märchenhafte zug in v. 3296, der ohne schuhe, deutet auf 
selbständige überlieferung.“ Das ist aber gar kein märchenhafter zug, 
sondern einfach ein ausdruck für einen jungen, noch unerprobten ritter ; 
ich schliesse das wenigstens aus stellen wie The squyre of low de- 
gre v. 258—61: And whan pat ye, syr. pus have done, | þan are 
ye worpy, to were your Shone; | þan may ye say, syr, be good 
ryght, | þat you ar proved a venturous knyght. Vpl. auch Zup. zu 
Guy v. 436. Dem sinne nach ist ja hier ein solcher ausdruck schr 
passend, bes. da E. naim nicht von der gestalt, sondern vom alter zu 
verstehen scheint, daher je gong Tristrem. Diese scheinbare differens 
ist also direkt zu streichen. — 7) Dass Estult Vorgillius wicht namentlich 
genannt wird, hat E. mit S. gemeinsam. Der dichter hatte den namen 
einfach vergessen. — 6) die zahl der 7 brüder ausser Org. hat E. mit 
S. gemeinsam; da sonst S. direkt auf Frs. III zurück weist, so kann 
die siebenzal in E. nicht gegen Frs. [I] als vorlage von E. sprechen. — 
eg) Geradeso steht es mit den 15 rittern, vgl.o. — Die einzig nennens- 
werthe abweichung bleibt ©). Die idee, dass der vergiftete pfeil wieder 
in seine alte wunde, also an eine bes. gefährliche stelle trifft, ist für E. 
als erfindung fast zu gut, jedenfalls aber genügt dies einzige argument 
gar nicht, um zu beweisen, das Fre. III hier nicht die vorlage des engli- 
schen dichters war, wie Heinzel will (p. 415). Wir werden vielmehr 
sagen: Fre. III ist die gemeinsame quelle für S. und E., nur scheinen 
die von beiden benutzten hss. etwas anders gelesen zu haben. 

28. Schluss. Hier haben wir es nur noch mit F. und S. zu 
thun; F. v. 1054 — schluss. = S. p. 108, 4 — schluss. 

Ich vergl. wieder den anfang der scene: 


Frs. v. 1054 f.: S. þ. 107, 37 ff. 

A grant paine en est repaire þetta sär var svä häskasamligt, at hann 
pur l’anguise que ci len tent; ko:nst nauduliga heim til kastala sſns, 
tant s’efforce, qu'al ostel vent, ok var þ4 ger: bod eptir ollum laknur- 
ses Plaies fez aparailler, um, sem i þvi landi väru, ok fengu þ6 
mires quert pur li aider. ekki baztr a rädit ſyrir pvf at þeir kunnu 
Aset en funt a lui venir ; ei at gora at eitrudu säri ne eitrit vt at 
nuls n'el puet del venim garir, draga sem purfii. 


car ne s’en sunt aparceu 
e par tant sunt tuit deceu. 
Il ne sevent emplastre faire, 
ki lem peuise geter u traire. 
S. ist also aus F. übersetst. Ausgelassen ist: v. 1083 —g1; 


1093 —6; 1123 —8; 1175 — 82. /n Tristans anrede an Kah., 
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7. 1201—9g9 ist vieles gekürzt; der sagaschreiber deutet das selbst an 
p-. 109, 7 f.: Tristram bad þess lengsta ordi, adr enn peir skildu, at 
skunda at gllu ok bera Isond dröttningu kvedju guds ok sina marg- 
falda. Die reise Kardins ist sehr gekürzt (vgl. über dieselbe auch H. 
Pp. 367, n) und 3, 1); ebenso ist die allgemeine erorterung über den zorn 
der frauen (v. 1323 —36) weggelassen; es fehlt v. 1352—66. Die 
anrede Kardins an Isolde, v. 1435 —86 ist theils gekürzt, theils in in- 
direkte rede verwandelt. Bei der beschreibung ihrer schifffahrt fehlen 
die fremden namen. Die notiz, dass Tr. mit seiner gemahlin über 
das schiff spricht, ohne Isolden zu erwähnen, v. 1577 ff. fehlt in S. 
Die klage Isoldens über den sturm (Frs. v. 1615—94) bietet S. auch, 
aber sehr gekürst, was auch hier vom übersetzer angedeutet wird p. 110, 
23: Slika hluti ok marga adra kaerdi Isond. ‚Nach F.v. 1697 dauert 
das schlechte wetter plus de cinc jurs, nach S. p. 110, 26 | tfu daga. 
V. 1704—10, die erklärung der verschiedenen farben der segel, steht 
in S. an späterer stelle als in F. Das lange gebet Isoldens an Tris- 
tans leiche fehlt in Frs., passt auch eigentlich nicht recht in den ton der 
ganzen ersdhlung. Die eigentliche anrede an Tristan ist in S. kürzer 
als in Frs. (bd. III p. 79), doch heisst es p.112, 11 f.: Hun taladi pä 
morg ord um äst þeirra ok samvist ok um þeirra hormuliga skilnad. — 
Die schilderung ihres grabes fehlt in F., findet sich aber bei Eilh., 
Ulr. und Heinr. Vielleicht ist das eine hıinzufügung an die quelle von 
S. auf grund der Eilhart'schen gruppe. 


Damit haben wir unsere lange vergleichung abgeschlossen. Was 
ergibt sich aus derselben zunächst für das fre. gedicht des Thomas? 

Dass die swei grösseren fragmente dieses dichters, welche auf uns 
gekommen sind, Sneyd A und Douce einem dichter und demselben werke 
angehören, gibt Heinzel selbst p. 373 ff. direkt zu. Die entsprechenden 
partien der saga, die genau aus jenen übertragen sind, bestätigen diese 
ansicht. Auch von ms. Strassb., welches H. ganz ausschliessen möchte, 
gehören nach unserer erörterung die ersten 20 verse, welche sich inhalt- 
lich sehr gut mit den zwei längern fragmenten vertragen, hieher. Nun 
bleibt aber noch die wichtigste frage übrie: Was ist vor Sneyd A ver- 
loren * Darüber handelt H. p. 361 ff. Er erinnert daran, dass Sneyd 
A bei gelegenheit von Isoldens trauer, weil sie so lange nichts mehr von 
Tr. gehört hat, v. 660 f. sagt: Ne set pas qu'il est en Bretaigne, | 
encore le quide ele en Espaigne, | la u il ocist le jaiant, | le nevod al 
Orguillos grant, und das gibt dem dichter anlass zu einer abschweifung 


— cx _-— 


über Orguillos und könig Artus bis 128. Dann kehrt die ercahlung 
wieder su Tristan zurück, spricht dann von ihm, wie er den riesen tödtet, 
aber dabei verwundet wird. „Seit dieser that hat Isolde nicht mehr von 
ihm gehört. Es ist undenkbar, dass Tristans abenteuer in Spanien frü- 
her an der ihnen chronologisch sukommenden stelle behandelt worden 
seien.“ Daraus zicht H. nun den schluss: „Ohne zweifel begann Tho- 
mas erst mit Tristans ankunft in der Bretagne. Er hatte sich einen 
theil der sage zur behandlung ausgewählt und das vorangehende mit 
recht im bewusstsein aller hörer vorausgesetzt.“ — Diese deduktion 
Heinzels hat unzweifelhaft viel bestechendes. Es erscheint wirklich auf- 
fallend, dass Thomas Tristans abenteuer in Spanien nicht an der stelle, 
wo sie chronologisch hingehören, ersählt und dieselben erst später an 
weniger passender stelle nachgeholt haben sollte. Ueberdies wird in E. 
D. co» an der richtigen stelle von seinen kämpfen mit den riesen in 
Spanien gesprochen. Aber E. kann nicht den ausschlag geben; denn, 
wenn unsere annahme richtig und E. nach dem gedächtniss gearbeitet 
ist, so lag für den dichter nichts näher, als bei der erwähnung von Spa- 
mien zugleich an die riesenkämpfe zu denken, wenn von denselben in 
in seiner vorlage auch erst später berichtet gewesen wäre. Entscheiden 
kann nur S., welches, wie wir sahen, eine zwar kürsende, aber sonst 
getreue übersetzung von F13. ist. Und hier werden Tristans thaten in 
Spanien an genau derselben stelie ersählt, wie in Frs., obwol Spanien 
früher, am gehörigen orte, bereits erwähnt war. Dadurch wird die 
vermuthung zur gewissheit, dass wir es mit einem mangel an ökonomie 
im frs. gedichte des Thomas zu thun haben, die uns noch nicht erlaubt, 
auf den umfang seines werkes schlüsse zu ziehen. Richtig ist von Hs 
bemerkungen demnach nur: „Es ist undenkbar, dass Tristans abenteuer 
in Spanien früher an der ihnen chronologisch sukommenden stelle behan- 
delt worden seien.“ — Fällt also dieser beweisgrund.weg, so fragt es 
sich weiter, ob nicht, wie eigentlich von vorn herein zu erwarten war, 
dieser Thomas die ganze Tristansage von anfang bis zu ende behandelt 
haben kann. Und das halte ich in der that für höchst wahrscheinlich. 
Wir haben da zu erwägen, dass G. und S. fast durchgängig auf ein 
und dieselbe quelle zurückzuführen waren, ferner dass, wo Sneyd A be- 
ginnt, dies frs. gedicht nachweislich die vorlage für beide war; da be- 
dürfte doch eher die behauptung, dass sie sich nicht auch vorher auf 
dasselbe gedicht gründen, eines beweises, als wie die gegentheilige. Nun 
nennt ja aber Gottfried selbst im anfange seines werkes (v. 150, 326) 
einen Thomas von Britanje, worunter wol an und für sich ein anglo- 
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normannischer dichter verstanden sein könnte. Der im frz. gedichte ge- 
nannte Thomas spricht von sich in der dritten person, vgl. v. 862 f.: 
Thomas igo granter ne volt, | e si volt par raisun mustrer, | que igo ne 
put pas esteer: damitugl. den ausdruck Gottfried’s, v. 149 f.: Sine sprä- 
chen in der rihte niht, | als Thömas von Britanje giht, | der äventiure 
meister was cc. ; — 7. 326: nu tuot uns aber Thomas gewis etc. Wir 
wissen ferner, dass G. öfters gegen eine andere ansicht ankampft, so 
bei dem minnetrank v. 12659 f.: Nein, des trankes was niht me, 

Brangene warf in in den se. Das ist genau dieselbe nüchterne polemik, 
wie an der schon erwähnten stelle des fre. gedichtes; ebenso steht es mit 
der polemik in G. gegen die schwalbensage (v. 8605 f.). Es liegt also 
wieder der schluss schr nahe, dass der von Gottfried genannte Thomas 
von Britanje mit dem Thomas des frz. gedichtes und — um das gleich 
beizufügen — mit dem in E. sog. Thomas of Erceldoune identisch sei. 
Man wird sofort einwenden, dass dieser annahme Gottfrieds eigene 
worte widersprechen, v. 150 ff. Heinzel zieht aus denselben wenigstens 
p. 271 f. den schluss, „Thomas, ein englischer oder bretagnischer chro- 
nist, habe aus wälschen büchern eine historia regum Britanniae ge- 
schrieben, und dadurch das gelehrte publicum mit dem früher an unzu- 
gänglichen orten verborgenen historischen material bekannt gemacht“, 
und ferner „dass G. selbst in einem geschriebenen buche eine darstellung 
von Tristan und Isolden gefunden habe, die in den historischen that- 
sachen mit den angaben der vita Tristani bei Thomas zusammentraf“. 
— Dass es so sich verhalten könnte, wird sich nicht bestreiten lassen: 
immerhin würde Gottfried mit einer solchen, doch verhältnissmässig 
kritischen behandlung seines stoffes unter den mittelalterlichen deutschen 
dichtern ziemlich tsolirt stehen. Sehen wir zunächst einmal zu, wie es 
mit Heinzel’s aufstellungen über die beziehungen G.'s zu seinen quellen 
steht (p. 275 ß.). Dass er mit dem worte histörje nichts anderes meint 
als frs. roman, sahen wir oben þ. CXIX, wo mit berufung auf die histörje 
angeführte facta sich auch in der saga fanden, bei der eine solche 
benutzung mehrerer quellen mehr als unwahrscheinlich ist. Den einmal 
vorkommenden ausdruck geste auf eine chronik zu beziehen, scheint mir 
auch nicht nothwendig zu sein. „Es bedeutet geste wie gesta den bericht 
von historischen oder für historisch gehaltenen thatsachen. Ein roman 
wird nicht so genannt und an eine chanson de geste in tirıdes monorimes 
ist nicht zu denken.* Im Mhd. kommt, ausser hier, das wert wol nicht 
mehr vor, aber dass es auch von roman- oder legendenhaften erzähl- 
Jungen gebraucht wird, beweist z. b. das mittelengl. gedicht Amis and 
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Amiloun, welches sich auf seine quelle mit den worten beruft: mn geste 
as we rede. Diese ist aber ein fra. gedicht in reimpaaren; auch sonst 
wird geste ähnlich gebraucht. — Dass Aventiure durchaus nicht blos: 
„schriftlicher bericht von einer historischen thitsache® ist, sondern über- 
haupt ein schriftlich aufgeseichneter bericht und in sofern eine urkund- 
liche quelle, steht ebenfalls fest. Man braucht nur Müller - Zarncke 
s. v. nachzuschen, um sich zu überzeugen, dass das wort oft genug von 
den frs. quellen der ritterepen gebrauch: wird. Drss aber in einer chro- 
nik, wie sie H. voraussetzt, die geschichte von der liebeshöhle erzählt 
worden sein sollte, die doch einen durchaus romantischen charakter an 
sich trägt (H. p. 277), kann ich nicht acceptiren. Ich möchte sonach 
glauben, dass nur um mit dem ausdrucke zu variiren, G. in verschie- 
dener weise auf seine quelle hinweist. Demnach ist wol auch eine aus- 
drucksweise wie v. 5884 f. : als ich an der istörje las | und als daz rehte 
mere seit als &v dıu dvoiv zu bezeichnen. 

Aber die eigenen angaben Gottfrieds? G. v. 151—4 : der även- 
tiure meister was | und an britünschen buochen las | aller der lant- 
herren leben | und ez uns ze künde hät gegeben, 7s allerdings etwas 
zu viel gesagt, wenn es sich nur auf den Tristan-roman bezieht. Dazu 
macht aber Bossert a. a. 0. þ. 49 die, wie mir scheint, sehr treffende 
bemerkung: „Le poste Thomas s’exprime presque dans les memes termes 
sur son modele Breri: ki sot les gestes e les cuntes | de tuz les reis, 
de tuz les cuntes, | ki orent este en Bretaigne. On a suppose, gue 
Gotfrit de Strasbourg avait eu sous les yeux un ouvrage plus Ktendu, 
dont Þ histoire de Tristan n’aurait forme qu'un Episode. I! ne [aut 
voir dans les paroles de Gotfrit, comme dans celles de 
Thomas, qu'une expression naive d'admiration pour la 
science du maitre.* — Was die weitere auseinandersetzung G.'s 
anlangt (v. 155 f.), so lege ich mir dieselben so zurecht, dass G. ge- 
hört hat, derbericht des Thomas sei die beste und annehmbarste fassung 
der Tristan-sage ; nun suchte er dieses werkes habhaft zu werden: unz 
ich an einem buoche | alle sine jehe gelas, | wie dirre äventiure 
was: das kann heissen, alle seine aussage, d.h. alles mit seinem bericht 
übereinstimmend, aber ebenso gut: alle seine aussage, d. h. sein werk. 

Ich. glaube nach alledem nicht, dass sich gegen die behauptung, 
Gottfried habe nach dem uns fragmentarisch vorliegenden gedichte des 
Thomas gearbeitet, ein ernster einwand wird erheben lassen, und ich 
stimme darin vollkommen mit den vor- Heinze’ schen beurtheilern |Bech- 
stein, ausgabe p. XXXV1 f.\ ; Bossert a. a. 0. þ. 48 f.) dieser frage 
überein. — Heinzels ansicht dagegen ist (p. 380 f.), Gottfrieds quelle 
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Ser aus zwei verschiedenen haupttheilen susammengeschweisst, aus dem 
mit Tristans ankunft in der Bretagne anhebenden gedichte des Thomas 
und aus einer anderen, schon vorhandenen darstellung. Nach allem 
Lisher erörterten wird diese doch sehr künstliche annahme — die andere 
schon vorhandene darstellung müsste 3. b. gerade bis dahin gereicht 
haben, wo Thomas begann — sich nicht mehr aufrecht erhalten lassen. 
Die widersprüche zwischen den von H. statuirten zwei, ursprünglich 
separaten gedichten, die H. p. 381 aufführt, sind auch bei weitem nicht 
gravirend genug, um die einheitlichkeit des thomasischen gedichtes zu 
widerlegen‘. — Wennes somit nun wol für immer feststehen dürfte, dass 
im wesentlichen die drei versionen: die mhd., die nordische und die eng- 
lische, auf das gedicht des Thomas als thre quelle zurückweisen, so haben 
wir doch auch andrerseits gesehen, dass dies tine gedicht mehrfachen 
redaktionen unterworfen worden ist, ohne dass, wenn die versionen sich 
widersprachen, es sich in jedem einzelnen falle definitiv feststellen liess, 
welche fassung die älteste war. Gerade hier ist es aber von wichtigkeit, 
den unterschied zwischen verschiedenen gedichten und verschiedenen 
redaktionen tines epos streng festzuhalten. Es ist, wie wir auch im 
verlaufe der vorhergehenden erörterung wiederholt erfahren haben, eine 
falsche schlussfolgerung, wenn man meint, weil zwei versionen sich in 
einem, oft sogar nebensächlichen, zuge widersprechen, könnten sie nicht 
dieselbe quelle gehabt haben. Diejenigen französischen epen, von denen 
uns mehrere handschriften erhalten sind, zeigen uns den sachverhalt 
deutlich genug an. Man prüfe nur die erstaunliche menge von abwei- 
chungen in den verschiedenen Ass. der altfrs. Gregoriegende oder im 


1) Wegen des ersten dort erwähnten punktes vgl. 0.p. LXXXf, — Es heisst fer- 
ner Frs. III v. 512F. : E puis prent un hanap de mazre, | ke la reine liduna | le pri- 
mer an que il Yamat. Heinzel bemerkt dasu: „G. kennt den becher nicht.“ Vielmehr, 
er oder seine vorlage hat vorher keine ursache gehabt, ihn zu nennen, da die erwäh- 
nung desselben erst hier im laufe der ersählung interesse gewinnt. — Wenn Tristan 
Frs. IIIv. 1220 von Isolde sagt: quant ele jadis guarrai ma plaie, so & das ja 
allerdings nicht ganz genau, da die hauptleistung dabei ihrer mutter zufiel ; aber die- 
selbe ungenauigkeit begegnet, wenn Tristram zu Isond selbst sagt S. P. 53, 35 f.: 
Pü hin kurteisa mer ok hin g6dlynda, til hvers vildir pi gr&da mik, ef bu vilt mer 
ni greddum ok heilum fyrirfara? Und doch ist diese stelle sicherlich auch aus dem 
Frs. übertragen. Darauf ist also gar nichts zu geben. — Weiter stösst sich HI. an 
Frs. [1] v. 1231 f.: Vilment ai este congeiez, | en altres terres eseilleiez; er 
meint: „Wenn sich das, wie wahrscheinlich, auf die letzte entfernung Tristans vom 
hofe besicht, so stimmt es nicht zu Goftfried, der 461, 5 ff. Tristan heimlich ent- 
flichen lässt.“ Auch dieser einwand ist sehr gesucht. Tristan spricht von allen schick- 
salen, die er um der liebe zu Isolde willen schon erduldet; da er nun doch wirklich 
mehrmals deswegen das land hat meiden müssen, so ist dieser allgemeiner aufsu- 
Jassende ausdruck ganz gerechtfertigt. — Auffallend ist höchstens die verlegung von 
Marke's residens von Tintajol nach London oder Tamise ; dieser tine grund, den ich 
allerdings nicht sofort zu widerlegen weiss, genügt natürlich nicht entfernt zu einer 
so wsälgehenden behauptung. 
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Jwein und Erek. Jeder abschreiber fühlte sich zugleich berufen, dichte- 
risch thatig zu sein. Zuweilen lässt sich in diesen änderungen ein ge- 
wisser plan, eine bestimmte tendens erkennen, so hier namentlich in der 
redaktion des thomasi:chen gedichtes, welches die vorlage Gottfrieds 
repräsentirt. Hier ist es, wie wir sahen, die absicht des redaktors, 
Brangäne und Kurvenal in möglichst viel episoden auftreten zu lassen, 
auch da wo sie eigentlich herzlich wenig zu thun haben. Die umgekehrte 
annahme, dass darin etwas dem originale angehöriges läge, was spätere 
bearbeiter, s. b. der redaktor von S.*, wieder mühsam entfernt hätten, 
wird niemand glaublich finden. Zuweilen lässt sich auch in solchen re- 
daktionellen änderungen beeinflussung durch eine ganz andere gestaltung 
der sage, die sich der Berox’schen nähert, erkennen. In wieder anderen 
fallen lasst sich aus der vergleichung mit jenen anderen gedichten, wie 
Berox oder Eilhart, die priorität der einen oder anderen fassung er- 
weisen. An noch anderen stellen muss man sich begnügen, einfach die 
existens verschiedener redaktionen su constatiren. 

Was über die saga zu bemerken war, ist schon theilweise vorauf 
genommen. Sie ist eine sich den worten des originales streng anschlies- 
sende, aber dasselbe kürzende übertragung des gedichtes des Thomas, 
und zwar nach einer redaktion, welche der von E.* in einer ganzen an- 
sahl punkten naher stand als der von G.*. Mehrfach hat der redaktor 
von S.* den text der dichtung durch ungeschickte interpolationen oder 
sonstige verwirrungen verschlechtert; vgl. o. p. LVIu. CXXXT. 

E. ist höchst wahrscheinlich ein nach dem gedächtniss gedichtetes 
werk, der verfasser ein mann, der das hauptgewicht seiner thätigkeit 
auf die zierlic he und schwierige strophenform legte, und dabei den inhalt 
mil einer wunderbaren naivetat und saloppheit behandelte, ohne zu er- 
wägen, dass er seinen zuhörern einen ihnen bisher fremden stoff über- 
mitteln wollte, und dabei doch eigentlich nur von denen überhaupt ver- 
standen und gewürdigt werden konnte, welche sich auch mit seiner quelle 
vertraut gemacht hatten. In der that scheint auch sein in bezug auf die 
form so interessantes gedicht sehr wenig verbreitung gefunden zu haben: 
dafür spricht namentlich, dass nur tine aufzeichnung desselben auf uns 
gekommen ist, während die übrigen mittelenglischen romanzen fast 
durchgängig in mehreren, manche sogar in einer grossen ansahl von hss. 
überliefert sind. 

Am resultatreichsten erscheint mir die auf den vorigen bogen ge- 
botene untersuchung für Gottfried von Strassburg zu sein. Wir wissen 
jetzt siemlich sicher, dass er nach dem gedichte des Thomas gearbeitet 
hat. Als repräsentant für dessen verlorene abschnitte gilt uns die 
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Saga. Ob G. daneben Eilhart gekannt hat, oder ob sein stellenweise 
unverkennbares zusammengehen mit demselben auf gemeinsame vor- 
lagen zurückzuführen ist \wgl. 0. þ. LXV; LXXIV; Cf.) getraue ich 
mir nicht endgültig zu entscheiden. — Jetzt erst sind wir wenig- 
stens annähernd in der lage, uns über das verhältniss dieses dichters 
zu seiner quelle ein urtheil zu bilden. Wir können dasselbe dahin zu- 
sammenfassen, dass Gottfried sich in allem, was den sachlichen inhalt 
seiner vorlage angeht, peinlich genau an dieselbe gehalten, ja lange 
stellen fast wort für wort übertragen hat. Modificationen oder weg- 
lassungen hat er sich nur dann erlaubt, wenn sein für das wirklich poe- 
tische fein angelegter geschmack sich gegen ein thema oder einen ausdruck 
ablehnend verhielt, aber selbst dann weist er uns — wenigstens an diner 
stelle — selbst darauf hin. Gottfried ist, eben so wie Hartmann, ein 
feinsinniger übersetzer, nur dass er freilich die befahigung dazu in noch 
wesentlich höherem grade besitzt als jener; als einen dichter, welcher 
in selbständiger gestaltungskraft über seinem stoffe steht, der uneben- 
heiten des originales bessert oder ausgleicht, die darstellung mo- 
dernen verhältnissen näher bringt, sich volksthümlicher zeigt, aus 
bewusster welt- und menschenkenntniss ändert, charaktere veredelt im 
verhältniss zu seiner quelle, mit einem worte, als einen so idealen und 
grossen geist, als welchen ihn Heinzel hinstellen möchte, werden wir ıhn 
von jetzt ab nicht mehr zu betrachten haben. Diese herbe enttäuschung 
wird nun auch vielleicht dazu dienen, einer in neuerer zeit vielfach ver- 
tretenen richtung, als deren geistreichsten und scharfsinnigsten, aber 
zugleich doch auch wol am wenigsten masshaltenden vertreter sich Heinzel 
in seiner abhandlung über Gottfried gezeigt hat, der neigung, denjenigen 
unserer miltelhochdeutschen dichter, welchenach französischen quellen ge- 
arbeitet haben, diesen gegenüber eine übergrosse fülle von subjectivitat und 
selbständigem urtheil zu vindiciren, ein für alle mal ein ende zu machen. 
Gerade hier ist eine pessimistische anschauungsweise nur allzu gerecht- 
Jertigt. Es wird sich vielmehr in zukunft das augenmerk in wesentlich 
höherem grade, als dies bisher geschehen, auf die stilistischen unterschiede 
zwischen den altfrz. quellen und ihren mhd. übertragungen richten müssen, 
und gerade dabei werden die vorsüge wie die schwächen der letzteren in 
ein neues und helleres licht treten. 

Dass mancher einzelne punkt in meiner abhandlung strittig bleiben, 
vielleicht auch manche einzelauffassung als unrichtig nachgewiesen wer- 
den wird, daran zweifle ich keinesweges. Die hier am schlusse aufge- 


führten gesammtresultate aber werden hoffentlich unanfechtbar sein. 
u en  - -— - 
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Die handschriften. 


Vollständig ist uns die inhaltlich so sehr wichtige Tristrams saga 
nur in einer papierhandschrift erhalten; von einer membrane sind 
leider nur zwei kleine blätter auf uns gekommen. Ich beginne mit der 
besprechung dieser letzteren. 

Aj Cod. A. M. 567, 4° enthält in einer pappkapsel eine ganze 
anzahl membranfragmente von verschiedenen sagas, darunter zwei 
zusammenhängende blätter aus der Tristrams saga, gehörig zu einer im 
15% jahrh. geschriebenen hs. ; beide blätter liegen inhaltlich ziemlich 
weit auseinander. Der umstand, dass das dazwischen liegende stück 
etwa dreimal den umfang derselben zusammengenommen einnimmt, 
erweist die von Brynjulfsson a. a. o. p. 8ı nur als wahrscheinlich hin- 
gestellte ansicht, dass unsere blätter das erste und letzte einer lage von 
zweimal vier blättern sind, als gesichert. Jede seite enthält 22 zeilen, 
die unteren vorderspitzen beider blätter sind stark beschnitten, bes. bei 
dem zweiten blatte. Die ursprüngliche niederschrift scheint durch die 
hand eines correktors gegangen zu sein ; wenigstens finden sich mehr- 
fach worte — wie mir scheint, von zweiter hand — tiber der zeile nach- 
getragen. Für initialen ist raum gelassen. Diese zwei blätter sind edirt 
bei Brynj. a a. o. p. 82—9. Bes. auf dem ersten blatte finden sich 
einige recht auffallende lesefehler, die ich gleich hier berichtigen will, | 
p. 82, z. 7 war anzugeben, dass sa zweimal im ms. geschrieben ist; 
z. ı5: Tristram] 1. Trista; ebenso z. 17 ; z. 19: gamni] 1. gamä; das. 
bietet ms. fed ?, nicht fed, wie in den noten angegeben ist; p. 83 z. 6: 
pann] 1. peim; z. 24: fadir zweimal geschr. im ms.; z. 25: hinum] 
|. stnum; p. 84, z. 7: var 4] 1. var ok 4; z.9g: hvftvalir] 1. hvſtir valir; 
z. 13: skulum ver] 1. skulu ver; z. 26 : skäkataflsbord] 1. skaktaflsbord ; 
p. 85, z. 12: herrar, hvſ] 1. herrar, segir hanz, hvſ; z. 19: vildari] 
|. vildri; p. 86 z. 3: glöfa sfna] 1. glöfla s]inz; p. 87, z. 20: at verja 
at] 1. afueria af; z. 30: tveggja ist ohne bemerkung aus a in den text 
von A eingetragen. 

a) Cod. A. M. chart. 543, 49, enthaltend 126 seiten. Die capitel 
sind gezählt und die ersten worte jedes derselben durch grössere schrift 
markirt. Sie dürfte, wie die meisten isl. papierhandschriften, im letzten 
viertel des 17° jahrh. geschrieben sein; doch ist hervorzuheben, dass 
sie zu den besseren und sorgfältigeren dieser gattung gehört; dem 
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widerspricht die thatsache nicht, dass, wie eine vergleichung der A und 
a gemeinsamen stücke lehrt, auch sie ihr original ganz gehörig gekürzt 
hat, allerdings nicht so sehr dem sinne, als dem wortlaute nach. An 
mehreren stellen, bes. bei der scene im baumgarten und bei lsoldens 
zweiter versuchung durch Marke hat der schreiber, wie wir in der ein- 
leitung sahen, offenbar grössere stücke übersprungen, die für die erzäh- 
lung unentbehrlich sind; bei anderen kann man in zweifel sein, ob nicht 
schon der Übersetzer, bruder Robert, sein frz. original gekürzt hat. 

Was das verhältniss der beiden hss. zu einander anlangt, so wider- 
spricht, soviel ich sehe, der annahme nichts direkt, dass a eine kürzende 
copie von A sein kann; dafür spricht bes. der umstand. dass sie einen offen- 
baren fehler gemeinsam haben; p. 16 z. 17 bieten beide systur, wo 
dem zusammenhange der erzählung nach konu erwartet wird. Minde- 
stens sind also A und a nah mit einander verwandt. Demzufolge ist die 
einrichtung dieser ausgabe eine sehr einfache: wo beide hs. vorhanden 
waren, wurde A zu Grunde gelegt, und die abweichungen von a als 
varianten mitgetheilt; die übrigen theile der saga mussten nach a allein 
abgedruckt werden ; die schreibweise der hs., deren genaue wiedergabe 
natürlich ganz ohne wissenschaftlichen werth wäre und nur die lektüre 
erschweren würde, habe ich bis zu einem gewissen grade normalisirt ; 
vgl. darüber die bemerkungen am schlusse des buches. 

Das älteste aus der Tristrams saga gedruckte stück findet sich in 
Munch und Unger's Oldnorsk lesebog. Christ. 1847, p. 89 f. u. d. 
t.: Tristrams födsel. Es fällt z. th. in den ersten der zwei abschnitte, 
für welche wir 2 hss. besitzen. Da sich der druck bald an A, bald an 
a anschliesst, zuweilen auch ganz neue lesarten bietet, gerieth ich auf die 
vermuthung, den herausgebern habe vielleicht gar eine mir unbekannt 
gebliebene hs. vorgelegen. Doch theilte mir prof. Unger auf meine 
anfrage freundlichst mit, dass das nicht der fall sei, und fügte bei, so- 
viel er wisse, habe prof. Munch die abschrift besorgt. Dann bleiben 
mir freilich die mehrfachen abweichungen unerklärlich. 

Endlich bemerke ich noch, dass ich die etwa vorhandenen bogen 
der Kopenhagener ausgabe für meine arbeit nicht benutzt habe. Da- 
gegen habe ich vor abschluss des buches die aushängebogen nochmals 
in Kopenhagen mit der hs. verglichen und die dabei bemerkten ver- 
sehen berichtigt. 





[1] Her skrifast sagan af Tristram ok Isond drottningu , 1 hverri 
talat verör um 6beriliga äst, er þau hqfdu sſn 4 millum. Var pä lidit fra 
hingatburdi Christi MCCXXVI !) ar, er pessi saga var 4 norranu skrifud 
eptir bodi2} ok skipan virduligs herra Häkonar konungs. En brodir 
Robert efnadi ok upp skrifadi eptir sfnni kunnättu med pessum ordtqkum, 
sem eptir fylgir { sogunni ok nu skal fra segia. 

Cap. I. A Bretlandi var eitt ungmenni, hinn fridasti madr 4 likam- 
ans fegrd, hinn vildasti rfkra gjafa, oflugr ok audugr rfkra kastala ok 
borga, kenn til margrar kunnättu, hinn roskvasti at riddaraskap, hinn 
gruggasti at allskonar drengskap, vitr ok varr f radagordum , forsjäll ok 
framsynn, fullgerr at ollum atgervum yfir alla menn, er \ þann tima 
varu 1 pvf rfki, ok het pessi riddari Kanelangres at nafni. Hann var 
hinn hardasti hordum ok hinn grimmasti grimmum ; hann hafdi med ser 
svä mikinn fjolda traustra riddara ok 3, hardra hirdmanna, at meira vildi 
hann Hqlmenni um sik hafa, enn fang hans metti uppi halda. En med 
pvi (at) hann var hinn vildasti { gjofum ok ästsamasti { sinum medferdum 
ok hinn hardasti { bardggum, sötti hann af sinni hreysti, vaskleik ok 
burtreidum svä miklar eignir ok rſkar tekjur af 6vinum sfnum, at 4 fam 
arum vox vald hans ok virding med mgrgum fongum. Sidan 4 hinum 
pridja vetri sem hann bar riddaraväpn ok herkladi, pä helt hann flokk 
ok fjolmenni med hqrdum 6fridi 1 möti morgum konungi ok hertuga, ok 
gordi peim mikinn skada ok fjärtjön, brendi konungsins kastala ok 
borgir par f landi, ok margir konungs riddarar gäfust herteknir ok 
väpnsöttir, af. hverjum hann t6k miklar ütlausnir, gull ok silfr ok godar 
gersimar, hesta ok herkledi; hann let ok sſna menn stundum, sem opt 
kann at falla i bardogum. Svä gordi ni Kanelangres möti konungi lands- 
ins, eyddi konungs rſki ok tok menn hans par til (er) konungr tök trygdir 
af hanum um sfdir ok saettist vid hann med äsyn hinna hygnustu manna, 
ok settu nü stefnu [2] 4 milli sin til sättargerdar. Sem settir väru 
gervar, pä skipadi Kanelangres gwzlumann yfir rſki sſtt, kastala, bei ok 
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borgir, tigna hofdingja ok trausta riddara. Pvi nest bj6 hann her sinn 
at fara af landi burt { annat rſki, at kannast vid dugandi menn ok fregja 
Sik ok frem'a sſna hreysti ok riddaraskap. Mart var hänum sagt af 
Englandi, at par var mikit rſk1 ok audugt, fritt ok fregt, g6tt ok gnögt, 
med allskonar g6dindum kurteissa riddara ok rfkra borga ok sterkra 
kastala, ok hin rikasta veidistada dyra ok fugla, ok hit gnegsta at mälmi 
gulls ok silfrs ok allskyns kleda ok godra hesta, grara skinna ok hvſtra 
bjarnskinna ok safala; ok fyrir pvf ſhugadi hann , at hann vildi sjä vild 
ok vaskleik, mildi ok h&versku peirra manna hinna kurteisu, sem f pvf 
riki bua, er ollum peim dugandum gera semdir ok agetan felagskap, 
er til þeirra koma ok med þeim vilja vera: svä vill hann ok einninn peirra 
kostnad, sidu ok soemdir, vald ok väpn, hreysti ok atreidir reyna. 

Cap. II. Sem Kanelangres hefir med ser slfka hluti fhugat, pä byr 
hann pangat ferd sſna s&miliga ok rikuliga med nögum fongum, med 
frijum monnum, hyggnum ok haverskum, hraustum ok reyndum riddur- 
um, ok p6 ei fleirum monnum enn XX, vel ok virduliga bünum med 
godum gangväpnum ok gruggum herkledum ok hinum beztum hestum, ok 
kömu til Englands ok lendu f Kornbretalandi. Svä sem Kanelangres kom 
{ England, var hinn gofugi Markis konungr yfir ollum enskum monnum 
ok Kornbretum einvaldsherra ok hofdingi. Sat Markis konungr med 
miklu ok ägetu vildarlidi sfnu 1 hqfudborg peirri, Tintaj6l heitir. I 
pessari borg stendr hinn sterkasti kastali { qllu konungsrſkinu. Sem 
Kanelangres spyrr, at konungr sat f Tintajöl, pä Stefndi hann þangat 
med sfnum riddurum, ok sem hann kom { konungs gard, pä steig hann 
af hesti sinum ok hans felagar, gengu sſdan til konungs hallar, semiliga 
getandi tign ok virding hirdligrar siövenju, tveir ok tveir saman gangandi, 
haldandist { hendr, kleddir ok bünir dyrligum kledabunadi. Sem 
Kanelangres ok hans felagar k6mu fyrir konunginn, pä heilsa peir kon- 
unginum vel ok vitrliga. Sem hann hafdi heyrt ok skilit roedu pessara 
ungu manna, pä svaradi hann peim, sem kurteisum konungi byrjadi, vel 
ok seemiliga, ok vfsadi Markis konungr peim til satis, Kanelangres hjä 
ser hit [3] nesta, en felogum ok forunautum hans skipadi hann vt ffrä 
at hirölogum ok heverskum sid. Pvf nest spyrr konungrinn Kanelangres 
tidinda, en hinn ungi madr, vel ok forsjäliga hagandi, segir konunginum 
sin tfdindi, ok fridar tfdöindi vera ok fullkomins fagnadar, ok þvi nest 
segir hann konunginum med blföum ordum, hvadan ok fyrir hverjar 
sakir hann kom { rfki hans ok til hans fundar, at hann vildi dveljast 
med hänum ok f hans s&miligu hird, at skemta ser ok kanna rika 
heversku ok kurteisa medferd. Sem hinn fregi Markis konungr hafdi 
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Skilit, at Kanelangres hafdi þvilſkt erindi til hans hirdar, at hann vill 
med hanum dveljast ok hanum pjöna, pä t6k hann hanum vel ok 
virduliga ok gllum felogum hans, hafandi pä { allri makt um fram sina 
riddara ; aöladist med pessu hina!) mestu gefu ok hina fraberu hamingju. 

Cap. III. Sem Kanelangres hafdi nqkkura stund verit med konung- 
inum 1 þvilſkri semd ok agetri virdingu, þ4 er fra pvi sagt, at hinn 
mildi Markis konungr letr bua mikla veizlu ok virduliga 4 m6ti ein- 
hverri hätfö mikilli, ok sendir konungrinn nu bref sin ok insigli alla vega 
üt um landit fra ser, ok bydr nü til gllum vildarmennum, jorlum, hert- 
ugum ok baronum med konum peirra ok sonum, ei sför detrum; ok 
sem allir hofdu heyrt bod konungsins ok skildu hans vilja, þ4 geyma 
allir ok geta hans vilja ok sſnnar Iyöskyldu, ok büa nv ferd sſna an 
allrar dvalar, greifar ?) ok jarlar ok allir hinir vildustu menn þessa 
konungsrfkis ok hofdingjar allra eyja umbverfis, med konum sſnum, 
sonum ok detrum, sem fyrr var skipat eptir siövenju landsins. Komu 
nu allir menn ggrsamliga til konungs boös?) peir, sem konungrinn 
#tladi til, ok safnadist saman allr sä fjoldi ſKornbretalandi { einum skogl 
hjä stoöuvatni nqkkuru : par väru fagrir vellir ok vidir, sletter, pryddir 
fogrum grosum ok blömasamligum. En fyrir sakir þess, at stadr pessi 
var hinn listiligasti sakir margfaldrar skemtunar, pä let Markis konungr 
4 peim vgllum par setja ok skipa störum landtjoldum, gulum ok grenum, 
blam ok raudum ok rfkuliga bünum, gyltum ok gullsaumuöum, undir 
ilmandi laufum ok nysprungnum blömstrum ; par gerdust þ4 nydubbadir 
nddarar ok ungir menn med fogrum atreiöfum ok l&ku riddaraliga fyrir 
ütan ofund ok heg6ma, ok #dlast med pvf äst ok yndi fridra meyja ok 
kurteissa kvenna, er pär väru saman safnadar i svä miklum [4] fjolda 
hvärstveggja folks, bedi üti ok inni hja landtjoldunum, med bendum 
sfinum ok unnustum, er þangat väru komnir til veizlunnar. 

Cap. IV. Nu er par kominn mikill fjoldi pess fridasta lids, er 
manns augu vildu sjä, ok sem Markis konungr er 4 Iftandi sſtt heidarligt 
herlid, þ4 vex hänum mikil gledi, ok hyggr (at) hann skyldi vera einn 
hofdingi yfir pvf landi, sem svä var rſkt ok audugt, ok jafnmiklu f6Iki 
_ heverskra manna ok kurteissa kvenna, ok af pessum hlutum ollum 
saman hugsar hann ni med hinum gaumgefiligum gödvilja. hversu 
hann matti pessa veizlu svä fram läta flytja, at engin hafı verit þessan 
lfk allskyns g6dinda. Pvi nest byrjar konungr veizluna, soeemandi ok 
virdandi allt sftt fölk ok ggfugmenni med allskyns dyrustum vistum. Sem 
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konungrinn var mettr ok ollum soemiliga fengit, pä foru allir hinir yngstu 
menn nit ä fyrr sagda vollu at skemta ser, ok krofdöu med ser skjaldsveina 
Sina ok hesta; vildu peir nü reyna sfn ofl ok @sku; þvi nest k6mu 
sveinar med hesta ok herklzedi; väpnast nu nygarvu riddarar ok allir 
ungir menn ok hleypa hestum sfnum fullum räsum ok hordum atreidum, 
til 4starþokka vid svä margar meyjar, ok einkenna sin väpn svä (at) si, 
hverr pau beri bezt f peirra vidskiptum. En Kanelangres var yfir alla 
vaskastr 1 väpnaskiptum ok oflugastr f atreiöum, kunnandi bezt bera 
sin herkledi, ok at ollum riddaraskap hraustastr: fekk hann par, sem 
vant var, hina hestu virding, pvfiat) allr s4 hinn mikli fjoldi meyja ok 
kvenna festu sin augu ok ästir 4 hanum, þvſ(at} allar girntust hann, þ6 
(at) aldri hefdi 1) hann fyrr set, eigi vitandi, hvadan hann var, ok ei hans 
ett ne heiti; þ6 sneru par hug til hans, pvi(at) þat er kvenna lunderni, at 
per ?, virda meirr vilja sinn fullkominn enn mundangshöf, girnast opt þat 
(er) par kunna ei fä, en hafna pvfmorgu ok fyrirlita®) pat er [6] þer heimilt 
eigu, svä sem fell Did6n1, er svä mjok unni, at hun brendi sik inni, 
pä er unnusti hennar för fra henni, er kominn var af gdru landi: svä 
hefir morgum misfallit, er själfir vildu leggja sik f svä mikla sorg. 

Cap. V. Konungr pessi hinn fregi ok rfki, Markis, ätti systur eina, 
er svä var frid ok ynnilig, själig ok semilig, kurteislig ok elskulig, 
rfkulig ok gofuglig, svä at þvſlſkt rösalff var ei til f vergldunni, svä at 
menn vissu til. Pessi hinn ageti gimsteinn vättar ser pat själfr djarfliga 
ok sfdan allir adrir 1 konungsrfki, svä at enginn feeddist hennar jafn- 
ingi at viti ok vfsd6mi, kurteisi ok heversku, orlyndi ok skorugleik, 
svä at rfkir ok orſkir, ungir menn ok ellri, veslir menn ok fätekir 
unnu hugästum pessari ästsamligri meyju, ok svä vida sem menn spyrja 
til hennar f onnur konungsrfki, pä v6x henni lofsel fregd ok mesta äst- 
semd af morgum 4getum hoföingjum ok hinum fridustum eskumonnum, 
sem aldri hofdu enn $j6n af henni. 

Cap. VI. En þ6 at pessi mer hin kurteisa ok hin hoverska veri 
nu svä audgud med ägata siösemi ok allskonar hamingju, pä ma vera 
henni foeri nu, sem opt er melt, at sjaldan er pat at enkis se äfätt: fair 
kunna at vita edr geta, hvadan henni kom slik?) ähyggja, sem nü mun 
fram koma, þvſat skjött eptir penna mann senan koma til hennar svä 
margfaldar hugrenningar, hugsöttir ok mikil 6r6 ok nykominn atburdr, 
at aldri mä hun muna kunna eör skilja, hverja hluti hun hefir þ4 4 möti 
gudi edr mqnnum gerva, at svä þung forlag skyldi fyrir hana breidd edr 





1) hefdu ms. hier und ö. 2) Vor virda ist ein wort ausgestr. 3) flyta ms. 
4) soddan ms. 
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borin, par sem aldri st6d hennar ord eda verk ngkkurum manni til vanda, 
heldr gladdi hun alla med gamans efni, med mildum g6dvila ok kurteislig- 
um hetti; ok er pat harmr mikill, at hun er svä kvalin med angri ok 
6r6, 16] sem henni nv til handa fellr, at pessi kurteisa mer ok kyngoda 
gengr üt ur landtjgldum sſnum rikuliga büin, sem henni byrjadi, ok 
med henni fagr fjqldi ok mikill ästsamligra meyja, at sjä ok Ifta kapp- 
samligar atreidir riddaranna ok annarra ungra manna. Sem hun hafd1 
um hrid athugat peirra leik ok viöskipti, þ4 nam hun at sjä pegar hinn 
vildasta riddara Kanelangres, einkenniligan af cllum odrum at atgorvi, 
hreysti ok riddaraskap ; ok sem hun sä hann, ok allr sä mikli fjoldi fölks 
ok kvenna lofudu hans hreysti ok riddaraskap, ok sem hun hafdi lengi 
athugat reid hans ok vel kunnan riddaraskap, þ fell 4 hana svä mikil 
ſhugan, at i pvf snerist allr vili hennar ok fullkomin äst til hans, ok þvſ 
nzest andvarpadi hun af ollu hjarta ok skarst qll innan ok brann { hug 
Sinum, ok hhop vänu !) skjötara s4 hinn sami hugar bruni f andlit hennar, 
ok hvarf henni pä oll nättüru fegrd, ok kendi hun þ4 eymd ok preyng- 
ing, en þ6 veit hun ekki, hvadan slikt kemr, ok andvarpadi hun pä 1 
odru sinni ok pungmegnadist nokkut, pvf(at) hjarta hennar ok limir skulfu, 
svä at allr likami hennar sveittist; hun var ner sem hamstola varri af 
peim mikla bruna, er 4 hana var fallinn, ok svä malti hun pä: ,O herra 
gud, hvadan kemr mer pessi hin undarliga s6tt ? Kynliga heldr mik [þessi 
grimmi 2} angr; ongan hefi ek verk f limum minum; en bruni þessi 
brennir mik, en ek veit ei hvadan kemr. Ek em tekin mikilli sött med 
svä 6beriligum hetti, at ek pykkjumst heil ok kenni þ6 öbıeriligrar söttar. 
Hvadan kemr mer pessi vandi, er svä eitrliga mer grandar? Man 
nokkurr sä vel kunnandi leknir, at mer megi gefa umbötardrykk? 
Varla md pat vera, at dagr pessi hinn heiti geri mer innan svä mikit 
eitr! Aldri tryda ek um pessa sött, at hun metti gora mer svä mikinn?) 
angr ok 0b6t, þviat bruni gerir mik skjälfanda, en kuldi sveitanda, ok 
hiti er ei sött nema välk ok pfning peim er [7] ofmikit hafa af odrutveggja. 
Dessir tveir hlutir, hiti ok kuldi, pfna mik nü f sampjösiligum hetti, at 
hvarrgi vill vid annan skiljast, ok fyrir pvf verd ek naudug bera bäda, 
at hvärrgi vill mer umböt räda.“ Svä let hin kurteisa Blensinbfl lengi 
velkjast med ymsum pfningum. 

Cap. VII. Pvi nest leit hun ofan 4 volluna ok sä leik riddaranna, 
hversu peir hleyptu hestum sfnum fagrliga um volluna, ok hversu þeir 
brutu hin sterkustu spjötskopt 4 skjgldum sfnum 1 hordum atreidum. 
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Nu sem hun $4 4 leik riddaranna, þ4 minkadi bruna hennar, þviſat) 4synd 
þess hins fagra stadar ok gagnsamligrar atreidar heverskra riddara 
stoövadi ästareld hennar ok gerdi henni kelu ofmikils hita, ok sem hun 
sä 4 leikinn, huggadist hun nokkut ok gleymdi mjgk fyrra skapi sſnu, 
þvi(at) þat er ästar sidvenja, Þ6 at einhverr se hugstolinn 1 ästaredi, ok ef 
hann er!) 4 gamans gangi ok ngkkut starfandi, þ4 er þ4 äst miklu hegra 
at bera. Svä var þessari ungu mey: pä er hun gädi leiks riddaranna, 
pä linadi sorg hennar. Pess var ei langt 4 milli, at svä sem hun sä, (at) 
Kanelangres reyndist einn yfir annan vaskarı ok fridan, pä endrnyjast 
hennar harmr med margfaldri hugsött arnrar or6ar, sem fyrr hafdı hun 
{ hug sfnum. „At vfsu“ segir hun, „er pessi madr gerninga fullr 
ok illra krapta, med pvf (at) ek pfnumst svä hormuliga af syn hans ok 
skammvinnu äliti. Gud, vertu skjqldr ok hiff minnar 6gurligrar elsku, 
pvfat störlig vandredi standa af pessum riddara, ok ef?) allir kenna 
SIſkra hluta 4 ser sem ek, þeir sem hann Ifta, þ4 hefir hann at eruggu 
Wa kunnättu med ser ok eitrligar kvalir monnum til spillingar, pvfat af 
syn hans skelf ek oll ok brenn innan; Öfyrirsynju kom hann hingat, at 
ek kveljumst fyrir hans sakar ! O hs, herra gud, med hverju ma pessi 
kvol ok vandredi, sorg ok harmr af mer takast? 1 pvf at hänum sömdi 
betr at bidja enn mer [$] at bjoda pessa hluti fyrir hanum ok skemma 
svä ok svfvirda själfa mik ok alla mſna ett, þviat hann mundi jafnskjött 
finna heimsku mfna ok skammsyni, ok jafnskjött hyggja, at ek vera von 
pvilikra hluta, nybreytinna ästa, ok mundi hann skjött svfvirdiliga hafna 
mer. En hvat mun mer tjä slfka hluti at kera, pvfat mer hlydir med 
ongu möti annat enn birta petta, ok verör pat 4 mer sem 4 morgum 
sannast, at naudugr er?) einn kosinn kostr.* 

Cap. VIII. Sem riddararnir hofdu ridit þ4 stund sem peim likadi, 
pä ridu peir ofan af vollunum, ok hinn kurteisi Kanelangres, kom hann 
fram rfdandi, sem hin ynniliga Blensinbfl var fyrir verandi med sfnum 
Semiligum meyja flokki, ok sem hann sä, hvar hun stöö, pä heilsadi 
hann henni med fogrum ordum ok t6k pä til ords : ,Gud signi ydr, hin 
Seemiliga 1% en hun pegar med blidu andliti svarandi: „Ef pü godi 
riddari betir pat, er pü hefir misgert til var, pä sertu af gudi semdr ok 
Signadr 1* Sem Kanelangres heyrdi ord meyjarinnar , pä var sem hann 
fengi ähyggju um pessi ord, ok melti hann þvi nest til hennar þessum 
ordum: „Hin kurteisa mar,“ segir hann, „hverir eru peir hlutir, er per 
segit mik hafa misgert vid yör?“ Blensinbſl segir: „Ek hygg, at pü 
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einn af varum mgnnum ser sä er veizt ei!: pik nokkura hluti hafa misgert, 
ok em ek svä nokkut hrygg ok reid.* En hun kalladi hann þ6 um 
sinn, pvfat hun kendi af hans äst sinn hug äkafliga stefndan. Kanel- 
angres fekk ei skilit, hvat er hun ma«elti, pvf‘at, hann vissi ei þ4 hluti, sem 
hun?) ſhugadi, ok svarar hann henni med s<miligum ordum: „Pü hin 
ästsamliga mer,“ sagdi hann, „ef gud vill, pä skal ek gera vid yör 
Semiliga ok virbuliga, sem själfr ydar er dömr til!* Blensinbil segir: 
„Bingum kosti segi ek pik friälsan undan minu klandi ) fyrr enn ek se, 
hversu pü vilt pessu beta!“ Sem pau hofdu pessa hluti vidrwzt, pä 
tok Kanelangres leyfi til burt at rida, 9] ok gaf henni zodan dag. En 
merin andvarpadi af ollu hjarta ok meelti til hans: „Gud himneskr 
verndi yör ok vardveiti !* Nu rför Kanelangres fullr af nyri ſhugan. 
hvat petta mun vera, er Blensinbſl, konungs systir, kvad hann hafa 
misgert vid sik, en hun vill at hann b«eti. Hann ſhugar ok merkir 
andvarp hennar, en þess meirr er hann ſhugar, þess sför finnr hann hvat 
merin hefdi melt. Hann valkadist ni f mikilli ſhugan allan þenna dag 
ok svä um nöttina, sem hann f rekkju sinni liggjandi, pä var hann petta 
svä hugsandi, at hann sngan svefn ne hvfld hafandi. 

Cap. IX. Nu eru þau bed einn harm berandi ok hafandi eina 
hugs6tt ok ähyggju, erna sorg ok fullkominn?t) angr hins mesta vandkvmdis ; 
hun unni hänum med hinum mesta gödvilja, en hann henni med hinum 
mesta stoöugleik, en þ6 hvärki peirra med odru vitandi. En af þvi-at) 
hann var vitr ok vel sidadr, þ4 athugar hann stund ok tſma, hversu edr 
hvenzer hann metti hefja sfna r&du vid hana, sem helzt mwtti hugr 
hennar snüast. Ferr hann nü f þessu ok ollu qdru vel ok virduliga, 
þvſ/at) harla mikit vandredi liggr vid görum megin : ef Markis konungr 
yröi pess hlutar varr, at sä hinn ungi riddari ok nyliga komandi til hirdar 
Markis konungs hefdi slſka etlan ok vilja til svä ägeetrar ok näskyldrar 
hans frendkonu med svä leyniligum heetti, þ4 mundi hann med engu 
möti fram koma sinum vilja. 

Cap. X. Hvat purfum ver fleiri hluti her um at tala, þvſat allir 
peir, sem nokkura skynsemd hafa, pa man kunnugt vera, at sä er sidr 
elskandi manna, at hvart mun fremja sinn ästsamliga vilja sem fyrst, þ6 
med leynd saman komandi. Svä gegrdu5) þessi tvau®) hinu kurteisu 
stnn allan vilja sem sampykkiligast mätti, ok hoföu þau nu sfnn fagra 
felagskap an alls hrops ok ämalis af ngkkurum monnum, þvſ{at) enginn 
mätti ne fekk 7) fundit [10] nokkurskonar grun 4 peirra samdvolum. 
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Svä unni hvärt þeirra odru med hinni mestu ästsemd, fagri list ok leyni- 
ligri, at aldri vard konungrinn þess varr ne viss, ok enginn sä annarr, er 
{ konungs hird var, ok enginn madr kunni sjä ne finna, fyrir hverjar 
sakir at Kanelangres vill nü svä lengi dveljast f konungs hird. En 
konungr undradi mjgk, er hänum lſkabi svä vel med hanum ok lengi, 
par sem hann ätti par gngar eignir, heldr fjarlegt ser miklar eignir ok 
ägsta frendr 1 odru landi. En konungi er sagt endr ok sinnum, at hann 
hafı mikinn hug ä hans systur ok at hann mundi vilja bidja hennar ok 
fä pat med suemd, radi ok vilja konungs. En fyrir pvffat; hann reyndist 
um fram adra at ollum atgervum peim sem ägatan mann mega saema, 
pä mundi hann gert hafa samkomu peirra med fjolmenniligum fagnadi 
ok virdiligri vild, ef hann vildi pessa mals vid konunginn leita, ok mjgk 
svä fyrir sakir þessara hluta var sem hann gefi par leyfi til, at þau 
toludust stundum vid, er pau vildu ok Ifkadi. 

Cap. XI. Nokkurri stund lidinni fra þvſ, pä byr konungr ferd sina 
med ägatu herlidi til atreidar vid adra riddara, ok sem þeir k6mu !} til 
þess stadar, sem peir hofdu til sett, pä skipudu peir atreidum sſnum ok 
halda þenna leik med allskonar kappi ok hinu hardasta vidrskipti. Nü 
gerist her hinn hardasti leikr med miklum ofsa, svä at enginn hlutr liggr 
nu eptir med hverjum einum, þat sem hverr ma ok kann; gerdist no 
mannspjqll med hvärumtveggjum fyrir sakir 4getustu söknar, þvſat par 
varu saman komnir hinir fregustu ok beztu riddarar. En hinn hugdjarf- 
asti ok vaskasti Kanelangres för nu sem 6arga dyr ölmliga 1 midjum 
hernum, meidir ok drepr hrausta riddara umhverfis sik ok gerir mikit 
mannspell; ok nü sem hann hugsar ei annat enn äfram 4 pä er mıöti 
väru, pä var [11] hann f pvi srdr miklu säri ok hettiligu, svä (at) hann 
var lagör ner gegnum med sverdi, ok fellr hann nu þvi nest af hestinum 
mjqk svä halfdaudr. Pessi leikr endadist med þvi, at margr hraustr madr 
er bedi särr ok drepinn ok mikill fjoldi hertekinn. Pvi nest t6ku felagar 
Kanelangres hann ok bäru hann halfdaudan heim; hefst par nü kvein 
ok sorg alls herlidsins; allir hormudu hans misfelli peir sem vissu hans 
fregd, drengskap ok gödölyndi. Ny sem konungs systir frettir þenna 
punga sins vinar, pa vard hennar sorg beim mun meiri, sem hann var 
meirr byrgör 1 hennar brjösti ok hun mätti hann midr birta fyrir sakir 
mikils aga ok 6tta, er annan veg 14 vid, er bedi var Markis konungr, 
brödir hennar, ok fjoldi annarra rikra manna. En þ6 gret hun sfnn 
Skada med hormuligum hetti þann tima sem hun var [ein saman ?). St6d 
peim mun meiri angrinn 3), sem sä var leyniligri. 


1) ogs. p. k. zweimal im ms. 2) einsomul ms. 3; angritw. s. w. 


— 13 — 


Cap. XII. Pessi hin kurteisa frü ok hraustasti vinr Kanelangres 


eru !) stodd f störri ſhugan ok miklu vandkvedi, ok hugleidir hun nn vid 
Sik eina saman ?), ef hann deyr med pvf möti, at hun mä ei hans fundi 
ni, pä fer hun aldri sfns harms huggun, ok gengr ni þangat sem föstr- 
modir hennar er, ok tinir fyrir henni ok upp telr sina sorg ok mein, ok 
bidr hana nü fylgja ser. Ok for hun pä sem beinligast med hogvernr list: 
svä var hun par komandi, at enginn maör var þat vitandi nema sä er 
hun vildi, ok fostrmodir hennar, henni sampykkiliga fylgjandi um allt 
pat er henni Iſkadi. Sem hun var par komin, er hann var, pä fann hun 
pann tſma, at hüsit var rutt ok hreinsat ok allir üt gengnir. En er hun 
leit unnusta sfnn serdan, þ4 hvarf henni hugr ok fell hun f övit 1 
rekkjuna hja hanum, ok endrnyjast nu at nyju hennar harmr, sorg ok süt, 
grätr ok ogledi. Stundu sſdan lidinni, sem hun vitkast vid, fadmadi hun 
hann ok kysti opt, svä melandi: „Hinn setasti unnusti !* med tärum 
Sſnum vetandi1 andlit sſtt ; en hann þegar { þeim 3) angri ok meinletisinna 
Sorga fadömadi hana med astarþokka, svä at 1 [12] sorg sfnnar ästar fekk su 
hin frida frü getnad f svä miklum harms meinletum; hun f sorg, en 
hann ſ s4rum väru hau par þat barn getandi, er sſdar var lifandi, ok allir 
hans vinir harmandi, en þessa sogu hefjandi. 

Cap. XIII. Nu sem pau luku leik sfnum ok r&du, gekk hun f 
herbergi sſtt, en hann let greda sär sitt hinn vildasta lekni enn sem 
fyrr. En er hann var groeddr, þ4 kom sendimadr ur rfki hans ok taldi 
hanum tfdindi fra frendum ok hirdlidi, at Bretar herjudu f hans landi, 
dripu#) lid ok brendu borgir hans. Sem hann heyrdi þetta, pä fann 
hann, at hänum sömdi ei har lengr at dveljast, heldr skundar hann sem 
hann ma fljötast, ok let büa hesta sina, skip ok herkledi ok annan 
farargreida. Sem unnusta hans frettir þetta, þ4 vox henni harmr ok 
6yndi. Sem hann kom til) hennar, at taka leyfi til heimferdar, þ4 melti 
hun til hans: „Ek em at visu unnusta sü er 6synju vildi pik elska, þvſat 
ek man at visu fyrir pfnar sakir deyja, nema gud vili mer miskunna, pvfat 
eptir þſna burtferdö mun ek aldri fa gledi ne hjalpar huggun : hormuliga 
keri ek äst ydra, ok snyst nu til lengri harma ; þessara tveggja harma veit 
ek ei, hvarn ek skal mer kjosa, pvfat harmsfull em ek af burtfor þſnni, en ek 
em hredd, per dvelit her, þ6 (at) per munut opt hugga mik. En ef ei veeri 
pessi getning, þ4 veri mer hagra eptir at vera ok minn harm mjükara 
at bera. Niu ef per farit 1 burtu, pä er mer sorg, at ek sä yör; heldr 
kys ek þ6 atdeyja, enn okkr falli badum illa, pviſat) overdugir eru per sliks 
dauda ; en ek em verdug sakir ydar at deyja, heldr enn pü, unnusti mfnn, 


1) er mz. 2) einsamla ms. 3) þvi ms. 4) dreepu ms. 5) kom til im ms. zweimal. 
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verir saklauss drepinn; fyrir þvi er mer mikil huggan af burtferd ydar, 
at ei falli yör daudi af hervist ydvarri, pvfat pä veri barn okkar fodur- 
laust, þvſat af yör mun pat fa semd ok virding. Harmr er mer, at ek 
se ydar list ok kurteisi ok riddaraligar atgeröir. Ek hefi svikit själfa 
mik, at ek em svä tynd ok topuö!* Pvf nwst fell hun 1 6vit { fadm 
hans. Stundu sfödar, er hun vitkadist med gräti ok kveining, pä huggadi 
hann hana ok setti hjä ser, ok perdi augu hennar ok andlit ok melti: 
„Unnusta“, kvad hann [13], „ek skal at þessu gara sem bezt kann ek 
ok badum okkr s6mir semiligast! Ek vissa ei penna atburd, er pü hefir 
nv sagt, en ni med þvſ(at) ek veit, pä skal af þessu gera sem virdiligast 
er, svä at annathvärt skal ek her dveljast med per, p6 at häski se 1, edr 
skaltü fylgja mer 1 föstrland mſtt, ok skal ek ggra per par alla þ4 semd, 
er okkar äst hefir. Nu kj6s um vid pik ok hugleid, unnusta min, hvat 
per likar !* " 

Cap. XIV. Sem hun skildi hans göövilja ok hann vildi hana med 
ser fuera 1 sftt föstrland; ef henni lfkadi betr par at dveljast, pä vill hann 
þat er hun vill, ok er hann ei verör ämelis, er svä virdiliga vill gera 
hennar vilja. P& segir hun hanum med ästsemd: „Yndi mftt ok unnusti, 
her er engin dvol okkr med frelsi at vera: vitit at vfsu, at ef vit dveljum 
her, sitjum vit { harmi ok haska®, ok af þvi töku pau rad pat, at hun 
skyldi fylgja hänum f hans föstrland. Þvi nest t6k Kanelangres leyfi af 
konungi til heimferdar, ok skundadi hann til skipa ok fann par menn 
Sſna saman safnada ok albüna ; sſdan reistu peir sſtt tre, drogu segl upp, 
ok fengu peir g6dan byr, at peir kömu heilir ok haldnir ok lendu pvf 
nest 1 Bretlandi. Sem hann kom f rſki sitt, þ4 fann hann menn sſna 
nauduliga stadda undir ovinum sfnum; stefndi hann pä til sſn sfnum 
landsmgnnum ok peim räösmanni, er hann vissi ser trüan ok hollan, 
taldi hänum allan atburd sem ok unnustu sſnnar, ok fekk hennar þ4 med 
logligum hjüskap ok rettri vfgslu, med miklum ok tignarligum fagnadi. 
Sidan sendi hann hana leyniliga f einn rſkan kastala ok sterkan ; par 
let hann tigna hana ok s&miliga vardveita um tima. 

Cap. XV. Einnhvern dag sem Kanelangres herkleddist ok reid f 
bardaga, at vinna borgir ok kastala sfns rfkis med miklu kappi, skorti 
par ekki stör hogg, margr skjqldr !) bardr ok brotinn, sumir särir, en 
sumir drepnir af hvärutveggja lidi, lendir menn ok riddarar haldnir ok 
herteknir. I pessum mikla bardaga var Kanelangres, hinn kurteisi, lagör 
f gegnum ok skotinn af hestinum daudr til jardar. Hrygdust nu menn 


ı) skjoldr om. ms. 
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[14] hans allir ok hofdu med ser Ifk hans heim til kastala. Pa höfst 
par eptir kveining ok grätr med allskyns hormulig leti, ok fengu ei 
huggan adra enn jarda hann tignarliga. En hans hin frida fru fekk pann 
harm, at hana gat enginn madr huggat. Hun ovitadist optliga nidr 
fallandi, 14 sem daud ok kostadi med akofum harmi at fyrirfara ser, 5 
hafnandi allri huggan ; daud er hennar gledi ok allt hennar gaman ; heldr 
kaus hun nu at deyja enn lifa, svä segjandi: „Aum em ek yfir alla 
kvennmenn, hvernin skal ek lifa eptir svä dyrligan dreng? Ek var hans 
If ok huggun, en hann var unnusti mſnn ok lff mitt, ek var hans yndi, 
en hann min gledi; hversu skal ek lifa eptir hann daudan, hversu skal 10 
ek huggast, er gaman mitt er grafit? Bädum okkr s6mir saman at deyja; 
fyrir þviſat) hann mi ei til min koma, pä verd ek gegnum daudann at 
ganga, pvflat) hans daudi drepr 4 mitt hjarta. Hversu skal ek her mega 
lengr lifa? Mitt 1if skal hans Iſfi fylgja! Ef ek vera laus fra pessu 
barni, skylda ek um daudann gangal* Sem hun þenna harm panninn 
kerdi, at hun enga huggun hafa vildi, þ4 fell hun f 6vit f rekkju sina, 
ok tok kvidr hennar hana at pfna. Nu hefir hun bedi harm ok pfning, 
ok var hun f þessu meinleti til hins pridja dags, ok um nöttina eptir 
þridja daginn pä feddi hun einn fridan svein med mikilli madu ok mein- 
leti ok andadist sfdan (er) barnit var fett af peim!) hinum?) mikla harmi 20 
ok?) þeirri4) pfning, er helt henni, [ ok peirri äkofu>) äst, er®) til bönda 
jsſns hafdi 7). Nü vex harmr [hirdlids peirra®), [vinir gretu herra sfnn, 
adrir frü sfna, allir hvarttveggja. Nu vaknar harmr f hollum millum 
hirdmanna ?} af fräfalli s\ms dyrligs!0) herra ; meiri var !!) sorg [1 svefn- 
bürum med meyjum af sſnnar frü dauda; allir gretu, er sä sveininn svä as 
ungan an bedi fqdur ok mödur !?). 

Cap. XVI. Nu!3) sem redismadr fann þenna atburd um sfna fridu 
fra, pä melti [16] hann, at skira skyldi barnit, [at ekki dei 14) öskfrt, ok 
kom pä kennimadr med [krisma ok gaf barninu 3), ok segir, hvat heita 
$kal!s), ok malti': „Pat syndist!?) mer rad*, [segir hann, „at sakir 18) harms 
ok hugs6ttar, [hryggleiks ok pfninga, angrs ok oroa, särra ok 1?) margra 


$ 


0 


wd 


x) Nach diesem Worte beginnt das erste blatt von A. 2) om. a. 3) ok 
nur halb erkennbar in A. 4) þeirri in A über der seile nachgetr.; fehlt in a. 
5) med svä Akafri a. 6) hun add. a. 7) So a. Nach bönda Lese ich in A noch 
h . . . , der res! der zeile ist unleserlich ; mit fdi, das sehr gut erkennbar ist, beginnt 
eine neue seile. 8) hirds A. lid ist im A über der seile geschrieben; hirdmonnum 
ollum @. 9) om. a. 10) dyrliga a. 11) nii add. a, 12) enn svefn med 
meyjum ok konum, pvffat) allar gretu ok hormudu dauda sinnar frir ok svä þat 
at sveinninn var svä ungr foÖurlauss ok mödur, eptir hau badi fram lidin; sä in 
A zweimal geschrieben. 13) Vor u is! raum sur initiale. En a. 14) svä bat 
don ei a. 15) christna tri a. 16) skyldi a. 17) pykkia. 18) sokum a. 
19! hryggleika ok 6r6a a, sära A, 


in 


10 


un 


2 


O 


25 


— 16 — 


sorga, ok af hormuligum atburd !), er 4?) oss fell 1 hans burd3), pä se 
sveinninn nefndr Tristam.“ En { pessu mäli [er trist4) hryggr, [en hum 
er madr®), ok var [þvi snuit nafni hans, at fegra atkvedi er Tristam enn 
Tristhum. ,Þvi skal hann svä®) heita“, segir redismadr, „at hann var 
oss foeddr { hryggleik ; hann hefir tapat gaman ?) ok gledi, fedr sfnum, 
värum *) herra®), medr sinni, varri fri, ok samir 19) oss af pessu at 
hryggjast, at hann var { harmi ok sorgum feeddr“ ; ok var hann !!) þa 
Tristram kalladr ok skfrör med þvi nafni, ok af þessum sokum fekk hann 
petta nafn, þviat !?) hann var ſi sorgum getinn ok söttum borinn [ok 
feddr med hryggleiks hormum 13), ok harmsfull var qll 14) hans afı: [pvf 
het hann Tristram { verdugum hetti, at hryggr vakti hann ok hryggr 
svaf hann, hryggr d6 hann, sem peir munu visir verda, er framleidis 
heyra soguna Þ), 

Pvi!6) nest let redismadr bera brutt barnit [or kastalanum 4 
launungu !7) til hybyla 15) sfnna ok let vardveita hann virduliga fyrir 
6vinum, ok þ6 leyniliga, ok !9) vill hann engum manni sveininn upp 
segja, at hann sE son hans herra, ok baud hann pä systur 29) sſnni at [fara 
at hvila?!); ok er ngkkur stund var lidin, þ4 let hann hana f kirkju ganga 
ok let hvarvitna boda, at hun hefdi þetta barn [getit ok fett 122) peim 
tima, pvfat?23) hann vill [ekki, at konungrinn verdi 2) viss, at pessi er son 
hans herra 25); ef konungr metti sannfr6dr verda 2%), þ4 myndi hann 2?) 
skjött lata hanum fyrirfara, at hann fäi [ekki af hanum öfridö ok skada, 


“ manndrip 23) ne rikis häska; ok fyrir þvi let hann sveininn f leynd 


föstra 29) ok fyrir sfnn son virda ok [vardveita 1 hegu f6stri 0), 

Cap. XVII. Her megu þer heyra drengskapar athefi, mannd6ms 
mildleik 3!) kurteissar hoeversku, þvſat pessi hinn tryggi ok hinn 32) - 
trüinadarfulli var ok33) vitr ok g6dviljadr, gerdi sinn herra sfnn son, at 
verja hann vid vandr(edi) 34) ok hirda hann fyrir 6vinum 3) ok tigna 
hann med [16] virdingu. Sfdan let hann kenna hanum bökfroe(di ok var 


1) atburdi a. 2) om. a. 3) burdarti6 a. 4) þybir Tristam a. 
5) om. a. 6) nafn hans snvit til fegra atkvedis, ok skal sveinninn Tristram a ; 
snulit sweimal geschrieben in A. 7) gamni a. 8) var A. 9) ok add. a. 
10) s6mir a, 11) h = hann üder der zeile nackgetr. in A. 12) at a. 13) om. a. 
14) ollom. a. 15) om. a. leidis sehr schwer lesbar in A. 16) Vor þvi ist 
yaum zur initial. 17) meÖ launungu ur kastalanum a. 18) So A. hybyla a. 
19) ok om. a. 20) So Aa. Aber es muss sicherlich konu dafür heissen. 


21) leggjast i hvilu a. 22) fettäa. 23) þvia. 24) ei at konungr yrdi a. 
25) þviadd. a. 26) um þetta add. a, 27) h = hann über der seile nachgetr. 
in A. 28) ok einninn 6frid af hänum a. 29! upp f6strast a. 30) halda «a. 
31) ok a. 32) hinn om. a. 33) ok om. a, 34! So a; in A ist der schluss 
des wortes mit der ecke des blattes weggefallen. 35) 6vinunum a. 
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hann)!) hinn nemasti, ok freddist hann f pessu [nämi, VII hofud- 
velum ?), ok snil'dast hann allskonjar !} tungum; þvi nest nam hann 
VIII) strengleika, svä at engi fannst hanum firegri ne betr kunnandi; 
en at)!) g6dlyndi ok mildleik ok hirdligri heversku, at viti ok?) radum 
ok hreysti fannst (engin)n !) hanum gn6gari; at sidum ok semdum var 
engi hans maki, sv4 styrktist hann batnandi. Ok er hans f6strfadir 5) 
fann hans siöu, þ4 tignadi hann hann med sfnum®) rfkasta bünaßdi, 
godum hestum ok”) allskonar skemtan®), ok allt pat gött, er hann gat 
syst®) hänum med tiguligri !9) vild ok virdingu, svä at synir hans!!) 
reiddust !2) ok undrudu, h(vi peirra:!3) fadir |svä mjck unni hanum ok 
mest tignandi yfir sinum sonum !#) med ästsemd ok allskonar semdum, 
pjönustu ok g6du yfirleti ok [einkanliga ästsomu blidleti 5); þvi reiddust 
þeir vid feör sſmn, at peir hugdu Tristram vera brodur sinn. 

Cap. XVIII. PÞvinwst bar svä vid ſeinn dag !®), at eitt!7; mikit hafskip 
kom siglanda !$}, ok peir kostudu akkeri 1 hofn undir kastalanum. Pessir 
varu reknir pangat (f longum nor) danvedrum !9), norreenir kaupmenn 
med morgum varningi; par var ok 20} 42!) mikil grävara ok hvit skinn ok 
bjorskinn ?2), svartr safali, tannvara ok bjarnfeldir, gäshaukar ok gravalir 
ok margir [hvftir valir23), vax ok hüdir, bukkaskinn, skreid ok?) tjara, 
Jysi ok brennisteinn, ok allskonar norreen vara ; ok kömu 25) pä þessi tfdindi 
til kastalans, ok meltust peir vid, synir radismanns, ok kolludu til sın 
Tristram. Peir 29) maltu til hans: „Hvat skulu ver at gora, er?) ver 
hofum onga fugla oss 25) til skemtanar? En ni eru her komnir & skipinu 
margir ok hinir frföustu. En ef pü vill duga oss, pä kemr pü ollu 
[4leidis, er per Ifkar at bidja fodur värn, pvfat?®) aldri synjar hann ne 
m6dir var, þess er [17] pü bidr; [fyrr kaupa pau VII hina 9} vildustu, 
[enn pausjä þik angrast, © ok 31) badu peir hann 3?) svä mjok, at hann het 
peim til stadar 33). Foru peir þ til skips allir; þeir letu syna Tristram 
fuglana; en kaupmenn [väru norrenir #) ok skildu hvärki brezku ne 
volsku ne adrar tungur, at fera saman kaup sin 3). Tristram var [pä 


1) So a, die eingeklammerten worte mit der ecke weggefallen in A, 2) nemi 
VII hafudlistum a. 3) VlIa. 4) ok om. a. 5) fadir zweimal geschrieben in A. 
6; hinum a. #7) ok om. a. 8) skemtanara. 9) synt a. 10; tignarligri a. 
11) hans üder der zeile nachgetragen in A. 12) urdu reidir a. 13) Das einge- 
klammerte ist unlesbar; þvi þeirra a. 14) var hänum sv4 margunnandi hänum sie) 
ok tignandi hann yfir sina synia. 15) om. a. 16) Unlesbar in A. 17! eitt über 


der zeile nachgetragen in A ; om. a. 18) siglandi at landi a. 19) So a; das 
eingeklammerte unlesbar in A. 20) ok om. a. 21) & verloschen in A. 22\[bjorn- 
skinn ok a. 23) hvitvalir a. 24) ok om. a. 25) koma a. 26) bessir a. 


27) er om. a. 28) 0 oss A. 29; & leid vid fodur värn, þvia. 30; Fyrir þvi 
kaup pü sjo þ4 a. 31) om. a. 32) þ4 add. a. 33) stadins a, 34) norrwnir 
varu A; dock ist die richtige wortstellung durch b und a bezeichnet. 35) En add. a. 
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freddr!) nokkurum tungum, ok ggrdi hann kaup vid pä um VII fugla, 
en föstrfadir hans greiddi verd fyrir, ok fekk þ4 breörum sinum. Sfdan 
sä hann par skäktaflsborö ok spurdi, ef nokkurr kaupmanna?) vildi tefla 
[vid hann®), ok [einn for?) til, [ok settu peir ok logdu°) vid mikit fe. 
Sem föstri hans sä, at hann sat at skäktaflsbordi, þ4 melti hann til hans: 
„Son mfnn“, segir hann, „ek geng heim, en meistari þſnn bfdi pin ok 
fylgi per heim, pä (er) pü ert büinn!“, ok dvaldist þ4 med hänum einn 
kurteiss ok heverskr riddari. En kaupmenn undrudu 6) penna unga 
mann ok lofudu kunnostu?) hans, [list ok®) fegrö ok atgerd, vizku ok 
medferd, er hann upp lek pä alla, ok ſhugudu peir, at ef peir koemi 
hänum brutt?) med ser, at peim myndi mikit gagn af standa hans 
kunngstu 7) ok margfra&di, svä ok, ef peir vilja selja hann, pä fa þeir 
mikit fe fyrir hann. Sem hann sat geymandi leiksins, þ4 drogu peir 
upp sem leyniligast [strengi sfna 1%) ok akkeri!!) ok letu ut bera skipit !?) 
or väginum 13), Skipit var tjaldat ok rak fyrir vindinum ok strauminum 4), 
svä at Tristram vard ekki!5) varr vid fyrr enn þeir väru (fjarri landi; 
þ4)!5) melti hann tilkaupmanna: „Herrar“, segir hann, „hv{1?) vili per 
[svä gera?1%)“ Peir segja: „Fyrir pvf at ver viljum, at!®) pü fylgir 
(oss!* Pä tok hann)?20) pegar at gräta ok illa lata [ok själfan sik2!) 
harmandi ok svä riddarinn, sakir 22) ästsemdar; ok pä (töku Norömenn 
meistara) 0) hans?3j ok letu 4 bat2?i) ok fengu hanum ſar eina?). Nu 
er upp! seglit ok skipit fullskrida 2#), en Tristram sitr nü { peirra valdi f 
harmi ok hugsött. En meistari hans komst med kostgefni til lands [18] 
ok störu starfi, ok vandadi ser ei mjok hofn ne lending. En Tristram 
Sitr nu 1 harmi ok hugs6tt, ok bad gud ser miskunnar, at hann verndi 
hann ok vardveiti fyrir häska’ok vandredum, at ei tapi hanum vapn-ne 
vindr, svik ne svfvirding, ötrü ne villa heidingja, eda hann seE seldr 1 
vald peirra. Hann andvarpadi mjok ok hrygdist hormuligum latum. 
Nu er meistari hans heim kominn i kastalann ok segir pau tidindi, at 
angum peirra vard fognuödr at: allr sä hinn mikli fjoldi, püäsundrud manna, 
fengu harm ok hugsött af pessum tidindum burtferdar hans. En sem 
pessi tföindi kömu, pä vard oll hirdin 6fegin, ok hljöp pä allr sä lydr 





) fregr a. 2) kaupmadr a. 3) om. a. 4) för einn a. 5) at 
tefla vid hann ok lagdi a. 6) Endu (?) nach meiner lesung in a, 7) kunnättu a. 
8) ok list a. 9) i burt a. 10) strengina a. 11) akkerin a. 12) skipenn (sic) a 
13) ...inum A. vägnum a. 14) straumunum a. 15) el a. 16) Die 
eingeklammerten worte fehlen mit der ecke in A; ergänzt nach a, welches aber 
malti hann bä /icst. 17) þvi a. 18) gora svä a. 19) at om. a. 
20) Die eingeklanmerten worte fehlen; ergans! nach a. 21) mjoka. 22) sokum a. 
23) hans wnlesbar in A. 24) bat über der zale nachgetragen. 25) eina &r a. 
26) Hier schliesst das erste blatt von A. 
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ofan til strandar. Hans föstrfadir vinnr harm allra annarra, hann kunni 
peirra verst, gret ok kerdi þenna skada, ok kalladı allt þetta sſna 6gwfu, 
at þetta 6happ skyldi hann henda ok pessi harmr hanum til handa falla 
med 06gefusamligum atburdi, ok leit hann pä üt 4 hafit ok cepti härri 
roddu: ,Tristram*, segir hann, „huggun min ok herra, hugarr6 mſn, 
äst mſn ok yndi, gudi gef!: ek pik, ok undir hans vernd fel ek þik ! Nü 
er ek hefi mist pik, er mer engin huggun at lifa, er vit erum skildir !* 
Svä hormuliga opt ok iduliga kerdi hann sfnn harm ok syrgdi sinn 
Tristram, ok allir, ungir ok gamlir, er par varu, gretu hann ok fyrir 
hänum badu; allir peir er hanum fqgnudu ok af hanum gladir varu, eru 
nu hryggir ok harmsfullir ; svä rſkir sem fätekir, allir, er hanum väru 
kunnugir um allt hans rfki, väru nü sorgfullir. 

Cap. XIX. Nu let redismadr büa til eitt skip sem skjötast med 
ollum reida ok nögum vistum, þvſ{at) hann vill fylgja kaupmonnum ok 
aldri lifandi aptr koma fyrr enn yrdi sannpröfat, hvar 'Tristram, föstrsonr 
hans, veri fram kominn. N6 skundar hann slfkt allt er hann mä, en skip 
var bait med ollum [19] reida, vini ok vistum; pä gengr hann ä skip 
ok let upp draga alla strengi ok akkeri, ok undu þvi nest upp segl sfn 
ok sigldu 1 haf üt, ok stefndu þeir nu til Noregs ok poldu vas ok valk, 
hungr ok 6hegindi, hrazlur ok hryggleik { 6kunnum londum. Peir 
kömu pä i Danmork ok Gautland ok 4 Island ok { Orkneyjar ok 4 Hjalt- 
land, at leita sins herra Tristrams, ok fannst hann par ei, pvfat peir sem 
hann burt fluttu, pä {er} peir kömu heim til sfns lands, kom hvass vindr 
framan \ segl peirra med äkofum stormi ok straumi, at þeir varu sem 
tyndir, hefdi peir ekki lätit sſga nidr seglit sem fljötast. En hafit allt 
var med störum follum, hegldi?) ok rigndi med?) prumum ok eldingum; 
treit®) var hätt, en hafıt djüpt, ok halladist skipit fyrir 6vedrinu, svä (at) 
enginn gat 4 fötum stadit, ok logdu peir þ4 skipinu 15) rett. Hirygdust allir 
ok hreddust, gretu ok illa letu, svä at hinir, er hardastir varu \ þeirra 
lidi, gordust hugsjükir, ok hugdu allir, at peir mundi tynast, þvſat rekstr 
peirra var hinn hardasti, ok alla viku rak pä sä stormr ok leiddi, svä (at) 
peir sä hvergi lond, ok fengu þeir byr jafnhreddir ok hryggir, ok vissu 
hvergi til landa ne hafna. Mwltu pä allir vid styrimann: „Allr pessi 
stormr“, sogdu þeir, „väs ok haski, er ver polum, fellr oss af tilverkan 
själfra varra, þviat ver syndgudumst ©) 4 Tristram, pä (er) ver rentum 
hanum fri frendum ok vinum sfnum ok rſki, ok man pessi stormr aldri 
falla nd ver til lands komast, medan ver hofum hann innanbords. Nu ef 
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gud vill miskunna oss ok gefä byr, svä (at) ver mettim til lands komast, 
pä heitum pvf fyrir oss, at hann skal f frelsi vera fyrir oss“, ok jätudu 
þvi pä allir med sterkum handsglum. Þvi nest hvarf myrkr ok tök s6lin 
at skina, en vedrit at minka. En pegar þeir, füsir ok fegnir, undu sitt 
segl upp, ok er þeir hofdu siglt um stund, pä sä þeir land, ok sigldu 
peir alls segls byr at landinu ok kqstudu akkeri vid land själft, ok letu 
Tristram 4 land upp, ok fengu hanum litit af vistum ok bädu gud gefa 
hänum g6dan dag. Vitu þeir nu ei, 4 hvert land þeir hafa hann upp 
settan. Pvi nest drogu þeir upp segl sin ok föru svä leid sina. 

Cap. XX. [20] Ni er Tristram f 6kunnu landi, hryggr ok radlauss ; 
sezt hann pä nidr ok ser eptir skipinu, hversu pat gekk med fullu segh, 
ok vill hann ei padan ganga, medan hann sä skipit. Sfdan (er) þat leid 
ur augsyn hans, pä leit hann umhverfis sik, svä melandi med hryggum 
hug: „Almättugr gud, er 1 pfnu valdi skapadir manninn eptir pfnni 
mynd !), svä sem pü ert einn gud f prennum skilningi, ok prir skilningar 
f einum guödömi, nü hugga pü mik ok legg rad fyrir mik, ok ver mik 
fyrir örädum ok vandredum, fyrir häska ok 6vinum, þvi(at) pü veizt, hvers 
ek em þurfandi, pvfat ek veit ei, hvar ek em kominn edr { hverju landi ek 
em staddr! Aldri var ek svä fyrr staddr rädalauss ok hjälparlauss ; 
medan ek var staddr 4 skipi med kaupmonnum, pä hafda ek huggun af 
peirra fElagskap, medan ver varum saman?). Nu em ek her 4 strond- 
inni niör kominn f 6kunnu landi : hedan mia ek ei sjä nema fjoll ok sköga, 
slett bjorg ok hamra ; hedan kann ek hvärki veg ne stig, ok eigi se ek 
hedan nokkurn mann; ei veit ek hvärt skal hedan stefna, edr hvart petta 
land er kristit edr bygt; her er mer allt ökunnugt nema hjälpleysi. Ek 
finn her angan mann þann 3) er mer ggri hjälp ne huggun, hvarki finn 
ek her gotur ne annan gödan leidarvisi ; þat ma ok vera, at ek kunna her 
ei manna mal, p6{at) her se nokkurir menn; pvi em ek hreddr, at 
mik rſfi leön eda birnir bſti edr eitthvert annat kvikindi, pat sem ekki 
hredist manna mal. O, minn fadir, tapadr4) mer, 6 min mödir mik 
grätandi, mfnir vinir mik harmandi, mſnir frendr mik missandi! Vei 
veröi peim fuglum, er ek girntumst svä mjqk at kaupa, ok pvf skäktafli, 
er ek sigrudumst 4, þvi em ek hryggr minum vinum : ef peir vissi®) mik 
lifanda, pä veeri lif mſtt peirra huggun. Na veit ek (at) mer tjäir ei at kera 
þetta : hvat tjäir mer her at sitja? Betra er mer burt at ganga, medan 
dagr vinnst ok ek ma sjä fotum minum forredi, ef mer vildi svä vel 
falla, at ek metta hüs ngkkur finna ok mer rädalausum herbergi fä!* 





1 Vor mynd ist villd durchgestr. 2) tilsamans ms. 3)s& ms. 4) tapad” ms. 
5) vissa ms. 
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Ok þvi nest gengr hann 4 berg nokkut, ok finnr hann par allskonar 
mannavegu, ok fylgdi hann hanum fram feginn af sk6ginum, 6k var hann 
pä m6dr mjok, ok gekk hann þ6 1!) sem hardast mätti, kleddr dyrligum 
kledum, vel vaxinn ok drengiliga skapadr. YIr var mikill [21], ok gekk 
hann mottulslauss ok bar hann 4 oxl sſnni, opt minnugr sinna frenda 
ok vina, bidjandi gud ser miskunnar; hann var ähyggjufullr f s\num 
huga. Þvi nest sä hann tvs pſlagrima þann sama veg stefnandi ; þeir 
väru feeddir 1 Vene-Asorborg ok komnir af fjalli hins mikla Michaels; 
þangat väru peir ok farnir at bidjast fyrir. Sem þeir fundu sveininn, 
pä fagnar hann þeim vel ok peir hänum. „Vinr“, segja þeir, „hverra 
manna ertü eda hvat ggrir pü eda hvadan komtü?“ Tristram skildi, at 
peir varu ei af pvi landi, ok svaradi peim listuliga, at peir fyndi ei 
opinberliga, med hverjum hetti hann kom par eda hann var par gangandi. 
„Vinir“, kvad hann, „ek em af þessu landi ok felaga minna leitandi, ok 
em ek ongan peirra finnandi. Ver varum her ſdag at veidum ok hafa 
peir fylgt dyrunum, en ek em einn eptir, ok munu peir brätt her koma 
4 penna veg, sem ver heiman forum. Nu segit mer, hvert per stefnit ok 
hvar per vilit nv nidr koma, ok munum ver svä fylgjast at mfnum vilja!“ 
Peir svorudu: „1 Tintajolborg vildum ver herbergjast.* Pa meelti Tristr- 
am: „Ek hefi ok pangat skylt erindi ok par fyrir gruggan vina styrk ; 
er ver komum par at kveldi, ver skulum med guds vilja finna rſka vin 
ok g6d hybyli, er oss munu?) gera nögan godvila. © 

Cap. XXI. Nu eru peir allir samt i gongu, Tristram ok þeir sem 
hänum fylgdu. Tristram spurdi þ4 at tffindum annarra landa ok hvat 
titt var med hofdingjum, konungum eda jorlum. Ok er peir varu hanum 
teljandi, hvat tſtt var, þ4 hljöp par fram hjä einn hjortr, ok fylgdu 
hänum mikill hunda flokkr, sporrakka ok mj6hunda; sumir g6lu, en 
sumir goptu, ok allir hann mjok eltandi. Hann fann, at hanum mundi 
ei tjä undan at hlaupa lengr; veik hann pä ä veg fyrir pſlagrſmana, ok 
þvi nast hljop hann üt 4 ana, ok fylgdi hann ärstraumunum, ok leitar 
hann 4 leid, en hundarnir at hanum, en hann þegar ut 4 ana {f annan 
tima; en er hann kom at landi, nädu þeir hanum ok feldu hann. Þvi 
nest kömu par veidimenn ok fundu hjortinn par sem hann 14, ok reistu 
hann 4 fetr ok vildu hoggva hofudit af hanum. Pä segir Tristram : 
„Hvat vili per nv gera? Aldri fyrr sä ek hjort sundradan med þessum 
hetti, sem nu vili ber gera, ok segit mer ydra kunnättu ok siövana, 
hvernin per erut vanir at büa til veididyr ydar!“ Meistari veidimanna 
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var [22] kurteiss ok lftillätr ok vel vordinn at kurteisum medferdum i 
gllum sidum. Hann sä Tristram hinn fridasta mann !) ok tiguliga ?) büinn 
ok 1 ollum yfirlitum karlmannligan, ok malti hann til hans: „Vinr“, kvad 
hann, „gjarna vil ek segja per siövenju vära: pä (er) ver hofum flegit 
veididyr var, pä tokum ver pau sundr at hryggnum ok skerum f fjordunga 
alla limu. En adra sfövenju hofum ver ei numit eda set ne heyrt eda af 
odrum þegit. Nü ef pü ert?) pat kunnandi, er ver erum #) ei sjändi, pä 
jatum ver per um at beta.“ Tristram sagdi: ,,Gud pakki ydr! Eneier bessi 
siör f varu landi, þvi sem ek var föstrandi ok feddumst 1. Nu af þvi(at) 
ek finn gödvilja ydar til min, ok ef per garit mik yfirmann, pä vil ek syna 
yör pä sidu, er veidimenn gera 1 varu landi.* Pä bjöst hann til at sundra 
hjqrtinn; sem hann hafdi flegit dyrit, þ4 sundradi hann þat ok skar 
fyrst skopin ok lerin fri hryggnum; pvf nest t6k hann innyflin ur hanum, 
þa boguna bäda fra ok pann hlut hryggjarins, er feitastr var milli 
herdanna, ok þann hlut, sem eptir var holdugastr { millum lendanna; 
sföan sneri hann um hirtinum ok t6k sföurnar babar af hänum ok feitina 
alla, er var i hänum, ok skildi svä limina vid hrygginn; pä skar hann 
hälsinn { sundr ok hofudit fra halsinum ok siſdan halann allan samfastan 
allri feitinni lendanna. P& bj6 hann einn mikinn tein ok dro at®) hjartat 
ok nyrun, lifr ok lungu ok lundir, ok melti pä til veidimanna : „Nü er“, 
kvad hann, ,sundradr hjortrinn at sJvenju varra veidimanna. Büit“, 
kvad hann ©), „nü petta hundunum!“ En peir vissu ei, hvat pat veri. 
Pa tok hann innyflin oll pau sem hann hafdi ur tekit hirtinum, ok lagdi 
4 hüdina ok leiddi hundana til, ok lagdi pat fyrir pä til at eta, ok melti 
hann pä til peirra: „Takit nü“, kvad hann, „ok bruit stangarsending 
ydar ok lätit hqfud hjartarins par 4, ok ferit konunginum kurteisliga !* 
Pa segja veidimenn: „Pat veit tri min!“ sogdu peir, „aldri heyrdu 
menn fyır 1 pessu landi getit hüdargnött ne stangarsending: nu med 
pvi at pü ert sä fyrsti veidimadr, er pessum sid [23] hefir hingat komit, 
pä fullger pessa hqfudkunnittu ok kurteisi svä at kenna oss, pvflat) ver 
kunnum ekki eptir pessum sid at breyta!* Pä t6k Tristram ok skar 
ngkkut af holdi allra limanna, ok svä af pvf sem hann tök vildast af 
gllum innyflum, ok kastadi f odru sinni 4 hüdina, ok ätu hundarnir þat 
gersamliga: þetta heitir hüdargnött. Petta eiga hundarnir at eta 4 
hüdinni, ok pötti petta veidimqnnum. kynligt. Sivan gekk Tristram 1 
sköginn ok hj6 stqng pä er lengsta fekk hann ok þ6 mätti bera annarri 
hendi, ok batt hann vid stqngina tein pann, er hann hafdi 4 fcert hinar 
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vildustu kräsir, er hann hafdi af hirtinum tekit, ok festi hofudit ofan 4 
endann, ok meelti til veidimanna : „Herrar!“ kvad hann, „takit ni vid 
þessu, ok heitir þetta stangarsending, ok ferit konunginum kurteisliga 
hofudit, ok gangi veidisveinar ydrir fyrir, ok bläsit veidihornum ydar! 
Petta heitir komandi veidifern, ok svä gogra veidimenn par sem ek 
em barnfaddr.“ Peir sogdu: „Ver kunnum ei med pessu at fara; en 
þ6 hofum ver meira ydarn sid [f pessu!) enn värn: pü skalt*, segja 
peir, „fylgja oss fyrir konung ok feera hänum tilkomandi förn! En ver 
skulum gora allt þat er pü fyrir skipar. * Pä settu peir Tristram 4 hest, 
ok fylgöu hanum pſlagrimar hans, ok bar hann a stong hofudit af hirt- 
inum, ok komu pvf nest til konungs gards. 

Cap. XXII. Pa tök Tristram eitt veidihorn ok bles horninu longum 
ok fogrum þyt, ok blesu pä allir veidisveinar sfnum hornum, svä sem 
hann hafdi fyrir sagt. En peir väru mikill fjoldi saman ok morg horn, 
ok var mikill pytr hornanna, ok hlj6p pä üt ur hallinni mikill fjoldi 
konungs pjönustumanna, undrandi ok spyrjandi?), hvat sä hinn mikli 
hornapytr merkti. En Tristram ok veidisveina höpr lettu ei fyrr at bläsa, 
enn þeir kömu fyrir konunginn själfan, ok toldu pä veidimenn konung- 
inum, hversu Tristram sundradi hjortinn ok hversu®) hann gaf [24] 
hundunum, ok stangarsending, ok hversu þeir skyldu foera bläsandi veidi 
stnum herra ok konungi, þvſſat) aldri var fyrr i pvt landi hjortr svä sundr 
tekinn ne veidimanna fang svä tignarliga heim flutt ne konungrinn af 
neinum svä samiliga tignadr. Sem Tristram dvaldist nü f konungs 
hird, þ4 för hann opt 4 veidar ok sundradi hjortuna jafnan med sama 
hetti ok dyr þau er hann veiddi, ok faerdi konunginum eptir sfnum sid, 
pvi iat) enginn siör var vildari ne tignarligri enn Tristram hafdi unnit { 
Sinu landi. En konungs veidimenn kalla sinn sid betra. En er konungr 
var mettr um kveldit, settist hirdin f hollina at skemta ser, sumir vid 
skäktafl, adrir vid kvatru, einir hlyddu songum, adrir sogum, en 
konungrinn hlyddi hqrpusletti, ok kendi pegar Tristram hlj6dit ok 
slättinn ok meelti til hans: „Pü harpari!* segir hann, „leik vel penna 
Slatt!s) Petta hlj6d gerdu Bretar 1 Bretlandi um unnustu hins g6da 
Geirnis.“ Pä melti harparinn: „Hvat veiztu til?“ kvad hann, „hefir pü 
nokkut haft horpumeistara ? edr \ hverju landi hefir pü strengleik numit, 
pvfat mer finnst, at pü kunnir penna slätt?* „Gödi meistari“, segir 
Tristram, „ek nam { fyrra, par sem ek var staddr, nokkut af horpusletti 
mer til skemtunar.“ „Tak pä horpuna ok lat oss heyra, hvernin pü hefir 
numit!“ Pä tök Tristram horpuna ok stilti hana gllum strengjum ok 
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gaf konunginum ok gllum hans monnum svä fagran slätt, at konunginum 
fannst mikit um ok ollum er heyrdu, ok lofudu allir, hversu vel hann 
hafdi numit ok kurteisliga mannadr, pryddr margfaldri mildri huggedi, 
ok kann margskonar skemtanir. Hann skein virduligri vizku: aldri 
heyröu peir um sfna daga svä fagrliga slegna horpu. Sem hann lauk 
peim hinum fagra sletti, þ4 bad konungr hann ok margir adrir, at hann 
mundi annan horpuslätt veita peim, ok fann hann at peim pektist, ok 
bj6 peim annan med odrum hetti; stilti hann þ4 strengina odru sinni 
ok gerdi beim annan slätt, syngjandi !) fyrir horpunni eptir roddinni; 4 
Iftilli stundu gerdi hann peim pridja horpuslätt svä pekkiliga, at ollum 
Ifkadi lofsamliga. Þ4 marlti konungr til hans: „Virduligi vinr!* segir 
hann, „vel sE peim, er pik freddi ok svä vitrliga pik sidadi: pü skalt 1 
nött 1 minu herbergi vera ok [25] hugga mik svä med þinni kunnättu 
ok strengleik, þ (er; ek ligg vakandi!* Tristram var pvi nest ollum par 
vel kominn, pekkr ok ästsamligr, gladr ok godvihadr, ollum fridsamr ; 
hann var ollum kerr, en konunginum kerastr, ok getti sparrhauka?; hans, 
boga ok orvamelis, ok gaf pä konungr hänum reidhest. Hann för med 
konungi um daga at skemtan, en um netr þj6nadi hann hänum med 
horpuslatti. Nu er hann pess rfkuliga nj6tandi, er hann var ungr 
nemandi. Ny ef Tristram ver ei burtu tekinn, ver hann ei þeim 
konungi kunnugr ok svä vel lätinn ok vinsell 1 þvi landi, sem nu er 
hann ollum karr ok kunnugr { peirri borg ok um 3) allt pat rfki. 

Cap. XXIII. Nu skulum ver um Tristram pegja®) ok fra föstrfodur 
hans nokkut segja, hinum kurteisa redismanni, er vida för at leita sins 
föstrsonar, ok morg lond rannsakadi, ok var nu { väsum ok valkum, f 
straumum ok stormum hafs ok sjöfar ok meinleti hardrar ütlegdar , ok 
fekk hann pä engin tfdindi til Tristrams. Sem hann kom 1 Danmork, er 
prir vetr varu liönir fri þvſ (at) hann for heiman, pä frä hann af einum 
gongumanni, er sagdi hanum, at’Tristram veri {hirdö|jmed Markis konungis), 
rſkum ok fregum hofdingja, ok veri par vel lätinn ok lofsell, ollum 
pekkr ok vinsell, ok hann skal med konungi dveljast, pvfat konunginum 
pekkist hann vel. Sem pessi madr hafdi sagt hanum slſk tidindi, þ4 
trüdi hann hänum þegar, þvſat hann kendi af bünadi hans, at hann sagdi 
satt ſfri. Pessi var annarr peirra pſlagrima, er Tristram fylgdi ok med 
veidimgnnum foru til konungs hirdar, ok til sanninda vissi hann allt um 
Tristram, hans meöferdö ok hversu hann stadfestist 1 konungs ästsemd 
kzrliga. Nu vill Roaldr radismaödr halda fram ferd sfnni ok for pä til 
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Skips ok beid byrjar. Sem byrrinn kom, pä bjöst hann til ferdar, ok 
sigldu um hafit, ok kom fram { Englandi. Sfdan för hann til Kornbreta- 
lands, er samfast er vestrett Englands. Par var konungr fyrir sitjandi 
ok hans hird; pä spurdi R6aldr leyniliga, ef ngkkurr kynni hänum skil- 
visliga fra at segja. En peir sogdu hanum bau tidindi, er hann var 5 
fagnandi, at Tristram var pann dag med atburd pjönandi konungi ok 
fyrir hans bordi. En Röaldr gimtist til fysiliga at finna hann einsaman 
leyniliga ; er hann var skommu fyrir \ rſkum r@dum, nü stendr Roaldr 
\ herfiligum kledum; oller hans fatek medferd af vasum ok langrifor!); . 
hann veit [26] nd ei, hversu hann ma at komast, at Tristram metti 10 
finna hann, þvſ(at) hann er kleddr herfiliga ok hefir fe Iſtit at kledasik med 
hirdliga, svä (at) hann megi ser fram koma { fullkominn hirdar s6ma. Nüer 
hann hryggr, pvt (at) enginn fatekr madr er vel kominn f hird konungs, pvi 
(at) peireinir eru þar vel komnir, sem nög eru rfkir. En p6at madrse vel 
zttadr ok sidum vel mannadr, ok þ6 fätekr til hirdar kominn?), pä finnr 15 
harm par f4, sem hänum duga skyldi. Nu er R6aldr til hirdar kominn ok'p6 
angum vel kominn, þvſat enginn vissi, hverr hann var ne hvar?) hann 
er kominn. En um sſdir var hanum { hug, at hanum dugir ei ökunnum, 
Slikum konungi fyrir sitjanda, at leynast lengr, ok gekk hann þ4 oörum 
megin dyranna ok kalladi*) dyravordinn til sin; hann gaf hänum kaup 20 
til, at hann kemist inn frjalsliga. Sem dyravqrdrinn sä gjofina, lauk 
hann upp hurdunni ok t6k 1 hand hänum ok leiddi hann fram at 
hqllinni. Hann gekk inn, en hinn beid üti. Sfdan kom Tristram üt, sem 
dyravgrörinn kalladöi hann. Sem R6aldr var Tristram sjändi ok skil- 
visliga hann kennandi, fell hann þegar i ovit, svä fagnadı hann hänum 25 
komanda. En peir allir undrudu, er Tristram pangat fylgdu, hvf5) pessi 
madr feginn fallandi var fagnad sinn svä harmandi; töku peir nü til 
hans ok reistu hann upp. En grätr ok fognuör sampykkiliga hrygdi ok 
huggadi Roald, svä mikilligan fqgnud gefandi. at aldri fyrr var hann slika 
gledi hafandi, sem hann kunni bera nü, er hann sä Tristram par vera. 30 
Pegar Tristram kendi hann, var hann hanum svä fagnandi ok med 
kossum svä fadmandi, at angum kann pat vera teljanda, hversu þeirra 
var odrum unnandi hvärr. Pä tök Tristram 1 hqnd hänum ok leiddi 
hann til konungs ok melti opinberliga, allri hirdinni äheyrandi: „Herra 
konungr“, segir hann, „pessi er mfnn frendi, fadir ok föstri, er 4 morgu 35 
landi var mfn leitandi; nü er hann feginn mik finnandi, en hann hefir 
lengi üti välkazt, ok synist nü fätekr madr ; feginn em ek hans komu, ef 
per vilit vel fagna hanum.* Konungr var haverskr ok kurteiss ok 


1) reisu ms. 2) kominn om. ms, 3) hvors ms. 4) & add. ms. 5) pvims. 
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kalladi til sin leyniliga einn svein ok meelti til hans : „Fylg pessum manni 
{ svefnhus värt ok þjona hänum vel, ok gef hänum eina rika gangverju 
pä sem pu ser at hanum berr vel, pvifat) hann [27] hefir jafnan rfkr madr 
verit, hygginn ok heverskr ok vel mannaör; þvi skal hann vera med oss 
tignadr, pvflat) hann var Tristram mikill felagi ok fagnadr !* Sem Roaldr 
var hirdliga kleddr dyrligum bünadi, þ4 syndist hann tignarligr madr 


% 


ok gllum limum vel skopudum : hann syndist 4dr sem einn akrkarl, en + 


nu er hann sem einn hqldr edr jJarl. Nu er hänum skipat at konungs 
bordi, ok sitr nu rikr hjä rſkum. Nu matast peir med fqgnudi, en Tristram 
hänum hirdliga pjönandi. 

Cap. XXIV. Sem peir väru mettir ok vel settir hiröligum mat ok 
dyrum drykk, pä segja peir tfdindi af gdrum londum eptir hirdmanna 
sidöum, hvat tſtt var med hofdingjum, er bjuggu 4 odrum londum 
nzstum, ok hvat gerzt hafdi 4 nestum vetrum, er peim sömdi at 
vita ok hänum at segja. Pvi nest berr Roaldr fram med snjollu 
erendi ok vel skipuöum ordum ok gleggsynu minni fyrir konungi, gllum 
äheyrandi, med hverjum hetti Kanelangres, hans herra ok hofdingi, 
hafdı padan 4 launungu Blensinbfl, konungs systur !), er hann unni, ok 
hversu hann püsadi hana, ok fräfall hans, ok hversu hun foeddi son sfnn, 
ok um hennar andlät, ok hvf ?} hann let 3) hann 4; kalla Tristram, ok syndi 
hanum pä fingrgull eitt med dyrligum steinum; en fadir Markis konungs 
hafdı att) ok konungr hafdi gefit systur sſnni { kzrleik med samiligri 
ästsemd, ok hversu Blensinbfl bad hann fyrir andlät sftt, at hann skyldi 
gefa konunginum, brödur hennar, þetta fingrgull til sannra jarteigna um 
andlät hennar. Sem Röaldr hafdi fingrgullit upp gefit ok konungrinn vid 
tekit, þ4 kendi konungrinn af fingrgullinu sveininn. Par nest i ollum 
beim fjolda hertuga ok jarla ok lendra manna, riddara, skutulsveina ok 
skjaldsveina, kvenna ok þjonustumeyja var enginn sä er ei feldi tar af 
svä hormuligum atburdö, ok sem hann sagdi, hvarvetna hqrmuliga 
Tristram var stolinn { burt fra hänum, ok hann leitadi hans i morgum 
londum med vasi ok vandredum. Sem konungrinn hafdi pessi tidindi 
skilvfsliga heyrt, pä kalladi hann Tristram til sin med 4stsemdar ordum 
ok mintist vid hann med kerum kossi, sem sinn ceskuligan frenda ok 
eiginn systurson. Sidan gekk hann upp til sins [28] frenda, konungsins, 
ok fell 4 kne fyrir hanum ok melti til hans: „Herra!“ kvad hann, „nü 
vil ek, at þer gefit mer herkledi, ok vil ek fara at vitja föstrlands mins ok 
erfdar ok hefna fqdurdauda mins, pvfat ek em nu 4 þeim aldri, at ek em 


1) syster ms. 2) bvi ms. 3) Die auf let folgenden drei worte: fra fall 
hans sind im ms. wieder ausgestrichen. 4) hann om. ms. 5) Att om. ms. 
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ferr at seekja mina eign retta!“ Pa mweltu allir hofdingjar, er « bädar 
hendr konungi sätu, at þat sömdi hanum vel at ggra, ok jätadi þ4 konungr 
hanum pvf ok mwlti, at hanum skyldi büa herkledi; pessi herkledi, er 
konungr gaf hänum, varu mjok g6d; af brendu silfri ok gulli varu pau 
vida ger!) ok sett med dyrum steinum. Tristram var büinn med voskum, 
frföum, kurteisum, voldum ok heverskum riddurum ; peir festu spora 4 
foetr hanum, gerva?) af brendu gulli ; gordu pat tveir lendir menn. Markis 
konungr gyrdi hann sverdi själfr ok laust 4 hals hänum mikit hogg ok melti 
til hans: „Minn ken frendi, tak aldri hogg af q&rum monnum, nema 
pü hefnir þess þegar, engan rett ne adra umböt tak pü, nema hogg fyrir 
hogg, medan pü mitt pfn hefna : svä skaltü riddaraskap pfnn fragja!“ 
Konungr gordi hann nu rfkuligan riddara, ok leiddu þeir hänum fram 
einn fridan ok sterkan väpnhest, kleddan raudu kledi gullofnu med 


leöna Ifkneskjum. Pä gaf konungrinn hanum hesta ok herkledi handa, 


odrum XX ungum monnum ä peim degi fyrir hans sakir, ok hundrad 
annarra reyndra riddara, er allir skulu Tristram fylgja i sydra Bretland, 
at seekja ok verja rettindi hans. En um morguninn t6k Tristram leyfi 
af konungi til heimferdar med föstra sinum ok felogum, ok koma peir 
til skipa sſnna ok gengu ä skip med hestum sſnum ok väpnum. En 
sumir drögu upp akkeri ok undu segl sfn med allskonar litum, gulum ok 
blam, raudum ok grenum, ok sigldu \ haf ok lendu par sem þeim likadi 
själfum bezt 4 sydra Bretlandi ; ok sem peir eru til hafna komnir, lendu 
peir fyrir borg peirri, Ermenfa het, ok sä peir par hinn sterkasta kastala, 
mikinn ok fridan, alla vega ösakiligan ; penna kastala ätti fadir Tristrams, 
ok enn sätu hans menn 1 hänum, handgengnir ok eiöbundnir, ok for pä 
Röaldr redismadr fyrstr af skipi ok reid til borgarinnar ok let upp lüka 
ollum borgarhlidum ok [29] innggngum. Ok þvi nest kom Tristram med 
hdi sfinu, ok fekk þ4 redismadr Tristram alla lykla kastalans, ok ritadi 
hann pä til allra lendra manna rſkisins, at þeir kemi þangat ok mintist 
vid sinn herra, er hann hefir lengi farit at leita ok nü fundit med guds 
hjälp ok forsjä. Sem hertugar ok hofdingjar, lendir menn ok rikir 
riddarar kömu, pä t6k Tristram vid handgqngu peirra ok triinad ok eidum 
peirra, ok er nü allt f6Ik hans rfkis ſ nyjum fegnudi af heimkomu hans. 


ug 


5 


Nü er all alpyda frjäls ok fegin, er ädr var reid ok hrygg, er hann var * 


burt tekinn. En um morguninn bjöst hann med XX riddurum at fara ä 
fund Morgäns hertuga, at krefja af hänum retta sfnna ok rfkja, er hann 
tök af fodur hans. Sem hann kom | hgll hertugans, allri hirdinn upp stand- 
andi ?) ok äheyrandi, pä kvaddi Tristrams hertugann med pessum hastti : 


1) giord ms. 2) giordams. 3) sitjandi ms. 
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»Signi gud ydr, hertugi! sem þu hefir tilgert vid oss, þvi;at) pü heldr riki 
mitt med rqngu ok drapt fodur minn f bardaga! Ek em son Kanelangres, 
kominn hingat at krefja ydr erfdalands mins, er pü heldr ok fadir mfnn 
atti, at þv gefir mer pat upp med s&md ok frelsi. En ek em büinn at 
veita ber pjönustu, sem frjäls madr 4 at gera ser til semdar.“ Pä svarar 
hertuginn : „Sannfregit hefi!) ek pat, at pü pjönadir Markis konungi, ok 
hann gaf per g6da hesta, herkladi, pell ok silki, oks& ek, at pü ert frför 
riddari. En þu lezt vilja halda rſki af mer ok segir, at ek halda med 
rongu eignum pfnum, ok at ek drap fodur pfnn. Nu veit ek ei, hversu 
ben pfn ferr vid mik, nema svä finnst mer, at pü leitir saka vid mik, ok 
muntu gefa per sakir, sem pü munt aldri til lykta koma. Ef pü vilt 
rſki þſtt sekja,, pä verör pü med afli at sekja, þvſat ek hefi!) at visu 
pat sem pü kallar þſtt rfki, hvärt sem pat er med rettu eör rongu. En 
þat er pü gefr mer sakir um dauda fodur pfns, þ4 muntu purfa alls er pü 
mitt, til peirra saka, þvſſat) aldri synjum ver ne leynum dauda hans fyrir 
per!“ Pä sagdi Tristram : ,,S4 er mann drepr ok vid gengr dauda hans, 
þ4 samir hanum at beta pat vid vini hans: pü gengr nü vid hvaru- 
tveggju, at þ6_haldir rfki mfnu med rqngu ok at pü drapt fqdur minn. 
Nu bid ek, at pü beetir hvärttveggja, þviat þv mitt hvarkis synja 1% Pa 
melti hertuginn : „Pegi pü, gaurr!“ kvad hann, „pü ert fullr metnadar, 
pü ert son einnar pütu, ok veizt pü ei, hverr pik gat, ok Iygr pü fodur 
pinn!* Þa reiddist Tristram ok melti: „Hertugi, nv laugt pü, þvſ(at) 
ek em getinn at rettri prisan : þat skal ek sanna moti [30] per, ef pü porir 
själfr eptir at leita!“ Sem hertugi heyrdi ord [Tristrams, at hann 
Sagdi ?) hann ljüga, pä hljöp hann upp, fullr reidi ok illgirndar, ok framan 
at Tristram, ok laust hann framan & tennr af ollu afli med hnefa sfnum. 
En Tristram brä pegar sverdi ok hj6 ofan f hofudit ok klauf niör um 
augun ok skaut hänum daudum hjä ser fram 4 gölfit, allri hird hans 
äsjändi. Felagar ok fylgdarmenn Tristrams väru hinir vgskustu, brugdu 
þegar sverdum sinum ok ruddu prongina, er 4 var gölfinu, hjuggu 4 
badar hendr ok dräpu hvern er þeir nadu. En Tristram, pegar sem 
hann kom ur hollunni, hlj6p hann 4 hest sfnn, ok allir hans felagar hverr 
4 sinn hest, töku skjoldu sfna ok spj6t ok rida svä med fylktu 1idi sfnu 


- ur borginni, ok er sä heimskr, er nü vill angra þ4; ok nv efndu peir af 


3 


un 


peim leik pann bardaga, er fleiri enn hundrad manna fellu fyrr enn 
peir skildu, pvf’at) nü herkledist allt lidit hertugans, at hefna dauda sins 
herra, ok foru þ4 V+ manna, allir herkleddir, ok hleyptu sem skjotast eptir 
Tristram, svä at peir, sem skj6tasta hofdu hesta, nalgudust hans felaga. 


I) hef ms. 2; Trist. s. ms. 
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Cap. XXV. Nu hefir Tristram drepit margan riddara ok hertuga 
Morgan ok stefnir nü heim skyndiliga ; en Bretar ridu eptir hanum mikill 
fjoldi, ok heitast vid hann, at peir skulu sins herra hefna. Sem peir 
kömu eptir peim, sem fyrst föru, pä snerist Tristram vid aptr ok hans 
menn f möti peim, ok töku svä vaskliga vid peim, at peir dräpu þa alla, 
en toku hesta peirra: svä hermdu peir harma sſnna, at aldri munu 
hinir fregdir vinna. En 4 þeim sama degi let Roaldr rwdismadr LX 
riddara herkladast med traustum vapnum ok godum hestum, ok sendi þa 
hinn sama veg, er Tristram hafdi fram ridit, at þeir skyldi verda hänum 
at lidi, er hann veri purfandi edr hann vildi til annarra borga sinna 
vitja, at hann maetti gruggr ok ohreddr fyrir sinum 6vinum fara. Sem 
peir räku nu Tristram ok hans menn, pä vissu þeir ei, hvert hann skyldi 
ser til helis leita, ok snerist hann pä vid sem skjotast ok tidast ok drap 
pä er nestir hanum väru; svä lengi raku þeir hann, þ4 um sſdir kömu 
LX menn hans hleypandi möti þeim, ok letu peir sſga spjöt sin til lags 
ok hjuggu þegar sverdum sſnum svä frakiliga ok vaskliga, at þegar 
hrundu peir hinni fyrstu fylking ok dräpu alla er bidu þeirra. En þeir 
Sem eptir varu, flydu undan. En Tristram fylgdi peim ok hans felagar 
ok dräpu pä svä fiyjandi [31], sem saudaflokkr hlypi !), ok unnu peir pä 
marga hesta ok allskonar herkledi, ok sneru pä heim til kastala sins 
med miklum sigri ok fregd. Tristram var hinn vaskasti madr ok gerdist 
fregr ok lofsell, qllum orr ok vinsell, virduligr ok tignarligr, gofugr 
ok gefumadr. Nu hefir hann hefnt fodur sins med miklum sigri ok 
fregd. Tristram var hinn vaskasti, ok sendi hann pä eptir gllum hofd- 


ingjum { rfki sinu, ok er peir kömu, þ4 melti hann til peirra: „Vinir!* 


kvad hann, „ek em logligr herra ydar, systurson Markis konungs, ok 4 
hann nv gngan son ne döttur ne logligan arfa, pvi em ek logligr erfingi 
hans. . Ek vil nu fara til hans ok pjöna hanum sem ek ma samiligast. 
NG gef ek Roaldi, föstrfgdur minum, þessa borg med ollum hennar 
tillogum. Sſdan taki hans son eptir hann fyrir pat mikla starf ok vas, er 
hann poldi fyrir mſnar sakir, svä ok fyrir rekiliga gezlu ok virduligt 
yfirleti, er hann gerdi vid mik f bernsku mſnni: verit nu allir hanum 
heyrugir ok fylgnir!?) Her gef ek hänum mſnn rett ok mſnar tignir. 
Na vil ek ferdast { vinättu ok leyfi ydru !* ok kysti hann pä alla grätandi 
augum. Sſdan steig hann ä hest sinn ok hans menn ok 3) ridu þadan tij 
skips, dr6gu upp akkeri ok undu segl sfn ok sigldu i haf ut. En menn 
hans sitja eptir harmfullir, kerandi hans burtferd, ok kunnu pvf illa, er 


I: hlupims. 2) Die drei letzten buchst. sind durch einen klex unleserlich gewor- 
den. 3) Die auf ok folgenden 4 worte : sigldu i haf ut sind im ms. wieder ausgestr. 
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hann vildi ei lengr dveljast med peim, ok langadi par til mjgk , at hann 
skyldi heim koma. Nu er!) þeirra harmr 4 ny af hans þessan burtferd 
fra þeim. 

Cap. XXVI. Niu segir oss her Tristrams saga , at Irir toku um 
þann tima skatt af Englandi, ok marga vetr gardu peir svä, þvſat Irir 
väru mjok unnandi Englandi, pvi(at) Engliskonungr, er pä var, kunni ei 
at verja sik verjandi, ok fyrir pvf var England langan?j tima skattgilt Ir- 
landi. En hinn fyrri skattr var gerr Römakonungi?) med 3° pund 
penninga. En Irir t6ku hinn fyrsta, sem var messing ok koparr, en annan 
vetr skirt silfr, hinn pridja vetr brent gull, ok skyldi pat hirdast til 
almenniligra þurfta. En & hinum fjörda vetri skyldi Englands konungr 
ok hofdingjar safnast saman 4 Irlandi, at heyra log ok [32] svara 
rettindum ok halda uppi allra manna refsingum. En ä hinum fimta 
vetri skyldi skattrinn vera LX fridustu sveinborn, er finnast metti, ok pä 
fram greidast, er Irlands konungr krefdi ser til pjönustusveina, ok väru 
þo kastadir hlutir f millum lendra manna ok annarra hofdingja, hverir 
upp skyldi gefa sin born. En pä er hlutrinn fell 4, pä skyldi fram greida, 
þ6 at) ei veri nema pat eitt hans barna, pegar eptir veri sent skattinum. 
Nü hefir Tristram lent 4 Englandi f peirri hofn, er hann vildi, 4 þvi 
ant, er Irlands konungr hafdi barnaskattinn , ok hafdi pä lent 4 rikum 
drömundi *) sä sem heimta ätti. A Irlandi var einn rfkr kappi, mikill 
ok illgjarn, sterkr ok grimmr madr, er 4 hverju sumr var par komandi, 
pann skatt at heimta. En ef skattsins er hänum synjat, þ4 vill hann 
vera einn madr til at saekja med afli af verjanda, þvſat annathvart skal 
Skattinn gjalda eda bardaga vid hann halda. Nu gekk Tristram af 
skipi sfnu ok steig ä hest ok reid sfdan upp f kastalann, par sem konungr 
er fyrir, hertugar ok jarlar, lendir menn ok mikill fjoldi riddara, pvf(at) 
peim var stefnt þangat ; par väru ok komnar allar peer rfkustu konur med 
sfinum sonum, ok skyldi um hluta pä er fara skulu at skattgjaldast til 
Irlands. Allar kerdu sſna sorg ok harma, hver sem ein er hredd um 
sfnn son, at hans hlutr komi upp, pvfat ekki tjair sſdan &4 at halda edr 
eptir at sjä, ok var pat eptir verdugum hetti, at peir hrygdust af siiku 
öfrelsi, at gefa born sin f ütlegd ok haska ok vesold. Mikill harmr ok 
hormuligt hugSkot er, at born svä tignarligrar ettar gefist 1 slſkan 
þreldom ok änaud. Dröttinn gud, polinmödr ertü, at pü polir 5) siikt: 
miskunna pessum harmi hinum hormuliga! Rfkir menn gretu, konurnar 
kveinudu ok illa letu, bornin eptu, medrnar bolvudu fedrum barnanna, 


1) vex? V, 2) langa ms. 3) Ronia kge ms. 4) ok add. a. 5) lidr ms. 





— 31 — 


er ei pora sin born fyrir vesgld at verja möti peim er bqrnin taka, kalla 
feörna !) hredda, svivirda, sigrada ok yfirkomna, er peir þora ei at berjast 
vid Mörold, er skattinn krafdi, pvfat peir vissu, at hann var hinn hardasti, 
grimmr ok drjügr at aflı ok i väpnaskipti, djarfr i atreidum , mikill at 
vexti, ok fyrir þvi fannst [33] enginn par, sä er ei kaus heldr at gefa 5 
barn sſtt 1 preldöm ok änaud, enn leggjast själfr 1 dauda; þvi porir eng- 
inn vid hann at berjast, pvflat) enginn ventir, at hann muni sigrast. Sem 
Tristram kom inn f hollina, pä sä hann par allan fjolda alla pess rfkis 
hinna vildustu manna. Allir kerJu sina harma, er þeir skyldu slikan 
skatt gjalda. Tristram sä hryggleik peirra ok hugsött ok marga grätandi. 
En hann spyrr, hvat þvivaldi, at peir veri svä lätandi. „Pat er“, segja 
þeir, „sakir skattgjalds, er Mörold ?), sendimadr Irakonungs, er vanr 
at taka, ok er ni kominn at sekja ok krefja af hofdingjum þessa rſkis, er 
her eru nu allir saman safnadir, at hluta, hverra born at fara skuli. * Sem 
hann gekk at hollinni ok f kastalann, ok sem hann var adr hryggr, pä 
var hann enn ni hryggvani, pvf(at) par fann hann hina hesta hoſdingja, er 
f þvi konungsrfki väru, ok sätu allir 4 knjäm fyrir þeim, er hlutina skyldi 
upp taka, ok bad hverr gud ser miskunnar, at hann skyldi verja pä fyrir 
hlutfalli. Par varu ok medr barnanna grätandi, en bornin kveinudu ok 
@ptu. I þvi kom Tristram hinn godvihadi ok melti harri roddu: 20 
,Heverskir herrar, gud signi ydr alla ok frelsi ydr ur anaudok preldomi, 
skomm ok svivirding ydar! En undarligt pykki mer, at { svä miklum 
fjolda riddara, sem ek se nü her vera, finnst engi sä, sem pori at verja 
frelsi ydart ne ydr at frelsa af preldömi ok änaud, ok eigi einn möti 
einum 4 pessum degi yör undan taka peim vesoldum, er ydr pvinga®), 25 
at ei purfi optar hluti upp at taka ne born ydar 1 preldöm at gefa; at 
sonnu er nü landit bygt þrelum, nema per frelsizt nd ur preld6mi : pvf 
eru per allir pralar, en ei riddarar, ef hann skattinn svä f burt flytr, en 
allt landit rent ok ruplat; svä mikit synist mer hugleysi, at per hirdit ei, 
hvar born ydar nidr koma f vesaldir 5) ok ösöma, er per gefit born ydar 30 
ur ydar valdi. Nu ef per vilit mitt räd [34] hafa, þ4 munu per hvarki 
born ydar burt senda ok ei skatinn gjalda sendimanni: kjösit nü einn 
af yör ollum, þann er vaskastr er ok hardastr { väpna viöskiptum ok 
reyndr at ollum riddaraskap , oflugr ok väpndjarfr. Sä skal vera med 
einvfgi möti beim, er nu vill skattinn hafa, ok gefist hann ydr upp sigradr 
ok yfirkominn af einvfgisvelli®). En ef engi finnst vildri?) til enn ek, 
pä skal ek sakir frenda mfns, konungsins, einn möti einum gjarna 
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1) fedrnar ms. 2) Moralld ms. 3) vanr ist im ms. durchstrichen. 
4\ þvingar ms, 5) veswlder ms. 6) Hier beginnt blatt I] von A. 7) vildari a. 
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berjast med sliku afli, sem gud hefir mer let; en ef pessi er sterkr, þ4 
er gud mättugr at hjälpa mer ok frjälsa bern ydur!) ok sakja frelsi 
ydart?), enn hann fari heldr svä bnit brutt med [bornum ydrum ok 
fjärhlutum 3), öreyndr ok 6freistadr, ok hafi med ser aud ydarn ok arfa. 
Nu standit upp sem skjotast ok lätit þetta nidr falla, hlutfallit?) ; aldri 
skal hann þvi hrosa, at hann fann°) oss alla huglausa !* 

Cap. XXVII. Pä®) meltiT) konungr: ,Miklar pakkir“, [kvad 
hann 5) „minn keri?) frendi! Gakk hingat ok minnst vid mik: ef pü 
aptr vinnr frelsi värt, pä skaltü vera arfi alls mins rfkis; engi er per 
verdugri at hafa, þvſat !9) pü ert [püsusysturson minn“1!). Pä gekk 
Tristram ok kysti konunginn, frenda sfnn, ok alla lenda menn ok ridd- 
ara, er parväru, ok fekk pä Tristram konungi [glöfa sinn !?), at stadfesta 
einvigi möti Morhold !?), ok pokkudu [hänum pa allir, yngri !4) menn 
ok ellri, [ok sggöu !5) at, [ef hann mätti1®) sigrast!?) 4 6vin peirra 1%) ok 
aptr soekja frelsi þeirra !9), pä skyldu [allir hanum 20) unna ok jafnan 
tigna sem sfnn herra ok hanum pjöna, med pvf at?!) hann vill [þeirra 
haldsmadr vera, ok 2?) sendu peir [pä eptir Morhold 33) ; en hann hugji, 
at24) pa hefdi peir hluti®) kastat, ok at24) hann skyldi þa vid bornum 26) 
taka. Sem Tristram sä Mörhold inn koma ok nidr setjast, þ4 melti 
Tristram härri roddu: „Heyrit, herrar ok hoföingjar, lendir menn ok 
riddarar, yngri menn ok ellri, er her erut??) komnir! Mörhold er her 
nu 25) kominn ok segir, at?!) per eigit skatt at gjalda, af?) pvf at 9) 
hann er vanr hvert ar at taka; en hann var [söttr (af) 30) ydr med räni, aflı 
ok ofriki, ok gengu þer3!) undir [änaud med 3?) rangindum, [pä er33) Irir 
herjudu 4 ydr ok heldu 6fridi%) 4 England 3), en pessa lands menn gätu 
ekki varizt3®) ne fridazt fyrir ser”) med gdrum hettienn [35] skattgildast 
vid 35) þa fyrir ofrſki, ok hefir jafnan svä verit sſdan; en ofriki er [ei 
settindi, heldr39) opinberlig skomm ok rangindi, ok #9) fyrir þvſ 4 [ekki 
rkattrinn#1) at gjaldast ati?) rettu, at43) hann er jafnan tekinn med 
rongu, [þvſat ekki er rett þat er tekst med ofrſki#4) ; en pat er upp gefst 


1) yör A; yOar a. 2!yÖdara. 3} bornin ok ydar fjarhluti a, 4 om. a. 
5) finni a, 6) Nia. 7) Markis add. a, 8) Ueber der zeile nachgetr. in A ; $6 
þer a. 9 satia. 10) þat a. 11) mſinn systurson 4. 12) glof .. 
in A. 13) M6rholdi a. 14) allir hänum þ4, ungir a. 15) .... ugdu A; 
ok segja a. 16) ef om, Aa, mundi a. 17) So a, Sigiast A. 18) sins herra a. 
19) ok add. a. 20) hänum allir a. 21) om. a. 22) vera þeirra herra ok 
haldsmadr. Sidan a. 23) eptir Mörald a. 24) at om. a. 25) hlutum a, 
26; sveinunum a. 27) eru saman @. 28) om. a. 29) So a; ok A. 
30) settr a. 31) So a; þeir A. 32) bä med änaud ok a. 33) en a, 
34) 6frid a, 35) Englandi a. 36) So a; varzt A. 37) beim a. 38) undir a. 
39; 6rettindi ok a. 40; om. a, 41) skattrinn ei a. 42) med a. 
43) þvi a. 44) om. a. 





— 33 — 


med ofrfki, er!) illvirki at rettum d6mi. [Allt pat fe, er med ran fasst, 
hvarvitna er þat illa aflat; ni med pvf at ran er rangt, pä skal hann 
ekki af oss hafa rangt; ef hann?} vill born brutt taka, pä skal pat aldri 
vera ) at värum vilja. En [hann segir, at hann 47}; þau at hafa: [en af 
hans ordum skal ek sanna, at hann 45; gngan skatt [her at taka ne 5 
sngan hedan burt flytja, þvſat 5) ver skulum med afli verja ok [ekki fyrir 
hans’: afli af at*) lata; þat {er hann vill®) med afli taka, [ver skulum 
pat 10} med afli verja; [med þvi at afl þarf moti afli!!), pä hafı sä er betr 
er sekjandi: [ver viljum !?) syna hänum pä skynsemd, sem þeir da:ma 13) 
oll rangindi fyrir sannindi !?) 1+ 10 
Nu sem Tristram hafdı petta talat, þ4 [hljöp þegar Mörhold upp 
ok st68 15) ok syndist breidr 18) 1 andliti, mikill at vexti 17), digr flim(um, 
allr hinn ster)kasti '5), ok taladi pä härri roddu or digrum barka : ,Skilt '9) 
hefi ek“, s{egir hann, „hvat per hafit tala)t20) af heimskuradi 2! , [er per 
vilit ekki 22) gjalda mer skattinn ok (upp gefa med ästsemd, nema heldr) 18) 
verja fyrir mer med ollu23) afli, en ek) em nü ekki2°) buinn til 2%) 
bardaga?”), pvfat ek hefi 2°; her litinn her; pä er ek lenda?”: 130, Bret- 
landi, {þ4 hugdumst ek ekki sliks 3!) purfandi ne at per skyldut mer 
skattinn 32) synja ok eidrofar vera ok [mer hafna??). En med pvf at) 
ek em nü fämennr ok ekki25) farr til bardaga, pä fari einn ydar m6ti3) zo 
mer einum, þat at sanna, at per eigit [ekki med rettu 36) at gjalda; en ef 
ek bila { pessari redu, pä eru per frjälsir at rettri semd. Nu ef nokkurr 
porir [at verja?”) af ydarri) hendi, pä taki hann nu 39) wid glöfa 
minum !* Tristram var pä ner staddr, vaskr ok virduligr, [djarfr ok 
ynniligr 49), stö8 pegar upp ok gekk at hänum ok melti : „Pessi em [ek“, 25 
kvaJ 41) hann, „er verja skal fyrir per, at ver eigum per angan skatt at 
gjalda, ok [at aldri varu ver tryggrofar 2) möti þer 3} ; þetta skal ek 


5 


1) ok a. 2) En ef Mörhold a. 3, verda a. 4! Mörhold segist eiga a. 
$: Tristram sagdi : Af själfs bins ordum þ4 &tts hedan a. 6! at hafa þvi a. 
7) ei ſyrr enn med a. 8) at om. a, 9) privilt a. 10! skulum ver a. 11) ok 
ei fyrr enn med afli af läta a. 12) bä skulum ver a. 13) doemdu a. 
14; Durch den ausfall einer ecke in A ist d halb, i ganz verloren. 15) st6d 
Moralld upp a. 16) raudr a. 17) ok add. a. 18) So a. Das eingeklammerte ist 
in A verloren. 19) skilit a; skil. A. 20) So a. Von dem s in segir ist in A 
die spitze erhalten, die eingeklammerten worte sind verloren. 21) heimsku 
yOvarri a. 22) ef ber vilit ei a. 23) om. a. 24' ec in A über der zeile 
nachgetr. 25) eia. 26) vid a. 27) So a; barda A. 28. hef a. 
29} lendi Arynjülfsson ; ich lese nur 1nd am schlusse der zeile ; lendi a. 30) 4 a. 
31) hugda ek ei slſku a. 32} skatta a, 33) hafna mera. 34) om. a, 35) & 
möti a. 36) mer ei skatt a. 37) So Brynj. mit a; ich lese in A afverja. 
38) ydar a. 39) om. a. 40) ok djarfr i ordum a. 41: om. a. 42) aldri 
erum ver eidrofar ia. 43) ok add. a. 
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fyrir per verja ok ä själfum!) per sanna. Gakk nu skjött til vapna 
pinna, pvfat nu geng ek skjött [til buinn 2) mfnna vapna 3; !* 
Cap. XXVIII. [36] *) Nu eru fest) handsol peirra f®) milli til ein- 
vigis, ok gengr ni Morhold til strandar ok herkledist ; sfdan steig?) hann 
5 ä [einn mikinn hest$), kleddan gruggri hestabrynju ®), ok hengdi 4 oxl 
ser 10) fjördöungaskjgld hardan ok mikinn ok pykkan, ok gyrdr störu ok 
hvossu sverdi, ok reid sſdan til vigvallar ok hleypti hesti stnum, gllum 
[peim äsjändum !!), hversu hann kunni at!?) rfdfa. En Tristram her- 
klaeddist 13} i konungsins gardi godum järnhosum, ok gullspora bundu 4 
ıo foetr hanum II lendir menn ; sſdan för hann f grugga brynju, þykka ok 
mikla, en konungr!#), frendi hans, gyrdi hann godu sverdi, er reynt var!5) 
{'mqrgum orrostum: þetta sverd gaf konungrinn, fadir konungs !6;, 
hanum, ok fingrgull pat, [er per hafıt heyrt f sogunni 4dr fri sagt, peir 
I gripir, er beztir varu f hans rfki!”). Sfdan settu peir 4 hofud hanum 
15 skfran hjälm ok bjartan, þann er [þeir mättu beztan!5) finna, [ok hengdu!?; 
4 oxl hänum gruggan skjold 20), jarnbundinn ok gullmerktan, ok leiddu ?!) 
fram einn raudan hest, allan vel brynjadan, ok steig??) þ4 23) Tristram, 
[hinn g6di riddari®B), 4 bak hanum, ok tok hann 3) pä leyfi af konungi 
ok ollum vinum sſnum. Allir väru hreddir um Tristram, ok badu [allir 
20 hänum ?! miskunnar vid gud, ok [signa hann?) gudi allsvaldanda, at 
hann frjälsi hann or peim vanda, [ok þat frelsi peim gefandi, er allt 
landit var purfandi; allir badu fyrir hanum 23) . Þvi nsst [steig Tristram 
4 hest sinn ok 2%) skundadi hann [at sekja?) fund ovinar sſnsok 28) verja 
frels alls Englands fyrir sendimanni Irlands konungs. Mörhold [er 
25 sterkr, digr ok drambsamr ok”) mikill vexti 30) ; hann hredist angan 3!) 
riddara { heiminum; hanner 2) brodir Irlands dröttningar, er skattinn 52) 
krefr henni til eignar; konungr sendi hann pvf til Englands, at 33) hann 
vissi [enskis manns afl hans afli*i} mega standast: en nü®®) er at pvi 
komit, er pat verör reynt. Þvi nest helt hann skildinum fyrir sik til 
30 hiffdar 3) ok let siga merki sſtt til lags ok laust hestinn med sporum ok 
stefndi at Tristram. En þegar sneri [Tristram skildinum fyrir 37) sik [til 





1) siafum wnrichtig a. 2) om. a. 3; Þetta at sanna add. a. 4) Vor nu. 6s 
raum zur initiale, 5! felt a, 6) 4a. 7) $t6 a. 8) bak einum miklum hesti a. 
9) hestsbrynju a. 10, tveggja add, a. 11) äsjändi a. 12) at über der zeile 
nachgetr. 13) ni add. a. 14) konungrinn a. 15) var om. A. 16) hans a. 
17) ver gätuM fyrr f s0gunni; väru þeir II beztir gripir i konungs riki a. 18) beztan 
matti a, 19) Sidan hengdu þeir a. zo; skjoldinn a. 21) leida a. 22) So a. 
Steik A. 23) om. a. 24; hinum allir a. 25) bifoludu hinum a. 26) om. a. 
27; 6a. aß: at a, 29) var a. 30) semsagter add. a. 31) mann ne add. a. 
32) skattgjald a. 33) om. a. 34} hans afli enkis manns afl a. 35; nul über 
der zeile nachgetr. in A. 36) So a; in A ist Wif0 mit der fehlenden ecke fortge- 
fallen. 37) So a; in A sind diese worte fortgefallen. 
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hlifdar !) ok helt spjöti sinu til lags; ok er þeir mettust, lagdi hvarr til 
ann(ars 1 skjolduna med) ?) afli miklu ok hardri atreid, at, sundr brustu 
spjötskopt beggja peirra, (en skildirnir väru svä hardir, at eigi) 4; biladi 5); 
þvi neast brugdu þeir sverdum $sſnum 5) ok hjuggust störum hoggum 7, 
svä at eldar flugu ur hjälmum peirra, sverdum ok brynjum. Tristram var 
väpndjarfr £ bardogum, en Morhold var [87] pungr ok mikill ok reyndr 
i miklum ok hqrdum orrustum. Sem hlifarnar biludu, s6tti hvärr peirra 
at oörum at ggra skada, hjälmarnir bognudu fyrır sverdunum, brynjurnar 
biludu, skildirnir klofnudu, vollrinn kleddist af jarmi ok stälı ok gyltum 
bunadi skjalda ok hjälma. Hvarki Irir ne borgarmenn pöttust sjä, hvärr 
betr berdist edr hvärr sigrvenn vari. Tristram reiddist þ& mygk ok 
reidir sverdit ok hjo ofan f hofudit, f milli skjaldarins ok hjälmsins, ok f 
sundr fetilinn ok hjälmbardit ok fjordung af skildinum med glöanda gulli 
ok gimsteinum, ok brynjuna af armlegg hans ok svä mikit af holdinu, 
sem sverdit t6k, ok 1 sundr sgdulbogann, ok betr enn sponn ofan { bak 
hestsins, ok petta hagg hefdi betr nat hänum, hefdi sverdit verit lengra. 
En Mörhold hjo til Tristrams par sem [hann sä*: hann beran, þvſ(at) 
hann helt skildinum fjarri ser, ok kom sverdit 4 bringuna vinstra megin, ok 
falsadist brynjan fyrir hogginu, ok vard hann mjok särr par sem sverdit tok, 
ok lä pä nerri, at hann mundi hafa drepit hann, ok pä malti Mörhold 
til hans: „Nü synist pat“, kvad hann, „at pü fylgir rongu; betra veri 
at skattrinn gyldist*, kvad hann, „enn pü verir svä skemdr ok svivirdr, 
þviſat) gll eru banasär, er sverd mitt gerir, pvfat pat er eitrat b4dum 
eggjum ; aldri mun sä leknir koma, sem gradir petta sär, nema systir 
mſn; hun ein kann allra grasa nättüru ok þeirra krapt ok allskonar 
lekningar, er sär megu greda. Gef pik upp väpnsöttan ok sigradan ok 
yfirkominn, ok skal ek sakir ästsemdar pfnnar fylgja per til dröttningar 
ok lata hana greda sär pin. Sidan skulum vit vera jafnan .felagar ok allt 
mitt fe 1 þſnu valdi, þvſat aldri fann ek pann riddara, er ek mä svä lofa 
Sem pik.“ Pä svarar Tristram : „Sakir angrar þeirrar þjonustu, er pü bydr 
mer, skal ek läta dad mina ok drengskap: miklu heldr vil ek deyja f 
einvigi, enn med svivirding tapa semd minni. Aldri skalek gera svä illa 
sakir enkis särs, er ek pykkjumst enn kenna. Gud er almättugr mer at 
hjälpa ok frelsi vart fyrir er at verja med sſnni miskunn. Ek venti, at 
ek [38] skula vera min enn hefnandi : hqgg fyrir hogg skal,ek per gjalda, 

I) om. a. 2) So a; in A ist das eingeklammerte stück fortgefallen ; das 
folgende afli ergänzt Brynj. wegen miklu; a lies! med miklri etc. 3) 5vi a. 
4) So a; in A sind die eingeklammerten worte weggefallen. 5; biludu a. 


6) om. a. 7) Hier schliesst das zweite blatt von A. 8: hann $4 in a zweimal 
geschrieben. 
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svä at England skal jafnan { friöi vera fyrir per. Püert nv fagnandi, en 
at kveldi ertü ei hfandi!) !“ Allir väru hryggir ok f illu skapi, karlar 
ok konur, er þeir sä hans hest alblödugan, ok bädu gud, at hann skyldi 
frelsa hann fra pfslum ok häska. Tristram heyrdi ord peirra, ok fann 
hann pä, at Morhold sötti at hänum, ok reiddi hann pä sverdit af 
miklu afli ok hj6 ofan f hjalminn; jarnit falsadist, en stälit biladi, en 
brynjuhattrinn vard at angu gagni, en rakadi härit ok skeggit af hänum, 
en festi sverdit { hausnum ok heilanum, ok kipti hann at ser sverdinu, 
pvfat hann vildi hafa pat buit, ef hann þyrfti, ok drs at ser sverdit med 
ollu afli. Pä stöö eptir af sverdinu svä mikit 1 hausnum, sem tekit hafdi, 
en Morhold steyptist daudr af hestinum, ok melti pä Tristram til hans: 
„Ef Isodd dröttning kann eitrlekningar ok megi mer ei adrir duga, pä 
skal hun aldri mega per duga edr greda, hvat sem verör af mfnu särı, 
þviſat) ljötara er þſtt sär ok leidinligra !“ Sſdan baud hann sendimonnum 
at flytja 1ſk hans til Irlands ok segja, at aldri skulu peir taka annan Skatt 
af Englandi, hvarki gull ne silfr, nema pessa forn. Pä t6ku Irir 1ſk 
hans ok baru med miklum harmi ofan til strandar f landtjald hans, ok 
toku af hanum herkledi, ok baru hann sſdan & skip vt, ok drogu upp 
Strengi sſna ok ?) akkeri, ok sigldu 1 haf üt ok heim til Irlands ok segja 
par pau tföindi, er alla Ira varu sidan hryggjandi. 

Cap. XXIX. Nu rför Tristram heim 1 konungs gard, ok töku þeir 
af hanum gll herkledi ok sendu eptir ollum leknum, er beztir väru 1 
þvi konungsrfki, pvi(at) särit var eitrat; ok drakk hann pä af trehakli ok 
allskonar grasa drykk, ok letu leggja vid plästr, at draga eitrit vt. Nu er 
Tristram { miklum?) angri, en konungrinn ok hirdin f miklum hryggleik ok 
landsfölkit, þvi(at) allir 6ttudust, at hann mundi deyja. Sar hans sortnudu 
ok tök enga gredslu hvarki grasa ne drykkjar. Þ4 bjuggu peir hänum 
fagran klefa ok letu dyrum pellum tjalda, at hann metti par hogliga 
liggja. Nü hafa [39] Irir 1atit 1 vildustu hofn Dyflinnarborgar ok töku 
Iſk Mörholds 4) ok logdu & skjold hans ok baru um stratit, ok var par 
mikill grätr allrar alþydu af falli Morholds, brödur þeirrar fridu dröttn- 
ingar Isoddar. ok meltu pä allir borgarmenn : »Osynju var sä skattr 
heimtr1* Pä töku sendimenn Ifkit ok baru upp til kastalans, ok hlupu 
þ4 lendir menn { möti at sjä pann hinn dauda riddara. Þ4 toludu sendi- 
menn til konungs härri roddu ok djarfligum ordum : „Markis konungr 
yfir Englandi sendi yör þau ord, at [hann 4*) at rettu engan skatt ydr 


ı) leifandi ms. 2) ok fehlt im ms. 3) miklu ms. 4) Marh. ms. 
5) a aus einem anderen buchstaben corrigirt. 
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at gjalda annan enn þenna hinn dauda riddara! En ef þu vilt optar 
krefja ok sendimann!) pangat gera, pä skal hann daudan per senda. 
Einn ungr madr 1 pvf landi, systurson konungs, djarfr ok vaskr, steig 
yfır vaskleik Morholds ok upp gaf oss hann daudan med hryggleik ; hann 
er nykominn til konungs hirdar, enginn man finnast hänum vaskan 1 5 
Sem konungrinn leit Mörhold daudan, pä andvarpadi hann af ollu hjarta 
ok kunni mjok illa, ok höfst pä hryggleikr med allri hirdinni. Pvi nest 
frettir pessi tidindi hin frida Isodd, ok gekk hun ur herbergi sfnu f 
hollina, ok er hun leit frenda sfnn daudan, pä fell hun 1 6vit 4 Ifkit ok 
gret mjqk dauda hans, bolvandı Englandi ok Englands skatti ok Mör- 10 
holds 6gefu; þvi nest bolvadı hun heim, er drap hann, ok ollu pvi landi, 

er skattinn skyldi greida. Þ4 sä peir pann hluta sverösins, er brotnat 
hafdi ok eptir stöd f hausnum. Sſdan t6ku peir eina tgng ok drögu tit med 
ok fengu svä Isodd; let hun pegar pvä af heilann !ok bl6dit ok lagdi i 
kistil sinn, at pat skyldi vera til äminningar harms gllum, þviat med pvf 15 
var hann drepinn; pvf nest huldu peir lik hans sem samiligast. 

Cap. XXX. Nüerat rada um Tristram. Hann letr nü sär sſtt 
bindast, ok gr&da, ok finnr hann engan þann lekni, er hann kunni at 
greda 1 pvi landi. Pä var hanum svä mikill?) angr at pvf säri, at hann 
vildi heldr vera daudr enn lifa med svä miklu meinleti; aldri fer hann 20 
rö ne svefn, pvfat eitr var fest i beini hans ok holdi, ok leidist þ4 svä 
mjok ollum frendum ok vinum yfir hänum at sitja fyrir sakir dauns pess, 
sem af hänum var. Pä melti Tristram til konungs: „Herral* kvad 
[40] hann, „ek bid ydr sakir ästsemda, huggit nokkut hit harmfulla Isf 
ok ggrit nokkut rad fyrir mer ok mſnni vesold! Enginn vill nü minna 25 
frenda ne vina til min koma ne mik sjä edr mik hugga, ok pvi vil ek 
hedan burt fara, hvar sem gud ltr mik nidr koma med sfnni häleitri — 
miskunn eptir mfnni purft.* Sem Tristram hafdi lokit r&du sinni ok 
kert fyrir konungi sin vandredi, pä sagdi konungr: „Pat er mikil 
heimska, minn kari frendi, er pü wilt drepa pik själfr. Sä atburdr ma 30 
verda 4 einum degi, er ei kann gerast 4 XII mänudum, svä at per gerist 
hjälp 4 einni Ittilli stundu. En med pvf at pü vilt f burt fara, pä skal 
ek büa per skip med ollu pvf, sem pü parft med per hafa.“ Tristram 
pakkadi konungi ; en konungrinn ok allir adrir kunna illa hans burtferd 9). 
Nun var pvf nest skip Tristram brit med gnögum vistum ok þvi, sem 35 
hann purfti at hafa, ok fylgdöu hanum pä allir til skips ok hormudu 
burtferd hans; ok sigldu nv burt 1 haf üt; badu nu allır fyrir hänum, sem 
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eptir varu, at gud skyldi geta hans ok miskunna hanum. Nu rak pä svä 
lengi f hafı fyrir vindi ok straumi, at þeir vissu ei, hvar peir foru; en 
um $ſdir kömu peir at Irlandi, ok var peim þegar sagt, hvar peir veri 
nidr komnir, ok var nü Tristram 6ttafullr um hans parkomu, at konungr 
ok hans övinir yrdi varir, hverr hann var, ok kalladi sik pvf at nafni 
Trantris. Nu hefir hann f frammi strengleika sſna, kurteisi ok heversku, 
sem hann er til ferr; fara ni af hanum snsggt tidindi um frföleik hans 
ok mikla kunnättu. Sem Isond konungsd6ttir, hin frida ok kurteisa, 
spyrr pessi tfdindi af hanum, pä girnist hun mjok at sjä hann ok ngkkut 
af hans margfredi, ok bidr nu four sſnn ok modur, at Trantris skylci 1 
þangat fara. Nu hefir jungfru!) fond svä mikla list, at bidja fodur sfnn ok 
Isodd dröttningu, mödur sina, at þau skuli koma ser undir kynningar 
hans, pvfat hun vill fyrst nema horpuslätt ok at rita bref ok dikta. Nu 
kom hann f herbergi dröttningar, ok mätti ei inni þola sakir dauns, er 
st60 af säriı hans, ok pötti pat dröttningu hormuligt ok melti til hans: 

„Ek skal gjarna hjälpa per sakir Isondar, döttur mſnnar, 41] at pü 
kennir henni svä vel sem pü kant bezt, med gezku ok g6dlyndi, hvat er 
pü kant ok henni Ifkar at nema, ef hun skal hjälpa hanum.® Sſdan meelti 
hun vid eina?) mey: „Bü mer skjott eitrlekningar!* Hun let leggja vid 
plästr allan þann dag, ok kom hann skjött ur särinu dauninum, ok um 
nöttina eptir, þ4 tok dröttning til hondum sfnum ok þv6 3) särit ur lekn- 
ingargrosum ok batt þ4 vid undarliga plästra, svä at 4 Ittilli stundu 
kom hun ur sullum ok eitrinu. I gllum heiminum var enginn sä leknir, 
er svä kunni allskonar kunnättu til lekningar, pvfat hun kunni at hjälpa 
hverskyns söttum ok särum, er menn kunna fä. Henni var kunnugt um 
allra peirra grasa krapt, er til nokkurs g6ds eru nyt; hun kunni allar 
velar ok oll hjalpredi, er til horfdu lekningar kunnättu. Hun kunni ok 
at hjälpa vid eitrudum drykk ok greding gefa eitrudum särum ok häska- 
flogri ok allskonar sullum, ok verk ur ollum limum at draga, svä (at) hvergi 
fannst henni hagari ne at lekningum betri meistari. Sem hun hafdi 
opnat särit ok af komit ollu daudu holdi, ok vt dregit gersamliga eitrit, 
pä svndist allt hit kvika holdit betra ; pä batt hun vid sſnn fingr *) plästr 
ok gredingarsmyrsl svä iduliga ok kroptuliga, at innan XL daga 
var hann svä vel greddr, sem hann hefdi aldri sär fengit ; svä oflugr ok 
allr fullgerr er hann ordinn, sem hann var 4dr. Pä kostadi Trantris med 
gllum hug at kenna Isond netr ok daga horpuslätt at slä ok allskonar 
strengleika, rſta ok bref at gera, ok allra vela frodleik, ok er nv Isond 
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af hanum vel kunnandi, ok um allt þat konungsrſki v6x henni lofsel 
fregd af margskonar frödleik, er hun hafdi numit af hanum med gaum- 
gefi ; ok fagnadi nu modir hennar, at hun hafdi fengit af Trantris svä 
goda kunnättu ok vidfrega vizku; svä var ok fodur hennar mikill fognudr, 
er hun hafdi numit svä mikit 4 Iftilli stundu, ok sendi hann eptir henni 5 
at slä ser horpu til skemtunar ok odrum hofdingjum. Pä syndi hun ok 
vizku sfna 1 margskonar spurningum ok urskuröum, er hun gerdi fyrır 
hinum vitrustum monnum. [42] Var konunginum hinn mesti fognudr at 
henni nztr ok daga, þviat hann ätti ekki barn nema hana eina, ok var 
hun hans hin mesta huggun. 10 
Cap. XXXI. Sem Tristram kendi sik graddan ok fullkominn at 
heilsu ok fengit hold ok allt sſtt afl ok fridleik, þ4 ſhuga$i hann marga 
vega, hversu hann meetti ur Irlandi komast, pvfat hann þordi nu ei par 
lengr at vera: hann hrieddist, at hann mundi par verda kendr, hvadan 
hann veri, ok þvi gekk hann = sem hreddr, at nokkurr mattti hänum, sä 15 
er hann þekti med einhverjum atburd, ok festi hann pä rad sſtt ok ſhug- 
andi, ok kom hann pä 4 gdrum degi til dr6ttningar ok settist 4 kne fyrir 
henni ok melti fogrum ok ästsamligum ordum til hennar : „Pakkir geri 
ke ydr, mſn virduga fra, guds ok allra heilagra, fyrir pitt Iftilläta starf 
ok gödvilja virduligrar þjonustu ok tignarligrar heversku, er pü gra:ddir 26 
sär mitt ok huggadir hugsöttarharm minn ok heldut mik virduliga. Ek 
emydr hollr ok heimill 1 þj6nustu, ok allskonar em ek skyldugr ydr virding 
at veita, med fullkominni vinattu ok obrigdulli ästsemd. Nu vil ek heim 
fara med ydar leyfi ok vitja vina mſnna ok frenda; en ek em ydr, medan 
ek m4 lifa, reidubninn. Frandr minir ok vinir vitu ei, hvar ek em nidr 25 
kominn, eda hvärt ek em lifs edr daudr, pvf(at: pä {er ek for 4 burt, pä hugda 
ek, at ek skylda nidr koma 4 Spanſalandi, pvfat ek vilda nema stjqrnulist 
ok frodleik 6kunnugra hluta. En nu vil ek vitja vina mfnna ok hugga 
harma þeirra: lätit büa skip mſtt, ok vil ek nv burt fara med ydar leyfi. 
Gud þakki yör ok qmbuni alla ydar g6da gerninga, er per hafit mer gert 30 
mildiliga ok miskunnsamliga, svä mjgk sem ek var purfandi !* Pä segir 
dröttning: „Vinr mſnn*, segir hun, „skip þſtt er þegar büit, er pü vilt, 
en svä ferr oss um ütlenzkan mann at föstra: nü fyrirletr pü oss, er 
oss likar bezt at hafa þik, sakir vina pfnna, ok virdir enkis starf värt: en 
ver hofum mikit til þin lagt. En med pvi at, pü viltoss ei lengr pjöna, pä 
vihum ver ei halda per naudugum; pü skalt hafa albüit skip þſtt, þegar 
þu vilt fara, f guds [43] lofi ok varu, þangat sem per lſkar. Nu gefek per i 
vidskilnad värn til skotpenings mork af brendu gulli.“ Tristram tök vid 
gullinu ok pakkadi henni margfaldliga miskunn, mildleik, rfkar gjafir ok 
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gnogan gödleik. En ef drottning metti räda hänum, pä vildi hun heldr, 
at hann vzri ei!) svä skjötfeeri. Nü tekr Tristram hqrpu sfna ok gekk 
til skips skemtandi ser, ok var pä albuit skip hans med ollum peim 
hlutum, er hann þurfti at hafa. Þvi nest gekk Tristram 4 skip, fekk 
byr ok sigldi  haf. 

Cap. XXXII. Svä gekk Tristram vel af Irlandi, at hann lendi bar 
Sem hann vildi 4 Bretlandi f hofn undir kastala konungsins; en þeir er 
väru fyrir, kendu þegar skip Tristrams ok hlupu þegar 4 bat, ok spyrja, 
hvar Tristram var, ok fundu hann heilan ok kätan, ok heilsudu hänum 
ok blidliga fognudu, ok gekk hann af skipi, ok leiddu til hans einn mikinn 
ok storan hest; steig hann ä hest pann ok reid svä heim til kastalans, 
ok hlupu þ4 möti þeim pjönustumenn konungs, ok fognudu hänum yngri 
menn ok ellri, ok gloddust af miklum fqgnudi, sem hann veri af dauda 
aptr kominn. Sem konungr fekk tfdindi, pä stöd hann þegar upp ok 
gekk i möti hänum ok heilsadi bl{dliga ok mintist vid hann, ok er konungr 
hafdi sett hann nidr hjä ser, sagdi Tristram konungi um ferdir sfnar, 
hvar hann hefdi verit ok hverr hann hefdi greddan; Tristram segir 
hänum, atä Irlandi hefdi hanum verit hjälpat, ok segir hann, at hann 
fann list ok lygi ser til hjälpar, ok at själf dröttningin greddi hann med 
tignarligum hetti ok kroptugum lekningum. Oll konungs hird, er petta 
heyröi, undradi pessi tidindi, pvfat þat hugdu allir, er hann var svä 
vanfeerr ok illa staddr, er hann burt för, at hann mundi sfdan aldri aptr 
koma ne peirra vitja. Sumir segja, at hann mundi kunna undarliga 
kunnättu ok velar, er hann komst f burt fra slikum?) 6vinum ; en þat 
segja sumir, at hann kynni um snüa manna lunderni; segja peir hann 
mundu hefna sin 4 ollum peim, er { sött hans hgfnudu hanum ; jarlar ok 
riddarar, lendir menn ok hinir rſkustu menn, er { varu Bretlandi, 
hreddust pä Tristram fyrir vizku hans ok listir, ok (at) hann mundi verda 
konungr eptir mödurbrödur sion, ok man pä vilja hefna sfn ok ggra pä 
mikla mötstgöu peim er svivirdiliga hofnudu hanum ok sjükleik hans ok 
vesold; geröu peir pä 1 leynd radagerd sſna 4 möti Tristram, pvfat peir 
öttudust ok qfundudu 3) gödleik hans, vit ok gefu; þvi nest letu peir 1 
1j6si pat er peir hofdu radit, [44] at konunginum hoefdi pä at kvängast ok 
efna ser til arfa, hvärt sem gud vildi, karlmann eör kvendi, er redi rſki 
hans ok metti taka eptir hans dag; ok sgfnudust peir pä allir saman fyrır 
konunginn ok birtu hänum radagerd sina, syndu hänum pä ok sonnudu, 
er hann kvingadist ei®) 1 fyrra lagi peirri konu 5), er hann megi arfa vid 
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eiga, ok hans rfki megi eptir hans dauda stjorna, „pä er hrediligt, at ofridr 
gerist, ok sä einnhverr til hafdingja hefist, er med rongu kallıst til þessa 
rſkis,* ok fyrir þvi letu peir pat fylgja, at peir vilja angum kosti lengr 
þj6na konungi, nema hänum Ifki petta rad peirra. Pä segir konungr: 
„Pakkir ggri ek ydrum gödvilja, er per vilit semd mfna ok forsjön hafa 5 
til mfnnar tignar, at ek fa mer konu ok ek eiga arfa þann, er rfki mitt 
hafı eptir mina daga. Veit ek, at per megit ohreddir vera vid öfridi: 
gött er um aruggt at büa. Nv med pvi at þetta er mer til semdar, pä 
vil ek gjarna ydrum radum hlyda, ok finnit mer þ4, sem mfnn jafningi se 
at ett, hyggni ok havversku, fridleika ok kurteisi, kvensku ok tignum med- 10 
ferdum, at ek kvängumst ei ur ett mſnni: pä geri ek bat gjarna, er per 
bidit: Per erut mſnir menn handgengnir, ok sömir ekki (at) neitt rad möti 
mer gangi.* „Gef oss pä, herra, © segja !) þeir, „at fhuga ok eindaga oss 
Stefnudag pessa mals, ok skulum ver leita ydr ?) þessa rads, er vildast 
er, svä at ver skulum ei fä par af 6fregd, heldr pokk af yör ok full- 
kominn godvilja; svä ok med þvi (at) pü leggr þessa rädagerd undir oss 
ok vära forsjä, þ4 skulum ver ggra svä rad fyrir ydr, sem per vilit själfir 
6ska!“ Þ4 melti konungr: „Pat vil ek gjarna, at svä se. Ek set ydr 
XL daga frest; synit mer pä rädagard ydra, ok ef mer pekkist, þ4 skal 
ek gjarna fylgja, ef at godu radi verdr !“ 20 
Cap. XXXII. Nu sem stefnudagr kom, pä k6mu peir allir til 
konungs, pvfat þeir vilja falsa Tristram, pvfat sjaldan letr mann þann 
frid hafa, er hanum er alhugat um at hata. Peir vilja nv, at konungr 
kvängist þeirn konu, er hann megi arfa vid geta. En konungr vill at 
sngum kosti ngkkurrar 3) konu f4, nema [45] peirrar, at jofn se at ett vid 25 
hann, ok hyggin s& ok heversk at ollum sidum sfnum ok kunnattu, freg 
ok lofsel, ok med pessum hetti vill hann vid sjä radum peirra einum, at 
hann vill ei adra eiga, enn fyrr var sagt. „Herra konungr!“ kvad einn 
peirra, „ä pessum degi ggrdu per oss stefnu at nefna ydr pä konu til 
eignar, er ydr sömir med skynsemd ok s&md at hafa til konungligrar 
dröttningar, ok ydr s6 ei minni ettum, ok sem per hafit oss bedit at kjösa 
ydr. En per hafıt opt heyrt, at Irakonungr 4 döttur frida, ok svä nättürlig 
gefa gefin, at hana skortir ei g6dleik ok skqrugleik, sem kvennmanna 
heversku sömir at hafa; þessi er hin fregasta ok hin fridasta, hin hyggn- 
asta ok hin kurteisasta allra kvenna at ollum atgordum, er nü vitu menn 35 
{ ollum kristnum londum, ok er ybr ei 6kunnug ett hennar, at hun er 
döttir*) konungs ok dröttningar. Nu ef per vilit ei þessarar meyjar fa, 
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pä finnst oss sem per vilit anga konu hafa ok gnga arfa eiga til ydar 
rikis; en Tristram systursyni ydrum er petta kunnugt ok par vättr til, at 
ver hofum kosit yör pä, ervervitum vildasta, þvſat meira eru g6dleikar 
hennar fräsogu kunnättu varrar.* Pä pagdi konungr um stund ok 
hugleiddi hann andsvor ok melti: „Ef sva veri, * kvad hann, „at ek vilda 
þessa hafa, med hverjum hetti skylda ek at henni komast, par sem fadir 
hennar ok allt hans lıö hatar mik ok allt mitt folk, svä at hvern lifanda, 
sem 1 þessu landi er, vilja peir drepa? Ek hredumst, ef ek sendi menn 
mina, at hann läti svivirda pä ok drepa ok neiti mer döttur sfna; en pat 
verör mer had ok spott ok hadulig hafnan, ok segja þat ovinir mſnir, 
at ögn hans kügar oss at bidja döttur hans.“ ,,Herra !* kvad einn lendr 
madr hans, „pat kann optliga falla, at konungar öfridast { ymsum 
konungdömum f longum!) angri ok margskonar skada i manndräpum, 
sfdöan beta 'reidi sina ok hatr, ok snüa fjändskap i frid ok angrsemi f 
ästsemd sakir deetra sfnna ok systra, ok virduligustu vinättu af getningum 
#ttanna. Nu ef ver mettim gera petta samband ok hjüskap med fridi 
ok fognudi, þa mä svä vel at berast, at per megit ollu Irlandi räda, 
pviat jungfrü Isond er einberni Irakonungs. “ Pä segir konungr: 46) „Ef 
petta metti med semdum verda fremjast ok fullgerast, pä vil ek anga 
adra eiga enn hana, pvfat Tristram hefir mjok lofat heversku hennar ok 
vizku ok allar atgerdir, sem kvennmanni sömir. Nu hugsit um, hversu 
ver skulum at henni komast, þvſiat: aldri skal ek adra fa, ef ek metta 
henni nd!“ Pa segir jarl einn: „Herra!“ segir hann, „enginn f vergldu 
getr sött hana ütan Tristram, frendi ydar; hann kennir konunginn ok 
meyna, ok hann er vingadr vel vid dröttningina. Hann kann ok {rsku ok 
hanum er kunnugt allt Irland; ef hann vill alhuga 4 leggja, pä getr hann at 
visu sött hana, med vel, stuldi edr rani, edr konungrinn se hana giptandi.“ 
Cap. XXXIV. Ni hefir Tristram skilit redu þeirra, at peir hafa 
fengit talt fyrir konungi med 4eggjan sſnni, at hann verdr nü at visu 
kvängast, ok hann wil engrar annarrar f4 enn Isondar ; fannst hanum ok 
svä, at frendi hans 4 angan arfa, er riki hans megi räda eptir hans dag, 
ok hugsar hann nü med ser, ef hann synjar ferdarinnar, geri hann peim 
grunsemi, ok hyggja, (at) hann viliei annan arfa enn sik; ok fann hann nü 
oll brogd peirra, velar ok undirhyggju. ok svarar hann pä skynsamliga 
med hogveri: „Herra konungr!“ kvad hann, „verit vel skiljandi um 
þessa ferd, er per hafıt mik til nefndan : kunnugt er mer Irland ok ſrskra 
manna $1dir, kunnugr er mer konungr ok allir hans hinir vildustu menn, 
dröttning ok jungfrü Isond: en ek drap brödur hennar, ok ef ek fer 
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þangat at bidja meyjarinnar, ok |konungr verdr viss !), hverr ek em, pä 
letr hann mk aldri lſfs aptr koma. En at ek fä ei ovinittu af ydr edr 
odrum, ok at ek vilda, at frendi minn fengi logligan arfa, þa skal ek 
gjarnsamliga fara at frama frenda mins fregd ok gera slikt, sem gud vill 
lofa mer, eptir fremsta metti ok allri kunnättu. Ek skal at visu fara til 5 
Irlands, þessa sendifor at fullgera; ef ek ma ei Isond nd, pä kem ek 
ei?) aptr!* Þvi nest bjo hann ferd sina ok kaus med af konungs lid 
XX pä sem hann vissi fraknasta ok fridasta ok vaskasta af ollu konungs 
hirdlidi med hinum 3) beztum väpnum ok g6dum hestum, ok fara svä til 
skips, albünir med nögum vistum ok godum drykk ok miklum fjärhlutum, 
ok hl6du af godu hveiti, flür ok hunangi, [47] vini ok ollum hinum 
vildustum drykkjum, er menn megu hafa ser til þarfa. Nu er skip peirra 
skipat, ok sigla nü til 6vina s{nna f sendiferd, ok veit hann ei, hvart skal 
bidja meyjarinnar eda med nokkurri list koma henni 4 skip ok sigla burt 
med hana; en ef hann bidr hennar, þ4 ma þat vera, at hänum se þegar 15 
synjat; en at rwna hana fri svä rſkum fodur ok frendum, getr hann ei 
set, hversu þat mä verda, ok taladi petta fyrir fllogum sfnum, ok kunni 
enginn þeirra hanum svor at veita edr urskurd gera; kwrdu þeir sſna 
Sendiferd ok väru hryggir ok bolvudu konungs räögjofum, er slikt varu 
peim etlandi. Nü siglir Tristram um Irlandshaf ok var nü angraör ok 20 
ähyggjufullr ; ſhugar hann nu, at þat muni peim heldr hiyda, ef hann 
metti koma Isond med ser 4 skip ok hlaupa 4 burt med hana, þvſat hann 
hefir nü rädit, at þeir skyldi kallast kaupmenn ok lengi dveljast, at f4 
g65 urradi, at ſhuga, hversu hann megi helzt med godri list at henni 
komast ok leyniligast. Nui hafa peir siglt sv4 netr ok daga par til (er) peir 25 
kostudu akkeri fyrir Dyflinnisborg 4), ok skutu bati stnum ok sendu tvä 
riddara sina, at fä leyfi af konungi, frid ok frelsi til solu sins varnings. 
Sem riddarar kömu til konungs, þ4 kvqddu þeir hann fogrum ordum, 
þviat þeir väru vanir ollum haverskum sidum. 

Cap. XXXV. Sem peir hofdöu nu heilsat konunginum, þ4 maltu 30 
peir: „Vit erum kaupmenn ok forum landa 4 medal med varning värn, 
at afla oss far, er ei kunnum at starfa med odru möti, ok hl6dum ver 
skip värt 4 Bretlandi ok wtludum oss til Flandrs 5), ok er ver kömum f 
haf, þ4 kom stormr f m6ti ok rak oss svä lengi med miklu välki, at ver 
kömum her til hafnar, ok spurdum ver nü, at hard eru 6) vistakaup 4 35 
Irlandi, ok pvi forum ver hingat med pungavgru. Ny: ef ver fam leyfi 
af ydr, at?) ver seljum {1 fridi vin vart ok vistir, þ4 vihum ver inn leggja 
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skipi varu { hofn ok verja varningi värum; en ef per vilit ei pat, pä 
viljum ver sigla til annarra landa.“ Pä svarar konungr: „Leyfi gef ek 
yör, frid !} ok frelsi, at kaupa her þat (er) ydr likar. Ei skal ydr sakir gefa 
ne rangt ggra; per skulut hafa hinn bezta fagnad ok frelsi burt at fara 
pä er [48] per vilit! Sem peir hofdu leyfi pegit af konungi, pä pokkudu 
peir hanum, foru til skips ok logdu til hafnar, festu ok tjoldudu ?), 
motudust ok drukku ok leku allskonar toflum, medan sä dagr endist, ok 
var angum kaupum keypt, nema skemtu ser med mikilli keti ok 
heverskum riddurum vid redu hirdligra sida. En um morguninn þegar 
þeir voknudu, heyröu þeir upp hefjast 4 stretunum 6p ok illleti karla 
ok kvenna, ok sjä þeir þvſ nest, at fölkit undan flydi ofan at sjönum at 
hjälpast af hryggleik ok hrazlu eins 6gnarhigs dreka, er bar var { þvi 
konungsrſki ok hvern dag vandist at koma { borgina ok gerdi (svä) mikinn 
mannskada, at hann drap alla hä, er hann mätti na, med eldi peim, er 
hann skaut ur ser. Enginn var sä { ollu pvf konungsrfki svä hraustr ok 
djarfr, at þyrdi at bfda hans; allir riddarar ok borgarmenn flydu, er 
heyrdu ferd hans, ofan 4 strondina at hjälpa ser. Konungrinn hafdi latit 
blasa um allt rſki sftt, at ef nokkurr veri svä traustr riddari, at drepi 
drekann, sä skyldi eignast döttur hans ok halft rfki hans med allri seemd, 
ser ok sſnum grfum, ok pat hafdi konungr enn svä ritat ok med staöfesti 
tekit, ollum sfnum rſkismgnnum äheyrandi, ok hofdu pä margir vid 
leitat, er drekinn hafdi drepit, svä at enginn fannst svä djarfr ne traustr, 
at hans pyröi at bſda ne eptir 4 veg hans verda ; peir er hraustastir varu, 
hlupu þegar at geta sin. Sem Tristram sä nu pä svä hlaupandi, pä 
spurdi hann Ira, hvat þeim veri eda hvſ 3) þeir hlaupa svä, ok pä segja 
þeir hanum, hvat tftt var, bedi um drekann ok hvat konungr hefir skilt 
peim er drepi drekann; ok vard hann pä allviss hvar drekinn bjo um 
netr ok um hvern tfma hann vandist at vitja borgarinnar, ok beid hann 
pä til kvelds svä (at; hann segir angum manni sfna etlan, ok melti hann 
pä vid styrimann, at hann läti taka hest hans, soöul ok qll herkladi sin ; 
ok er daga t6k, herkledist hann gllum herkledum sfnum. 

Cap. XXXVI. Drekinn helt siövenju sſnni at vitja borgarinnar { 
dogun. Sem Tristram vardi minst, þ4 heyrdi hann 6pit ok hlj6p þegar 4 
hest sſnn, svä (at) enginn hans felaga vard varr vid hann, nema skjaldsveinn 
hans; laust Tristram pä hest [49] s!nn med sporum ok skundadi sem 
mest upp ä bergit, bar sem drekinn var um netr. Sem hann reid svä, pä 
metti hanum mikill fjgldi riddara, er flydu undan drekanum & skjötum 


ı) ferd mr. 2) tjolldu ms. 3; bvims. 


hestum ok allir herkleddir, ok eptu pegar 4 hann ok badu hann snda 
aptr sem skj6tast, at ei drepi drekinn hann, er fullr var af eitri ok eldi, 
ok vildi hann angum kosti aptr hverfa sakir þeirra orda, þviſat) hann vill 
þ4 reyna vaskleik sinn. Leit hann pä fram fyrir sik ok sä drekann, sem 
kom skridandi ok bar hätt hans hofud ok skaut üt augunum ok tungunni 
ok bles alla vega fra ser eitri ok eldi, svä 'at, hvatvetna kvikt, sem fyrir 
hanum vard, drap hann ok sleit af eldi. Pegar drekinn sä Tristram, pä 
gskradi hann ok yfdist allr, en hann pegar dirfdist ollum hug at reyna 
hreysti sſna, ok laust hestinn sporum ok helt fyrir sik skildinum, ok lagdi 
spjötinu framan { munn hanum med svä Ögnarligu afli ok heipt, at allar 
tennr drekans, þer er !) fyrir urdu kesjunni, flugu fjarri ur haus hanum. 
ok st6d järnit þegar 1 gegnum hjarta hans ok üt um kvidinn, svä at 
Tristram fal 2?) hlut skaptsins f bük hans ok hälsi; en eldrinn, er drekinn 
fleygdi ur ser, drap ok deyddi hestinn; en Tristram hlop pä af baki 
fimliga, ok bra sverdinu ok sötti at drekanum ok hjo hann f sundr f 
midju. Sem drekinn 14 daudr, þ4 gekk hann at hofdi hanum ok skar 
tungu ur hausnum ok stakk i hosu sſna, ok gekk aptr ä leid, pvf/at) hann 
vildi ei, at menn sai hann; pä sä hann eitt vatn, er bar st6d { dalnum 
hjä skögi nokkurum, ok gekk pegar pangat; sem hann var näliga at 


oO 


5 


kominn vatninu, pä hitnadi tungan f hosunni, ok laust reyknum af 20 


tungunni 1 anda hans, ok eitradi pä allan hans Ifkama, ok t6k pegar mälit 
fri hanum, ok fekk þegar üvit ok sortnadi allr, bleikr ok prütinn, ok lä 
hann svä büinn hormuliga ok magnlauss af eitrinu, svä (at) hann mätti ei 
4 foetr komast ok ei hjälpast, nema hann nj6ti annarra manna miskunnar. 

Cap. XXXVI. Konungrinn ätti einn redisemann ; sä var hinn 
mesti metnadarmadr, ſrskr at ett, illgjarn ok undirhyggjusamr, prettvfss 
ok lygimadr ok falsari ; pessi lezt unna Isond, konungs döttur, ok her- 
kleddist hvern dag 4 möti drekanum sakir ästarpokka hennar , en peim 
sinnum, er hann sä drekann, pä hleypti hann hestinum [30] sem skjötast 
undan, svä huglauss ok hreddr, þ6 {at} hanum veeri f þann tfma allt Ir- 
lands gull bodit, pordi hann ei at sjä 4 bak ser aptr 4 m6ti augum drekans. 
Sem Tristram reid 1 möti drekanum, pä var þessi redismadr 4sjandi, allr 
herkleddr, med brugdit sverd f hendi, en pordi þ6 hvergi nerri at koma, 
svä (at) hanum veri nokkurra meina van, fyrr enn hann sä, at drekinn 
mundi daudr. En sem hann sä hvergi Tristram, en par 14 sverd hans 


ok skjoldr, en hestrinn daudr, þ4 etla$i3) hann, at drekinn hefdi bedi. 


drepit hestinn ok svelgt Tristram, ok t6k hann pä sverdit, er par lä 
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bl6dugt, ok hj6 hofudit af drekanum med sinu sverdi, at þat skyldi verda 
hanum til s&mdar, at hann hefdi at sonnu drepit drekann, ok kom hann 
pä hleypandi hesti s\num ok epti harri rgddu um borgina ok mwlti : 
„Ek drap drekann ! Ek drap drekann ! Nu hefi ek, konungr ! frjalsat !} riki 
þſtt ok hefnt manna þſnna ok skada þſns : gjald mer þegar?) qmbun mina, 
Sem er Isond, döttur þina; þat er at sonnu formälı mſnn, nema mik 
blekki einurd pfn!“ Konungr sagdi, er?) hann heyrdi, hvat hann lezt 
hafa gert ok hvat hann vildi: „Ek skal fi kveld safna räögjofum minum 
ok segja per 4 morgun ärla, ok halda pat allt, er ek hefi fyrir skilit.* 
Sem pessi tfdindi spyrjast, at konungs dottir var upp gefin, ok kömu 
menn pvf nwst { herbergi hennar, sem hun hefir sannfregit?) þetta, þa 
hredist hun ok hryggist, pvi(at) hun hatar gngan helvitis fjända meirr enn 
þenna redismann, er lezt unna henni; pvf mätti hun ei unna hänum, þ6 
(at) hun pai®) allt heims rfki f tilgjof, ok meelir hun pä til m6dur sinnar: 
„Aldri jäta ek þvi'* kvad hun, „er fadir minn etlar, at gipta mik beim 
vända manni: aldri etlar gud mer svä illt, (at) ek eiga hann; fyrr skal ek 
med knifi®: mer fyrirfara, enn ek koma f vald þess svikara ok dädlausa 
manns: hvadan skyldi hanum koma dad ok dugr, hreysti ok riddara- 
skapr, er jafnan hefir verit hreddr ok huglauss 4 medal dugandisdrengja? 
Hvt mundi hann drepa þenna 6gnarliga orm, par (er) hverr madr veit pat 
þessa lands, at hann er hröpaödr af ragskap ok aldri vel reyndr? Aldri ma 
ek þvi trüa, ;at) hann hafi drepit orminn, ok ei at hann metti sjä 4 bak 
ser at hänum kvikum, heldr lystr 7) hann upp lygi þessari, at hann vill 
svä komast at mer. Mo6dir!* kvad hun, ,gongum nü üt ok sjäm 
drekann, ok skygnumst um, hverr hann mun drepit hafa, ok hvenier 
hann hafı däit, þvſ(at) einnhverr af pessu fölki mun kunna at segja her 
nokkut af.“ Pa sagdi dröttningin: [61] „Gjarna, döttir! sem per 
Ifkar!“ Bjuggust þer pä at ganga ur kastalanum um leynidyrr ngkkurar 
þer er®) horfdu til eplagardsins; gengu sſdan um þann mjöfa stig, er lä 
frä gardinum ok üt 4 vglluna, ok fundu þ4 drekann liggja par daudan ok 
hestinn fyrir hanum 4 sandinum, en hestrinn allr svidinn ok prütinn, 
svä (at) pat varu hin mestu undr. „Pat veit värr herra, © kvad hun, „aldri 


 4tti redismadr penna hest! S4 riddari, er þenna hest ätti, hefir orminn 


35 


drepit, hvar sem hann er nv niör kominn.“ Þvi nest sjä þer skjoldinn 
gyltan hinu skarasta gulli ok 4 dregin 1j6s Ifkneskja. | 

Cap. XXXVII. „Pat veit min tra, m6dir!* kvad Isond, „aldri bar 
redismadr penna skjold, pvi(at) þessi er nyliga gerr ok gyltr sv4 innan 


I) friat ms. 2) strax ms. 3) ner ms, 4) sannfregnat ms. 5) pagi ms. 
6) hnyfe ms. 7) liostar ms. 8) ed ms. 





sem litan ; eigi er hann eptir siövenju þessa lands: sä hefir hefnt harma 
varrs 4 orminum: En värr illi redismadr heimtir qmbun djarfliga 
annars tilverka; mun han myrt hafa þann trausta riddara. © Sidan 
gengu per lengra fram par umhverfis, har til (er) per sä Tristram par 
sem hann 14, oker par fundu hann, pä sä per hann sortnadan ok sollinn: 5 
vissu þer pä, (at, hann var eitradr, ok þ6tti þeim pat hormuligt, ok gret 
dröttning hans häska ok tök hendi siſnni 4 hanum ok kendi, at hann var 
kvikr ok varmr, ok t6k hun þ ur pungi sinum pat, er ver kollum eitrlyf, 
ok let { munn hänum millum tanna hans, ok par med trehakl, ok hreins- 
adist jafnskjött af gllum krapti eitrsins, ok seig pa 6mittr fra hjarta hans, 10 
ok lauk hann þ4 upp augum sinum ok munni ok mw&lti skilvisliga : 
„Ö dröttinn gud minn !* kvad hann, „aldri fyrr kenda ek mer jafnpungt! 
Hverjar eru per,* kvad hann, „ok hvar em ek kominn ?* „Öttast ei: 
ekki skal pik þessi sött saka at guös vilja! Þu skalt skjött heill verda af 
pessum sjükleika !* Fylgdarmenn dröttningar bäru hann heim þadan ı5 
svä leyniliga, at enginn vard þess viss ne varr, nema peir. Sem þeir 
kömu nü med hann f dröttningar herbergi, pä t6ku þeir af hänum her- 
klzdi hans ok fundu pä { hgfn hans tungu drekans; þvi nest bjo dröttn- 
ing til lekningaplästr, at draga eitrit ur hänum, ok lagdi hun til ütan 
um Ifkama [52] hans svä kroptugan plüstr, at draga eitrit ur hänum, en 20 
innan lfkam hans med mättugum heilsudrykkjum, svä {at} hann kendiallan 
sinn Iſkama huggast. Gngan hafdi hann lekni annan enn dröttninguna, 
ok angan skjaldsvein ütan Isond frü. er pjönadi hanum Ittillätliga; en 
hann optliga þakkadi þeim peirra margfalt starf ok g6dleika, er hänum 
gäfu hvild ok 1ff fra pvi eitri, sem var { hans likama. Um morguninn 25 
ärla kom re$1smadr 1 konungs gard ok hafdi f hendi ser hofud drekans, 
ok gekk fyrir konung ok melir harri roddu: ,Konungr ! kvad hann, 
„hlydit ordum mfnum! Per letut vt blasa ok lysa fyrir allri alþydu, at 
sä er drepi orminn, skyldi f4 döttur ydar: nü bid ek ydr, at per haldit 
ord ydar vid mik ok konunglig heit; lätit ni koma gjof ydar ok giptit 30 
mer döttur ydar: her megi per sjä hofud drekans, er ek af hj6 med minu 
sverdi !% Pä sagdi konungr: „At sonnu skulu haldast ord min !% Pvi 
nest kalladi hann til sfn tvä riddara ok mwelti til peirra: „Gangit i 
herbergi dröttningar ok segit, (at) hun komi til mſn, ok mſn hin frida d6ttir, 
jungfrü Isond !* Sem riddararnir kömu par, pä bäru þeir fram konungs 35 
erindi eptir þvi sem þeim var bodit. Jungfrü Isond sagdi, at hun mä 
engum kosti par koma, þvi (at; svä mjqk verki sſtt hofud ok alla limu, at 
hun fäi hvergi hvfld ne svefn, ok bidr hun konunginn sakir tignar sſnnar, 
at hun se kyrr þann dag ok hafı hvfld, þvi (at; nu md hun med gngum kosti 
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þangat koma. Dröttning st6d þ4 upp ok gekk til konungs med ridd- 
urunum, ok skutu þau þ4 med räögjofum sfnum, konungr ok drottning, 
pessu radi 4 frest, ok skyldi eindaga redismanni stefnu. 

Cap. IXL. Pessu nwst sem redismadr var eindagadr, pä foru 
lendir menn til sſnna heimkynna. Nv leita felagar Tristrams hans 
hvarvetna ä vollum ok skögum, vegum ok morkum, ok kerdu hryggiliga 
harm sinn, at hann var horfinn peim ; vitu þeir nu ei, hvat peir skuli at 
hafast eör hverja rädagerd peim hcoefir helzt at hafa, aptr hverfa eör par 
vera, med þvi (at) peir vitu ei, hvat af hanum er ordit; en hanner vel hald- 
inn f dr6ttningar gardi, ok drottning Isodd I) gredir hann, ok hefir hann 
nu fengit afl sftt ok heilsu, [53] ok melir þ4 dröttning til hans: „Vinr,* 
kvad hun, „hverr ertü edr hvadan ertü eör hversu draptü drekann? Pü 
ertmjgk Ifkr Trantris, er her var fyrri fregstr ?) ; pümunt vera hans skyldr 
frendi, edr hverrar tignar ertü?“ Tristram sagdi dröttningu pat (er) hänum 
lizt um »tterni beggja peirra. „Frü!“ kvad hann, „ek em ur Flandr, 
ok för ek hingat kaupferd, ok lendum ver her skipi väru at konungs leyfi 
ok undir g6dum fqgnudi hans ok fridi. Ok einn dag herkleddumst ek sem 
adrir riddarar, ok reid ek at forvitnast um þenna mikla orm, er ek hafda 
fregit?), at skada gerdi ollu landsfölki. Vilda ek pä reyna hreysti mfna 
okriddaraskap 4 þeim 6gnarliga dreka. Bar päsvä lat), sem gud vildi, at ek 
drap hann, ok t6k ek tungu urhofdi hanum ok stakk ek henni 1 mſna hosu, 
ok sveid ek pä af eitrinu ok þrutnada allr, at ek hugdumst deyja mundu, 
ok gekk ek pä ofan till vatzins; f þvi fell ek svä f 6vit, at ek vissa ei, 
hverr til mſn kom. Gud gefi, (at) ek þakka þeim, er pä hjälp veittu mer, 
ok vil ek jafnan vera þeim heimill med godri þj6nustu peirri er ek em 
kunnandi!* Þ4 melti dröttning : „Vinr!“ kvad hun, „ek kom pä at per, 
ok let ek bera pik hingat leyniliga, ok dr6 ek ur per eitrit, ok nu muntü 
verda heill; ok ef pü launar oss vel värt starf, pä gerir pü sem einn 
hygginn ok haverskr riddari ok kurteiss drengr, ok viljum ver nv segja 
per, vinr, hvat ver viljum 1 ombun hafa, ok ef pü ert drengr godr, sem 
ver atlum) pik, þ4 muntü oss vel duga. Redismadr varr segir konungi, 
at hann hafı drepit drekann, ok vill hann hafa döttur mina Isond { 
ombun sfna ok þar med hälfan konungdom värn ok rfki, ok vill konungrinn 
gipta hanum hana, en hun vill aldri, pvi (at) hann er heimskr ok prütinn 
af metnadi, grimmr ok illgjarn, hverflyndr sem horkona, er gngum er 
trygg, svikull ok ofundsjükr, hatadr ok huglauss ok morgum odrum 
lostum Iyttr, sem engum dugandismanni s6mir at hafa, ok fyrir pvf 


1) Isond ms. 2) g aus einem anderen buchst. corrigirt. 3) freyged ms. 
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vill jungfrü Isond aldri sampykkjast hanum, ok fyrr drepr hun själfa sik, 

. þvi (at) ei berr pvi saman at vera, heversku hennar ok margfaldligri illsku 
hans, þ6 (at! hann gefi henni '54] hvatvetna þat sem eiganligt er { heimi 
ollum. En nv hofum ver sett hanum stefnudag at fa hennar. nema ver 
getum pat sannat 4 hendr hanum, at hann drap ei drekann, ok veizt x 
þd þat gerla, at hann var ei bani ormsins. Nü ef pü vilt taka fyrir pik 
at verja meyna ok rſkit allt fyrir hänum, pä gerir pü oss mikla semd ok 
þj6nustu ok verduliga ästsemd, ok muntü fregjast um allt vart rſki af 
vild ok vaskleik pfnum, ok mättu svä par at auki komast at meyjunni ok 
miklu rfki, pvf 'at} konungrinn verdr at gipta per meyna med allri peirri 10 
Semd, er fyrr er skild.* Þ4 meltiTristram: „Pat veit gud“, segir hann, 
„sakir ästsemdar ydar skal ek ggra hann 6sannan at pvf, ok aldri drap 
hann drekann, ok aldri väru hans hendr nerri, þegar ek drap hann ; en 
ef hann vill berjast par um, pä vil ek verja jungfrü Isond fyrır hänum, 
ok aldri skal hann hennar fä sakir þess fat) hann krefr hennar med falsi, ı5 
lygum ok hegöma. Ösynju gäfu per mer lf, ef!) eksynjada, ykkr at þjona?) 
ok stoda i svä opinberum prautum ok sonnum naudsynjum. Nü, mſn 
frü, ef yör Ifkadi ok verri ekki 4 möti, pä vilda ek, at skjaldsveinn mfnn 
kemi til min, pvfat ek vilda vita, hvat tftt veri um felagskap värrar 
kaupferdar ok felaga mina. Ek veit, at þeir eru hugsjükir, er peir vituei, 20 
hvat af mer et ordit eda hvart ek em kvikr edr daudr. Ek veit (at) peir hafa 
leitat mſn ok rannsakat, ok eru ei vfsir, hvärt ek em lifs edr daudr.* Pa 
sagdı drottning; „Gjarna vil ek bat er per synist !% ok sendi hun pä einn 
svein sinn enn kerasta at koma skösveini Tristrams til hans, pvfat hann 
vill tala vid hann um purft sſna ok felaga sſnna, ok hvernin hanum gangi. ag 

Cap. XL. Nu talar Tristram vid skjaldsvein sſnn ok segir hänum, 
(at) hann skuli ggra kunnugt f&logum hans allt hvat tftt var um hag sſnn, 
stdan (er) hann för fri þeim, ok hversu hann er { miklu yndi ok semd 
drottningar ok jungfrü Isondar. Pa gekk skjaldsveinn ofan til strandar 
ok segir fyrst tfdindi styrimanni þeirra, okstyrimadr taladi fyrir riddurum, 30 
at Tristram drap drekann ok um formäla pann, er gerr var um meyna [55], 
konungs döttur?), ok hälft rfki Irakonungs. Huggudust þeir nü allir ok 
dirfdust mikillar keti, ok þ6tti þeim pä fullredi, er peir vissu (at) hann 
var lifs ok heill, ok seldu peir þ vin sfttok pokkudu mikilli vinättu ollum 
borgarmonnum, sv var peim pä mikill fognudr peirra tfdinda 1), er þeir 35 
fengu um Tristram, ok ggrdu hin beztu kaup vins ok vistar, hunangs, 
flürs ok hveitis, ok fengu hvers manns vingan ok þokka alls fjolmennis 
ok pagiligan fagnad. Nü leggr Isond hug 4 at þj6na Tristram pagiliga, 

1) ad add. ms. 2) þiena ms. 3) dotter ms. 4) tidindi ms.| 
Kölbing, Tristrams saga. & 
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Sem hun ma bezt halda hann, med allskyns neringum, er likaminn 
beidist til afls ok styrks, allt till þess at Irakonungr stefndi til sfn hird 
Sſnni, hofdingjum ok lendum monnum um allt rfki sſtt, pvf 'at) hann vill 
gipta döttur sfna ok halda ord sin vid rediemann. Tristram sendi ord 
felogum sſnum at koma til hirdar med lendum mqnnum konungs, ok 
pegar klzeddust peir guövefjum, ok gervoll med einum lit, ok nedn kled1 
med allskonar litum, ok undir hvft skinn med safal ok beztu blior med 
miklum hagleik ger, svä þ6 at hverr þeirra veri hinn tignarligasti 
konungr mikis rſkis, Pämatti !; þeir ei vera betr bünir ; ok stigu peir pä 
4 hesta sſna med sſnum brinadi ok gyltum sgölum, ok ridu sidan tveir 
ok tveir saman { konungs gard ok stigu af hestum sſnum fyrir gradum 
konungs hallar. En hestar peirra väru feitir ok vel vandir i hqrdum 
atreidum, bqrdu fötum ok gneggjudu ?}, svä at heyrast mätti um allan 
konungs gard. Felagar Tristrams varu hinir fridustu menn ok hinir 
voskustu til väpns ; gengu þeir inn \ hollina ok skipudust kurteisliga nest 
hinum helztum lendum monnum 4 hinn hesta pall, frfdir ok fagnandi : 
þeirra flokkr var rikr ok tignarligr var þeirra bünadr. Pa maltu Irar sin 
{ millum: „Fagr veri flokkr peirra Flandrismanna ok mikillar tignar 
mundi vera flokkr þeirra Flandrisriddara, ef slſkir vaeri kaupmenn lands- 
ins, pvf at) ei eru värir menn svä vaskligir sem peir!“* 

Cap. XLI. Pvf nast sem allir sätu, var dröttning inn leidd 
Semiliga 1 hallina ok svä [86] tignarliga, sem henni sömdi, ok settist 
nidr hjä konungi ; en Tristram, sem henni fylgdi, nest hjä jungfrü Isond, 
fridr ok vel eygör ok tignarliga kleddr; allir undrudu er sä hann, hverr 
hann verri, pvf (at; peir vissu, iat} hann var ei ſrskr, ok spurdi hverr annan, 
ok kunni enginn at segja, hverr hann veri; en { þeim enum mikla fjolda, 
er har var af hofdingjum ok lendum mqnnum, pä st6d upp redismadr 
skyndiliga, yfdist ok rembdist vid ok melti härri roddu: „Konungr,“ 
kvad hann, ,hlydit erendi varu 1 dag, er per stefndut mer hingat, ok 
s6mir ydr at halda mer formäla mfnum, at sä er drekann drepi, skyldi 
eiga döttur ydra ok hälft rfki ydart! En ek em mikillar hreysti ok ridd- 
araskapar : fyrir miklum fjolda riddara pfnnadrap ek drekann, ok hj6 ek 
af hanum hofudit 1 einu hoggi med minu sverdi, ok megi per sjä nü, at 
ek hefi hingat feert hqfud hans. Nu, pvfat ek drap hann, pä bid ek yör, 
herra konungr ok dröttning, at per gefit mer meyna. En ef per vilit ei 
peim formäla halda, pä em ek büinn mitt mal at verja ok rett mfnn at 
Sekja, ef nqkkurr er sä, er fyrir vill halda eör verja, ok svä sem hirdin 
vill deema ok vitrir menn kunna fyrir skilja!* „Pat veit tri min!“ kvad 


1) mättu ms. 32) hneggjudu ms. 
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jungfrü Isond, ,gaurr ok gassi sä, er kaup ok leigu vill hafa fyrir starf 
sitt: hänum sömir med odru möti at at komast, ella er hann aldri verdr 
at hafa qmbun! En sä riddari veit ei, hvat hann garir, er ser kennir 
annars atgerd ok hreysti annars dregr ä sik. Alloflitla mötstgdu fekktü 
af drekanum til pess at komast at mer ok miklu rfki fyrir alls ekki!, 5 
en mik varir, at pü purfir meira til mſn at vinna ok svä mikils rfkis, enn 
s\na?, hofud af drekanum, þvſſat) pat er litit starf at bera pat hingat i 
konungs gard; margir mundi longu fyrri hafa hingat borit hofud 
ormsins, ef peir m«etti svä lettiliga ok med litlu starfı at mer komast, sem 
per fell, pä {er, pü hjott hofud afdrekanum. En ef gud vill, pä skaltu mik 16 
ei f4 med svä litilli tilgjof!* Pa svarar redismadr: „Jungfrü Isond !* 
kvad hann, „hvat viltü mer svä gagnstedligt, sem pü marlir stridliga vid 
mik? Lit nü konunginn svara fyrst, er betri svqr mun gefa oss ok 
skynsamligra mun svara! Hann mun at visu gara [5%] minn vilja bedi 
um pik ok rfki sitt, svä sem swamiligast berr. En pü gerir ei eptir þvi 5 
sem per sömir, pvf’at: pü vilt aldri unna beim, er ber unna: sä er sidr 
flestra kvenna, at gera jafnan ütbrjöt ok ameli ser unnundum ok vera 
ovinum sinum vinr: kona hatar jafnan sik elskanda, ok girnist hun pat, er 
hun ma ei fä, ok viö leitar pat, ſer} hun ma ei äleidis koma, ok hafnar þeim, 
sem henni sömir at unna. Nu med pvf at ek hefi svä mjgk ok lengi unnt ao 
ok elskat pik, pä horfir allr vil: þſnn fra mer, ok her 4 ofan lastar þ med 
gllu afli semd mfna, er ek sötta med mfnum drengskap ok hinum vaskasta 
riddaraskap, at neita ok rana mik. En at sqnnu, pä er ekdrapdrekann, 
pä vildir pü ei hafa par komit fyrir allt petta konungsriki, svä myndir 
pü hredd verda, at þu mundir hamstola verda, at sjä hat hit harda vid- ag 
skipti ok 6gurligt3, vig, er ek vann 4 drekanum ok ek sigrudumst & hanum. © 
Pa sagdi jungfrü Isond: „Pu segir satt,“ kvad hun, „vist ei munda ek 
pora at sjä fyrir allt gull ok gersimar þessa rfkis, at pü drapt drekann, 
ok ofmjqk vera ek pä aumlig, ef ek vilda allt pat er ek ma, ok elskada 
ek alla pä, sem mer vildi unna; en pü kant ei mfna nättüru, pä er pü 30 
segir, at ek hafna pvfer ek vil hafa. Ekvil, ok ek et ei mat mſnn, þvſat ek 
vil suman, en ei allan; þann mat mſnn et ek, sem mer sömir, en ei pann, 
;er; mik svfkr ok syſvirdir ; pü vilt hafa mik, en ek aldri pik ok konungs- 
gjof neina, ok aldri skaltü mik sakir engrar pjönustu pfnnar, er enn 
hefir pü gert; en sakir pfnnar mikillar speki ok atgerda, er pü kvezt 35 
gert hafa, pä skal per gefast sü gjof, er per hafır. Pat er melt her i 
konungs gardi, at annarr drap drekann, en pü eigi, ok þat hugdir pü, 
at taka qmbun annars tilverka. En pü skalt aldri pann dag lifa ne þvi 
1) eckert ms. 2\ snida? 3) 6gurlig ms. 
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fagna!* Pä segir redismadr: „Seg mer ni, hvar þeir eru, er slſkt 
maela, þvi(at) enginn er sä fkonungsriki, er sannara mun segja [58] enn ek, 
[at hann !) drap drekann! En ef sä finnst, sem annat vill mala, pä skal 
ek hänum 4 hond snüast?) med väpnum ok bardaga, at hann hefir 
5 fals fram at bera.“ 
Cap. XLII. Tristram hiydir na 4 radu Isondar ok fann, at hun 
vildi ei lengr redismanni svara, ok höf hann þ4 upp r&du sfna djarfliga 
ok melti med skilvisum ordum fyrir ollum hofdingjum ok hirdmqnnum : 
„HIyd no, redismaör! Pü kvazt hafa drepit drekann, er pü tokt hofud 
ıo af hänum; en at sonnu skal pat reynast, at annarr var pä fyrr enn pü 
komt par. Ek em albüinn pat at sanna; ef pü porir möti at mela, þa 
skaltü själfum per til verja, ef pü ert hraustr, ok mun pä sannast, hversu 
pü ert sannsogull, ok skal synast, at ek drap orminn, en pü krefr kaups 
af konungi meörongu: þat em ek albüinn med mſnum väpnum at verja 
ıs fyrir þſnum falskligum sokum, eptir pvf, sem konungr vill skipa ok hirdin 
vill fyrir skilja ok binir vitrustu menn dema.“ Þ4 melti konungr : „Festit 
bardaga ykkar 1 milli med handsolum, ok fait oss gisla ok vorzlumenn, 
at pat haldist, er nü er skilt!“ „Pa fekk Tristram konungi gl6fa sinn til 
festarveds, ok melti þ4 konungr : „Ek keri fyrir hann, ok munu flenskir 
20 kaupmenn, felagar hans, skj6tt frelsa hann!“ Þv\ nest hlupu upp XX 
felagar Tristrams, er hverr þeirra var hinn hraustasti riddari, fridir ok 
vel väpnadir, ok meltu: „Herra konungr !* sogdu peir, „ver erum gislar 
fyrir hann, felaga värn, ok allt vart fe ok kaupeyrir!“ Pä mwlti konungr : 
„Frü dröttning! Ek fel per 1 vald ok vardveizlu penna mann; ef hann 
bregzt ok þorir ei at halda handsglin, pä skal ek taka hofud af yr, pvf 
(at) hann skal at visu petta mal verja!“ Pä sagdi dröttning: „Ek skal 
varöveita hann svä virduliga, sem mer s6mir, 1 väru herbergi, med guds 
gezlu ok semiligum fognudi ok gruggum fridi, svä at eigi skal nokkurr 
dirfast hanum at misbj6d8a.* Nu gafu peir bädir ved sſtt ok settu gisla, 
ok eindogudu bardaga. En Tristram er nu { herbergi dröttningar, ok eru 
gervar hänum laugar ok lekningar, ok er hann vardveittr [59] rakiliga 
ok semdr tignarliga, ok er allt veitt hvat hann bidr. 

Cap. XLIII. Einn dag, er hann sat { laugu, er hänum var med 
virktum 3; ger, med allskonar gredingargrgsum at 1) koma verkjum ur ollum 
35 lſkama hans, pä kom jungfrü Isond til hans at reeda vid hann, ok leit 

hun pä 4 hit frida andlit hans med ästsamligum augum ok hugadi pä ok 
melti: „Ef þessi madr hefir hugdirfd eptir vexti sinum, pä er vänligt, 
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1) at hann om. ms. 2) Vor snüast ist seljast geschrieben und wieder durch- 
gestrichen. 3) virtum ms, 4) ok ms. 
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(at) hann geti varitsik fyrir einum manni, ok eptir pvf sem likligt er, hefir 
hann afl til at gara hardan bardaga, þvſiat' hann er vaxinn riddaraliga.* 
Þvi nest gekk hun at väpni hans ok leit 4, ok sem hun s4 brynhosur 
hans ok brynju, [mwlti hun!) : „Pessi er hin bezta brynjuver, ok hjälmr 
þess: mun ei bila*, ok gekk hun pä til sverösins ok t6k f hjoltun ok 5 
melti: „Petta er langt sverd, ok ef drengr heldr 4, þ4 mun hann med 
þessu gora slag ok dauda peim er fyrir verdr; þessi eru oll g6d herklzdi, 
er med fridi kaupa ok selja, ok er sverdit hit pekkiligasta, ütan stälit bili 
eda spilzt hafı f eitri drekans“, ok af þvi (at, hana forvitnadi at sjäsverdit, 
pä bra hun pvtf, ok sä hun þegar skardit, er gerdist, þegar Tristram drap 
Mörhold, ok kom henni þ4 mart 1 hug, med hveim?) atburd skardit mundi 
hafa gorzt 1 sverdinu, ok sYndist henni, sem þat mundi ei?) hafa gerzt 
{ dräpi drekans, heldr at þat hafdi lengi par verit, ok gekk hun þ4 til 
mjoddrykkju sfnnar ok t6k sverdsbrotit, þat er hun hafdi hirt, ok lagdi f 
skardit, ok fell samfeldliga { sverdit, sem þat hafdi ur stokkit. Sem hun x5 
sä, at brotit fell svä haverskliga vid sverdit, þ4 hrygdist hun af gllu hjarta, 
ok tok þegar oll at skjälfa af adi ok reidi, ok sveittist hun oll af [illgirnd 
ok #) ofund peirri, er hann sturladi ok angradi. ok melti hun pä: „Pessi 
gaurr!“ kvad hun, ,hann hefir drepit mödurbrödur minn; en ef ek drep 
hann ei med þessu sverdi, þ4 em ek ill ok engu nyt, [60] 'ok ef ek 20 
fyrirfer 5, ei 1ſfi hans ok geri mer gaman at dauda hans!“ !ok gekk hun 
þegar med brugdnu sverdi þangat sem hann sat { lauginni, ok reiddi 
þegar sverdit yfir hofud ser ok melti til hans: „Pü hinn vandi gaurr!“ 
kvad hun, „pü skalt deyja sakir m6durbrodur mins, er pü þordir drepa! 
Eigi skal per trüa, þ6at pü hafır lengi leynzt. Nü beint f stad skaltü as 
deyja, ok med sverdi þessu skal ek drepa pik. Ekki neitt mä per nü 
hjälpa!“ ok reiddi hun hä enn sverdit. En hann pegar hlj6p 1 moti 
jungfrünni ok melti : „Miskunn! miskunn! Lat mik mela prjü ord ddr 
enn pü drepr mik! Ger sidan sem per Ifkar! Pü hefir tvisvar gefit mer 
If ok komit mer ur tvifgldum 6) dauda: pü matt mik syndlaust drepa; 30 
fyrst pü greddir mik daudvana, þat sär er ek fekk af eitrudu sverdi, pä 
er ek kenda per horpuslättinn; nd hefir pü f oöru sinni Iffgat mik. Nui 
er { pfnu valdi at drepa mik 1 laugarkeri pessu: en ek em ?) gſsling pfn 
ok eindagaör til bardaga, at verja semd þina, ok er pat hvärki kvenska 
ne kurteisi, fragd ne fagnadr, at drepa mik. Pü hin kurteisa mer ok hin 35 
godlynda, til hvers vildir pü greda mik, en pü vilt mer ni greddum ok 


0 


rt) malti hun om. ms. 2) beim ms. 3) ei üder der zeile nachgetragen. 
4) illgirndz ms. 5; Ms. ok fyrir far ei lifi hans (9. 60) ef eg fyrir fer ei lyfe 
hans etc. 6! tvofolldum ms. 7) em om. ms. 
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heilum fyrirfara! Allt pat, (er) pü hefir ‘um) mik starfat, er þegar tynt, 
er pü ser mik deyja, ok verda pä’ei fleiri vinir pfnir enn nü eru. Hin 
frida Isond !* kvad hann, „fhuga pü, at ek em eindagadr fqdur þſnum, en 
gſsladr per ok mödur pinni! Ef pü drepr mik, pä skal modir pfn upp 
gjalda mik konunginum, svä sem hann skildi själfr fyrir !* Sem Isond 
heyröi, at hann nefndi stefnudag bardagans, er hann eindagadı redis- 
manni, þ4 fhugar hun, at hun hatar redismann, ereiga vill hana nauduga, 
[yfır hvern lifanda mann '}, ok leit hun til Tristrams, er hana skyldi verja, 
ok dr6 hun pä at ser sverdit ok vildi ei hoggva hann, ok gret hun pä 
mjok ok andvarpadi af qllu hjarta, mjok reid ok f illu skapi. En 
kvenska hennar aptr helt sverdinu at þyrma hanum ; fhvert sinn, er hun 
reiddist, pä reiddi hun sverdit; en þ (er) hun hugsadi um redismann, 
pä hvarf reidi hennar. 

Cap. XLIV. [61] Þvi n&st kom Isodd dröttning, ok er hun leit . 
döttur sfna ok sverdit { hendi hennar, þ4 melti hun: ,Erti urvitipinu ? 
Hverjar sakir gefr pü kaupmanninum ?* ok greip hun þegar um armlegg 
hennar ok t6k af henni sverdit. Pä sagdi jungfrü Isond: „H6, h6, 
mödir! Pessi madr drap brödur ydar, Mörhold!“ Sem m6dir hennar 
skildi pat sem marin melti, pä hh6p hun pegar at Tristram ok vildi 
hoggva hann. En jungfrü Isond hlj6p þegar til ok helt henni; þ4 melti 
dr6ttning : ,Fly undan ! Ek hefni br6dur mins !% Þ4 melti jungfru 
Isond: „Ljä mer sverdit! Ek vil hefna Morholds?), pvfiat) ek ma betr 
an amwlis drepa hann: pessi er gisling ydar ok 1 ydar gezlu fenginn til 
fridar; per hetut at fä hann konunginum heilan ok haldinn, þvi s6mir 
yör ei at drepa hann !“ P& talmadi hvär annarri, svä (at) dröttning gat 
ei hefnt brödur sſns; hvargi 3) þeirra vildi af lata sverdinu, ok fyrir pvf 
hamladist ok dvaldist hefndin. Tristram 6ttadist ok bad ser miskunnar 
ok likna lſf stnu: „Dröttning“, kvad hann, „miskunna mer !* Svä 
nrelti hann mart med mjüklyndi ok fagrmeli, ok tföum miskunnar 
bidjandi, at hvargi 3) vildi þ4 um sſdvir drepa hann. Sfdansendu þer eptir 
konungi, ok er hann var kominn, par fellu þer til föta hanum: ,,Herra !“ 
sogdu ber, „jätit oss eina ben, er ver viljum bidja yör!“ „Gjarna“, 
kvad konungr, „er mer sömir at veita!“ „Her er ni kominn“, kvad 
dröttning, „Tristram, er drap brödur minn. En nu sfdan drap hann 
drekann, ok bid ek, at per fyrirgefit dauda Mörholds, med þeim formäla, 
at hann frelsi rſki vart ok d6ttur okkar ur klandi*) ok rangindum redis- 


1) /m ms. stehen die worte yfir — mann in klammern eingeschlossen, nach 
redismann, ohne dass sich anderswo ein verweisungszeichen fünde ; ich habe sie dess- 
halb versuchsweise hier eingefügt. 2) Morhallds ms. 3) hvorge ms. 4) klandri ms. 
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manns, svä sem hann hefir heitit oss !* Pä segir konungr : ,Med þv!\ at 
ek jätada ydar bon ok pü hefir meira lätit enn ek, med þv\ at pit vilit 
bädar fyrirgefa hänum dauda Mörholds — enginn hefir 1 pessu meira 
lätit enn pit, ok vil ek af pessu gora sem ykkr!) Ifkar bezt!* Þa fell 
Tristram til föta konungi ok pakkadi hänum, en jungfrü Isond ok 5 
dröttning reistu hann upp. Pä meelti hann til konungs: ,Hlydit, herra 
konungr! Hinn mildi ok rfki Markis konungr [62] yfir Englandi sendir 
yör sina ordsending, at per gefit hanum Isondu, döttur ydar, ok ef per 
vilit satt vita, ok med peim hietti sättir gera?), pä skal hun eignast 1 
tilgjof sfna allt Bretland ok vera fr yfir ollu Englandi: ei er betra land ı0 
1 ollum heimi ne haverskari menn ; jarlar ok lendir menn skulu ggrast 
henni handgengnir : er hun pä dröttning yfir Englandi, ok fyrir þvi s6mir 
vel semdum ykkar pessi sättargard, hvärutveggja riki, Englands ok Ir- 
lands, til fridar ok fagnadar.“ Sem konungr heyrir þessar ordsendingar, 
pä melti hann til Tristrams: „Fest mer pat nu. at pessi formali skal 
haldast! Svä vil ek ok (at pfnir felagar gen, svä at engin svik skulu 
undir büa, ok skal ek konunginum, m6durbrodur pfnum, med per 
jungfrü Isond, döttur mina, senda !* Pa let konungrinn bera inn helgi- 
doma, ok vann pä Tristram eid, at bessi formäli skal haldast afEnglands 
konungs älfu. 20 
Cap. XLV. Nu kom sä stefnudagr, er eindagadr var jorlum ok 
lendum monnum konungs hirdar, at sjä bardaga, er þeir hofdu fest, 
Tristram ok radismadr, ok leiddi konungrinn pä Tristram inn f hgllina 
ok melti þ4 ollum äheyrandi: ,Nu eru per allir vättar, af ek hefi 
dvggiliga gett gisla mins, ok nü lätit hann koma, sem skilit var ok ag 
eindagat!* Pä malti Tristram fyrir gllum hofdingjum ok lendum 
monnum konungs til radismanns: „Heyr pü, gaurr !* kvaöhann, „tungu 
pessa, er ek hefi® her, skar ek ur hofdi þvſ er par liggr, þ er ek drap 
drekann, ok enn mun synast 1 hofdinu, hvar ek t6k tunguna, ok pat 
sannast opinberliga, {at ek ?; ber ei lygi ne heg6ma fyrir g6da ok marga 30 
hofdingja. Nu ef per trüit mer ei, pä hafit hofud f hondum ok gait, 
hvat tftt er { munninum! En ef hann vill enn ei vid ganga þvi, (at) 
hann Iygr, pä gangi fann til herkleeda sſnna ok buist til at verja, þvi (at; 
at visu skal ek gjalda hanum lygi pä, at aldri drap hann drekann !* 
Konungr let bera fyrir sik drekahofudit, ok fundu pä allir, at tungan var3) 35 
par [63] ur#: skorin. Sian hwddi ok hatadi hann hverr madr, ok var hann 


jafnan sfdan rekinn, hrjäör ok svfvirör, at hann þordi at bera svä mikla 

ı, yckar ms. 2) Vor gora ist vila geschrieben, aber wieder ausgestrichen. 
3: hef ms. 4) at ek im ms. zweimal geschrieben. 5) v aus Þ corrigirt. 
6) ur om. ms.; V. 
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lygi fram fyrir hofdingja ok vitra menn { landinu. En ämedan hofding- 
Jarnir varu nüsväsaman komnir { konungs gardi, pä segir konungr ollum 
Irum rädagerö sina, þ4 er hann hafdi hugat fyrir dottur sſnni , at hann 
hafdi gipt hana Englands konungi, ok syndist pat ollum hit tignarligasta 
r4d, at hatr ok 6fridr metti nidr leggjast, en friör ok frelsi haldast !; ok 
staöfestast milli 2) Irlands ok Bretlands. 

Cap. XLVI. Pvi nest var rikuliga buüin ferd meyjarinnar ok 
Tristrams. En drottning ggrdi einn leyniligan drykk innihga af margs- 
konar blömstrum, grosum ok listugum velum, ok ggrd1 svä ästfenginn. 
at enginn lifandi madr, sä er af drakk, ma vid haldast at unna peirri konu, 
sem af drakk med hanum, ämedan hann lif$i. Sſdan let dröttning þenna 
drykk f einn Iftinn legil ok melti vid mey þ4 er þjonustumer ”) jung- 
fru 1) Isondar skyldi vera, er Bringvet het: ,Bringvet*), gettu vel þessa 
legils! Pu skalt fylgja d6ttur mfnni, ok hina fyrstu nött, er þau, 
konungrinn ok hun, liggja saman, ok hann krefr vins, þ4 gef pü badum 
saman þenna drykk !* Pä svarar Bringvet: ,Gjarna, frü min, sem per 
leggit rad 4!* ok föru þau pvi nest albüin til skips; en konungr ok 
dröttning fylgdu döttur sfnni til skips, ok gekk pä flödit fäna. Gretu þa 
margir, karlar ok konur, er barnfaddir väru nerri henni, um burtferd 
hennar, þvſiat) hun var hin vinselasta ok ker hverjum manni sakir 
heversku hennar ok Iftilletis. Sem jungfru Isond var komin 4 skip, pä 
undu þeir [segl stn®) ok sigldu 1 haf enn beinsta byr. En merin gret 
ok kerdi, at hun hefdi mist frendr ok vini ok föstrland sitt ok hina 
mestu 4stsemd fodur ok modur sakir ökunnugra manna, ok Ifkadi nu illa 
slik skipti, ok andvarpadi af gllu hjarta ok melti : „Miklu heldr vilda ek 
vera daud, enn hingat hafa farit!* En Tristram huggadi hana med 
miklu blidleti. Ny siglir Tristram, ok var fagrt vedr, ok af þvi at ylrinn 
var heitr, pyrsti hann mjqk, ok krafdi hann pä vins at drekkal, ok hljop 
þegar upp einn þjonustusveinn Tristrams ok fyldi kerit af legh peim, er 
dröttning fekk Bringvet at vardveita, [64] ok er Tristram hafdi vid tekit 
kerinu, pä drakk hann til halfs, ok þ4 let hann meyna drekka þat sem 
eptir var i kerinu; ok eru þau nü badi svikin af peim drykk, er hau drukku 
af þvi (er) sveininn mistök til ok kom þeim pP badum f harmfullt 
If ok meinleti ok langa hugsött med likams girnd ok tilfysiligum hetti. 
Var þegar hugr Tristrams til Isondar ok hennar hugr allr 4 hänum med 
svä äkafri äst, at gnga bot mättu hau par 1 möti gera. Nu sigla pau alls 





I) halldest ms. 2) milli im ms. sweimal geschrieben. 3) þj6nustupſka ms. 
4; frür ms. $) Bryngvet ms. öfter; ich schreibe überall Bringvet. 6) om. ms. 
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segls byr ok hafa retta stefnu til Englands; ok pvf nest segjast riddarar 
sjä land skjota upp ur hafinu, ok väru allir pvf fegnir nema Tristram 
ästarfullr, pvfat ef svä veri, sem hann vildi, þ4 mundi peir aldrı land 
sjä, heldr vildi hann { hafıt farit hafa vid äst ok yndi ok skemtan sin; 
ok ei at sför sigldu peir at landi ok lendu 1 hgfn g6dri, ok kendu menn 5; 
skip Tristrams, ok hljöp einn ungr madr 4 skjötan hest ok reid til 
konungs sem hann mätti skjötast, ok fann 1 skögi ä veidum ok melti til 
hans: „Herra !* kvad hann, „ver säm skip Tristrams lenda { hofninni!* 
Sem konungr heyrdi!) þessi tidindi, þ4 vard hann feginn ok mjgk gladr, 
ok gerir þegar pann unga mann riddara ok gaf hanum god herklwdi 10 
sakir fagnadartidinda. Reid þ4 konungr ofan til strandar ok sendi pegar 
bod um allt sitt rfki ok helt sftt brudkaup til Isondar med mikilli tign ok 
konungligri vegsemd , ok skemta ser pann dag med miklum fagnadi, ok 
ollum peim er par väru. En fri Isond var hin hyggnasta kona; ok er ä 
leid kveldit, pä tok hun 1 hond Tristram, ok gengu þau pä bidi saman 15 
{ svefnhüs konungs ok kolludu til sin Bringvet, fylgismey sfna, 4 einmeh, 
ok tok þa Isond mjqk at gräta ok bad hana fogrum ordum, at hun skyldi 
hjälpa ser vid þ4 nött ok vera f drottningar stad 1 konungs gardi ok 1 
hans rekkju ?), pvfat hun vissi, at hun var 6spillt mer, en sik själfa vissi 
hun ei slſka; svä lengi bädu þau meyna med bliölati ok fogrum ordum, 20 
at hun sampyktist þ4 ben peirra, ok bj6st hun pä qllum drottningar 
bünadi, sem hun ver själf drottning, ok för hun fyrir frü sfna 1 konungs 
rekkju, en dröttning var med Bringvetar bünadi. Konungrinn var gladr 
ok kätr ok nokkut drukkinn, er hann gekk \ rekkju sfna; en Tristram 
slekti þegar lj6sin af qllum stafkertum ; [65] konungr tök pä Bringvet ag 
1 fang ser ok skemti ser med henni. En Isond var hrygg ok öttadist, at 
hun mundi svſkja sik ok uppi hafa fyrir konunginum pat sem tftt var, 
ok fyrir þvi bjöst hun sem nest þeim um nöttina at”) verda vis, hvat 
pau tgludu. Sem konungr var sofnadr, þ4 gekk Bringvet burt, en 
dröttning lagdist nidr hja konungi, ok sem hann vaknadı, krafdi hann 30 
ser vin atdrekka, ok gafBringvet hanum med list af þvivini, er dröttning 
4 Irlandi blandadi, en drottning drakk ei af f pat sinni. Stundu sidar 
snerist konungr at henni ok svaf med henni, svä (at) hann vard ei varr 
vid, at ei veri hin sama: ok fyrir pvf at hann fann hana at gllu eptir- 
leti ok vel lſkandi, þ4 syndi hann henni mikla ast ok svä mikinn fagnad 35 
ok biföleti, at Isond gladdist mikit. Raddu pau pä allskonar gaman, 


1) hey is! zweimal geschrieben, aber das erste mal ausgestrichen. 2) en 
dröttning var med Bringvetar bunadi sem hun veri siälf dröttning folgt hier, aber 
in klammern eingeschlossen. 3) ok ms. 
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Sem asku þeirra s6mdi, med konungligri skemtan ok dröttningligri 
dyrö; er beim sü n6tt med ynniligum fagnadi. Isond gordist pä glod 
ok bifö ok konungi ästsom ok gllum pekk ok lofswl, rikum ok fäteekum, 
ok väru pau Tristram saman f leynd, hvert sinn er pau mättu vid 

5 komast, ok fyrir pvf (at) hun var jafnan { hans getlu, kom engum pat i 
hug, at hafa grunsemd ä peim. 

Cap. XLVIL Ä einum degi, sem dröttning sat f sfnum skrüda, 
kom henni f hug, at enginn lifandi maör vissi vidskipti sin ok Tristrams, 
nema Bringvet ein, fylgismer !) hennar, ok ſhugadi hun pä ok grundadi, 

10 at hun mundi ei vilja vera ser tri f pessu leyndarmäli ok at hun mundi 
vilja rjufa þat ok segja konunginum, ok illvili mundi koma henni til 
petta upp at segja; ok efsvä berr til, at hun synir med nokkurum atburd 
äst peirra, þ4 veit hun sik hröpada, en Tristram hatadan ok hropadan ?; ; 
ſhugadi hun pä, ef Bringvet veri deydd, at pä purfti hon angan mann 

15 at hredast, at upp kemi, ok kalladi hun pä til sfn tvä konungs þrela ok 
melti til peirra: „Takit mey þessa ok hafit hana langt vt 4 morkina ok 
hoggvit hofudit af henni svä leyniliga, at enginn viti, ütan ek: at sonnu 
festi ek ydr trü mfna, at ek skal 4 morgun frelsa ykkr ok svä mikit fe 
gefa ykkr, at jafnan skulu pit mega samiliga lifa*; ok maltu pä 

20 þrelarnir: „Gjarna, fra!* segja peir, ok seldu peir henm tri sſna. 
Sſdan let hun kalla til sin fylgismey sfna, Bringvet, ok maelti til hennar : 
„Hin fridasta [66] vinkona mfn!“ segir hun, „f hofud mſtt virkir svä 
mjok likams pungi hjarta mins, ok mjqk sjük hefi ek verit“, kvad 
hun, „ok gakk ni 1 morkina med pessum sveinum: þeim er kunnugt, 

25 hvar allskonar gros eru, ok foer mer pau, sem pü veizt, at ek em von 
at hafa til plästra, er ek dreg med eitr ur beinum?) manna ok minka verk 
ok hjarta þunga; pessir tveir sveinar skulu fylgja per f morkina.“ 
Bringvet sagdi: „Gjarna, frü min, vil ek ganga sem per segit, þvſat 
mesti harrhr er mer sjükleiki ydar; en ef gud vill, þ4 skal þessi sött ei 

30 ydr saka !* Nügekk hun med pra&lunum til þess er peir kömu f sköginn, 
er mjok var pykkvaxinn; prallinn gekk annarr fyrir, en annarr eptir 
henni; pvf nest brä sä sverdi sfnu, er gekk undan henni. Þ4 tok 
Bringvet til at skjälfa ok hradast ok apti sem mest mätti hun, ok helt 
Saman hondum ok bad fyrir guds sakir þrelinn segja ser, fyrır hver 

35 misverk edr hvat valdi, at hun skuli drepin vera. Pä svarar preilinn: 
„Pat skal per ei leynast; en pä (er) pü hefir þat heyrt, jafnskjott skal 


ı) fylgismey ms. a) ro in hr6padan ist aus a corrigirt. 3) Könnte auch 
für limum gelesen werden. 
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ek hoggva pik med pessu sverdi! Hvat hefir pü misgert vid Isond 
drottningu, er hun vildi per þenna dauda ? Hun letr drepa pik.* Sem 
Bringvet heyrdi þetta, malti hun: „Miskunn fyrir guds sakir! Latit 
mik mela nokkut vid ykkr, 4dr! pit drepit mik, þvſat? ek vil ord 
senda frü Isond dröttningu. En sföan er pit drepit mik, pä bid ek ykkr 5 
fyrir guds sakir äör, at pit segit henni berliga, at aldri misgerda ek vid 
hana ; en pä er vit forum af Irlandi, pä hofdum vit tvä nättserki, hvita 
sem snjö, af silki, ok faxrdi mödir?)hennar hana sſnn serk, 4dr pier skildu; 

en med pvf at ek var fatek mer ok leigd 6kunnugum mqnnum, pä hirta 
ek sem bezt ek kunna, mfnn nättserk, medan ek var ä skipi. Ener 10 
Isond, frü min, kom ä skip, þ4 gerdist hinn mesti hiti af sölunni, svä 

at hun þoldi ei at bera skinnkyrtil sfnn fyrir yInum, ok neytti hun pä 
mjok sinn hinn goda nättserk nztr ok daga, at hann sortnadi af sveitat) 
hennar. Sföan er vit komum her, ok hun gekk i konungs rekkju sem 
dröttning, ok hennar nättserkr var ei svä hvftr sem hun vildi, f svä ı5 
mikilli purft hennar, ok bad mik mjok mſnn nättserk at 1jä ser, ok ek 
leda henni hann, ok veit ek pat fyrir gudi, at aldri hefi ek misgort vid 
hana, nema henni hafı petta mislfkat, svä at hun vili dauda mifnn af 
pessum sokum. Aldri veit ek annan illvilja, angr ne reidi, sakir eda 
syndir okkar f milli. Nu segit henni guds kvedju ok mina, ok segit, at 20 
ek þakkada henni seemdir margar, er hun hefir gert mer, ok göövilja 1 
svä langan tima fri [67] barn&sku mfnni ok til pessa dags. En penna 
dauda mfnn fyrirgef ek henni nü, ok fyrir gudi hagg nü svä skjött sem 
puü vilt!“ 

Cap. XLVIII. Sem prellinn heyröi ord hennar ok hana svä 25 
hormuliga gräta ok at hun hafı ei meira misgert vid dröttningu, pä var- 
kyndu peir henni mjgk ok fundu henni anga sok, ok bundu peir hana 
pä vid eitt mikit tre; sfdan toku þeir einn mikinn hera ok dräpu ok 
skäru ur hänum tunguna ok stefndu þ4 heim ok kömu fyrir dröttningu, 
ok spurdi hun pä 4 einmeli, hvat peir hofdu syslat. Pa tok annarr peirra zo 
fram tunguna, syndu henni ok meltu: „Frü min!“ kvadu peir, „vit 
dräpum hana, ok foerum vit per tunguna heim !“ Isond dröttning spurdi, 
hvat hun melti, adr hun d6, ok sogdu pä þrelarnir dröttningu kvedju 
hennar ok allt annat þat {er) hun melti. ,Hettit*, kvad hun, „ekki 
skulut pit slſkt reda!“ ok cept: pä dröttning härri roddu: „Vändir 35 
prelar!“ kvad hun, „hvfd) dräput pit fylgismey mfna? Ek skal lata 
hefna dauda hennar 4 ykkar Ifkama ok lata hesta siita ykkr 1 sundr eda 


1) hat add. ms. 2) um þat ms. 3) mödur ms. 4) svita ms. 
$j bvi ms. 
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4 bali brenna, ef þit gefit mer hana ekki heila aptr ok 6meidda, er ek 
fekk ykkr i sközinn at fylgja: En ek sel ykkr tra mina, ef per ferit 
mer hana aptr. skal ek frelsa ykkr bada!* Pä sagdi þrellinn annarr : 
„Miskunn, fru min! hverflynt er lunderni ydar: allt var annat er her 
re@ddut f ger, pä er per badut' at drepa hana ok at vit skyldim svä 
frelsast. En nu viltü fyrirfara okkr sakir hennar. En ef vit heföim neitat 
pvi er per bädut, pä veri okkr þegar daudinn büinn!* Pä sagdi drottn- 
ing: „Pütuborn:“ kvad hun, „ferit mer skjött hingat meyna: þenna 
dag skal ek frelsa ykkr!” Pä svarar annarr þrellinn: ,Gud pakki ydr, 
fru min !* kvad hann. „enn lifir Bringvet, frlgisme@r 2 ydar, ek skal fora 
yör hana heila ok haldna:* ok lofadi hun pä oörum prali at ganga eptir 
henni, en annan let hun vardveita. En hinn er burt gekk, leysti þegar 
meyna f sköginum ok fylgdi henni þegar heim f herbergi dröttningar. 
Sem Isond dröttning sä hana, pä snerist þegar harmr hennar f huggan: 
gekk dröttning þegar i möti henni ok kysti hana meir enn XX sinnum. 

Cap. IL. Nu hefir Isond drottning reynt Bringvet, pjönustumey 
Sina, ok fundit hana hyggna ok haverska, ok gerist nu at nyvju vild ok 
vinätta peirra f millum. Dröttning hefir nu allt þat, er likams vilja hennar 
lfkadi, hversdagliga huggan af Tristram, unnusta sfnum; konungin- 
um er vel til hennar opinberliga, en Tnstram leyniliga, er hvart- 
tveggja ‚68. mi gora innan hirdar pat er? vill, pvfiat) hann er hofud- 
räögjafı dröttningar, ok för all radagerd peirra med list ok leynd sam- 
pykkiliga, svä at enginn var þess vitandi, ütan Bringvet, hvärki af ordum 
peirra ne verkum, gledi ne gamni ne blföleti: heyröu þau engan mann 
geta ästar sſnnar ne grunsemd ä hafa, pvfat Tristram pjönadi henni svä 
tignarliga sem konungs systurson, ok pötti pat gllum vel s6ma af konungs 
frendsemi. En pä er pau fengu pat ei, er pau vildu, pä hrygdust pau; 
gettu þau svä ästar sſnnar, at aldri minkadist vid hvarki þeirra, leyniliga 
ne opinberliga. Tristram var hraustr, kurteiss ok hygginn ok reyndr at 
riddaraskap. Einn dag var hann farinn 4 veidar, ok f pvf lendi eitt 
skip mikit ok fritt, ok 4 þessu skipi var einn lendr madr af Irlandi, er 
skipit ätti ok forstjöri var allra þeirra, er 4 väru Irlandi. Pessi lendi 
madr var hinn mesti drambsmadr ok metnadargjam. Hann kom til 
hirdar Markis konungs 4 fridum hesti ok vel kleddum, ok hafdi horpu 
undir skauti sfnu, alla büna med gulli. Hann heilsadi konungi ok Isond 
dröttningu: kendi hun hann þegar, pvf(at) hann hafdi lengi unnat henni, 
ok sakir hennar kom hann til konungs hirdar. Sem dröttning hafdi kent 
hann, pä segir hun pegar konungi, hverr hann var ok hvadan hann 

I) bifoludud ms. 2) fylgismey ms. 3) hann add. ms. 





ven, ok bad hun konung, at hann skyldi sema hann ok virda. Konungr 
gerdi svä ok let hann eta med ser af själfs sfns diski. Lezt þessi vera 
leikari, ok pvf let hann hanga horpu sina hjä ser sem nest, þvſſ{at) hann 
vildi med gngum kosti leggja hana nidr sakir nokkurs manns vinättu ne 
semda. Sem konungr var mettr ok bord upp tekin, pä gordist hirdin 
glod ok kat; spurdi pä konungr allri hirdinni äheyrandi, ef sä hinn ſrski 
lendi madr kynni ngkkut at horpusletti, ok ef hann vildi veita konungin- 
um einn horpuslätt sakir ästsemdar. Pä segir hinn irski, at hann vill 
engum konungi skemta { gdrum rfkjum, nema hann viti, hverja ombun 
hann skal fyrir hafa. Konungr melti: „Skemt oss nu med einn ſrskan slätt, 
ok skaltü hafa þat er pü vilt!* Iatadi hann pä þvſ ok dro fram hqrpuna 
ok $16 einn irskan slätt, ok var vel äheyriligr gllum. Pä mwlti konungr, 
at hann skyldi ggra peim einn annan slätt jafngodan edr vildara, ok 
gerdi hann pä annan hälfu vildara, sv4 at lysti at hlyda 4, ok melti hann 
pä til konungsins allri hirdinni äheyrandi, at konungrinn skyldi halda 
hanum þann formäla, sem malt var ok hann skildi själfr fyrir. „Pat 
skal vera !* segir konungr, „seg mer, hvat pü vilt!* Þa svarar hinn 
frski: „Isond skaltü gefa mer“, kvad hann, „pvfiat) þu att ekki fe ne 
adra hluti pä !er' ek [69] vil heldr hafa!“ Konungr svarar: „Pat veit 
tra mſn, hana skaltü aldri fä! Bid heldr þess er pü kant fä!“ Hann 
svarar konungi: „Lygr pü nü ok ryfr heit pfn, er pü seldir mer allri 
hirdinni äheyrandi, ok eru log ok rettindi, at pü rädir aldri optar rfki, 
pvfiat) sä hofdingi, sem opinberliga lygr ok gengr ä eida sina ok ord, 4 
aldri at hafa vald ne rfki yfir dugandismonnum. En ef pü neitar pessu, 
er ek hefi melt, þ4 legg ek undir dom einaröra manna. En ef pü finnr 
pann nokkurn, er ei vili mer þessu jäta ok möti porir at mela, þ4 skal 
ek mſtt mal verja fyrir hanum 4 pessum degi, allri pfnni hird äsjändi, 
at þv jätadir mer mfnn vilja, hvat sem pat veri, er ek vilda yör bidja. 
Nu ef pü synjar mer þat er pü hezt mer, pä ätt pü engan rett f þessu 


5 


20 


konungsrfki, ok pat skal ek med mfnum väpnum sanna f möti per, ef 30 


pessi hird pfn vill rett dema ok þessir dugandismenn vilja eingrd sſnni 
halda !“ 

Cap. L. Markis konungr hefir nu hlytt 4 ord hans ok sä yfir alla 
palla herlid sftt, ok fann hann gngan þann { hird sſmni, at möti þyrdi at 
mela ne sitt mal at vinna eda dröttninguna at frelsa, pvfat hat vissu 
allir, at hann var grimmr madr ok hinn hardasti i väpnaskiptum ok til 
allskonar atgerdar ; ok er konungr sä, at enginn vildi vid!) hann eiga, 
þ4 fekk hann früna 1 hans vald, svä sem räögjafar hans ok riddarar 


1) vid om. ms. 
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damdu. En hann tök þegar vid henni med göövilja ok reiddi hana ofan 
til strandar ; hormuligr var nu hennar harmr, er hun kerdi sfn vandredi, 
gret ok var hugsöttarfull ok andvarpadi angrsamliga, Hun bolvadi 
peim degi, er unnusti hennar for 4 veidar, pvil(at) ef hann heföi par 
verit, pä er hun var upp gefin, mundi hann kaupa hana med hordum 
bardaga. ok pess veeri van, (at! hann leti fyrri lif sſtt, en hann fengi 
hana eigi. Irski mar bar hana ni grätandi f landtjald sſtt. ok er hun 
var logd f rekkju, pä melti hann, at büa skyldi skipit sem skj6tast, at 
peir m«etti burt fara sem fyrst. En skipit lä allt 4 purrum sandı ok tök 
pä it fyrsta sjörinn at falla at, ok þ6 fjarri drömundinum. I pessum 
svifum kom Tristram af skogi ok väru !) hänum kunn ger?; pau tidindi, 
at Isond dröttning veeri 1 burt tekin ok upp gefin. En hann kalladi til s\n 
skösvein sinn ok tok gigju?} smma ok hljop 4 väpnhest sinn # [70] ok 
hleypti sem skjotast ofan til tjalda. Sem. hann kom at brekku nokkurri 
skamt fra landtjaldinu, pä steig hann af hesti s\num ok fekk f vald 
Skjaldvein sſnum at gata, ok gekk med gigju sſna sem skjotast at tjald- 
inu, ok sä hann Isond liggja f fadmi’) hans, þessa lenda manns, er*: 
huggadi hana sem hann kunni, en hun hafnadi huggan hans, gret ok illa 
let. Sem hinn frski leit gfgjarann”?), er hann var kominn f landtjaldit, 
þ4 malti hann: „Gaurr!“ kvad hann, „ger oss eina fagra skemtan med 
gſgju þſnni, ok skal ek gefa per mottul ok gott blank, ef pü getr huggat 
fru mfna!“ Þ4 meelti Tristram : ,Gud. þakki yör, herra ! Ek skal svä 
mikit at ggra, at hun skal ei 4 þessu misseri syrgja, ef ek vil hug 4 
leggja at skemta henni !* Nu bjo hann gigju sfna ok gerdi peim fagra 
skemtan med fogrum songum. Isond hlyddi til um nöttina ok huggadist 
af tilkomu vinar sfns ok ästsemd. Sem hann lauk skemtan sfnni, pä 
var drömundrinn 4 floti, ok melti þ4 enn {rski madr til þess lenda 
manns: „Herra!“ kvad hann, ,fqrum burt sem skjötast! Per dvelit her 
alls oflengi: ef herra Tristram kemr heim af veidinni, pä er hradiligt®), 
(at; hann tälmi ngkkut ferd vära hedan: hann er fregr yfir alla pä 
riddara, er f eru pessu rſki, ok hann er forstjori allra peirra*. Pä sagdi 
hinn lendi madr : „Vei se þeim, sem nokkut 6ttast atreidir hans! Vinr!“ 
kvad hann, „ger mer nu adra skemtan, at hugga med Isond , fro mfna, 
svä (at) pü komir af henni harmi stnum!“ Tristram stilti pä gſgju sfna 
ok höf peim pä einn gildan slätt ok einkenniligan at heyra, er gorr var 
af ästarpokka, ok hlyddi Isond til gllum huga; hann gerdi langan leikinn 


I) var ms. 2; gjord ms. 3) gſu ms. stets. 4) Auf p. 69 steht nach 
väpnhest sinn noch: ok t6k gſu sina p. 70: sina ok hlj6p & väpnhest sinn ok erc. 
5) fagme ms. 6; en ms. 7) glarann ms. 8) redelegt ms. 
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ok lauk svä sem med nqgkkurum harmi; ok 1 þvi var svä mjqgk $j6rinn 
fleddr, at ei mätti komast 4 bryggjuna fyrir fledinni!., ok flaut þ4 bryggjan 
fram hja skipinu. Pä mwlti hinn frski: „Hvat skulum ver nü til gera? 
Hversu skulum ver koma Isond“*, kvad hann, „ä skip? Lätum nu vt falla 
sjöinn til pess, at hun kemst purrum fötum 4 bryggjuna!* Tristram 5 
sagdi: „Ek 4 gödan hest 1 dalnum hjä oss.* „Gar svä vel“, sagdi hinn 
frski, „haf hingat hestinn !* Tristram kom pegar til hestsins ok hlj6öp ä 
bak hänum ok tok sverd sſtt ok kom þvi nwst hleypandi til bins ſrska 
lenda manns: „Herra“, kvad hann, [71] „fä mer hingat fri Isond ! Ek 
heit?) per pvi, at ek skal fara hwfiliga med hana !*, ok höf sä hinn ſrsk1 16 
hana upp { sqöulinn ok bad fogrum ordum, at hann fwri vel ok heofiliga 
med unnustu hans. Sem Tristram hafdi vid tekit Isond, pä melti hann 
harri roddu: „Heyr pü hinn heimski“, kvad hann, „ok hinn galausi : 
Pu söttir Isond med pfnni horpu, en nü hefir pü tynt henni sakir einnar 
gigju : makliga var pä, er pü lezt hana, pvfat med svikum fekktü hana ; 
far nu sneyptr ok svivirör heim til Irlands, þinn illi svikari! Pü fekkt 
hana med svikum af konunginum, en ek med velum af per!* PÞvi nuest 
laust hann hestinn sporum ok reid skyndiliga upp at sandinum ok svä 1 
sköginn. Ny hefir hinn ſrsk1 at sonnu lätit Isond, þviat Tristram hafdı 
{ burtu unnustu sfna; ok er at kveldi kom, pä väru þau 1 sköginum ok 20 
bjuggu um sik, sem bezt varu fong til, ok varu pau par pä nött med 
ynniligri hvfld. En um morguninn, sem dagr kom, pä reid hann heim 
med hana f konungs gard ok gaf hana upp konunginum ok maelti: 
„Herra !“ kvad hann, „pat veit tru min, at litit s6mir konu at unna peim 
manni, er hana gefr upp fyrir einn horpuslatt. Nü getit hennar \ qdru 25 
sinni betr, þvſat med mikilli list er hun aptr komin !“ 

Cap.LI. Tristram unni Isondu 6skiptiliga ok hun hanum? jafntryggil- 
iga, hvärttveggja jafnlistiliga ok vidrkvemiliga; svä var mikill kraptr 
ästar þerrrar, sem pau hefdi ba»di einn hug ok hjarta, allt til þess at ord 
kom & ok adrir undrudu : en þ0 var enginn sä er hat vissi med sannind- 30 
um, titan slikt var talat med grunsemdum. Tristram ätti einn felaga, er 
hann unni mjgk vel med ollum trinadi ok fogrum felagskap, ok var 
hann redſsmadr ok nergqngull konungi, sv (at) hann red) gllu med 
hanum pvf (er) hann vildi; ok var hann kalladr at nafni Marſadokk. 
Peir fylgöust jafnan, Tristram ok hann, ok hgfdu badir eitt herbergi. Ok 35 
bar svä til eina nött, at peir sväfu badir samt; ok er redismadr var 1 
seng kominn 1 svefn, pä stalst Tristram burt fri hanum , ok er hann 
kom ut, pä var snjör fallinn ok skein tunglit svä ljöst, sem dagr ven. 
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Sem hann kom at skidgardinum eplagardsins, þ4 kipti hann ur fgl einni, 
par sem hann var vanr inn at ganga. En Bringvet t6k 1 hand hanum 
ok leiddi hann til fra!) Isondar, ok tök eskjulaup einn ok hvalfdi fyrir 
stafkertin, at ei skyldi hos kertanna koma at peim. Sſdan gekk hun f 
hvſlu [72] sſna ok gleymdi at byrgja hurdina; en Tristram lek ser pä 
vid dröttning. En ämedan dreymdi radismann einn draum, at hann 
pöttist sjä ur morkinni einn hinn mesta villugolt, gapti munni, ok hvatti 
tennr sfnar, sem 6dr ver1, ok svä 6gurliga lätandi, sem hann vildi hvat- 
vetna 1 sundr hoggva, ok stefndi þangat at kastalanum ; ok sem hann 
kom par, þordi enginn 1 allri konungs hird at verda fyrir hänum ne moti 
at taka eda bfda hans; ok sä hann, at hann skundadi at konungs rekkju 
ok hj6 konunginn milli herdanna, svä at af blödöinu ok frodunni, er 
fell ur munni hanum, pä saurgadi hann oll rekkjukledin; ok kom pä 
mikit fölk at hjälpa hanum , ok þordi hann ekki f möti at gera. Ok pä 
vaknadi Marſadokk af modi ok angri af peim draumi, ok hugdi fyrst, 
at satt ver; ok kom hänum pä 1 hug, at draumr var, ok þ6tti hanum 
pä ?) undarligt, hvat þat mundi vera, ok kalladi hann pä 4 Tristram, 
felaga sinn, ok vildi segja hänum pessi tföindi; preifadi hann pä ok 
vildi segja hänum drauminn, leitandi hans, ok fann hann pä hvergi. 
Reis hann þ4 upp ok gekk til dyranna ok fann hurdina opna, ok 
fhugandı pä, at Tristram var genginn at skemta ser ä þeirri nött; 
ok pötti hänum pat undarligt, at hann komst üt svä leyniliga, at eng- 
inn madr gat fundit burtgongu hans, ok gngum manni sagdi hann, 
hvert hann vili ganga ; ok sä hann fram fyrir sik 4 snj6inn fötspor hans, 
ok let upp ä sik sk6 sfna ok gekk eptir farveg hans, þvſat tunglit gaf 
hanum yfrit h6s; ok er hann kom at grasgardinum, pä fann hann þegar 
hlidit pat, sem Tristram hafdi inn gengit. En hann undradi, hvar hann 
veri niör kominn, pvfl(at) hann hafdi gngan grun um dröttningu, heldr 
hugsadi hann, at hann veeri kerr fylgismey dröttningar, ok helt hann 
pä fram sfnni gqngu ok gekk inn leyniliga, sem hann mitti hlj6dligast, 
at njösna, hvat tftt var, svä at um sfdir heyrdi hann redu peirra, 
Tristrams ok dröttningar ; ok efadist hann pä, hvat hann skyldi at hafast, 
ok var hugr hans allr angraör, ok illa Ifkadi hänum pat, at hola slſkar 
konungs skemdir ok svfvirding; ok þordi hann p6 ei upp at segja fyrir 
pvi at hann hveddist at hröpa þau; pä snerist hann aptr 4 somu leid ä 
peirri nött. Let hann ei sem hann vissi þat. Sem Tristram kom aptr, 
pä lagdist hann f rekkju hjä [78] hanum, ok gat hvarrgi fyrir odrum. 
Pessi vard hinn fyrsti atburör, er opinberligt vard um äst peirra, en aldri 
1) frür ms. 2) þ6? V. 





vard madr varr vid fyrri, hvarki netr ne daga, ok var þat pä svä lengi 
til þess at ofundarmenn ok 6vinir Tristrams gerdöu Markis konungi 
kunnugt leyndarmäl þeirra. Nu vard konunginum at þessu mikill harmr 
ok hormulig hugsött, angr ok 6ro, ok veit hann ei, hvat hann skal gera, 
ok let pä njosna um atferd þeirra. 

Cap. LII. Pä ſhugadi konungr at freista dröttningar, ok vill heyra 
svor!) hennar, ok bar pä h&goma fyrir hana. Eina nött er konungr 14 1 
rekkju sſnni hjä henni, þ4 melti hann til hennar, sem þat veri hormu- 
ligum ordum : „Frü min!* kvad hann, „ek vil vera pflagrimr ok fara 
ütanlands ok sakja helga stadi mer til hjalpar. Nu veit ek ei, hverjum 
ek skal { hendr f4 at vardveita hird mfna: af þvi vil ek nü heyra, hvat 
rädi pü leggr til edr hvat ydr hugnast bezt edr likar. Nu segit mer rad 
ydar, ok { hvers gezlu per vilit vera, ok vil ek yöru radi fylgja !* Isond 
sagdi: „Mer pykki kynligt, hvf?) per ifizt, hvat yr fellr bezt at gora af 
pvi sem per barut upp; hverr skyldi mik vardveita, nema herra Tristram? 
Svä finnst mer bezt söma, at ek se 1 hans gezlu: hann mä verja rfki 
yöart ok varöveita hirö ydra. Hann er systurson ydar, ok mun hann 
allan hug ä leggja, at semd ydar s& hvarvetna haldin ok hird med 
dyggri pjönustu ok hollri gezlu 1 qllum fridi ok hvers manns fagnadi!“ 
Sem konungr hafdi heyrt ord ok rädagerö hennar, sem dagrinn var 
kominn, pä gekk hann til redismanns sſns, er illt vildi dröttningu, ok 
sagdi hänum oll ord Isondar ; en hann svarar þ4: „Svä er at sonnu“, 
kvad hann, „sem ek hefi heyrt sagt : nu megi per berliga finna or ordum 
hennar, at par vildi hun vera, sem henni lſkar betr, pvf(at) hun ann 
hänum svä mikit, (at) hun mä ei leyna, ok er pat undarligt, at ber vilit 
Slſka svfvirding svä lengi pola?) ok vilit ei reka Tristram fra yör!“ En 
konungrinn var f mikilli villu, ok efadist um, ok tortrygdi, (at) Pat mundi 
satt vera, er hanum var sagt af Isond ok Tristram. Isond st6d no upp 
ur rekkju sfnni ok kalladi til sin Bringvet, fylgismey sſna, ok meelti: 
„Hin kerasta vinkona min!* kvad hun, „veiztu ei, at ek hefi heyrt god 
tfdindi ok mer vel likand1, at konungr vill fara ütanlands, ok skal ek 
vera ämedan 1 gezlu unnusta mins, ok skulum vit hafa skemtan ok 
huggan, [74] hverjum sem mislikar!* Pa svarar Bringvet : ,Hversu 
viti per pat, eda hverr sagdi yör pat?* Pa sagdi Isond henni pat sem 
konungr malti. En Bringvet fann þegar heimsku hennar ok sagdi: „Per 
kunnut ei at leynast: konungr hefir freistat ydar ok hefir fundit, at puü 
kant ei själf at leynast, ok hefir redismadr þessu valdit, at pü själfa pik 
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upp segdir af hegöma peim, er fyrir pik var borinn ok pü trünad a lagdir. 
Nu hafa peir fundit ok af själfrar þſnnar ordum sannat!* ok syndi hun 
henni skynsemd, ok kendi henni andsvor, at ısvara konungi ok koma 
henni ur villu peirri, er redismadr telr fyrir henni. 

Cap. LIN. Markis konungr lagdi mikinn hug 4 med andvokum 
ok ähyggju, ok vill vita med fullu sannfredi, hvat hanum sömdi sannast 
af at trüa um dameh pat sem ä er fallit Isond ok Tristram. A annarri 
nöttu sem hann 14 f rekkju sinni hjä Isond, pä leitad1 hann enn vela, ok 
vill freista hennar, ok lagdi hana f fang ser med miklu blidleti ok soatum 
kossum ok med peim leik, er flestum lſkar vel, svä kotungum sem 
konungum. En hun fann pegar, at hann vildi freista hennar sem hann 
fyrri gert hafdi, en hun um sneri pä lunderni sfnu, andvarpadi pä af 
ollu hjarta ok gret ok balvadi peim degi er hun sä hann, ok hann leiddi 
hana f sſna sang, ok malti: „Ek vesol“ kvaö hun, „var til harms faedd 
ok hugsöttar: svä hefir mer jafnan gengit allt angrsamliga, ok pat kann 
mer sizt gefast, er mer sömir mest, ok pat, er ek vilda helzt hafa, vill 
mer sfzt unna!“ ok syndi þ4 konunginum süt ok sorg, angr ok 616, 
reidi ok hryggleik med morgum tärum. Pä malti konungr til hennar : 
„Min frida frü!“ kvad hann, „hvat er yör, edr hvat gretr pi?“ Þa svarar 
Isond : „Miklar eru sakir til sorgar mfnnar ok 6beriligra meina, nema 
per leggit umböt til: ek hugda, at ydr mundi gaman pat er per reddut 
{ fyrri nött, eda mundi þat vera leikr, at per letuzt vilja fara ütanlands. 
En nv hefi ek allt sannfregnat um etlan burtferdar ydarrar. Vesol er 
sü kona, sem manni ann ofmjgk! Engin kona ma karlmanni trüa, pä') 
er per e=tlit at fara fra mer ok läta mik her eptir vera; med pvi at per 
hafit petta rädit, hvſ?) leyndu per mik pvf? I dag var mer sagt at 
Sqnnu, at per vilit burt fara: hvar vili per lata mik vera, eda hverir vinir 
värir skulu vardveita mik? Fyrir ydar sakir let ek oll hjalpredi, fodur 
ok m6dur, frendr ok vini ok miklar semdir, [75] swlu ok rfki: pat er 
ydar skomm ok svfvirding, at lata mik her vera! Aldri fe ek huggun, 
nött ne dag, þegar ek missi ydar ästar: fyrir guds sakir, dvelizt heima, 
eda mik harmfulla lätit med ydr fara!“ Markis konungr segir: „Min fri! 
Ei skal ek pik eina saman?) eptir lata, þvſat Tristram, systurson minn, 
skal geta pfn med miklum kerleika ok tignarligri þj6nustu : enginn er 
sä 1 mſnu rfki sem ek ann jafnmikit sem hanum 4) einkanliga, fyrir pat 
(er) hann þjonar ydr svä kurteisliga.* Isond sagdi: „At fullu fellr mer 
6gefusamliga, er hann skal mik vardveita ok ek 1 hans gezlu vera; mer 
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er kunnug hans pjönusta, ästsemd ok blidleti til mſn: þat er fals ok 
hegömi med fagrmeli. Svä letr hann sem hann se vinr minn, þvſat 
hann drap m6durbrodur mfnn, ok melir hann pvtf fagrt vid mik, at ek 
skal ei hefna hänum ne hata hann. En p6 viti hann pat at sqnnu, at 
ekki !) blidleti hans getr mik huggat um pann hinn mikla harm, skomm 5 
ok skada, er hann gerdi mer ok ett mfnni, ok ef hann veri ei systurson 
ydar, minn herra! pä hefda ek fyrir longu lätit hann kenna mfnnar reidi 
ok hefnt 4 hanum mfnn harm ok süt, ok nv vilda ek aldri sjä hann ne 
vid hann reda. En sakir pess let ek blitt vid hann, at mer er amelt 
med almenniligu hröpi, at ek hata frenda ydarn ok hinn kerasta vin 10 
pinn, pvfat pat er opinberliga ordkvedi, at ferligt kann verda lunderni 
kvenna, at konur unna ei frendum boenda sſnna eda vilja hafa þ4 ner 
redu sfnni eda verkum natr sem daga. Nu hefi ek fyrir þessar sakir 
varazt hröp ok ämeeli, pegit blidleti hans ok þjonustu. Aldri skal ek f 
valdi hans vera ne pjönustu piggja ; heldr bid ek yör, minn herra, at 15 
per latit mik med ydr fara!* Svä melti hun mart at pvf sinni, at 
konungrinn fyrirgaf henni alla reidi sfna. Sidan gekk hann til redis- 
manns ok segir hänum, at engin äst veri med peim, dröttningu ok 
Tristram. En redismadr freistadi pess med allri list, at kenna konungin- 
um, hvat hann skyldi reda til dröttningar ok freista hennar; ok sem 20 
konungrinn hafdi heyrt ord hans, pä gekk hann til drottningar ok melti, 
at hann vill at visu svä burt fara, en hun skal sitja eptir { gezlu vildustu 
manna ok vina, er hana skyldu tigna med allskonar vild ok virdingu, „ok 
enginn vil ek (at) geri pat (er) yör mislfkar eda neitt þat (er) ydr se ä 
möti skapi. En med pvf(at) yör hugnar ei, at Tristram, frendi mſnn, se 25 
{ þjonustu med ydr, pä skal ek sakir ästsemdar ydar hann nv firra ydr ok 
senda [76] hann til annarra ;landa, pvfat gngum kosti skal ek unna 
hänum möti ydar vilja ok semdum !* Isond sagdi: „Herra!“ kvad hun, 
„aldrı skulu per svä illa gera, pvfat þ4 mundi menn mala um allt rfki 
ydart, at ek hefda komit ydr 1 slſka radagerd, ok at ek hata frenda ydarn 30 
sakir dauda Mörholds ok eggja?) yör at hata hann sakir þess, at ek rena 
hann gezku rfkis ydars, en hann er skyldastr ok nestr själfum ydr at 
vardveita, ok mun ek af sliku verda hropud, ok vil ek ei, at per hatit 
frendr ydar sqkum minnar 4stsemdar ; yör s6mir ei, at lata hann burt 
fara fyrir mſnar sakir ne fyrirläta rfki ydart, frid ok gezku. En ek em 3; 
kvennmadr einn, ok ef öfriör kann ggrast, þ4 munu ovinir taka rfki ydart 
af mer skjött, pvfat ek hefi ei afl ne matt at verja, ok mun pä malt vera, 
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at ek koma fyrir þvi Tristram burt, er hin oflugasta vorn er rikis värs, 
at ek hatada hann svä mjqk, at hann mätti ei vera fyrir mer. Nu ger 
annattveggja, at ek fara med per skyndiliga, eda fait hanum gezlu ok 
vernd rikis värs!“ Konungrinn hiyddi gjarnsamliga til orda Isondar, 
ok fann hann, at hun hafdi mikinn gödvilja til Tristrams, ok ſhugadi 
hann hina somu grunsemd, ok hrygdist hann pä af harmi ok hugs6tt, 
ok endrnyjadist þ4 reidi hans ok hryggleikr. En um morguninn gekk 
dröttning 4 einmeli vid Bringvet, ok taldi hun hana heimska ok ekki 
gött kunna, ok kendi hun henni pä goda list, hversu hun skal svara 
konungi um pat er hann vill Tristram burt reka. 

Cap. LIV. Her eptir vill konungr, at Tristram se ei innan hirdar 
lengr vegna hröps sem 4 er fallit Tristram ok dröttning, ok hefir hann 
nu vandliga skilit þau, ok byr nv Tristram i be ngkkurum undir kastal- 
anum; hann helt ser par herbergi ok mikinn kostnad, ok var hann nv 
jafnan hryggr ok svä Isond, at pau mättu ei finnast. Nu af pvf at þau 
eru nu svä 1 sundr skilin, þ4 bliknadi !) nü hvärttveggja peirra af sorgum 
ok sütum, þviſat) þau hafa tapat sfnu yndi, ok fann nu gll hirdin sött 
peirra, ok finnr konungr petta nü opinberliga, ok fhugadi hann nü eina 
vel, pvfiat) hann vissi at þau vildu gjarna finnast, er þau bäru angr ok 
harm um atskilnad sſnn, ok er peirra ni vandliga gett. Einn dag sendi 
konungr eptir veiöihundum sinum ok let büa hesta sfna ok sendi eptir 
veidimgrkinni , at bria laufskäla ok setja landtjold, ok var þangat flutt 
vin ok [77] vistir, pvf(at) hann lezt vilja dveljast 4 veidum sex vikur 
eda lengr, ok tok hann pä l:yfı af drottningu, at fara at skemtan sinni, 
ok for þi konungr 1 morkina. Sem Tristram fretti heimanferd konungs, 
pä huggadist allr hugr hans ok lezt pä vera sjükr ok dvaldist heima, at 
freista, ef nokkurr $4 atburdr kynni at verda, sem hann metti finna 
dröttning ; ok t6k hann pä vond einn ok telgdi fagra lokarsponu ?) svä 
mikils hagleiks, at enginn madr hafdı pess deemi set, pviat pä (er) þeir 
väru ä vatn kastadir, pä spiltust þeir ei ok flutu 4 vatninu sem froda veri, 
ok gat enginn straumr 6nytt þ4. En peim sinnum sem Tristram vildi 
raeda vid Isond , pä kastadi hann spönunum ütä ana, er rann hjä 
turninum ok fyrir svefnhüs drottningar, ok vissi þegar dröttning ok fann 
af þessum velum vilja hans ok vitian. Sem Tristram st6d ok telgdi 
vonduna, pä kom dvergr einn gangandi ur kastalanum ok mwlti: ,,Guds 
kvedju ok frü?) Isondar! Hun sendi yör ord, at hun vill tala vid ydr. 
Nu fyrirldt at angum kosti at koma til hennar par sem pü fannt hana 
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seinast, ok ventir mik at bü munir vita ok muna stadinn, ok segi ek per 
pat einum f leynd, ok et er radit, hvat ner svä kann til at bera, sem ni 
er ordit, þvſſat) oll hirdin er burt farin 4 veidar, ok þvi sendi hun yr 
ord, at per kamit f nott at tala vid hana. Nu segit mer þau ord, er per 
vilit henni senda, þviat ek pori ei lengr her at dveljast sakir illmenna 
þeirra er mik ofunda ok segja pat konungi, at ek geri illt pat allt, er 1 
milli ykkar er. Ef peir vissi nv, at ek vera her, þ4 mundi peir regja 
mik ok hröpa fyrir konungi.“ Tristram melti til hans: „Vinr!“ kvad 
hann, „gud pakki per, er pü vildir mer ordsendingar bera, ok gagn skal 
per at vera, ef ek mia lifa! En nu at sinni, þo(at) lſtit se, pä gef ek 
per yfirkledi mſtt med hvftum skinnum, ok skal annat sinn meira verda. 
Nu bid ek pik 1 ästsemd, at [pü segir, at!) ek sendi hinni kurteisustu 
Isond guds kvedju ok mina vinättu, ok seg henni, at ek ma ei koma, 
pviat mer er þungt mjgk f hofdi, ok alla þessa nott var ek mjqk sjükr. 
En 4 morgun, ef ek m4 nokkurum kosti, pä geng ek at sjä hana, ef hun 
vill mer nokkut, ok m4 hun þ4 mela hvat hun vill !* Dvergrinn tök pä 
leyfi ok gekk heim [78) til kastalans þ4 sem konungrinn hafdi leynzt at 
seta þeim, ok sagdi hann pä konungi hvat hann melti vid Tristram ok 
hverju hann svaradi: ,Konungr !* kvad hann, „Tristram leynist allr 
fyrir mer. En at sqnnu þessa nött munu per sjä ok finna athefi þeirra, 
er pau hafa lengi { leynd vanizt at vinna, pvflat) ek sä (at) hann telgdi 
sp6nuna, er hann var vanr at kasta 4 ana, at lokka ok stefna Isond til 
sin“, ok reeddu þeir pä svä mart, at þeir fundu um sſdir þat rad ok pä 
list, at konungr skyldi par felast um nöttina ok seta fund þeirra par sem 
pau väru von at hittast. 

Cap. LV. Sem kvelda tök, þ4 bjöst Tristram ok gekk at anni hjä 
eplagardinum, þvi (at) Isond vandist þangat hvert kveld at sitja ngkkura 
stund hjä Anni i skemtan sinni ok kera atburdi oesku sinnar ; ok er hun 
kom par, sä hun spönuna fljötandi, ok fann hun at Tristram var þegar 
kominn 1 grasgardinn, ok huldi hun sik alla med hvftum skinnum, sem 
var skikkja hennar, ok gekk hun pä { gardinn med huldu hgfdi fram at 
vidunum, par sem konungrinn var fyrir. En Tristram oörumegin komst 
um skfögardinn ok stefndi at trenu, par sem hau väru von at finnast. En 
i þvi rann upp tunglit ok skein fagrt. S4 hann pä skugga konungsins 4 
jordunni, ok nam hann þegar stadar, þvſat hann vissi, at konungr vildi 
þegar njösna um pau; angradist hann ok hrygdist mjok um dröttningu, 
at hun mundi ei gä skuggans. En pvi nest sä hun skugga konungsins 
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ok vard hun pä mjgk hredd um Tristram, ok ganga pau bedi f burtu 
ok sä pau pä, at þau väru svikin { þessu mali angrsfulla ok mikilla 
Sorga, En konungrinn sat eptir undir vidinum ok duldist hann enn nv 
mjok um pessi mal, svä (at) hann gaf upp reidina vid bedi pau. Pä bar 
5 svä til einn dag, at þau letu taka ser blöd, konungr ok drottning ok 
Tristram, þvſ(at) konungr vill nu freista peirra 1 svefnhüsi sſnu leyni- 
liga, ok gat ei Tristram fundit vel peirra. En um nöttina, er allir varu 
{ svefni, pä let konungr angan par vera nema Tristram einn. ,Frendi !* 
kvad konungr , „slakk oll stafkerti var! Mer er mein at ljösum.“ En 
10 bvf melti hann svä, at hann hafdi lengi fhugat mikla vel ok brogd eptir 
[79] rädum hins illa dvergs, er jafnan lagdi illt til Isondar dröttningar 
ok Tristrams. Sä hinn illi dvergr st6d pä upp leyniliga ur rekkju sfnni 
ok tök laup þann, er hann hafdi hjä rekkju sfnni fullan med hveitiflür 
ok dreifdi hveitinu um allt gölfit, at sjä skyldi mega fötspor Tristrams 1 
ı5 flürunum, ef hann gengi til dröttningar. En Bringvet vard pegar vor vid, 
hvat hann gerdi, ok syndi!) þat Tristram. Pvf nest st68 konungr upp 
4 midri nött ok kvezt modr vera af legunni ok vill ganga til 6ttusqngs 
ok segir (at) dvergrinn skyldi fylgja ser. Sem konungr var burt genginn, 
en Tristram 14 eptir, þ4 fhugadi hann, hvernin hann kynni at komast at 
20 dröttningu, pvfiat) hann veit, ef hann gengr til hennar, pä ma sjä fötspor 
hans if flürunum; þvi hljöp hann badum fötum yfir um flürin f rekkju 
dröttningar, ok vard hänum]?) svä erfitt af hlaupinu®), at eedar hans voktust 
upp ok bleddu alla nöttina. Sem hann st6d upp, pä hljöp hann aptr 1 
sfna rekkju, ok i þvi kom konungrinn ok $4, at blod var ä rekkju hans, 
25 ok spurdi hann pä Isond, hvadan pat bl6ö kom. Hun segir at hand 
hennar bleddi. Konungr gekk pä til rekkju Tristrams ok s4 hann 
blodugan; fann hann pä, at Isond laug; vard konungi petta opinber 
grunsemd, ok vard pä konungr hryggr ok reidr, vissi hann ei hvat sann- 
ast var nema af b1601 þvi sem hann pä s4, ok var pat ei sannleiks sgk 
zo ne skilvfs raun ; ok fyrir pvf er konungr 1 efa ok veit ei, hverju hann 
skal af triia, þvſſat) hann m4 med gngri sannri raun þau afsaka, ok þ6 
vill hann med gngum kosti upp gefa, heldr vill hann petta upp segja, en 
ei vill hann svivirda pau, ok sendi hann pä eptir ollum sfinum lendum 
mqnnum ok räögjofum, ok kerdi hann pä harm $inn fyrir þeim sakir 
35 Isondar ok Tristrams , ok reddu pä allir lendir menn um petta, ok 
vildu gjarna hefna, ef sannar sakir fyndist. 
Cap. LVI. Þvi nest stefndi konungr gllum räögjofum sinum til 
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Lundünarborgar, ok par kömu allir, er vinättu konungs vildu hafa, 
byskupar ok lendir menn ok allir hinir vitrustu menn, er f väru Eng- 
landi ; ok er peir väru par komnir, pä bad konungr, at leggja heilt rad 
fyrir sik, hversu hann skal pessu vid bau hetta, Tristram ok Isond, er 
{ svä mikit hröp hefir komit hänum, svä (at! hann er svivirdr um allt 
Sſtt rſki. Þ4 meltu radgjafar konungs, sumir heimsku, en adrir skil ok 
skynsemd. Pvi nest stöö upp einn aldradr byskup ok melti til konungs- 
ins: „Herra!“ kvad hann, ,hlydit þvi er ek vil reda, ok ef ek mali 
[80] pat (er) rett er, pä jätit mer þat! Sä er her nu margr f väru landi, 
er sakir gefr Tristram, er þyrdi ei sanna 4 hendr hänum. Per leitit, 
herra konungr, räös, ok sömir ollum at gefa yör heilt rad, trygt ok 
trünadarfullt. Ei sömir ydr at bera þetta hröp upp, ok ei megi per at 
slfku svfvirda pau, pvfiat; per hafit ei fundit Pau { peim verkum, at per 
getit sannat opinberliga sakir peirra: med hverjum hetti vili per pä 
fyrirdeema systurson ydar'!) ok eiginkonu?) pfna, þviat pit erut logliga 
gipt, ok megi pit med gngum kosti svä brit skiljast, par sem henni mega 
engar opinberligar sakir finnast um pat er 6vinir ok ofundarmenn finna 
henni. En pat sömir ydr, at fyrirläta þetta sakir hröps ok brigzla, er 
alþyda trüir ok med ferr, hvärt sem pat er rett eda rangt; en opt trüa 
menn ei sför [rongu enn rettu 3). En sakir hrops þess, er per hafit svä 
lengi polinmödliga borit ok dröttning fyrir svivirding ämalt, þ4 sömir 
þat vel, at Isond drottning komi her 4 stefnu fyrir þessa hofdingja, ok 
heyrit þ4 redu mfna ok svor hennar, ok sfdan (er) hun hefir svarat , pä 
skulum ver hafa þat af rettum domi4), 1 konungs rekkju at sofa, fyrr 
enn hun hefir þessu hropi af ser hrundit. * Þ svarar konungr: „Pessum 
dömi jäta ek gjarna her fyrir ollum hofdingjum ok lendum mqnnum !“ 
Sfdan sendu peir eptir Isond, ok kom hun þegar 4 stefnu peirra i hqllina 
ok: settist nidr, Þ4 st6d byskup upp ok mwlti til hennar : „Dröttning !“ 
kvad hann, „hiyd þvi at konungr baud at tala per til! Kunnugt er nv 
ollum mqnnum innan hirdar ok ütan um hröp nqkkut, er 4 ydr er komit 
almenniliga, ok betr enn XII manu$i hefir stadit um ydr ok Tristram, 
frenda konungs värs. En hvart sem pat er rett edr rangt, pä liggr 4 ydr 
opinberliga hrop ok ämzli ok konunginum svivirding. En hann hefir 
ei opinberliga set ne fundit annat enn gött, nema hrop þetta er menn 
gera, en ei af sannri raun tilverka peirra. Nu gef ek per um þetta®) 


1) Vor ybar ist peirra ausgestrichen. 2) eigmkvinnu ms. 3) Die swa 
edjectiva waren urspr. umgestellt; die richtige stellung ist durch besifferung mit 
ı und 2 angedeutet. 4) Nach d6mi scheint etwas ausgefallen zu sein, chwa: at 
hun & ei. 5) om. ms. 
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sakir fyrir hofdingjum ok lendum monnum, ok kref ek yr rettrar undan- 
feerslu, at pü frelsir själfa pik ok foerir konunginn ur pessari villu, pvfat 
per sömir ei at büa med konunginum opinberliga 1 sang fyrr enn pü 
hefir af hreinsat þetta hrop !* Isond var hyggin kona ok haversk ok 
hinn fridasti kvennmadr ok hinn snjallasti, ok st6d hun [81] pa upp fyrir 
konunginum ok melti: ,G6di konungr! Vitit at sonnu, at mer er 
kunnugt hröp pat er ofundar ok illgirmdarmenn leggja 4 mik, pviat 
þat er fyrir longu melt, at enginn lifir an ämeelis ok saka, ok þykki mer 
þat ei!) kynligt, at menn ljüga 4 mik saklausa : peim þykkir pat delt, 
pvfat ek em ütlenzk ok fjarri frendum minum ok vinum, ok her 1?) 
6kunnugu landi ein saman 3) f millum 6skyldra manna svä sem hertekin 
kona, ok veit ek af þvi, at enginn vill min vandredi varkynna. Nu bid 
ek konunginn, herra ınfnn, at hann läti dema mäl mitt fyrir allri hird 
sfnni med undanferslu! Aldri verdr mer svä hardr dömr gerr, at ek 
skula ei undir ganga, at koma mer undan hallmeli ofundarmanna, pvfat 
ek em saklaus fyrir pessu hröpi, hvärt sem verdr järnburör eör onnur 
undanfersla. En ef mer misfellr pessi undanfarrsla, pä läti konungr 
mik 1 eldi brenna eda med hestum sundr slita !“ 

Cap. LVII. Konungrinn hiyddi til orda Isondar. at hun vill 
gjarna undir ganga jarnburd eda adra undanfoerslu, ok ser hann, at 
hanum sömdi ei framarr at krefja, med þviſat) hann hefir gnga sanna 
raun ne opinberar sakir fundit med henni. Þ4 verdr hann rettan dom 
henni at jäta, ok melti hann pä til hennar: „Gakk hingat nd, kvad 
hann, „ok fest mer undanfeerslu fyrir pessum hofdingjum, at þetta hald- 
ist, er nü hefir pü melt, pvf(at) ver viljum pat gjarnsamliga jäta per, ok 
skaltu fara i Korbinborg, ok pä stefni ek ydr þangat, ollum hofdingjum, 
at sjä til soemda mfnna ok rettinda, ok skulum ver par allir koma 4 
mänadar fresti!« Þ4 gekk Isond ok festi konunginum undanferslu, sem 
hann beiddist själfr. Skildust hofdingjar pä ok hirdin ok fara heim; en 
Isond dvaldist eptir med angri ok ähyggju, þvſat hun finnr nü 4 hana 
sannast petta hrop, er hun var fyrir deemd ok svivird. 

Cap. LVIY. Nü sem stefnudagr kom, fhugadi hun eitt rad, ok 
sendi þ4 til Tristrams, at hann koemi f möt henni par sem var eitt 
Straumsvad ok torkenna sik sem hann metti mest, 4 beim degi, er hun!) 
eindagadi hänum. Hun vill, at hann beri hana af skipi, pä (er) hun er 
flutt yfir ana, ok vill hun pä segja hanum eitt leyndarmäl. Nu getti 
hann upp 4 trünad sinn, at hann veri par hjä henni 4 stefndum degi, 
allr svä torkynniligr, at engi madr kendi [82] hann. Andlit hans var 
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allt steint gulum lit, ok hann var f herfiligum vadmalskyrtli ok fornan 
slagning yfir ser. Gekk pä drottning oörumegin ärinnar 4 bätinn ; bendi 
hun pegar Tristram ok þvi nest lendi hun bätinum. Þ4 melti hun til 
Tristranıs härri rqddu : „Vinr!“ kvad hun, „gakk hingat ok ber mik af 
bitnum! Pü munt vera godr skipari.* En Tristram gekk þegar at 
bätnum ok tök hana { fang ser. Sem hann bar hana, mwlti hun lagt til 
hans, at hann skyldi falla 4 hana ofan, er hun kemi 4 sandinn upp, ok 
sem hann var kominn fri bätnum med hana skamt fra anni, pä hafdi 
hun upp klz#di sfn ok fell hann þegar 4 hana. Sem menn hennar sjä 
pat, pä hlaupa þeir pegar af batnum, sumir med stofum, sumir med 
forkum, sumir med ärum, ok vildu berja hann f hel. En dröttning 
melti, at ei skyldu peir mein gera hänum, sagdi (at) þat veri ekki hans 
vill, at hann fell. heldr fyrir pvf fat; hann var östyrkr ok preyttr mjok af 
gangu, ,þvi at) hann er pflagrimr, kominn af longum vegi“, ok gerdu peir 
pä gaman at ordum hennar ok hlögu at, hversu pflagrfmrinn fell med 
henni, ok segja allr, at hun var hin kurteisasta kona, er hun einninn 
ei vildi lata mein ggra hänum. En enginn vissi, hvf!) hun fann upp 4 
petta rad. Þvi nast hlupu peir 4 hesta sina ok ridu leid sina ok gerdu 
ser gabb ok gaman at pſlagrimnum , hversu hanum tökst hlegiliga til. 
„Nü er hat undr,* kvad Isond, „pöat pſlagrimrinn vildi leika ser ok 
preifa um hvitu ler mſn ? En nv ma ek med angum kosti þann eid vinna, 
at ei hafı þar annarr legit enn konungrinn!* Sidan ridu peir at konungs 
gardi, ok steig þ4 dröttning af hesti sinum ok peir allir, er henni fylgdu. 

Cap. LIX. Hirdin var nü fjolmenniliga þangat komin. Konungr- 
inn var nü hardr ok grimmr, ägjarn ok kappsamr, at hefna sfn ok reyna 
Isond 1 peim järnburdi, er hun skal bera sakir Tristrams, ok var pä 
järnit f eld lagt ok albüit. Peir byskupar vigöu pat, en Isond heyrdi pä 
messu ok gerdi miklar ok mildar glmusugeröir, svä at hvatvitna pat (er; 
hun ätti f gulli ok silfri, kladum ok kerum, gaf hun mikinn part fätekum 
sakir guds ästsemda ; einninn sjükum ok särum, fodurlausum [83] ok 
fätekum ekkjum. Sidan gekk hun skölaus 1 ullkledum, ok pötti pä 
hverjum manni hormuligt um hennar hag. Gretu pä allir, sva ökunnugir 
sem kunnugir, ütlenzkir sem innlenzkir, rikir ok fätekir, ungir ok 
gamlır, allir kendu { brjösti um hana, ok väru fram bomir helgir ‘dömar, 
henni e1d at vinna til undanfoerslu, ok gekk hun fram grätandi ok lagdi 
hond ä helga döma. Heyrdi hun pä, at lendir menn þrettu um eidstaf 
hennar, sumir vilja preyngja henni ok angra hana, en sumir vilja hjälpa 
henni um eidstafinn ; flestir vildu fylgja konunginum at gora eiöstafinn 
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sem frekastan; ok maelti pä Isond: „Konungr !“ kvad hun, ,hlyd eid 
minum! Aldrı var sä karlmadr foeddr af kvennmanni, at ner mer 
värkudri kemi nema pü, konungr, ok sä hinn pfndi pſlagrimr, er bar 
mik af bätnum ok fell 4 mik ollum yör äsjändi; svä hjälpi mer gud 1 
pessari freistni ok svä skfri hann mik af þessu järni, ok aldri fekk ek 
sakir ne syndir af gdrum manni: þat vätta ek gudi ok qllum helgum ! 
Ni ef ek hefi yfrit fyrir skilt f pessum eid, pä leggit til skjött sem per 
vilit, ok skal ek sverja!* Konungrinn sä Isond gräta ok marga adra 
skira hennar, rfka ok fitceka, vegna hennar harma; pä hrygdist mjqk 
hans hjarta ok melti hann til Isondar: „Heyrt hefi ek“, kvad hann, „ok 
finnst mer sem ei purfi vid at auka; ber ni“, kvad hann, „petta hit 
heita järn ok läti gud pik svä skfra verda, sem pü hefir til gert ok fyrir 
Skilt!* „Ja!“ kvad hun, ok tök hendi sfnni undir järnit djarfliga ok bar 
svä at enginnimadr fann bleydi ne hugleysi 4 henni, ok gaf gud henni 
med sfnni fagri miskunn fagra skfrn, satt ok sampykki vid konunginn, 
herra sinn ok eiginb6nda , med fullri äst, semd ok mikilli tign. 

Cap. LX. Þvi nest sem Isond var skir af järni, pä settist hun ok 
kallar konunginn bernskliga ggrt hafa, er hann hatar frenda sinn sakir 
dröttningar. Nu letr konungrinn af heimsku sinni ok idrast, at hann 
skyldi nokkut sinn hafa illa grunsemd & frenda sinum, en harm ok 6r6 
margskonar [84] gert själfum ser at þarflausu, ok er hann nv ur ollum 
efa, svä at hugr hans er nü at fullu hreinn ok grandlauss fyrir ollum 
Qfundarmonnum. Hugsadi hann nv, at Isond veri ekki sokud f þvi 
hröpi, er 4 hendr henni!) er borit, ok var þ4 konungrinn hinn blidasti 
at hugga hana eptir hryggleik sfnn. Allt pat er hann ätti, virdi hann 
enkis hjä hennar ästsemd ok kwerleika. Hann unni henni ur h6fi , svä 
at engin Qnnur guds skepna var si er hänum Ifkadi svä mjgk sem hin 
frida Isond. 

Cap. LXI. En er Tristram, hinn vaski ok hinn virduligi, var farinn 
{ burt af konungs rfki, ok skildu þeir med reidi, konungr ok hann, ok 
pj6nadi Tristram pvf nest hertuga einum yfir Pölisrfki. Saemdi hertuginn 
hann ok tignadi yfir alla sſna vini sakir fregdar, ettar ok hreysti, 
riddaraskapar ?) ok hinna kurteisustu medferda ok heverskra hirdsida ok 
allskonar drengskapar, er hann var einkendr yfır alla adra. Pat gerdist 
4 einum degi, er Tristram sat ähyggjufullr sem sä er kominn er 1 
6kunnugt land, ok fyrir pvi (at) hann er fjarri sfnni huggan, äst ok yndi, 
pä andvarpadi hann opt af qllu hjarta ok ſhugadi opt angr sfnn ok harm, 
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er hann var svä fjarri pvf er hann huggadi. Sem hertuginn fann pat, 
pä bad hann sveina sina, at lata koma til þeirra skemtan sfna, at hann 
megi af pvi hugga hugsött Tristrams, er hann sä innan hirdar sjükan 
vera, pviat gjarna vildi hann gott ggra ok skemta, ef hann metti hann 
gledja. En pvi nest kömu kertisveinar !) hertugans med eitt dyrligt pell 
ok breiddu 4 gölfit fyrir hertugann, ok kömu par adrir, er leiddu hanum 
rakka hans, er hanum var sendr ur Alfheimum : þat var undarliga fagrt 
kvikindi, svä at aldri var sä madr faddr, at skrä kynni ne teha hagleik 
hans ne voxt, pvi(at) hvern veg sem madr leit 4 hundinum, pä syndist 
hann sv4 morgum litum, at enginn kunni skynja n& geyma. Ef madr 10 
leit framan 4 hann, pä syndist hann hvitr ok svartr ok grenn 4 peirri 
s/Ju sem at manni horföi; en ef maör sä um hann þveran, pä syndist 
hann blodraudr sem üt horfdi holdrosinn, en inn härit, stundum sem 
hann ven med myrkbrünum lit, ok þegar sem hann se f ljösraudum 
ham; en peir er sä hann [85] endilangan, gätu sſzt fundit, hversu hann 
var, pvf(at) peim leizt hann gngan hafa svä (sem) menn kynni at skynja. 
Hann kom ur ey peirri, er P6lin heitir, ok gaf penna rakka hertuganum 
älfkona ein: aldri vard jafnmikit kvikindi vildara ne fegra ok svä vitugt, 
blitt ok svä þjonustumjukt. Penna rakka leiddu sveinar hertugans med 
gullrekindi ur fchirdis hüsi hans; pvf nest toku þeir af hänum rekindina, 20 
ok sem hann var lauss, pä hristist hann, ok hringdist pä bjallan, er fest 
var um häls 4 hänum, svä fogru hlj6di, at Tristram tyndi qllum sſnum 
harmi ok gleymdi pä unnustu sfnni, ok um snerist allr hugr hans, hjarta 
ok lunderni, svä (at) hann kendi varla hvärt hann var hinn sami edr 
annarr. Enginn var sä lifandi madr, er heyrdi hljod bjollunnar, at ei 25 
mundi pegar huggast af ollu hjarta af stnum harmi ok fyllast fagnadar 
ok gledi, ok viha gnga skemtan adra hafa. Tristram hlyddi vandliga 
hljödinu ok hugdi gerla at rakkanum, ok pöttu?) hanum miklu meiri undr 
at lit rakkans enn at hh6$i bjqllunnar, ok tok hann þ4 hendi 4 hanum 
6k kendi hann, at hann var allr f ſullu blautri3) ok mjükri, ok hugsadi 30 
hann pä, at hann skal ekki lf sſtt, ef hann sysladi eigi Isond, unnustu 
sſnn1, penna rakka ser til skemtunar; en ei veit hann, hversu hann skal 
at hanum komast, ok ei let hann, sem hann vildi hafa hann, pvfat 
hertuginn hafdi hann svä keran, at hann vill aldri sakir enkis hlutar 
lata hann edr af hänum sjä. 35 
Cap. LXII. Ni sem oss sannar Tristrams saga, pä var jotunn 
einn um pä daga ok bj6 1 fylki 4 sjäfar strqndu ok tok hann 4 hverjum 
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XII!) mänudum skatt af ollu þvſ rfki, hinn tfunda part büfjärins, ok 
galt hertuginn hänum petta fe 4 hverju an, ok var ni jotunninn kominn 
at heimta feit. Pä var tit bläsin gjold um allt pat rfki, at gjalda Urgan 
jqtni penna skatt, ok k6mu lendir menn, kaupmenn ok kotungar, borg- 
arar ok büpegnar, hverr eptir sfnum fongum, ok reka nü büfeit 4 m6ti 
jqtninum, ok var pat hit mesta undr, hversu [86] mart var, ok gerdu 
peir mikit hark ok 6p, er peir reka büfeit til hans. Þ4 spurdi Tristram, 
hvadan s4 mikli gnyr var ok hverr büit ätti eda hverr hafa skyldi. En 
hertuginn sagdi hanum þegar, med hverjum hetti þat var ok hversu 
hann jätadi jqtninum skattinn, ok allan atburd ok formäla, er gerr var 4 
millum hans ok jotunsins. Pa meelti Tristram til hertugans: „Ef ek 
frelsa yör undan peim þreldomi, svä (at) aldri purfi per optar jotninum 
skattinn at gjalda, hvat vili per gefa mer { umbun?“ Hertuginn sagdi : 
„Pat er per själfum Ifkar ok þu vilt kosit hafa : mer er engin eign svä 
ker, at ek vilja?) ei gefa per til umbunar, ef pü kemr þessari anaud af 
oss 1% „Ef pü jätar mer boenina“, kvad Tristram, „pä skal ek frelsa pik 
ok rfki þſtt ok koma af per jqtninum ok skattinum af monnum þinum, 
ok gera allt landit frjälst, svä at aldri skal pat lengr vera naudigt!“ Pa 
sagdi hertuginn: „Ek jäta gjarnsamliga ben pfnni, ok vil ek trüfesta 
per þenna formäla fynr hid minni allri er her er nü!“ Tristram bjöst 
þegar skyndiliga, herkleddist ok steig 4 hest sinn ok melti til hertugans : 
„Lät ngkkurn mann fylgja mer pangat & veg sem jqtunninn skal ni fara, 
ok vil ek frelsa ydr af jqtninum ok rfki ydart! En ef ek get ei hefnt 
ydar 4 hänum, pä kref ek ei fjär ydar. © ,Gud pakki yör!“ kyad hertug- 
inn, ok let hann þ4 mann sinn fylgja hänum allt til brüarinnar har sem 
jqtunninn skyldi yfır um fara at reka büfeit. Ok er Tristram var at 
kominn brünni, pä hepti hann büfeit, at ei skyldi yfir um ganga brüna. 
Sem jqtunninn sä atburdinn, at buit nam stadar, pä reiddi hann järnstaf 
Sinn ok hlj6p sem hann mätti skjotast, ok s4 hann pa Tristram her- 
kleddan sitja 4 hesti sinum, ok oepti hann pä 4 hann ögurligri roddu: 
„Hverr ertu, gaurr !* kvad hann, „er hamlar büfe mfnu at ganga? Ek 
sver per vid hofud mitt, at pü skalt pat dyrt kaupa, nema pü bidir mik 
miskunnar !* Þ4 reiddist Tristram ok svarar hänum: „Aldri skal ek 
fela nafn mitt fyrir slfku bolvudu trolli, sem þv ert: hirdin kallar mik 
Tristram. Ek hredumst pik ekki ne järnklumbu pina! Pü fekkt [87] 
med rongu büfe petta, ok fyrir þvi skaltu angum kosti lengr hafa! 
Hvadan er per komit pat mikla gjald nema af þvi (at) pü gerdir menn 


1) Könnte auch XV gelesen werden. 2: vilie ms. 
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hredda til at gefa per penna skatt?* Pa sagdi Urgan!) jotunn: 
» Tristram !“ kvad hann, „pü bydr mer mikinn ofstopa, er pü hamlar 
mer at reka büfe mitt, ok dragst sem skjotast fra mer af farveg fjärins 
þeim sem ek em vanr at fara! Ei em ek Mörholdr, er pü drapt af ofr- 
kappi pfnu, ok ei em ek hinn {rski, er pü tökt Isond af, ok hyggst pü 5 
ni gora eins vid mik! En pü vit at sonnu, at pü skalt þat dyrt kaupa, 
at pü tälmar mer yfirferd bruarinnar !* Ok f pvi reiddi hann jarnstafinn 
ok kastadi med ollu afli ok mikilli reidi; en Tristram hneigdist undan 
hogginu; en järnstafrinn kom 4 brj6st hestsins ok lamdist hann allr f 
sundr ok braut leggi hans, ok?) fell hestrinn undir hanum. Sem Tristram 10 
var ä fati staddr, þ4 skundadi hann at hänum sem skj6tast, at hoggva 
til hans, sem hann mitti helzt nä hänum, at hann nedi hondum sfnum 
til hans ; sem jotunninn laut nidr at taka järnstafınn, þ4 vildi Tristram 
ei lengr bfda ok hlj6p at hanum ok hj6 af hänum hegri hondina pä er 
hann vildi upp taka med klumbuna, ok lä par i grasinu hondin. En pä (er) 
jotunninn sä hqnd sina 4 velli liggja, greip hann eptir þat staf sinn med 
vinstri hendi ok vildi hefna sin 4 Tristram, ok er hann laust til hans, 
pä skaut Tristram skildinum 4 möti hogginu ok klofnadi skjoldrinn eptir 
endilongu sundr { tvä hluti, ok var hoggit svä þungt, at Tristram fell 4 
kne, ok fann hann pä, ef hann bidi annars hqggs, at hann drepi hann ; 20 
feerdist hann þ4 undan; pä hann sä jqtuninn mjqk s@rdan ok reidan ok 
mjok bleda, pä vill hann bida þess at blödräsin medi hann ok minki 
nokkut megn hans. Tok jotunninn þ4 upp hand sina ok let standa allt 
buüfeit, ok helt hann þ4 undan heim til kastala sfns, en Tristram dvaldist 
eptir heill ok haldinn mjok miklum fagnadi, pviat nu er allt bufcit laust as 
ok aptr sött, ok veit hann nu at visu (at) hann muni fä pat er hann 
beidir, nema hertuginn bregdi einurd sfnni vid hann; ok fhugar hann 
nü, at hänum er ei aptr fort, pvf(at) hann hefir ei þat (er) hann megi 
syna hertuganum, at hann megi sannfröör verda, at hann hafı vid 
jotuninn ätt, nema pat, at hann rak aptr bufeit [88] ok skundadi hann 30 
sem hann mätti mest eptir peim veg, er blett hafdi sär hans, ok kom 
hann þvi nest 1 kastala jqtunsins, ok sem hann kom inn, sä hann ekki?) 
par nema hondina, ok skundadi*) aptr sem skj6tast til brüarinnar, ok 
kom 1 pvi jqtunninn aptr til kastalans, þvſ{at) hann var farinn at binda 
ser grodrarsmyrs|, ok hugdi (at) hann mundi par finna hqnd siſna; 35 
Sem hann hafdi nidr lagt grosin, fann hann, at hand hans var f burtu 
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borin; pä skundadi hann eptir Tnstram ; pä leit Tristram 4 bak ser 
aptr, ok sä hann pä ferd hans, ok kom hann pä hlaupandi eptir hanum 
med miklum gny, ok hafdi 4 qxl ser järnstafınn, ok ottadist þ4 Tristram 
risann, svä (at) hann pordi ei at ganga fyrir hann; red pä risinn fyrri 
til hans ok kastadi jarnstafnum at hanum af mikilli reidi ok ollu afli, ok 
skauzt hann undan, svä (at) ei kom hoggit 4 hann; pä skundadi Tristram 
til ok vildi hqggva til hans vinstra megin, ok er hann sä, at risinn 
hneigdist undan hqgginu, pä gaf hann 1 moti slag, ok vard hanum pat 
svä pungt, at hann hj6 af hänum gxlina alla, ‚ok steypti hänum fan 
fyrir brüna, ok brotnudu gli bein { hänum. Pvi nest gekk Tristram 
aptr ok t6k hondina ok feerdi hertuganum. En hann var i sk6ginum ok 
sä til vidrskiptis peirra, ok sem hann sä Tristram, reid hann { möti 
hänum ok spuröi, hversu gengi. Hann syndi hanum pat sem hann hafdi 
sfdast gert, frelst bufeit ok drepit risann. Sſdan malti hann til hertugans: 
„Nü kref ek gjof mina!“ Pa svarar hertuginn: „Pat er rett!“ kvad 
hann; „ei vil ek synja per pess: seg nu hvat per likar bezt at hafa!“ 
„Miklar pakkir geri ek yör! Ek drap Urgan“, kvad hann, „en nü vil 
ek at pü gefir mer pann fagra rakka pfnn, pviat mik fysir mjok til at eiga 
hann af þvſ at ek sä aldri fridara rakka.* P& segir hertuginn: „Pat 
veit tra min, at pü drapt hinn mesta 6vin värn, ok af þvi vil ek gefa 
per hälft rſki mſtt ok gipta per med semd systur mfna, ef þu vilt bidja 
hennar; en ef per þykkir betri rakki mfnn, þ4 skaltu hann gjarnsamliga 
hafa!“ Þ4 segir Tristram: ,,Gud pakki per, minn herra! Engi er sä 
pessa heims fjarhlutr, er mer s6 jafnkerr sem rakkinn , svä (at) aldri 
gef ek hann upp fyrir allt þat er mer kann bjödast!“ Pä melti hert- 
uginn : „Gakk nu hingat ok tak vid hänum, ok ger af þat er pü vilt!“ 
Cap. LXIII. Sem hann hafdi vid tekit rakkanum, pä let hann ei 
af hänum, þ6 (at) hanum veri bodit allt pat fe, sem { veri vergldunni, 
ok kalladi hann pä til sin einn gigjara!), [89] hinn kurteisasta mann, 
er par mitt finna 1 qllu þvi hertugademi, ok melti i einmeli til hans, 
hvat hann skyldi gera eda hvert hann skyldi fara ok med hverjum hetti 
hann skal bera rakkann til Tintajölborgar Isond dröttningu, ok för pä 
gſgjarinn þangat ok fann Bringvet, fylgiskonu dröttningar, ok fekk henni 
rakkann ok bad hana fera dröttningu af Tnstrams hendi, ok t6k hun 
vid hanum med miklum fagnadi ok morgum pokkum, pvifat aldri mätti 
verda fridari skepna; um hann var gert hüs af brendu gulli med miklum 
hagleik ok lest vel, ok var Isond þessi Sending kerust yfir alla hluti, ok 
gaf Isond f umbun rfka giof sendimanni Tristrams, ok sendi hänum þau 
1) gygara ms. hier und sonst. 





ord, at konungi vert vel til hans ok hann komi gruggliga heim aptr, 
pviat allar grunsemdir er menn hqfdu 4 hanum, eru nü gefnar f sett ok 
sampykki. Sem Tristram frettir pessi tföindi, pä för hann heim med 
miklum fognudi til hirdar Markis konungs. Nu var med pessum hetti 
fenginn pessi rakki ok söttr. Vil ek nv at per vitit, at hundr Tristrams 5 
var ei lengi { hird Markis konungs; sfdan vandist hann 1 morkum ı üti, at 
veida villisvin ok rauddyri, þ4 er pau väru bedi bar, Tristram ok Isond. 
Pessi hundr tök hvert dyr, svä (at) hann slapp aldri til, ok svä sporviss, 

at hann spurdi upp allar pjööggtur ok farvega. 

Cap. LXIV. Ok sem Tristram var kominn til hirdar Markis 10 
konungs med gledi ok fagnadi, ei var hann par lengi, 4dr konungr finnr 
enn äst peirra mikla hvärs!) til annars, Tristrams ok dröttningar, enn sem 
fyrr, ok angradist konungr ok hrygdist mjok af þessu ok vildi peim ei 
þat lengr pola, ok letr þau nü bedi f ütlegdö, en peim pötti þat vera 
godr kostr ; ok foru þau pä ut f mikla eydimork, ok ſhugudu pau pä litt, 15 
hverr peim skyldi fa vin ok vistir, þviat gud mun vilja gefa peim nokkura 
neering, hvar sem þau väru, ok lſkadi peim pat vel tveim einum saman 
at vera, ok girntust þau ekki meira enn pau hafdu ni af ollu pvf sem | 
veroldinni var, pvfat nü hafa þau þat er hug peirra hugnar, ef pau 
metti svä jafnan saklaust saman vera ok sſna äst med yndi hafa. Ok 20 
svä sem þeim likadi nü petta frelsi { morkinni, svä fundu pau leyniligan 
stad hjä vatni ngkkuru ok f bergi pvi er heidnir menn letu hqggva ok 
bua f fyrnsku med miklum hagleik ok fagri smfö, ok var þetta allt hvalft 
ok 1 jqrdu til at ganga djüpt hqggvit, ok var einn leynistigr langt nidri 
undir; jord var [90] mikil 4 hüsinu, ok stod 4 sä fridasti vidr 4 berginu, 25 
ok dreifdist skuggi vidarins ok hlifdi fyrir sölar hita ok bruna. Par hja 
husinu var ein uppsprettandi 4 med heilsusgmu vatni; en umhverfis ana 
varu vaxin hin setustu gros med fogru blömi, er madr vildi kjösa, en 
Straumrinn rann austr fra uppsprettunni; en pä (er) sölin skein 4 grosin, 
pä ilmadi hinum setasta ilm, ok var pä vatnit allt senı milskat veri af 30 
Setleik grasanna; en hverju sinni er rigndi ok kuldi var mikill, þ4 varu 
þau { hüsi sfnu undir berginu; en pä er gott vedr var üti, þ4 gengu pau 
til keldunnar at skemta ser, ok par um sköginn sem slettast var ok fegrst 
at ganga, ok dyr at veida ser til vista, þviat Tristram hafdi par med ser 
hund sfnn, er hänum var hinn kerasti; pä vandi hann rakkann fyrst 35 
at taka rauddyri, ok veiddi hann þau svä ?) morg sem hann vildi, ok var 
peim pat mikil skemtan ok gledi, pviat þau hoföu netr ok daga fognud 
sinn ok huggun. 


ı) hvort ms. 2) om. ms. 
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Cap. LXV. Þvi nest gerdist sä atburdr 4 einum degi, at konungr, 
Sem hann var vanr, kom þangat i morkina med miklum fjqlda ') veidi- 
manna, ok leystu peir sporrakkana ok skipudu sätir ok blesu hornum 
sſnum ok dirfa hunda sfna, ok hlupu alla vega { sköginn par til at þeir 
fundu mikinn dyra flokk, ok skildu peir pau ur qll hin stoerstu, ok toku 
pä dyrin at hlaupa ymsa vega, sum upp at fjollunum, sum ofan f dalina, 
bar sem pau vissu mest hardspyrni fyrir, ok 'firrast þ4 dyrin hundana; 
en veidimenn hleyptu hestum sinum eptir ok blesu hornum sſnum. 
Konungrinn for pä fri lidi smu ok fylgdi tveimr hinum beztum rokkum 
sinum, ok fylgdu hanum nokkurir veidimenn, er vardveita sporrakka hans, 
ok eltu þ4 einn mikinn hjort ok k6mu hanum 4 hlaup ok raku hann 
4kafliga, en hann flydi sem hann mätti, 4 ymsa vega undan, ok stefndi 
hann pä ofan at änni; ok er hann kom at bokkunum, þ4 nam hann 
stadar ok hlyddist um, ok heyrdi hann pä aptr ferd hundanna ok þ6 
Harri ser, ok vissi hann þ4 atfor veidimanna, at þeir stefndu beint eptir 
hanum. Sfdan stefndi hann aptr annan veg, at ei skyldi hundarnir verda 
varir vid hann, ok hljöp mikit hlaup yfir bekk einn ok pegar þadan üt 4 
äna ok svä undan strauminum, ok af þvi topudu hundarnir hänum ok 
vissu ei [91] hvar?) hann var kominn, ok hrygdi hann pä mjok pessi 
atburdr. En Kanves het hofudveidimadr konungs, er reid stundum upp, 
en stundum nidr, at koma rgkkunum a farveginn ; en hundarnir leitudu 
vida ok fundu ei farveginn, ok nam þ4 Kanves stadar ok sä upp 4 
berginu; par nest sä hann stig hjä keldunni, pvfat Tristram ok Isond 
hofdu gengit par ärla um morguninn at skemta ser. Sem Kanves sä 
stiginn, pä fhugadi hann, at hjortrinn mundi pä leid farit hafa eda par 
stadit hafa at leita ser hvfldar, ok þvi nest steig hann af hesti sfnum, at 
verda viss, hvat par var tftt, ok gekk hann 4 stiginn, er 14 til bergsins, 
til pess er hann kom til dyranna 4 berginu. Sä hann inn ok leit 
Tristram sofanda ok görumegin 1 hüsinu Isond, ok hofdu niör lagzt3) at 
hvſla sik, þviat hiti var mikill, ok sväfu þau pvfsvä fjarri hvärt oöru, at 
þau hoföu gengit at skemta ser. Sem hann sä pau, pä vard hann sva 
hreddr, at hann skalf allr, þviat mikit sverd 14 4 millum peirra, ok fiydi 
til konungsins ok mwelti til hans: „Herra!“ kvad hann, „ekki fann ek 
fil dyranna“, ok taldi hann konunginum allan þann atburd, er hann 
hafdi set 1 husinu bergsins, kvazt hann ei vita, hvart at s& himneskr eör 
jaröneskr hlutr eda alfakyns. 

Cap. LXVI. Nu gengr konungr pangat ok ser Tristram ok kendi 
Isond ok þat sverd er hann hafdi själfr att. Ekki 4) sverö var egghvassara 

1 fioldi ms. 2) hvat ms. 3) lagt ms. 4) ekkert ms. 
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{ heimi enn pat sem 14 f milli þessara tveggja elskanda, ok sä pä 
konungrinn at hvärt þeirra var fjarri odru;; ok ſhugadi hann pä, ef syndug 
äst veri peirra { milli, þ4 mundi pau vist ei svä fjarri leggjast hvart 
ru, heldr munu pau pä hafa eina rekkju, *ok pötti hänum hun hin 
svniligasta, ok leit hann pä auglit Isondar, ok syndist hänum hun þ4 5 
svä frid, svä at hann pöttist aldri set hafa slſka, pvfat hun hafdi sofnat 
m6od ok var { rodi 1 kinnum hennar; en 1 gegnum borufeina, er 4 hüsinu 
var, skein sölargeisli inn 4 kinn hennar, ok pötti hänum pat mikit, at 
sölin skein 1 andlit hennar, ok gekk pä sem högligast at henni, ok lagdi 
glöfa sinn 4 kinn hennar, at hlſfa fyrir sölunni, ok gekk hann pä f burt 10 
ok signdi pau gudi, ok gekk ogladr ofan fri berginu; ok meltu pä veidi- 
menn, at sveinar skyldu skunda hundum, pvfat konungr vildi heim fara 
af veidunum, ok reid hann þ4 [92] einn saman, hryggr ok ähyggjufullr, ok 
fylgdi hänum pä enginn madr til landtjalds sins. Sem Isond vaknadi, 
pä fann hun glöfann, ok pötti henni kynligt, med hverjum atburd glofi 
konungsins var par kominn, ok svä pötti Tristram þetta undarligt, ok 
vita pau ei, hvat þau skyldu at ggra, er konungr vissi ni, hvar þau 
väru. En þ6 var peim mikill fagnadr ok huggan, er hann fann þau med 
peim hetti, er pä sä hann þau ggra, ok hann mätti sngar sakir peim 
finna; ok vill Markis konungr ni med angu moti trüa synd ne svivirding 20 
vid Tristram ok Isond; ok sendi hann pä eptir ollum lendum monnum 
sinum, ok syndi peim skuld ok skynsemd, at bat ven!) fals ok hegomi, 
er synt var ok kent Tristram, ok pat ggrdist angum manni, at fylgja þvi 
ne trüa eda fyrir satt at hafa; ok er peir heyröu skynsemd hans ok 
sannindi, pä fannst peim svä sem hann vildi enn heim hafa Isond, ok 35 
redu peir hänum, sem þeim syndist ok hugnadi bezt ok själfs hans vili 
fell helzt til, ok sendi hann pä eptir peim, at þau kami heim { fridi ok 
fagnadi, þvi (at) hann hefir tekit reidi sſna af peim. 

Cap. LXVII. Tristram m4 med gngum kosti fra halda sfnni fysn 
ok vilja, ok fyrir þvi nytti hann hverju sinni, er hann mätti vid komast. 30. 
Ok bar pä svä til einn dag, at þau s4tu bedi saman \ einum eplagardi, 
ok helt Tristram dröttningu f fangi ser; ok er þau hugdust par 6hett 
bria, pä fell þeim leyniligr atburör til, at konungr kom par gangandi ok 
hinn ılli dvergr med hänum, ok hugdist hann pä finna pau { syndum 
bedi; en þau väru sofandi. Sem konungrinn sä pau, pä meelti hann til 35 
dvergsins: „Bfö min, medan ek geng f kastalann, ok skal ek leida pangat 
mestu menn mſna, at $j4, med hverjum atburd er ver hofum fundit pau 
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bedi saman her, ok skal ek lata þau 4 bali brenna, er hau verda fundin 
bedi saman I“ Sem konungrinn melti petta, þ4 vaknadi Tristram ok 
let ekki ä ser finnast, st6d upp skjött ok malti: „Harmr er nü, Isond, 
unnusta mſn ! Vakna ng, pvilat) velar eru til okkar gervar!) ok um okkr 
legit! Markis konungr hefir nü her verit ok set hvat vit hofum gart, ok 
gekk hann nü eptir monnum sſnum { hollina, ok ef hann getr fundit 
okkr badi samt, þ4 mun hann lata brenna okkr (at) koldum kolum. En 
nu vil ek, hin fridasta unnusta min ! & burtu [93] fara, en pü parft ekki at 
pinu lifi öttast, pvi(at) peir mega engum sonnum sokum 4 þik koma ?), 
ef eng! madr finnst hjä nema pü ein. En ek vil burt fara f annat rfki, 
ok sakir pfn mun ek bera harm ok hugsött alla mfna daga. Nü er mer 
svä mikill 3) angr at okkrum skilnadi, at aldri fe ek huggun f þessu Iffi. 
Hin setasta unnusta | Ek bid pik, at pü gleymir mer aldri, þ6(at) ek 
se fjarri: unn pü mer jafnmikit fräveranda sem pü hefir mer nerveranda ! 
Vit, ei mä ek lengr her dveljast, pvflat) peir er) hata okkr, koma her 
skjött. No kyss mik f bessum skilnadi, ok geti okkar gud ok vardveiti 
okkr!“ Dvaldist Isond 1 lengra lagi; sem hun skildi redu Tristrams 
ok sä hann bera sik illa, þ4 runnu henni tar ok andvarpadi af ollu hjarta 
ok svarar pä harmsfullum ordöum: „Minn karasti unnusti !* kvad hun, 
„at sonnu sömir per þenna dag at muna, at vit skiljum svä hormuliga ; 
svä er mer mikil pfsl at okkar skilnadi, at aldri vissa ek fyrri svä mjok, 
bvat harmr edr hugsött var, angr edr 6r6 ! Eigi mun ek huggun fä, frid ne 
fognud, ok aldri kvidda ek sv4 minu Iffi sem nü okkrum skilnadil Nu 
ei at sför skaltu þiggja petta fingrgull, ok vardveit vel fyrir minar sakir: 
petta skal vera bref ok innsigli, handsgl ok huggan äminningar ästar 
okkar ok pessa skilnadar!“ Ok skildust þau med miklum hryggleik ok 
kystust med seetleik. 

Cap. LXVII. Nü ferr Tristram leidar sfnnar, en Isond sat eptir 
grätandi ok prungin af miklum harmi. En Tristram gekk burt mjok 
grätandi, hlaupandi nt yfir gardinn. Þvi nest kom konungrinn ok gaf 
henni sakir, ok med hanum lendir menn hans, ok fundu þ4 gngan mann 
nema hana eina, ok fyrir þvi mättu þeir anga sgk gefa henni, ok ekki 
misgerdöi hun þ4, ok fyrirgaf þ4 konungrinn henni reidi sfna. En 
Tristram ähyggjufullr gekk til herbergis sfns ok bj6st burt skyndiliga ok 
allir felagar hans; svä ridu þeir pä til strandar ok ganga & skip ok sigla 
ur pvi rfki, ok lenda peir þvi nest i Normandf, ok dvoldust par ekki 
lengi, ok för nü Tristram ur odru rſki 1 annat, at leita ser atburda peirra 


ı) gjerdar ms. 2) So V. komit ms. 3) So V. mikit ms. 4) ed ms. 
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er hann megi fremja; poldi hann margar vesaldir ok vas, abr hann fekk 
scemdir ok virdingar, hvild ok [94] yndi. Þvi nest þjonadi hann Röma- 
borgar hofdingja ok keisara ok var lengi f hans rfki. Sidan för hann 1 
Spanſaland ok þadan 1 Bretland til arfa Röalds, föstrfodur sins, ok toku 
peir vid hänum med miklum fagnadi, tignandi hann ok samandi, ok ; 
gäfu hänum upp mikit rfki ok marga kastala frjälsa undir vald hans, 
unnandi hanum med tryggri äst, ok hiälpudu hänum f ollum purftum, 
ok geröu hann kunnugan okunnugum mqnnum, ok fylgdu hanum 1 
atreidum, ok fregdu þeir atreid hans ok hreysti. 

Cap. LXIX. Um pä daga var yfir þvi rſki ein gamall hertugi, ok x6 
gordu grannar hans hanum mikinn 6vinskap !) ok hardar atreidir, allir 
peir (er) rfkastir väru ok mestir fyrir ser, ok þreyngdu hanum mjok, svä at 
peir settu mikinn hug um hans kastala, er hann sat ſ. Pessi hertugi ätti 
prjä syni, vaska menn; het hinn ellzti Kardin; hann var frför madr ok 
kurteiss ok hinn bezti felagi Tristrams, ok gäfu peir hanum rſkan kastala ı5 
sakir hreysti hans, at hann skyldi padan 4 burt reka 0vini peirra; ok 
gerdi hann svä mikit, at hann tök marga menn fyrir þeim, ok s6tti af 
peim kastala peirra, ok eyddi þeirra borgir, ok helt hann svä lengi 
6fridi 4 þ4 med styrk Kardins, at peim vard pä ekki annat til räda, enn 
bidja ser miskunnar ok ganga til grida. Kardfn ätti eina frida, kurteisa ae 
ok heverska systur?) ok hyggna yfir allar þer konur, er väru { pvfrfki, 
ok kyndist þ4 Tristram vid hana, ok gaf henni astargjafir; ok sakir 
peirrar Isondar, er hann bar harm fyrir, þ4 r&ddi hann um ästarpokka 
vid hana, ok hun hanum, ok gerdi hann þ4 marga mansongva med 
fogrum skäldskap ok snjallri ordaskipan, allskonar strengleika, ok nefndi a5 
f songunum optliga at atkvedum Isond. Tristram song songva sina 
fyrir nddurum stnum ok lendum mqnnum 1 hqllum ok svefnhüsum, 
morgum äheyrandi, Isodd ok frendum hennar, ok hugdu allir, at um 
hana ver kvedit ok at hann ynni angri annarri enn Isond pessari, ok 
fognudu mjqk þvi frendr hennar allir, ok allra helzt Kardin ok bredr 30 
hans, þvſat hann hugdi, at Tristram unni Isond, systur peirra, ok hann 
mundi par vilja dvehast sakir ästar þeirrar , þviat peir hafa reynt hann 
svä g6dan riddara, at þeir vilja hanum unna ok þj6na; ok logdu peir 
allan hug 4, at koma hänum {1 vinskap systur þeirra, ok leiddu peir 
hann f hüs meyjarinnar at skemta ser?) hjä henni ok r@&da vid hana, 35 
þviat af leik ok viöradu verdr blidleti ok um snyst opt lunderni manna. 
Ok er nü Tristram f mikilli ſhugan [95] um sina rädagerö‘, ok getr 


1) ovin ms. 2) syster ms. 3) ser sweimal geschr. im ms. 
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hann gnga skynsemi gert ser adra enn pä, at hann vill freista, ef hann 
metti nokkut yndı f4 möti peirri äst, er hann hefir svä lengi haft med 
angri ok 6r6, harmi ok hugs6ttum ; þvi vill hann freista, ef ny äst ok 
yndi metti gefa hanum at gleyma Isond, pviat hann hyggr (at) hun muni 
hann hafa fyrirlätit, eda ser til gagns ok gamans vildi hann konu eiga; at 
ei äsakadi Isond hann, þvſ vill hann fa hana sakir nafns, fregdar ok 
medferda, ok biör hann þvi Isoddar, hertuga systur, festir hana ok fer 
at frenda radi ok vilja, ok väru allir land(s)menn pvf fegnir. 

Cap. LXX. Niu er eindagadr bridkaups tfmi ok kom pä Tristram 
med vinum sfnum. Hertuginn var fyrir med hird sfnni sampykkr til allra 
mala peirra, ok song kapaln !) hertugans messu, ok vigdu pau saman at 
skipudum sid; Tristram t6k jomfrü Isoddu ; en sidan, er tfdum var lokit, 
gengu pau til borda ok rfkrar veizlu; sem peir eru mettir, pä for lidit 
at leika ser, sumir til atreida, adrir at rydja skjqldu ; hinir þridju at 


'skjöta gaflokum, sumir at skylmast med allskonar skemtan at leika, sem 


hirdmanna sidir eru { oödrum londum at slfkum samkundum. En sem 
dagrinn leiö ok nöttin kom, þ4 var marin leidd f rſka rekkju, ok kom 
pvi nest Tristram ok af kleddist þvi hina dyra bliati, er hann var 
kleddr 12); sitr hanum nu vel kyrtillinn. Sem peir drögu af hänum 
kyrtilinn, pä fylgdi fingrgull hans erminni, pat sama, er Isond dröttning 
gaf hanum pä er pau skildu f eplagardinum seinast, er hun bannadi 
hänum at rjüfa äst sſna vid sik. Sem Tristram leit fingrgullit, pä fell 
hann { nyja ſhugan, svä at hann vissi ei hvat hann skyldi at hafast, ok 
hugsadi pä vandliga sftt mal, at hann idradist sſnna rädagerda ; ok er 
hanum nu gagnstediligt þat er hann hefir gert, svä at hann vildi nü 
hafa ögert pat, ok hugsadi hann pä, hvat hann skyldi gera; pä sagdi 
hann med själfum ser: „Pessa nött vers ek her at sofa svä sem hjä 
eiginkonu minni: ek mä nü ei vid hana skiljast, pvfat ek hefi fest hana 
morgum vättum äheyrandi, en þ6 mä ek ei med henni büa, nema ek - 
rjufa tru mſna ok svivirda mfnn manndöm. Ny ei at sſdr verör svä at 
vera, sem nü er atlat!* Nu er Tristram f rekkju kominn, ok fagnar 
Isodd hänum, hann kyssandi, en hann haldandi sik at henni, ok and- 
varpadi af ollu hjarta, er hann vill sofa hja henni, en ma p6 ekki; 
skynsemd hans heptir lostasemi hans til Isoddar, ok malti: „Min frida 
unnusta, kunn mik ei! Ek vil segja per eitt leyndarmäl; en þess bid 
ek ydr, at enginn madr se pess vitandi nema pü ok ek, pviat?) [96] petta 
segi ek angum manni! Ek hefi eina sött undir mſnni sfdu hagra megin, 


ı) kapilan s. 2, Aönnte auch für & gelesen werden. 3, buya ms. 
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er mik hefir lengi kvalit, ok hefir pessi sött þvingat mik þetta kveld; en 
af morgum väsum ok vokum, er ek hefi haſt, pä sturlar hun nü alla 
limi miſna; ok par af þor ek varla at liggja vid þik; ok hverju sinni, er 
hun tekr mik, pä ferir hun 4 mik 0mitt, ok verd ek pä lengi sjükr eptir. 
Nu bid ek, kunn mik ei at sinni, þviſat) vit munum fä gott tom til, pä 
(er) mer er lettara ok betr viljat“. Þ4 svarar merin : „Meiri harmr er 
mer at sött þſnni enn ollu pvf gdru er 1 er heiminum. Pat er per 
meltut, at ek skylda leyna, pä ma ek vel þarnast pat at segja, ok svä 
vil ek gjarna gera!“ Ei var qnnur sött Tristram 1) enn um adra Isond 
dröttningu. 

Cap. LXXI. Sem Isond dröttning Markis konungs var einu sinni 
{ svefnhüsi sfnu, þ4 var hun mjok syrgjandi ok andvarpandi sakir 
Tristrams, er hun unni yfir alla menn, svä at hun ſhugadi pat, hvat er 
vilja hennar matti hugga ok harm hennar beta, sem er at unna Tristram. 
En hun fretti nu ekki til hans, 1 hverju landi hann mun vera, eda hvärt 
hann er daudr eda lifandi. Ny var einn jgtunn digr, mikill ok dramb- 
samr, er f6r ütan af Afﬀrikalandi , at berjast vid konunga ok hofdingja ; 
for hann morg lond peirra at leita, drap marga ok svfvirdi ok flo med 
hudinni skeggit af ollum hofdingjum, er hann drap, ok gerdi skinn mikil 
ok sid, svä (at) hann dro eptir ser skikkjuna um jordina. Dessi jgtunn 
hafdi fregit, at Artis konungr var svä fregr 1 sfnu rfki, at enginn var 
hans jafningi 4 þeim dogum at hreysti ok riddaraskap, ok bardist opt 
vid marga hofdingja ok fekk sigr ok semd. Sem jotunninn fretti hreysti 
hans ok drengskap, pä sendi hann mann sſnn til hans med peirri ord- 
sendingu, at hann hefdi gert ser skinn svä sid, at hann dragi eptir ser, 
af skeggjum konunga, hertuga, jarla ok lendra manna, ok för hann 
morg lond at leita peirra, ok sigradi þ4 ok drap f einvigi ok bardaga; ok 
med þviſat) Artüs er rikastr allra peirra, er hann hefir til spurt, bedi at 
londum ok s&mdum, pä sendi hann ord fyrir vinättu sakir, at hann läti 
fla af skegg sftt ok sendi hänum fyrir virdingar sakir, ok skal hann tigna 
skegg hans svä mjok, at hann skal skipa þvi hast yfir ollum konunga 
skeggjum, af þv\ at hann er hinn fregsti, er hann hefir til spurt. Sem 
Artüs konungr fregn?) petta, pä reiddist hann af ollum hug ok sendi 
jgtninum þau ord, at fyrr skal hann berjast enn upp gefa skegg sſtt sem 
huglauss madr. [97] Sem jqtunninn fra þessi tidindi, at konungr vill 
berjast vid hann, pä skundadi hann þegar med «di mikilli ok f landa- 
meri rſkis Artüs konungs, at berjast vid hann. Syndi jotunninn hanum 
skinn þau er hann hafdı gert af konunga skeggjunum. Sſdan gengust 
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þeir at med st6rum hqggum ok hardri ats6kn allan dag fra morni!) til 
kvelds, ok um sfdir sigradist konungrinn 4 hänum ok tok af hanum 
hofudit ok skinnin. Svä sötti konungrinn hann med vaskleik, ok frelsti?) 
fyrir hanum konunga rfki ok jarla, ok hefndi 4 hänum metnadar 3) hans 
ok illgirndar. Nü pat petta falli ei vid soguna, pä vil ek þetta vita 
lita, pvfat sä jotunn, er Tristram drap , var systurson þessa jotuns, er 
skeggjanna krafdi, ok þjonadi Tristram þ4 Spanfakonungi, ok vard 
Spanſakonungr þ4 mjok hreddr, er jqtunninn krafdi skeggs hans, ok 
kerdi konungr petta fyrir stnum vinum ok frendum ok gllum riddurum, 
ok fann hann angan pann er berjast þyrdi vid penna jotun. En pä er 
Tristram heyrdi, at enginn þordi at verja semd konungsins, pä tök hann 
einvigit 4 sik, at seema konunginn, ok vard pä hit hardasta einvifgi 
hvärratveggju, svä at Tristram fekk par mqrg sär ok mikil, svä at allir 
hreddust, (at) hann mundi ei lifi edr heilsu na. En þ6 drap hann 


z5 jotuninn. Af peim särum er hann fekk par, fekk Isond dröttning engin 
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tidindi ne af hänum, pvi(at) her bjuggu 4 milli ofundarmenn hans; ok 
er þat 8dr peirra, er adra ofunda, at peir þegja um pat er gott er, ok 
leyna fregd ok drengskap atgerda þeirra, er heim eru?) betr mentir, ok gefa 
saklausum sakir, ok fela sfna lostu undir annars hröpi. Pvf melti einn 
hygginn madr ok kendi syni sſnum svä: „Betra er at bua einn an felaga, 
enn vera med peim (er) hann ofunda.“ En Tristram, par sem hann er 
nu, hefir erna felaga er hänum þj6na ok hann tigna. En þeir felagar 
hans, er väru { hird Markis konungs, eru meir fjändmenn hans enn 5) 
vinir, hropudu hann ok regdu, ok hat gött er þeir spurdu til hans, þa 
leyndu peir sakir dröttningar, er peir vissu at hänum var unnandi. 
Cap. LXXU. Einn dag sat dröttning 1 herbergi sfnu ok gerdi 
einn strengleik um hormuliga äst; en 1 þvi kom til hennar gangandi 
Marſadokk, einn rfkr madr, jarl af störum kgstulum ok rfkum borgum f 
Englandi, ok var þ4 kominn til hirdar Markis konungs, at beidast 
ästarpokka dröttningar, til at þj6na henni. En Isond svarar hänum, at 
hann syndi f sifkum ordum heimsku ok leitadi ser mikils hegöma, ok 
hafdi hann opt bedit ästarbokka dröttningar, ok gat hann aldri fengit 
svä mikit atvik sem vert veri eins glofa, þviſat) hun dr6 hann ekki at 
ser, hvärki med [9S] heitum ne fagrmelum. En hann dvaldist lengi 1 
hird konungs at freista, ef hann metti nokkut mykja landerni dr6ttningar 
til eptirletis dstar s\nnar. Hann var fridr riddari, en 1 göru grimmr ok 
metnadarfullr; ekki var hann lofswll af hreysti sinni, nema hann var 
almeltr kvennabidill, gabbadi ok daradi adra riddara hjä ser. Sem hann 
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kom eitt sinn, melti hann til drottningar : „Frü!“ kvad hann, ,þegar 
menn heyra uglu syngja, þ4 sömir monnum at fhuga dauda sfnn , pviat 
uglusongr merkir andlät, ok sem mer synist at þetta se harma songr ok 
hugsöttar, munu nokkurir hafa latit 1if sſtt.* „Jä1“ kvad Isond, „pü segir 
satt, ek vil at visu (at) bessi sgngr merki dauda; sü er at sonnu vand 
ugla, er af söttum vill annan angra; en per berr vel at 6ttast dauda 
pinn, er pü hredist mina sangva; ugla flyr ® fyrir illum vedrum, en pü 
kemr © med illum tidindum: pü ert at sonnu fljügandi ugla, er illar 
sogur @ vill segja ok spott ok had vill fram bera. Ek veit at visu, at pü 
ka:mir her ei, ef pü vildir mer fagnadartidindi segja!* Marfadokk sagdi: 
„Reid ertu nü, dröttning! En ei veit ek, hversu heimskr sä er, sem 
hredist ord pfn. Ek ma vera ugla, en pü mitt vera ambätt! En hvat 
Sem verör um minn dauda, pä foeri ek per harmfull tfdindi: nü hefir pü 
tapat Tristram, unnusta pfnum; hann hefir fengit ser nd konu & gdru 
landi, ok mättu nü um leitast at f4 per unnusta, pvfat hann hefir svikit 
pik ok hafnat pfnni äst ok fengit fridari konu med mikilli seemd, döttur 
hertugans yfir Bretlandi!“ Pa sagdi Isond: „Med spotti ok hädi hefir 
þu jafnan ülfr ok ugla verit ok frä Tristram illt sagt: gud lati mik aldri 
gött hafa, ef ek let eptir pfinum vilja ok hegoma! En p6at þu segir 
mer illt fri Tristram, pä skal ek aldri per unna ne þſnn vin verda, 
‚ medan ek lifi, ok heldr vilda ek $jalf tyna mer, enn þſna äst 4 mik 
draga!* ok reiddist hun nu äkafliga af pessum tföindum. Sem Marfa- 
dokk skildi þetta, vildi hann ekki lengr angra hana, ok gekk 1 burtu 
sturlaör af gllu hjarta, er drottning vildi hänum svä svivirdilig svor gefa. 
Nu sem dröttning var i peim harmi, angri ok reidi, pä spurdist hun um, 
hvat satt var um Tristram, ok svä sem hun vissi sannleik, pä hrygdist 
hun af miklum harmi ok hqrmuligri sött, ok var allr hennar hugr angrs 
fullr ok sorga, kveinandi med pessum ordum : „Enginn mä nv manni 
trüa! Aldri sömir nu annars äst at trüa! Nu er hann ordinn nyr falsari, 
er hann hefir fengit konu 1 gdru landi!* Svä kerdi hun nd harm sinn 
um skilnad peirra. 

Cap. LXXII. Tristram sitr nü \ s\mum !) angri, en 6 lezt hann vera 
blidr ok kätr, ok let aldri 4 ser [99] finna, at ser vari nokkut til meins 
eda angrs; en hann fal angr sinn?) med peim hetti, at hann for at skemta 
ser 4 veidar, ok själfr hertuginn ok allir hans rfkustu vinir. Par var ok 
Kardin, son hertugans, ok tveir adrir synir hans hinir frfdustu. Par varu 
ok hinir rfkustu lendir menn hans, ok ättu peir pä at fylgja hundunum 
ok veidimqnnum, ok ridu annan veg skögsins ofan at sjönum ok säst 
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um, hvat er titt var ſ!} landameri, þviat par var ‚landaskipti, ok hafdu 
par?) opt haft harda bardaga ok hcrd viörskipti. I pessu landaskipti bio 
jqtunn einn, undarliga mikill ok hinn vaskasti; en hann het Moldagög;; 
hann var vitr ok velugr. Ok sem peir väru komnir 1 landameri, pä 
melt: hertuginn: „Tristram !* kvad hann, ,minn bezti vin! Her er nu 
landaskipti rfkis vars, ok ei gengr rfki vart lengra { þenna skög; odru- 
megin a einn jotunn, ok byr hann par f bergi nokkuru, ok vil ek ber 
kunnugt gera, at þessi jotunn hefir gert mer mikinn öfridö, svä at hann 
utlegdi mik af minu rfki; en sidan geröum vit satt okkar f milli med 
peim hetti ok formäla, at hann skal ekki hingat koma f mitt riki, en ek 
ei yfir äna f hans rfki at nauösynjalausu. Nu vil ek halda penna formäla 
okkarn svä lengi sem ek mä, pvfat ef ek geng 4 þess! einkamäl, pä ä 
hann vald 4 väru rfki, rena ok brenna ok ggra hvatvetna illt er hann 
ma, ok ef hann finnr mfna menn { sfnu riki, þ4 4 hann vald ä at drepa 
þ4. Penna formäla söru allir hinir rſkustu menn mſnir. En ef dyr edr 
hundar värır þangat hlaupa, þ4 skulum ver pä ut leysa, svä at enginn 
skal pä heim saekja, ok gngan med ser halda. Ek fyrirbyd ok per, 
Tristram ! at fara yfir þessa 4, þviat þegar verdr pü spiltr, svivirdr ok 
drepinn !* Tristram sagdi: ,,Gud veit, herra!* sagdi hann, „mik fysir 
ekki pangat at fara! Ek veit eigi, hvat ek skylda par sysla; ek gef 
hanum upp petta fyrir mer frjälst alla mfna lifdaga; ek vil enga þretu 
vid hann eiga ; mik skortir ei skög, medan ek lıifi!“ En ei at sför leit 


-hann fjarri sköginn, oksä athann hafdi hinn fridasta vid, hafan 3) ok rettan 


ok digran med allskyns vid þann er hann hafdi set ok heyrt nefndan ; at 
pessum skög gekk eins vegar $jor, en annan veg kemst enginn at, nema 
um ana, er fellr med 6Jdum straumum , sem þeir ggrdu formalann um, 
hertuginn ok jqtunninn, at enginn skyldi yfir um äna fara. Ok sneri pä 
hertuginn aptr ok t6k { hond Tristram, ok ridu bädir saman, pvfat hann 
er hinn kerasti [100] hertuganum, ok kömu þvi nest heim til kastalans 
ok töku vatn ok settust yfir bord, ok kömu pä heim veidimenn med 
morg dyr. 

Cap. LXXIV. Kardin ok Tristram väru hinir beztu felagar; þeir 
heldu uppi miklum 6frid ok gäfu harda bardaga 6vinum sinum, er sätu 
{ rfki peirra, ok toku af peim störar borgir ok sterka kastala, pvfat þeir 
väru hinir hraustustu riddarar, svä at enginn fannst þeim Iſkr, ok gengu 
undir pä rfkir hoföingjar, lendir menn ok riddarar, ok hofdu mikinn 
styrk { rfki sfnu, ok töku Namtersborg ok settu alla kastala, er umhverfis 
väru pat fylki, med sſnum riddaraskap +), svä at hinir rfkustu menn töku 

1) 4? V. 2) þeir? V. 3) haafi ms. 4) riddarskap ms. 
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ser trygdir af þeim ok unnu þeim eida ok gäfu peim gisla ok trinad 
gruggs fridar. En þess 4 millum var Tristram 1 miklum !) angri ok ähyggju 

at unna Isond, ok pat ſhugadi hann?; þ4 med ollu gleggsYni um einn 
pann hlut er hann #tlar at gera, ok þykkist hann nu hafa tömstund 
par til, pvtiat) hans hjarta ok hugr allr var at unna Isond, ok allt pat er 5 
hann gat, henni til semdar at gora. 

Cap. LXXV. A einum degi herkleddist Tristram ok l&zt vilja rfda 4 
dyraveidi üt;4 skög, ok sendi felaga sina med veidimgnnum frä ser. Hann 
let fela hest sinn f einum dal, ok t6k hann pä horn sſtt, steig 4 gangvara 
sinn ok reid sem skyndiligast þann veg sem väpnhestr hans var ok väpn, 16 
ok sem hann hafdi tyjäst sem hann kunni bezt, steig hann 4 väpnhest sinn 
ok reid sem skyndiligast einn saman, ok kom pvf nest at straumvadinu, sem 
skiptarfki hertugans var ok land jotunsins, ok sä hann pä, at vadit var 
häskasamligt ok rann med miklum straumi mjok djüpt, ok hafir bakkar 
hvartveggju megin, ok kaus hann pä hardan kost, hvärt sem hann kamist 15 
af edr ei; pä laust hann hestinn med sporum ok hleypti hanum 4 ana, 
en vatnit gekk þegar yfir hofud peim bädum, ok kom hann pä svä hart 
niör, at aldri hugdist hann kvikr mundu af komast. En hann leitadi 
vid allt er hann mätti, ok er hann kom upp um sfdir gödrumegin ärinnar, 
steig hann af baki hesti sinum ok hvildist nokkura stund ok tök af ao 
sodulinn ok hristi af vatnit ok af själfum [101] ser; ok sem hann var vel 
hvſldr, steig hann & hest sinn ok reid f morkina ok setti horn 4 munn 
ser ok bles sem hann mätti mest, ok svä lengi, at jqtunninn heyrd1 
hornit; þ4 þ6tti hanum undarligt, hvat pat mätti vera, ok skundadi 
pegar er hann heyrdi petta, ok hafdi mikinn staf 1 hendi ser af hinum a5 
hardasta beinvidi. Sem hann leit Tristram herkleddan ä hesti, pä spurdi 
hann f mikilli reidi: „Herra gaurr!“ kvad hann, „hvat manna ertu, at 
pü sitr herkleddr 4 hesti? Hvadan ertu kominn, edr hvert viltu fara, eda 
hvers leitar pü her { minum veidisk6gi3)? Pa svarar Tristram: „Ek 
heiti Tristram, ok em ek mägr Bretlands hertuga ; ek sä þenna skög hinn 30 
fagra, ok hugsada ek, at hann er leyniliga kominn ok vel fallinn til hüsi 
einu, er ek vilda ggra lata, pvilat) ek s& her hinn fegrsta vid allskonar, 
ok vil ek lata nidr falla hin stoerstu tre 1 þessum hälfum mänudi, ätta ok 
[Hora tigu 4) at tqlu.* 

Cap. LXXVI. Sem jqtunninn heyrdi ord hans ok skildi, pä vard 35 
hann reidr ok svaradi: „Svä bjargi mer gud®*, kvad hann, „ef ei veri 
sakir vinattu vid hertugann, pä skylda ek drepa pik med pessum staf, 
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þviſat) pü ert err af metnadi: far burt sem skjötast ur morkinni, ok 
mättu þvi verda feginn, at ek let pik svä buit burt fara!“ Pa sagdi 
Tristram : „Vei se beim sem ser gerir fagnad af pinni miskunn! Ek 
vil fella her svä morg tre sem mer Ifkar, ok hafi sä okkar, er sigr fer 
4 odrum [sfdan gort ')!* Pa sagdi jqtunninn med mikilli reidi: „Pü ert 
heimskr gaurr ok prütinn metnadar! En oörum kosti pä skaltu ei svä 
buinn burt fara! Pu skalt gefa mer hofud þſtt 1 gisling! Pü hyggr at 
ek s€ Urgan jotunn, er pü drapt: nei! ei er svä! Hann var fodur- 
brodir mfnn; en sä frendi mſnn, er pü drapt f Spanfalandi; en nü ertu 
nidr kominn f Bretlandi at rena mik skögi minum: en fyrr skaltu berjast 
vid mik! Ef pü polir Iftit, skal skjoldr pfnn hlifa per, ef ek ni per!“ 
ok lypti hann pä staf sinum ok kastadi at hanum med miklu afli ok 
reidi; en Tristram veik ser undan ok skundadi at hänum at hqggva 
hann, en jotunninn flytti ser at komast at stafnum, ok var þ4 mikil 
þreta peirra 4 millum, ok hleypti þ4 Tristram fram f millum jqtunsins 
ok stafsins ok vildi hoggva hann f hofudit; en er jqtunninn reikadi 
undan hogginu, pä flaug sverdit nidr 4 legginn 4 hanum med svä pungu 
hoggi, at fjarri kom nidr fötrinn af [102] hanum, ok pegar etladi hann 
hänum annat ofan { hofudit; en f pvf epti jqtunninn upp härri roddu: 
„Herra!“ kvad hann, „miskunna lſfi minu! Ek skal gerast per tryggr 
ok trür ok handgenginn, ok alla mſna fesj6ödu skal ek gefa per, land 
mitt allt ok gull, þat er ek 4, skal vera { pfnu valdi ok skipan! Ek hirdi 
ekki af minu hafa ütan lifit eitt, ok haf mik ?; þangat sem þu vilt ok per 
Iſkar själfum, ok ger pat af mer sem þ1 vilt!“ Sem Tristram skildi (at) 
hann bad miskunnar, þ4 tök hann vid handggngu hans, trygdum ok 
ordum ok gruggum handsolum, ok gerdi þ4 Tristram hanum tref6t ok 
batt undir kne hanum, ok skyldi hann fylgja hanum. 

Cap. LXXVI. Jqtunninn syndi Tristram fe sſtt ; ok virdi hann 
alllitils, þvſat ekki var hugr hans mjgk 4 fjärafla 4 peim tſmum, ok 
melti hann pä vid jotuninn, at hann vill ekki meira hafa af fe hans 
enn hann parf. Sem jotunninn var hanum eidbundinn, pä let hann 
Tristram räda fe sinu ok hirda f kastala sinum, ok ggrdu pä nyjan 
formäla, at jqtunninn skal gera hvatvetna pat, sem Tristram vill beida, 
ok väru peir pä sättir, ok skal Tristram räda sköginum ok lata pat ur 
gera, er hann vill, ok trygdi hänum, at hann skal gngum segja þetta ; ok 
gekk jotunninn til ärinnar med hänum ok segir hänum, hvar hann skyldi 
yfır rfda, ok tök pä leyfi afhänum, ok för Tristram 3) sſdan leidar sinnar, 


COILS — 





1: sogurt? V. 2) mig im ms. sweimal geschrieben. 3) om. ms. 





— 91 — 


ok let svä um petta, sem hann vissi ei, hvat titt veri, ok reid yfir vadit hjä 
fjallinu, ok komst hann svä yfir um, at Kardin vard ei varr vid hann, ok 
reid hann sem skjötast til hirdarinnar, ok segir {at} hann hafı vilzt 
allan þann dag 1 morkinni ok hefdi rekit mikinn villugolt, en p6 gat 
hann ei veitt hann, ok virkti hann mjgk 1 bein af pvf at hann fekk anga 
hvfld pann dag ok kvezt hann vera mjgk purfandi hvildar. Sem hann 
var mettr, för hann at sofa hjä konu sfnni ok fhugadi hann pä mart ok 
14 vakandi, ok undradi Isodd pat mjok, hvat hänum var eda hvi!) hann 
andvarpar svä af ollu hjarta, ok spyrr hann pä at, hvat 2; sött hann hefir, 
er hann mä ei sofa. Hun bad hann lengi med satum ok swmiligum 
ordum, at hann skuli segja henni; en Tristram sagdi: „Pessi sött hefir 
4 mer legit fra pvi f morgun er ek för 4 skög. ok fann ek par einn 
mikinn villugglt ok serda ek hann tveimr särum med sverdi [103] minu 
ok komst hann 1 burt ei at sför, ok angradi mik þat mjqk, ok enn em 


ek reiör ok hryggr. Ek reid eptir hanum, ok vildi hann aldri nema stadar x5 


fyrir mer; ok er ek hafda at gert þat er ek mätta, pä hvarf hann mer 
vid kveldit 1 sköginn. Nu bid ek pik, min sata unnusta! at pü segir 
þetta angum manni, at ei se mer amelt edr hropadr fyrir felggum mſnum 
ne hirdmgnnum. Mer er f pessu mikill harmr, ok vil ek f skög fara pä 
'er) dagr er, ok rannsaka sköginn allan : ek veit pat 4 drengskap minn, 
at ek skal aldr1 letta fyrr enn ek hefi veitt hann.* ,Gud veit, unnusti!* 
kvad hun, ,,at ek skal þessu vel leyna : sjä puü svä vid görum 1* ok ru:ddu 
þau ei fleira par um at sinni. 

Cap. LXXVUI. Na reis Tristram upp þegar ier: dagadi, ok reid burt 
leyniliga einsaman, ok komst vel yfir ana, ok pvi nest at kastala 
jotunsins ; en hann helt allan formäla þeirra ok fekk hänum smtdi ok 
töl qll, ok gerdi allt eptir pvi er hann sagdi fyrir. En par sem skögrinn 
var þykkvastr, þ var berg eitt kringlött ok allt hvalft innan, hoggvit ok 
skorit med hinum mesta hagleik, ok st6d steinbogi undir midju hvalfinu, 
skorinn laufum, fuglum ok dyrum, ok undir hvärumtveggja enda bogans 
varu svä okunnugir skurdir, at enginn, er par var, kunni pvilikt at gera. 
En hvalfit var svä hvälft umbergis, at engan veg komst madr inn edr 
uit ur hüsinu, nema pä er $jorinn t6k ut at falla mätti þangat purrum 
feti ganga. Einn jotunn kom ur Affricalandi, at gera petta hvalf, ok 
bjo par lengi ok herjadi 4 pä er 1 väru Bretlandi; hann eyddi nur alla 
bygd upp til fjallsins Michaelis, er stendr 4 sjöfar strondu. En pa er 
Artis for ur Englandi med her sſnum ütf Römarfki moti Ir6ni keisara, 
er med rqngu heimti skatt af Englandi, en pä (er) Artüs konungr lendi f 
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Normand! !), pä fretti hann, hvat tftt var um jqtuninn ok at hann gerdi 
margfaldan skada 4 monnum, svä at hann eyddi näliga allt landit, svä 
at konungr hafdi aldri slik undr fregit ; hann hafdi ok tekit döttur Örsl 
hertuga ok sötti hana med aflı, ok hafdi hana med ser i burt, ok het 
hun Elena; en hann helt hana med ser f hellinum: en pvflat) hun var 
hin fridasta kona, pä girntist hann Ifkams losta af henni; en þ er hann 
gat ei unnit þat er hann vildi sakir mikilleik hans ok þunga, pä kafnadi 
hun undir hanum [104] ok sprakk. Sivan kom Örsl hertugi til Artüs 
konungs ok kerdi fyrir hanum skada sfnn ok vandredi; en konungr var 
fullr gödvilja ok harmadi skada hans ok äfelli. Ok sem kvelda tok, pä 
herkleddist konungrinn leyniliga ok hafdi med ser II riddara sina, ok 
foru peir pä at leita jotunsins, ok fundu um sfdir; en konungrinn ein- 
saman bardist vid jotuninn, ok fekk konungrinn hinn hardasta bardaga 
med störum hoggum, abr enn hann fekk jotuninn feldan. En um 


ı5 jqtuninn, er konungrinn drap, pä heyrir ekki til pessari Sqgu, nema þat 
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eitt, at hann gordi þetta hit fagra hvälfhüs, er Tristram hugnadi vel, 
sem själfr hann kunni at vera &skjandi. 

' Cap. LXXIX. Tristram nytti par nu vel semdar sinnar med 
miklum hagleik ok allskonar skurdum, ok leyndist hann par svä listiliga, 
at enginn vissi. hvar hann var eda hvat hann athafdist; hann kom 
þangat jafnan ärla, en sföla heim aptr, ok hefir hann mikit starf ok 
ähyggju, at fullgsra þat er hann idjadi, ok let hann pilja innan hvälfhüsit 
allt sem þettast mätti med hinum bezta vidi, steina ok gylla alla skurdina 
med voldum hagleik; en üti fyrir dyrunum let hann gera pä fridustu 
holl af g6dum vidi, er ei skorti par til; pä let hann gera gruggan skſdgard 
umbergis hollina. I pessari holl smſda gullsmidir hans, ok hun var oll 
{ kring guliskorin ok svä h6s innan sem ütan. Par väru allskyns hagleiks- 
menn, en enginn peirra er bar väru, vissi?) allar Tristrams etlanir, hvf?) 
hann let þat his gera, er svä margskonar smidir vanda. Tristram for 
svä leyniliga med sfna etlan, pvfat enginn peirra vissi, hvat hann etladi 
eda hvat hann vildi, nema pat eitt er 'hann) syndi Jqtninum, er gull ok 
silfr fekk hänum. 

Cap. LXXX. Ni letr Tristram skunda smſdinni þat er hann ma, 
ok lſkar hänum par vel undir fjallinu ; smſda par tresmidir ok gullsmidir, 
ok var nü allt kompasat ok buit saman at fella. Tristram lofadi pä 
smidunum heim at fara ok fylgdi þeim til pess (er) þeir varu ur eynni 
komnir ok stdan heim?) til sfns föstrlands. Nv hefir Tristram engan felaga 
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par hjä ser nema jqtuninn, ok baru peir nü allt starf smidanna ok feldu 
saman hvälfhüsit sv4 sem efnit var 4dr af smidunum til büit, allt steint 
ok gylt med hinum [105 bezta hagleik, ok mätti þ4 berliga sjä smfdina 
fullgerva, svä at enginn kynni betr ceskja. Undir midju hvälfinu reistu 
peir upp likneskju eina svä hagliga at likams vexti ok andliti, at enginn 
äsjändi madr kunni annat at etla, enn kvikt veri { ollum limunum, ok svä 
fritt ok vel gort, at follum heiminum mätti ei fegri Ifkneskju finna, ok ur 
munninum $t0d svä godr ilmr, at allt hüsit fyldi af, svä sem qll jurtakyn 
veri par inni !j, Pau sem dyrust eru. En pessi hinn godi ilmr kom med 
peirri list ur Ifkneskjunni, at Tristram hafdi gert undir geirvqrtunni 
jafnsftt hjartanu eina boru 4 brjöstinu, ok setti par einn budk?) fullan af 
gullmglnum grosum peim (enum) scetustum er f varu gllum heiminum. 
Ur pessum budk stödu tveir reyrstafir af brendu gulli, ok annarr þessara 
skaut ilm vt undan hnakkanum par sem meettist härit ok holdit, en 
annarr med sama hetti horfdi til munnsins. Pessi Ifkneskja var at 
skopun, fegrd ok mikilleik svä Ifk Isond dröttningu, svä sem hun veri 
par själf standandi ok svä kviklig, sem lifandi veri. Pessi Ifkneskja var 
svä hagliga skorin ok svä tignarliga kledd, sem sömdi hinni tignustu 
drottningu. Hun hafdi 4 hofdi ser körönu af brendu gulli gerva med 
allskonar hagleik ok sett med hinum dyrustum gimsteinum ok ollum litum. 
En f pvf laufinu, sem framan var ſ enninu, st6d einn störr smaragdus, 
at aldri bar konungr edr dröttning jafngödan. I hegri hendi Ifkneskj- 
unnar stöd einn 3 vondr edr valdsmerki; f hinum efra endanum med 
flürum gert hinnar hagligustu smſdar; leggr vidarins var allr kleddr af 
gulli ok settr med fingrgullssteinum; gulllaufin väru hit bezta Arabfa- 
gull; en 4 hinu efra laufi vandarins var skorinn fugl med fjodrum ok 
allskonar litum !; fjadranna ok fullgert at vengjum blakandi sem hann 
veri kvikr ok lifandi. Pessi Ifkneskja var kledd hinum bezta purpura 
med hvitum skinnum; en par fyrir var hun kledd purpurapelli, at 
purpurinn merkir harm, hrygd, välk ok vesold, er Isond poldi fyrir 
ästar sakir vid Tristram; f haegri hendi helt hun fingrgulli s\nu, ok par 
[varu 4 ritud5, ord pau er Isond dröttning melti 1 skilnad þeirra: 
„Iristram!“ kvad hun, „tak petta fingrgull, minning ästar okkar, ok 
gleym ei hormum okkar, välk ok vesoldum, er pü hefir polat fyrir minar 
sakar ok fyrir Pfnar!“ Undir fötum hennar var einn fötkistill steyptr af 
kopar | liking þess vända dvergs, er þau hafdi®) regt fyrır konunginum 
ok hr6pat; lſkneskjan [106] st6d ä brjösti hanum þvi likast sem hun 


1) in. ms. 2; bauk ms. 3)eir ms. 4) t aus fcorrigirt. 5) var a ritad ms. 
6) hofdu ms. 


10 


Oo 


we 


an 


10 


20 


30 


3 


an 


a 


— 4% — 


skipadi hanum undir foetr ser, en hann 14 opinn undir fötum hennar þv1\ 
Ifkt sem hann vert grätandi. Hjä likneskjunni var ger af brendu gulli 
Iſtil skemtan, rakki hennar, hofuö sſtt skakandi ok bjqllu sinni hringjandi, 
gort med miklum hagleik ; en odrumegin dvergsins st6d ein Ifkneskja 
Itil , eptir Bringvet, fylgismey drottningar ; hun var vel skopud eptir 
fegrd sinni ok vel skrydd hinum bezta bünadi, ok helt ser f hendi keri 
med loki, bj6öandi Isond dröttningu med blidu andliti; umbergis kerit 
väru bau ord er hun melt: : „Isond dröttning, tak drykk þenna, er gerr 
var 4 Irlandi Markis konungi!* En oörumegin f herberginu sem inn 
var gengit, hafdi hann gert eina mikla lſkneskju f lfking jotunsins, svä 
Sem hann stedi par själfr einfettr ok reiddi b4dum hqndum jarnstaf 
sinn yfir xl ser, at verja likneskjuna ; en hann var kleddr störu bukk- 
skinni ok lodnu, ok tök kyrtillinn hanum skamt ofan, ok var hann nakmn 
nidr frä nafla ok gnisti tonnum, grimmr f augum, sem hann vildi berja 
alla þ4 er inn gengu. En görumegin dyranna $t6d eitt mikit leon, steypt 
af kopar ok svä hagliga gert, at enginn hugdi annat enn lifandi varri, 
peir er pat sei. Pat st6d 4 fjörum fotum ok bardi hala sſnum um eina 
likneskju, er ger var eptir redismanni þeim, er hröpadi ok regdi Tristram 
fyrir Markis konungi. Enginn kann at tjä ne telja pann hagleik, er par 
var 4 peim Ifkneskjum, er Tristram let par ggra 1 hvalfinu; ok hefir hann 
nü allt gert pat er hann vill at sinni, ok fer nü f vald jotunsins, ok baud 
hanum sem preli sfnum ok þjonustumanni, þetta svä vel at vardveita, 
at ekki skyldi par nwrri koma ; en hann själfr bar lyklana bedi at hvalf- 
hüsinu ok Ifkneskjunum. En jgtunninn hafÞ1 allt fe sitt frjälst annat, ok 
lfkadi petta Tristram vel, er hann hefir slſku 4 leid komit. 

Cap. LXXXI. Sem Tristram hafdi lokit starfi sinu, pä reid hann 
heim til kastala sfns, sem hann var vanr, etr ok drekkr ok sefr hja Isodd, 
konu sinni, ok var kerr med felogum sfnum, en ei er hänum hugr, at 
eiga likams losta vid konu sfna, en p6 for hann leynt med, pvi (at) engi 
madr mätti etlan hans ne athefi finna, pvilat) allir hugdu (at) hann 
bygdi hjonskapliga sem hann skyldi, med henni; en Isodd er ok svä 
lundud, at hun leyndi fyrir hverjum manni svä tryggiliga, at hun birti 
hvärki fyrir frendum sſnum ne vinum; en pä er hann var f burtu ok 
gardi likneskjur pessar, þ4 pötti henni mjok kynligt, hvar hann var eda 
hvat hann gerdi. Svä reid hann heim ok heiman um einn leynistig , at 
enginn vard varr vid hann, ok kom svä til hvälfhüssins, ok jafnan sem 
hann kom inn til {107] likneskju Isondar, pä kysti hann hana sv4 opt 
Sem hann kom, ok lagdi hana { fang ser ok hendr um häls, sem hun 
veeri lifandi, ok reddi til hennar mgrgum ästsamligum ordum um ästar- 





0) — 95 — 


pokka þeirra ok harma; svä gerdi hann vid likneskju Bringvetar, ok 
mintist 4 oll ord pau, er hann var vanr at mela vid per; hann mintist 
ok 4 alla ba huggan, skemtan, gledi ok yndi, er hann fekk af Isond, ok 
kysti hvert sinn Ifkneskit, er hann fhugadi huggan þeirra; en pä var 
hann hryggr ok reidr, er hann mintist 4 harm peirra, vas ok vesaldir, er 5 
hann poldi fyrir sakir peirra, er pau hropudu, ok kennir þat nü Ifkneskju 
hins vända redismanns. 

Cap. LXXXII. Nu er Tristram var heim kominn til kastala sins, 
þ4 bar svä vid f þvi landi, at herra Tristram skyldi fara med felogum 
sinum ok Kardin til ems heilags stadar,, at bidjast fyrir, ok let Tristram 16 
Isoddu, konu sina, fara med ser. Nu reid Kardin hjä henni 4 hegri 
hlid ok helt 4 beisli hennar, ok raeddust þau vid um allskonar gaman ok 
gledi; ok sem þeir ridu lausum hestum, foru þeir hvert sem vildu, ok 
skildust þ4 hestarnir ; Isodd t6k pä beisl sſtt ok s16 hestinn med sporum; 
sem hun lypti fwtinum fra sföu hestsins, þ4 lukust f sundr ler hennar; ı5 
en hestrinn skriönadi { vatzfall; en f þvſ stekkr vatnit upp { millum lera 
hennar, ok pvf nest kvad hun vid ok hlö sem mest mätti hun, ok taladı 
þ6 ekki, ok svä lengi hlö hun, at nesta reid hun hälfan fjordung medan 
hlejandi, ok gat hun þ6 varla vid set. Sem Kardin s4 hana med þessu 
moti hlejand1!), þ4 hugdi hann, at hun mundi hleja at hanum, ok hun 20 
hefdi nokkut fregit, er heimska verri f ok illska um hann, pvf(at) hann 
var hinn bezti riddari, mildr ok ha:verskr , vinsell ok kurteiss, ok fyrir 
pvi 6ttadist hann, at systir hans mundi hlaja at nokkurri heimsku hans; 
hänum pötti skomm at hlätri hennar, ok tök hann pä at spyrja hana: 
„Hvat er pat,“ kvad hann, „er pü hlött at ädan af qllu hjarta? En ek 25 
veit ei, hvärt pik hiegdi um själfa pik edr mik. En ef pü segir mer ei 
satt um, pä vit fyrir vist, at ek skal engan trünad af per hafa upp fra 
þessu ; pü mätt ljüga at mer, ef pü vilt; en ef ek verd ei viss, pä skal 
ek ei unna per sem eiginsystur !* Isond skildi pat er hann melti, ok 
veit hun, ef hun leynir hann, at hun muni hatr ok övinättu f möti hafa 30 
af hänum, ok mellti hun þ4: ,Brodir*, kvad hun, „ek hl6 at heimsku 
minni ok ſhugan ok einum kynligum hlut, er mer bar til handa, at hestr 
minn hhop | vatn äkafliga, en ek gada ei at mer ok skvettist vatnit upp 
{ millum f6ta mer miklu herra, enn nokkurn tfma karlmanns hand, ok 
aldri beidist Tristram pess, at [108] hond hans skyldi par koma. Nu 35 
hefi?) ek sagt yör, hvat mik hiegdi!*“ En Kardſn svarar þegar med 
skjötum ordum: „Isodd 1% kvad hann, „hvat er þat, er pü sagdir? Sof 
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pit ei bedi Tristram saman f einni rekkju, sem saman vigd hjon. Hvart 
gerir hann ok lifir sem munkr!;, en pü sem nunna? Ohoeverskliga byr 
hann med per, er hand hans kemr aldri ner per { hvflu bern, nema pä 
er hann leikr vid pik !“* Isodd melti : „Aldri lek hann vid mik nema þat 
eins (at! hann kyssir mik, ok sjaldan þ6, nema pä (er) vit forum at sofa: 
aldri vissa ek heldr karlmanns hjuskap enn sü mer, sem hreinligast hefir 
lifat.“ Þ4 melti hertuginn: „Ek hygg, at hänum liki?) þ4 qnnur losta- 
Semi enn meydömr pinn, at hann muni adra preyja; hefda ek pat vitat. 
skyldi hann aldri f pfna seng komit hafa!* Pa sagdi Isond: „Enginn 
madr mä hanum amwla um petta! Ek venti*, sagdi hun, „(at) hann gefi 
adra sok, ok med pvf (at) hann lifir svä, pä vil ek ei, at per äsakit hann 
um petta !© 

Cap. LXXXII. Sem hertuginn var sannfr6dr um petta, at systir * 
hans var enn mer, þ4 angradist hann mjqk ok ſhugadi, ok virdist hanum 
sem þetta veri ser bedi svivirdöing ok allri sſnni ett, at Tristram vildi 
gngan arfa eiga 1 ett peirra. Reid hann pä fram f þeim hryggleik ok 
reddi pä ekki um at sinni sakir peirra er fylgja þeim, ok koma þvi nest 
til pess helga stadar, at bidjast fyrir. Svä sem peir hofdu pat gert svä 
sem peim syndist, pä sneru peir aptr til hesta sſnna ok ridu heim 
skemtandi ser. Kardin var pä { illu skapi til Tristrams , felaga sſns, ok 
p6 vildi hann ekki um rada vid hann, ok pötti Tristram pat undarligt, 
hvat?) pvi mundi valda, at hann synir hanum svä mikinn hryggleik, ok 
maelir allt fyrir hanum, bed fynr ok eptir, ok angradist pä Tristram allr 
{ hug sſnum ok ſhugadi hann pat, hversu hann metti þessa viss verda 
ok hvat hann fann til saka. Ok 4 einhverjum degi melti Tristram til 
hans: „Felagi!“ kvad hann, ,hversu ferr ni? Hefi ek ngkkut misgert 
vid yör? Ek finn nu mikla reidi ydar til min, ok segit mer berliga pat 
sem satt er svä jat} þat falli nidr sem rangt er! Ek finn nu, at per 
hallmelit mer bed: afheyranda ok äheyranda: en pat er hvarki dad ne 
drengskapr, at hata mik ok svfvirda möti minum tilverknadi !* En 
Kardin reiör svarar hänum kurteisliga: „Pat segi ek per“, kvad hann, 
„ef ek hata pik, þ4 sömir gngum manni at äsaka mik ok mſna frendr 
ok vini, at allir skulu vera pfnir övinir, nema pü vilır yfir beta, pvfat 
petta heyrir oss til svivirdingar bedi innan hirdar ok ütan, pessi hin 
svivirdiliga synd, er pü hefir til mſn gert, er pü hafnar meydom systur 
minnar, ok heyrir petta gllum peim, sem eru frandr hennar ok vinir, 
þvſat svä er hun ha&versk, at gngum kurteisum manni ok velbornum 
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s6mr at hafna henni ; þvi veeri per þat engin brigzh ne vanvirding, at 
þ6 [109] ynnir henni sem eiginkonu þinni ok byggir med henni hjon- 
skapliga. En nü erum ver allir pat vitandi, at þuv vilt ei eiga logligan 
erfingja ur ett värri, ok ef ei ver okkar felagskapr svä gruggr ok stad- 
fastr, pA skyldir pü dyrt kaupa pessa svivirding, er pü hefir gert minni 5; 
kwrustu frendkonu. 1 ollu mfnu rfki finnst engin hennar maki at 
fridleik ok haversku ok allskonar atggrdum, er kvennmanni s6mir at hafa; 
eda hv\!) vartu svä djarfr, at pü þordir at fä hennar, med pvf at pu vildir 
ei svä hjönskapliga büa med henni sem böndi vid hüsfreyju sſna ?* 
Cap. LXXXIV. Sem Tristram hafdı heyrt, at hann ämalti hanum, 
þ4 svarar hann hänum reidum ok hordum ordum: „Ek hefi ekki pat 
gert, er mer sömir ei at gora! Pü talar mart um fridleik hennar ok 
kurteisi ok »ttg@di ok allskonar atgerdir: en nu vit pat fyrir vist*, sagdi 
hann, „at ek 4 svä frida unnustu ok svä tignarliga ok heverska, rſka ok 
lofsela, at hun hefir 1 sfnni þj6nustu ema mey svä frida ok kurteisa, 15; 
#ttgoda ok rika, ok svä vel ordna allskonar atggrda, at henni sömir betr 
at vera dröttning hins 4getasta konungs, enn Isodd, systur pfnni, frü 
eins kastala; ok af þessu mättu merkja, at dyrlig ok tignarlig er sü fru, 
er slfka þj6nustumey 4 ser; en þ6 tala ek þetta ei til svſvirdingar per ne 
systur pfnni, pvfat ek kalla systur pfna frfdöa ok kurteisa, #ttg6da ok 20 
rfka at eignum, en et ma hun þ6?) jafnast vi hma, er yfır er allar per er 
nu lifa; henni hefi ek gefit allan minn vilja svä vandliga, at ek hefi engan 
mätt til þessari at unna!“ Þ4 segir Kardfn: „Ei skulu per tjä prettir 
Ppinir ok lygi, nema pt synir mer mey°) pessa, er pü lofar sv4 mjok; en 
ef hun er eig1 svä frfö sem þ11 segir, þ4 skaltu gora mer rett, ef gud vill; ag 
elligar skal ek sysla per dauda; en ef sü er siik sem pü segir ok lofar 
svä mjok, pä skaltu vera frjäls fyrir mer ok ollum mſnum frendum!“ 
Tristram skildi heit hans ok reidi, ok fhugadi hann pä ok vissi ei, hvat 
hann %kyldi til gera, þvſſat) hann unni Kardin meirr enn nokkurum 
odrum vin sfinum, ok fyrir þvſ vildi hann med engum kosti angra hann 30 
meirr, ok 6ttast þ6, ef hann segir hanum, at hann muni kunnugt gera 
systur sfnni; en ef hann segir ei, pä er hann tyndr ok tapadr, svikinn ok 
Svivirdr, hvart pat verdr med rettu edr rqngu, pviat hann ma at visu 
sysla hänum dauda med nokkurri undirhyggju; ok segir hann pä: 
„Kardin ,* kvad 110) hann, ,him bezti vin minn! Pu gerdir mer 35 
þetta riki kunnugt, ok af pfnum rädum hefi ek fengit margfaldar semdir ; 
en ef ek misgorda vid pik, pä megi mer mein af per standa, ef pü vilt 


oO 


1) þvi ms. 2) þ4 ms. 3) mer ms. 
Kölbing, Tristrams saga. 7 


in 


10 


15 


25 


30 


35 


— 98 — 


pik til þess hafa; en at mfnum vilja ok at mfnu valdi pä skal ekki angr 
ne oro okkar 4 milli gorast af gngum tilverknadi er ek mega til pjöna, 
þ6at pat se mjok 4 m6ti minu skapi. Nu med pvf at pü vilt mfna radagerd 
vita, äst ok leyndarmäl, er engi madr er med mer vitandi, nema ek 
einsaman, ok ef pü vilt sjä enu frfdu mey ok hennar vidrmeh ok um- 
brinad, fregd ok yfirsyn, pä er pat ben mfn til felagskapar pins, at pü 
rjufir ei þetta leyndarmäl ok einmeli mitt fyrir systur þſnni ne nokkurum 
görum, pvfiat) ek vilda at engum kosti yrdi hun þess vis ok enginn 
annarr!“ Þ4 svarar Kardin: „Sjä her tri mina ok einord, at aldri skal 
ek rjüfa þat er pü vilt leynt hafa, ok enginn þess af mer verda viss, nema 
pü sjäir rad fyrir, ok seg mer sſdan !* Ny festir hvärr peirra odrum 
trünad ok tryggleik, at hann skal ollu pvf leyna, er Tristram vill segja 
hänum. 

Cap. LXXXV. Einn morgun mjgk ärla pä bjuggu peir ferd sinal) 
leyniliga, en allir peir er eptir väru f borginni, undrudu hvert peir mundu 
fara vilja. En Tristram |ok Kardin föru þegar leidar sſnnar er dagadi, 
ok ridu peir þ4 um sköga ok eydimerkr, ok kömu at straumsvadinu, ok 
let Tristram sem hann vildi yfir rfda ana, ok er hann var kominn ® 1 
vadit, þ4 epti Kardin härri roddu: ,,Tristram !* kvad hann, „hvat hefir 
pü nu stlat?* Tristram svarar: „Ek vil rſda yfir ana ok syna per þat 
er ek hefi heitit per!“ Pä reiddist Kardin ok jmalti: „Pü vilt svikja 
mik ok leida mik f vald jqtunsins, hins mesta hofuöfjända, er drepr 
hvern er par kemr: fyrır pvf gerir pü þetta, at pü haldir ei formäla 
þann, er pü hefir jätat mer; ef vit forum yfir ana, aldri munum vit kvikir 
aptr koma!“ Sem Tristram heyrdi, at hann var hreddr, pä bles hann 
horni sinu sem hann mätti mest, fjorum sinnum ; med peim hatti bendi 
hann jotninum pangat at koma; ok þvi nest kom jotunninn görumegin 
4 bergit svä reiör sem 6dr veri, ok hafdi järnstaf sinn reiddan, ok 
kalladı 4 Tristram 6gurligu kali ok melti: „Hvat viltu mer, er pü 
kallar mik svä äkafliga?* Tristram svarar: „Ek bid pik, at pü lofir 
pessum riddara, at fylgja mer þangat sem ek vil, ok kasta burtu järnstaf 
pinum!“ [111] En hann gordi svä pegar. Pä tok Kardin at huggast 
ok reid yfir um ana til Tristrams ok segir Tristram hanum pä vidskipti 
peirra, hversu þeir hofdu barizt ok hann hafdi hoggvit fotinn af jotninum. 
Ridu peir sſdan leidar sinnar ok k6mu pä upp at fjallinu, ok stigu 
par af hestum sſnum ok gengu upp at gardinum. Þ4 lauk Tristram upp 
hüsinu, ok laust þegar 4 $4 hinn seti ilmr, balsami ok allra hinna 
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setustu grasa er har värı. Sem Kardin leit Ifkneskju jqtunsins vid 
dyrnar själfar, þ4 vard hann svä hreddr, at hann mundi nesta af ganga 
vitinu, pvf(at) hann hugdi. at Tristram hefdi svikit hann, ok at jqtunninn 
mundi drepa hann med reiddum staf sinum. En af hrazlu pessari ok 
af ilm peim er fyldi husit, þ4 vard hanum svä undarligt vid, at hann g 
fell { 6vit. Tristram reisti hann upp ok melti vid hann: „Gongum 
hingat!“ kvad hann, „her er mer sü er þj6nar peirri hinni rſku frü, er 
ek sagda per, at ek em mjok unnandi !* En Kardin var allr f ötta ok 
hrezlu, ok var sem hamstola veri i hug sſnum, ok tapadi skynsemd; leit 
hann þ4 likneskit ok hugdi (at) kvikt veri. En hanum $t6d svä mikil 10 
Ogn af jotninum, ok par varu optast augu hans, ok fynr pvf gat hann 
ei fundit annat enn likneskjan veri kvik. En Tristram gekk pä at 
Ukneskju Isondar, fadmadi hana ok kysti ok meelti lägt ok hvisladi f eyra 
henni ok andvarpadi svä sem sä er mjok er unnandi. Pvf nest melti 
Tristram til lfkneskjunnar: „Min fridasta unnusta!* kvad hann, „pin x5 
äst gerir mik sjükan bedi netr ok daga, pvfat qll mſn fysn ok allr minn 
vili fellr allr eptir pfnu skapi edr vilja!“ Stundum var hann mjok 
bryggr ok f illu skapi f redu sfnni, en stundum lezt hann vera f bifdu 
skapi. 

Cap. LXXXVI. Pa pötti Kardin mikit at ok melti: „Tristram! 20 
Her semdi mer ngkkut at fä, sem svä fridar konur eru! Ek se pat,* 
kvad hann, „at pü att hina fridustu unnustu: ger mik hluttakara pfnnar 
skemtunar, at ek s& unnusti drottningar meyjar! En ef pü heldr mer ei 
pann formäla, er pü hezt mer, pä (er; vit forum heiman, pä skaltu brigzli 
af fa!“ Pvi nast t6k Tristram 1 hond hanum ok leiddi hann til Ifkneskju 25 
Bringvetar ok malti: „Er ei þessi jomfrü fridari enn Isond, systir pin ? 
Ok ef svä berr til, at sliks verdr getit, pä vättar slikt sem pü matt her 
sjä!“ Pa svarar Kardin: „Pat se ek,“ kvad hann, „at helzt eru þessar 
fridar, ok þvi s6mir per at midla vid mik fridleik peirra: svä lengi sem 
vit hofum verit felagar,, þ4 s6mir okkr at vera hluttakarar peirra beggja !* 
„Jä!“ kvad Tristram, „ek kys dröttningu, [112] en tak pu vid, ek fe 
per meyna!* Pä svarar Kardin: ,Gud pakki per! Pu gerir svä vel til 
min: slikt er vinättu merki ok felagskapar!“ Hann leit gulikerit 1 hendi 
hennar [ok hugji (at) fullt ver af vini !ı, ok vildi taka af henni; en kerit 
var seymt ok limt at hendi hennar med hagleiks velum, at hann mätti 35 
med gngum kosti taka þat, ok hugdi hann pä at vandliga, ok sä hann pä, 
at pat var likneskja hvärttveggja, ok mwlti til Tristrams : „Listugr madr 
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“ sagdı hann, „ok velafullr, at pü hefir svä mikit svikit mik ok 
blekt, gruggan vin pfnn ok keran felaga! En ef pü synir mer ei ber, 
er þessar eru eptir gervar, pä hefir pü logit at mer allan okkar formäla ; 
en ef pü synir mer per skepnur, sem slikar eru sem þessar likneskjur 
at yfirsyn ok fridletka, pä ertu sannr at pfnum hättum, ok pä ma ek 
trüa þfnum ordum, ok pä vil ek, at pü gefir mer meyna, sem pü gaft 
mer Ifkneskjuna!“ Þ4 sagdi Tristram: „Pat skal vist vera, ef pu vilt 
ord pin halda vid mik !* ok bundu peir þ4 handsgl sin 4 milli med nyjum 
trünadi ok gruggum drengskap. Þ4 syndi Tristram hänum allt er par 
var steint ok skorit, gylt ok greypt med svä margfaldligum hagleik, at 
aldri sä fyrr nokkurs manns augu þvilſkt, ok undradi Kardin, med 
hverjum hetti at Tristram gat ollu pessu aleidis komit. Pvi nest lesti 
Tristram aptr hüsinu ok foru þeir þ4 heim. Sem peir hofdu heima hvilzt 
fä daga, pä bjost hvärrtveggi þeirra til heilagra stada at vitja, ok töku 
peir þ4 Rümstafı ok skreppur , ok hqfdu gnga menn med ser nema tvä 
eina frendr ina !), frida menn, vaska ok väpndjarfa ok at gllum hird- 
siöum haverska ; haföu peir þ4 gll berkledi sin med ser, ok segja hat 
hirömgnnum sinum ok gllu fölki, at fyrir þvi hofdu peir väpn sfn med 
ser, at peir 6ttudust ütlegd ok vanda menn f 6kunnu landi. Pvi nest 
toku peir leyfı af vinum sſnum ok fara ferdar sinnar, ok stefndu til Eng- 
lands, ok fysir hvarntveggja til sinnar unnustu, Tristram at sjä Isond, 
en Kardin Bringvet. 

Cap. LXXXVI. Sem Tristram ok Kardin hafa svä framat ferd 
sinni, at peir skyldu koma f peirri borg nidr, er Markis konungr skyldi 
{ dveljast pä nött, ok fyrir þvi (at) Tristram var har allt kunnugt, pä ridu 
. þeir badir möti konungs lidi, ok þ6 ei atsama veg, heldr at leynistigum, 
ok sä þeir þvi nest konungs lid rida 4 möti [118] ser mikinn fjolda. 
Sem konungrinn var um ridinn, pä sä peir dröttningar fylgi, ok stigu 
peir pä af hestum sſnum hjä veginum, ok fengu hestana skjaldsveinum 
39 sinum til geymslu; en peir bädir gengu at þeirri somu kerru, sem Isond 
ok hennar pjönustumser ?) Bringvet sätu 1, ok kömust svä ner vagninum, 
at þeir kvgddu drottning kurteisliga ok hennar þjonustumey , ok jafn- 
skjött kendi Isond Tristram ok ogladdist hun pegar, ok mintist peirrar 
miklu elsku sem hun hafdi langan tima haft; en Bringvet var med 


35 mikilli elsku til Kardins sjändi. En sakir pess riddaraliös, er fylgdi 


dröttningu med hennar vagni, Öttadist hun, at Tristram yrdi kendr af 
konungsmqnnum , ef peirra dvgl yröi nokkur; ok pegar jafnskjött tok 
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hun þat sama gull sem jafnan hafdi þeirra ſ\ milli farit med sendibodum, 
ok kastadi til Tristrams svä til hans talandi : ,Rfid burt hedan, þ6 6kunni 
riddari!* sagdi hun, „ok fa per herbergi, ok dvel ekki vära ferd!* En 
sem Tristram $4 gullit, kendi hann ok undirstöd ord dröttningar, ok veiki 
ser aptr til sſnna skjaldsveina ok badir peir Kardin, ok rida nu burt fr ; 
konungs hird ok drottningu !), ok hafa p6 jafnan vitund af peirra ferd 
pangat til. Konungr kom til þess kastala, sem hann tok nättstad, ok 
sem konungr ok dröttning varu hirdliga mett ok drykkjud, gengr fyrst 
dröttning til pess herbergis, er hun skyldi näduliga sofa 1 þ4 nött ok 
hennar þjonustumer?) Bringvet, ok sü perna er peim þjonadi; en konungr se 
svaf 1 odru hüsi þ4 nött med sinum heimuligum monnum. NG sem 
konungr var genginn at sofa ok allr hans skari, var dröttning par 1 einum 
leyniskög skamt fra kastalanum ; segja þeir sinum pjönustumonnum, at 
peir skuli par bida ok geyma peirra hesta ok herkledi par til (er) þeir 
aptr kemi; en peir gengu 1 dularklaöum til kastalans ok verda visir, 15 
hvar herbergi dröttningar var, ok ganga þ4 inn leyniliga ok klappa par 
at dyrum. Isond dröttning sendir sina pjönustumey, at vita hvärt 
nokkurr fitekr madr veri par kominn, olmusu at bidja; ok sem merin 
lauk upp dyrunum, laut Tristram henni med blföum ordum heilsandi, 
ok tok pegar gull pat er Isond fekk hanum, ok bad hana fora henni. 26 
En hun andvarpadi ok kendi þegar, ok leiddi Tristram Kardin 1 herbergit, 
ok tok Tristram þegar Isond ok kysti med mikilli bifdu ok fagnadi. 
Kardin gekk pä til Bringvetar, hana fadmandi ok elskuliga [114] 
kyssandi. Sem þau hofdu langan tima svä lätit, var perm borinn drykkr 
med allra handa kräsum. Sidan foru pau til svefns, ok 4 peirri somu a5 
n6ttu t6k Kardin sfna unnustu?) Bringvet med mikilli elsku 1 sfnn fam. 
Hun tekr einn silkikodda med undarligum hagleik ok velum gervan?) ok 
lagdi undir hans hofud, ok jafnskjött fellr hann sofandi nidr, ok vaknar 
ekki 4 þessari nöttu ; sväfu pau svä bedi saman, Kardfn ok Bringvet, þ4 
nott; en Kardin vaknadi ei fyrr enn at momid), ok sest hann um ok 30 
vissi ei, hvar hann var kominn. En er Kardfn var varr vid at®) Bringvet 
var upp stadin, pä fann hann, at hann var blektr af pvf (at) hann vaknadi 
svä seint. Isond tök at vela ser gaman ok gabb vid hann, en hann vard 
reiör mjok vegna Bringvetar, ok gaf sik þ6 litt af pvf, ok värı pau pann 
dag oll saman me® mikilli blfdu. En um kveldit eptir fara pau at sofa 35 
ok svafdi Bringvet hann þ4 enn med sama hetti sem fyrr. En sem daga 
tök, vaknadi hann med sama hetti. Hina þridju n6tt vildi Isond ei 
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vegna Kardins, at hann ver blektr lengr, ok var samgangr þeirra med 

g6dum fognudi. Svä lengi varu pau par qll saman !) med miklu yndi, at 

pau urdu nü fundin at sſnum verkum af sinum qgfundarmqnnum , ok var 

peim þ6 pat fyrr sagt, ok vorudust þau vid, ok föru þeir pä 1 burt med 
5 launungu, ok gätu þeir ei nat vapnum sſnum ok hestum. 

Cap. LXXXVII. Marſadokk redismadr vard fyrst varr vid hesta 
þeirra; en sveinar Tristrams, er vardveittu hesta peirra, pä verda peir 
þ6 varir vid, hvat tftt er, fara þegar burt ok hofdu skjgldu þeirra ok 
herkledi, ok heyrdu þeir 4 bak ser aptr 6p peirra ok gny, er eptir föru. 

10 Marſadokk er nest þeim var, sä sveinana undan flyja, ok hugdi, at þat 
veri Tristram ok Kardin, ok epti?) 4 þ4 härri roddu ok melti: „At 
engum kosti skulut pit undan komast, pvfat 4 pessum degi skulut pit 
lata If ykkar, ok her eptir skulut pit lata likama ykkar f gisling. Svei 
verdi slikum riddurum, * sagdi hann, „er svä flyja undan oss! Eigi 

15 sömir konungs riddurum at flyja, hvärki fyrir hrezlu sakir ne dauda ! 
Komu pit ei fri unnustum ykkar? Menn veit!“ kvad hann, „pit svivirdit 
þer miklum svivirdingum !* Pvilfk ord mwlti redismadr; en sveinarnir 
letu hestana ganga sem peir mättu. En er peir [115] vildu nü ei lengr 
reka pä, snüa peir þ4 aptr at deila vid drottning ok Bringvet, fylgiskonu 

30 hennar ; ok er peir hofbu lengi svfvirt per f ordum sfnum sakir Tristrams 
ok Kardins, þ4 t6k Marfadokk at spotta Bringvet, segjandi: „Pessa 
nött var hinn ragasti riddari i seng þſnni ok hinn huglausasti er f hefir 
heim komit: vel s6mir per at unna slſkum unnusta, er svä flyr undan 
riddurum sem heri undan hundum! Ek «pta 4 hann morgum sinnum 

25 med mqrgum ordum ok härri roddu, at hann skyldi bida min ok berjast 
vid mik, ok pordi hann ei at sjä 4 bak ser aptr! Svivirdiliga verr pü 
äst pfnni, er pü gefr slſkum gaur pfnn vilja, ok pä hefir pü nidr komit 
þſnum ästarpokka hja huglausum riddara, ok svä hefir pü jafnan verit 
svikin ok vilt, ok aldri gat ek mfnn ästarhätt af nokkurum godvilja 

zo per synt!“ 

Cap. IXC. Sem Bringvet hafdi heyrt svä mqrg ord hadulig, 
melti hun af mikilli reidi: „Hvärt sem hann er djarfr eda 6djarfr, pä 
kys ek hann heldr til unnusta enn falskliga fegrö pina! Gud gefi, (at) 
hann eigi pä ei yfirvald yfir neinum, ef hann er huglausari enn pül 

35 En vist syndi hann pä hugleysi, ef hann flydi undan per, ok ei parftu at 
ämala hänum: margir finna fleira at ber själfum! En pat er pü telr at 
vid hann um flötta hans, þ4 mä svä til bera, ef gud vill, at þu vitir, 
hvärt hann vill flyja undan per edr ei. Gud veit hat, at ek mä ei pvi 
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tria, at hann flyi undan per ne at pü porir at sjä hann med reidum hug 
ok illum vilja. En Kardin er sv4 vaskr madr ok oflugr ok svä godr 
riddari, at hann mun aldrı undan per flyja heldr enn mjohundr undan 
hera eda leön undan bukk !* Pä svarar Marſadokk : „Bädir flydu þeir 
sem huglausir, eda hvadan er pessi Kardin? Hann hafdi skjold allan 
nygyltan ok med laufum dreginn, ok hestr hans eplöttr, ok ef ek se 
hann annan tfma, pä kenni ek bedi spjöt hans ok merki!* Bringvet 
skildi, at hann kendi skjaold hans ok merki, hest ok herkled1, ok angrast 
hun pä, ok gekk reid fra hanum , ok fann þvſ nest Isond dröttning, frü 
Sina, er sat sorgfull sakir Tristrams, ok melti til hennar f angri ok reidi: 
„Fri!“ kvad hun, ,daud em ek af sorg ok harmi: 6synju sä ek pann 
dag er ek kendumst med ydr ok Tristram, unnusta þſnn, ok let fyrır 
sakir hans ok pin bedi frendr ok vini, föstrland mitt ok meyd6m sakir 
pfnnar heimsku! Gud veit pat, at) ek garda hat vegna saemdar þſnnar, 
en ei [116] själfri mer til skemdar! En Tristram, hinn vändi eidrofi. er 
gud gefi svſvirding 4 pessum degi, svä at hann tyni sſnu lifi, pvf(at) sakir 
hans var ek svſvirt f fyrstu! Mantu ei, at pü vildir lata drepa mik fiskogi 
sem pjöfa? Eigi vartu þess valdandi, þ0'at) prelar pinir þyrmdi mer: 
betra var mer hatr peirra enn vinätta þſn, ok heimsk var ek, er ek vilda 
optar per trüa eda nokkura äst 4 pik leggja upp fra þeim tima!* Hun 
ävftadi dröttning þ4 mjok med morgum ordum ok störum sokum, ok 
taldi upp fyrir henni um peirra vidskipti, ok kerdi fyrir henni allt pat 
sem henni hafdı möti fallit ok peim badum. 

Cap. XC. Sem Isond dröttning heyrdi hennar hryggleik ok reidi, 
ok hun segir henni upp sfna vinattu, en hun var svä ker henni pessa 
heims ok vel trüandi, ok hennar semdar svä vel gaetandi um fram alla 
lifandi menn ; hennar skemtan var nu f hormung ok sorgum, allt hennar 
gaman var nu fordrifit : illyröir hun hana mjgk ok svfvirdir ok reitti svä 
angrsamliga, at Isond hrygdist nu svä äkafliga af tvifaldri!) hrygd, at hun 
gat ei af ser hrundit med engu þv! er hun kunni at gera, ok andvarpadi 
hun þ4 mjgk ok melti f angri sfnna sorga: „Vesgl em ek“, kvad hun, 
„ok allri skepnu aumari! Hvi?) skylda ek lengi lifa til þess at þola svä 
marga harma i ökunnu landi?* Ok ämelir hun nd mjok Tristram med 
hordum ordum ok kennir hänum qll sin misferli ok allan sinn 3) angr ok 
sorgir er hun hefir borit her til, ok um pat er Bringvet var henni svä 
6gurliga reid ordin ok lätit hennar vinättu. En þ6 vildi Bringvet ei 
hropa hana fyrir konunginum um Tristram, ok st6d petta enn svä 
ngkkura hrid. Sem Tristram ok Kardin varu badir saman i sköginum, 


1) tvofaldri ms. 2: þvi ms. 3) allt sitt ms. 
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pä var Tristram ſhugandi, hvernm hann metti at fullum vilja vita, hvat 
titt var med Isond drottningu ok Bringvet, ok s6r þann eid, at hann 
skyldi ei aptr koma fyrri enn hann vissi hvat titt var um Isond . ok gaf 
hann pä Kardin, felaga sinum, g6dan dag, ok for svä aptr hinn sama veg 
par sem peir hafa fram ndit, ok tok hann pä gras eitt ok at, ok þrutnadi 
hann af pvf f andliti sem sä er sjükr er; bed! hendr ok feetr sortnudu, 
ok rodd hans hestist sem hann veri likþrar, ok pvi var hann eigi kendr. 
Pa t6k hann eitt ker, er Isond dröttning gaf hanum 4 hinum fyrsta vetn, 
er hann elskadi hana, ok gekk hann pä f konungs gard ok st6d vid gards- 
hlid, ok [117] hlyddist um pau tföindi, er med hirdinni väru, ok bad 
ser olmusu. 

Cap. XCI. Sem hätidisdagr nokkurr var kominn, ok konungrinn 
gekk til hqfudkirkju, ok pä gekk dröttning nest. En er Tristram sä þat, 
pä skundadi hann pegar med kerinu ok skök pat fast, bidjandi ser 
olmusu, ok fylgir henni sem nest mätti hann. Rikir menn er fylgdu 
dröttningu, undrudu hann mjqk, hrundu hänum ok hötudu, ok er hann 
gekk svä ner henni, ok hann var svä präbeninn; en ef hann vildi afl 
sitt frammi gefa, þ4 mundi hänum skjött hefna ; þvi hrundu peir hanum 
ur flokki s\num, ok heitast vid at berja hann; en hann bad peim mun 
meira, ok vill hann ei aptr snüa at heldr , hvarki fyrir hqggva sakir ne 
heitna ; hann kalladi präliga 4 dröttninguna, en hun var mjgk harms full 
ok angrs. Þvi nest sä hun aptr med reidum augum til hans, ok pötti 
henni undarligt, hvat manna hann mundi vera, ok er bun kendi kerit 
ok ser Tristram, snerist þegar hugr hennar, ok tok þegar fingrgull af ser 
ok vissi ei, hversu hun skyldi f4 hänum,, ok kastadı gullinu f ker hans. 
En Bringvet var par hjä ok kendi hann at vexti, ok malti svä sem reid 
til hans: „Pü ert snäpr,“ kvad hun, „ok heimskr gaurr ok illa sidadr, 
er pü gengr upp 4 lenda menn konungs ok virdir enskis bird hans!“ Ok 
pä maelti hun til Isondar : „Hvat er per gefit nyliga, er pü gefr svä 
grliga störar !; gjafir pvflikum ?) mgnnum, en þu synjar rfkum at gefa, 
en pessum manni ertu gull gefandi? Haf rad min: gef hänum ekki, 
pvfiat; hann er falsari ok blekkingamadr!“ Pvi nest malti hun vid 
6vini hans, at peir skyldu burt reka hann af kyrkjunni, ok peir gardu 
at hrinda hänum 6þyrmiliga, en hann bar þat þ6. Tristram vissi nü, 
at Bringvet var hanum reid ok svä Isond dröttning, ok var nü enn 
Svivirdr um marga hluti. I konungs gardi var ein steinhgll mjgk svä 
niör fallin af fyrnsku ok vanrekt; undir gradum pessarar hallar var 


1) Mach störar ist puilikar geschrieben, aber wieder ausgestrichen. 2) um 
auf correktur geschrieben ; darauf folgt giafer, welches ebenfalls ausgestrichen ist. 
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Tristsam felandi sik, kewrandi sina harma, ok gordist pungmegn af vasi 
ok välkum, ok vildi hann heldr deyja enn lengr lifa, þviat gngir vildu 
nü hj{lpa hänum. Isond dröttning er nü mart hugsandi ok bqlvadi 
hun pä gllum þeim tima, er hun skyldi svä mjqk manni unna. 

Cap. XCII. Sem pau hafdu hiytt tfdöum, konungr ok dröttning, 5 
foru þau til borda ok neyttu matar, [118] ok hafdi konungr pann dag 
skemtun mikla ok gledi. Isond sat hrygg ok ähyggjufull. Þvi nwst bar 
svä til, at sä er geymdi konungs gard ok qll gardhlid, vakti pä nött 
lengi, ok var mikit frost üti, ok var hanum mjqk kalt ok melti vid konu 
sſna, at hun gardi eld, at verma sik. Þa gekk hun eptir eldividi þurrum, ı0 
ok kom hun par fram sem Tristram var undir mürnum, kvalinn af frosti, 
ok er hun leitadi vidarins, greip hun 4 slagningi hans qllum vatum af 
frosti; en hun vard hredd ok hugdi, at ngkkut annat illt veri, pvi(at) 
hun vissi par aldri mann verit hafa. Þ4 spurdi hun, hvadan hann var 
kominn eda hvat manna hann var. Hann segir henni ok trüdi bedi x5 
til!) nafns ok hvadan hann var ok hvat hann vildi. En böndi hennar 
unni hänum mikit, pvfat Tristram hafdi gert hänum mart gött, þ er 
hann var 1 Englandi. Sem gardgezlumadr vard þess viss, at Tristram 
var kominn, pä gekk hann þegar til hans ok fylgdi hanum heim til sin, 
gerir hänum badi eld ok rekkju ok annat pat er hann þurfti. 20 

Cap. XCII. Isond drottning kalladi Bringvet til sin ok meelti til 
hennar ästsamligum ordum : „Ek bid pik miskunnar fyrir Tristram, at p& 
gangir til hans ok huggir hann ngkkut af angri sſnum?), þviat hann mun 
par ella deyja, ef hann fer anga hjälp, þviſat) ek em hann @tſd elskandi!* 
Bringvet sagdi: „Pat skal ek aldri gara hedan ifri, at hugga hann nokkut 25 
af sinum ?) angri, heldr vilda ek dauda hans, ok ei vil ek lengr vera 
sampykkjandi synda ykkar! Hann hefir svivirdiliga svikit mik !* Isond 
Svarar : „Ei sömir per at tala 4 möti mer, ne at deila vid mak ok äsaka! 
Gud veit þat, at ek hefi jafnan idrast þess er ek hefi per 1 möti gert, ok 
þv\ bid ek pik, at pü hjälpir hänum ngkkut par sem hann liggr !* Sv 30 
lengi bad hun hana med fogrum ordum ok gödum, at eigi fekk hun 
synjat henni; st6öd hun þ4 upp ok gekk þangat sem hun visadi henni; ok 
er hun kom par, var hann hryggr ok össlligr af pvf sem verit hafdi fyrir 
margra hluta sakar, ok spurdi hann, hvf?) hun veri hanum reid. En 
hun sagdi hanum margar ok sannar sakir. Hann segir henni, at Kardin, 35 
felagi hans, mundi par koma flj6tliga, sifks erindis, sem hann veri af 
sngum 4melis verör. En hun tradi [119] ordum hans ok huggast hun 


1) Nach til steht im ms. na, doch wieder ausgestrichen. 2) sinu ms. 
3) þvi ms. 
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pä mjok, ok gengu þau bedi saman med trünadi upp 1 herbergi dröttn- 
ingar, ok fundust pau par med miklum fagnadi ok kerleik. Par var 
hann pä nött mjok gladr. Um morguninn t6k Tristram leyfi af dröttn- 
ingu til burtferdar, ok skildu þ4 med miklum hryggleik. Sem Tristram 
kom til Kardins, felaga sins, þ4 bidr Tristram , at þeir fer til konungs 
hirdar ngkkura stund ok sjä, ef nqkkurr hlutr kynni par at at berast, ok 
torkynna sik sem mest um kletabinad. Pvi nest helt konungr eina 
hätfö ok var par mikill fjoldi kominn, rfkir ok 6rſkir menn. Sem menn 
väru mettir ok bord varu upp tekin, pä gekk qll hirdin til skemtunar, ok 
hofdu peir þ4 allskyns leika. Sidan hlupu peir hlaup pau, er peir kalla 
Valeys; sidan skutu peir skotspjötum sfnum ok l&ku sifkt er peir kunnu. 
Tristram gekk par langt yfir allt med sſnum froekleik ok atggrdum. Nast 
hänum lofa peir mest Kardin. Par var einn felagi Tristrams, er kendi 
hann { leik peim ok gaf hänum pegar tvä väpnhesta, er af ollum 
konungahestum väru beztir, ok 1 ollu Englandi varu angir peim skjötari 
ok opt 4dr undir väpnum reyndir, ok hann hreddist, ef þeir veri kendir, 
at peir mundi vera uppi hafdir, ok þvi nest foru þeir 1 atreid. En 
Tristram ok Kardin väru vanir väpnum ok leku hart vid pä, ok hrundu 
morgum af hestum sinum, ok logdu själfa sik fäbyrgd, þvſ(at) peir dräpu 
tvä þ4 er oerastir varu { þvi landi. Par fell Marfadokk fyrir Kardin, ok 
hefndi sin 4 hanum, er hann laug 4 hann, at hann flydi undan hänum ; 
pvi nest lata peir undan ok rida þ4 bädir saman felagar heldr 1 skj6tara 
lagi!) til sjäfar strandar ; en Kornbretar väru pä albunir, ok fyrir pvi at 
peir snerust pä af veginum, pä hurfu ?) peir peim, er eptir ridu, ok sneru 
pä aptr 1 möti þeim ok dräpu marga; pä vildu þeir ei eptir beim rfda. 
Tristram gengr pä 4 skip ok Kardfn ok undu segl sitt ok sigldu f haf ok 
väru gladir ok kätir, at þeir hqfdu svä vel hefnt sfn. 

Cap. XCIV. Þvi nest lendu peir f Bretlandi ok väru par fyrir 
vinir peirra ok hird, ok urdu peir fegnir. Eptir þat (at) peir väru heim 
komnir, f6ru þeir opt 4 veidar ok { atreidir; hvarvetna fengu peir sigr 
ok fregd yfir alla pä er fyrir väru f Bretlandi um hreysti, riddaraskap 
ok allskonar drengskap. Opt f6ru [120] peir pangat sem Ifkneskjurnar 
varu, at skemta ser, ok fyrir sakir peirra er beim unnu svä mikit. Sem 
peir skyldu eitt sinn heim rida, ok peir varu komnir ur sköginum, sä 
peir einn®) riddara skyndiliga rida 4 bleikum hesti. Peir undrudu hvert 
hann vildi, er hann reid svä mikit; hann var rfkuliga herkleddr ok allr 
tignarliga bvinn : gli väru herkledi hans gylt ok med miklum hagleik 
gar, hann var mikill madr ok vel vaxinn ok hinn fridasti. Tristram ok 
7) lagi ms. 2) hvorfu ms. 3) eir ms, 
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Kardin bidu hans ok vildu vita, hvat manna hann veri. Þvi nest kom 
hann til peirra: þ4 kvaddi hann þ4 med fogrum ordum ok kurteisum ; 

en þeir þegar virduliga svorudu hänum ok riddaraliga. Þvi nast spurdu 
peir, hvat manna hann ven, eda hvadan hann var kominn eda hvat hann 
vildi, er hann reid svä skyndiliga. Pä sagdi riddarinn : „Mik fysir mjok 5 
at finna þann mann er Tristram heitir!* Þ4 svarar Tristram: ,,Hvat 
viltu hanum, er pü spyrr svä at hänum? Pü ert nv kominn ner hanum 
mjok: ef pü vilt herbergjast med hänum, pä fylg pü okkr beim, ef pü 
vilt skemta per med oss!“ En hann svarar: „Pat vil ek vist! Ek em 
einn riddari, byggjandi her { landameri 4 Bretlandi ok em ek kalladr 16 
Tristram dvergr, rongu nafni, þviat ek em manna mestr, ok var rikr 1 
einum kastala, ok ätta ek frida fri ok rfka, ok mikit unna ek henni, en 1 
fyrra kveld tapada ek henni, ok par fyrir em ek hryggr ok reidr. En nü 
veit ek ei, hvat ek 4 par sfdan at ggra, er mer kemr enginn hlutr at 
haldi. En nü em ek hingat kominn til pin, þvſat þu ert hin fregasti 
madr ok hinn vaskasti, vitr ok vinsell af þ\num vinum, en hardr 6vinum, 
ok þarf ek at pü leggir nokkut heilredi fyrir mik ok hjälpir mer ngkkut 
vid svä mikla nauösyn, at pü mettir sekja eptir hüsfrü minni! En ek 
vil vera per tryggr ok trür ok pinn eidsvari!* Tristram svarar: „Ek vil 
gjarnsamliga hjälpa per; en þu skalt nu fara heim med oss, ok dvelst par 20 
nestu nött, en 4 morgun skal ek vist fara med per!“ 

Cap. XCV. En pegar dagr kom, pä bjöst Tristram ok peir felagar 
ok föru leidar sſnnar, ok rför sä riddari fynr, hinn 6kunni, ok lettu ei 
fyrrı ferd sinni, enn peir kömu par fram, sem var hinn illi ok hinn 
drambläti madr !i { kastalanum ; hann ätti ser sjau?) bredr, alla harda ok 
illgjarna riddara. Skamt fra [121] kastalanum stigu peir Tristram ok 
hans felagar af hestum sſnum ok bſda par atburda. En at noni dags 
ridu tveir bredrnir ut, ok vissu, at þeir väru komnir, ok ndu þegar 
äkafliga at peim med kappi ok illsku, ok ättu peir bardaga, ok lauk svä 
peirra vidskiptum. at Tristram ok hans felagar dräpu þ4 bredr bada. Pä 30 
vard einn peirra varr vid, ok apti þegar heröp; en er þeir (er) 1 kastal- 
anum väru, heyröu petta, herkleddust peir sem skjötast ok rida vt at 
beim; en peir sem fyrir väru, vordu sik vel ok vaskliga ok ättu hardan 
bardaga. En Tristram ok felagi hans dräpu pä sjau?) breör ok peirra 
liösmenn, sem gangandi väru meirr enn hundrad. I peim bardaga fell 35 
Tristram dvergr, en Tristram var gegnum ssrör med eitrudu sveröi; en 
hann let hanum pat dyrkeypt, er hann serdi, ok drap hann. Petta sär 
var svä häskasamligt, at hann komst nauduliga heim til kastala sins, ok 
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var þ4 gert bod eptir ollum leknurum, sem  þvi landi väru, ok fengu 
þ6 ekki betr 4 rädit, fyrir þvi at þeir kunnu ei at gera at eitrudu säri ne 
eitrit üt at draga sem þurft. 

Cap. XCVI. Tristram syktist nu dag fra degi, þvſ{at) enginn er 
sä par, er hänum kunni at hjalpa : en eitrit dreifdist um allan lſkama 
hans ok limu, ok af pvf spiltist hann allr, ok kerdi hann nü, ef e1 
veittist hänum brädar hjälpir, at hann mundi brätt deyja. Nu hugleidir 
hann, at enginn matti betr um þat räda nema Isond dröttning, unnusta 
hans, ef hun kemi. En hann mätti ei lata flytja sik þangat til hennar. 
Pä sendi hann ord Kardfn, at hann skyldi einsaman til sin koma. En 
Isond, kona Tristrams, undradist pat mjqk, hvat !) rädagerd pat mundi 
verda, hvärt hann mundi vilja vera kanükr eda munkr?) eJa klerkr, ok vill 
hun vita hvat!) rädagerd peir hafa, ok st6ö hun vt vid vegginn, at heyra 
oröredur peirra gegnt þvſ er Tristram 14 { hvflunni, ok setti menn til at 
geta, at enginn yrdi varr vid. Pvi nest reistist hann upp at hegindinu ; 
en Kardin sat hjä hänum, ok kerdu pä harma sſna, ok reddu mart um 
äst ok felagskap, er þeir hofdu bädir saman Att lengi, ok mikla hreysti ok 
atgord, er peir hofdu gert; ok nü ser hvärrtveggi þat, at skilnadr peirra 
muni brätt gerast, ok gretu þeir þ4 badir i s{nni samvist, en nu [122] um 
Skilnad, ok sagdi þ4 Tristram: „Ef ek vera 1 minu landi, pä munda ek 
fä par hjalpredi af nokkurum manni; en her kann enginn svä gött f 
pessu landi; af þvi mun ek deyja af hjälpleysi. En ek veit gngan pann 
lifanda mann, er mik kunni at gr&da edr hjälp veita nema Isond dröttn- 
ing 4 Englandi, ok ef hun vissi petta, pä mundi hun nokkut rad til 
leggja, þviſat) hun hefir beztan vilja til ok mesta kunnättu. En nu veit 
ek eigi, hversu hun mä þessa vis verda. En ef hun vissi þetta, þd 
mundi hun sannliga koma med nokkur hegindi. Enginn madr { pessum 
heimi er jafnvel kunnandi { leknisdömi ok allrar kurteissar listar, er 
kvennmanni s6mir at hafa. Nu vil ek bidja pik, Kardin, felagi minn, 
med ästarbeen, at pü farir til hennar, ok seg henni penna atburd, þvi(at) 
enginn er sä, (er) ek trüi jafnvel sem per, ok sngri ann ek jafnmikit 
sem henni, ok enginn hefir gert jafnmikit fyrir minar sakir sem hun, ok 
pvi heztu mer med svornum eißi, er Isond dröttning gaf per Bringvet 
med minum boenastad ) : nd ger þetta, sem ek bid pik, sem mik ventir ! 
En ek skal, ef ek lifi, umbuna per, sem ek era madr til ok verdugt er!“ Nu 
ser Kardin, at hann er mjgk hryggr, ok kunni illa um petta allt saman, 
ok melti til hans: „Ek vil gjarnsamliga fara til hennar ok gera allan 
Pinn vilja, ef gud vill (at) ek koma þvi fram!“ En Tristram pakkadi 


1! hvala ms. 2) mukur ms, 3) na anf comektur geschrieben. 
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binum ok sagdi, at hann skyldi hafa skip hans ok kallast kaupmadr, er 
hann kemi par. „Fingrgull mitt skaltu bera til jarteigna, ok syn henni 
sem fyrst, ok þ4 veit hun, hvadan pü ert kominn, ok mun hun vilja tala 
vid pik einmeli, ok seg henni pau tidindi ok tilfelli min, sem ordin eru, 
ok at hun geri nokkut rad gött fyrir ok skjött, ef hun vill mer nokkut 
hjalpa !* Nu byr Kardin ferd sfna bei skjött ok vel, med svä marga 
menn sem hann vildi. Tristram bad þess lengsta ordi, adr enn þeir 
Skildu, at skunda at ollu ok bera Isond dröttningu kvedju guds ok sina 
margfalda. Sidan mintist hvarr vid annan, ok fer Kardin g6dan byr ok 
Sighr 1 haf. Nu þottist Isond, kona Tristrams, vita, at hann unni annarri 
meir enn henni af þvi at hun hafdi nu heyrt alla vidra:du peirra, en hun 
let sem hun vissi þat ei. Nu siglir Kardin yfir [128] hafit ok kemr par 
at sem hann vildi { Englandi, ok kallast þeir ni kaupmenn ok gerdu bedi 
at kaupa ok selja, hoſdu bedi hauka ok adra hluti. Kardfn tök einn 
gashauk 1 hond ser ok hit fridasta pell, ok gekk svä til konungs gards. 
Kardin var madr snjallr ok kurteiss, ok vel sidadr, ok kvaddi konunginn 
heverskliga med blidum ordum, ok melti : „Ver felagar erum kaupmenn 
ok viljum bidja ydr um hqfn ok g6dan frid, medan ver erum her i landi!* 
Konungr jätadi hanum pvf pegar ok segir, at peir skyldu vera vel komnir 
ok hafa godan frid. Stdan gaf hann konungi prjär fornir. Eptir þat 
gekk hann til dröttningar ok heilsadi henni vel ok kurteisliga, ok gaf 
henni eitt gullnisti pat er fridast mätti verda. Þvi nest t6k hann tvau !) 
fingrgull ok synir henni, ok bad hana kjösa hvärt hun vildi. En hun sd 
4 fingrgullin, ok kennir þegar fingrgull Tnstrams, ok skalf hun þegar 
oll ok um snerist hugr hennar, bra lit ok andvarpadi mjok þungliga, 
pvi(at) hun pöttist vita, at hun mundi spyrja ngkkur pau tföindi, er ei 
veri henni huggan at; en sakir annarra manna, er hjä väru, pä lezt hun 
vilja kaupa, en ei piggja. Þvi nest foru þau Kardin 4 einmeli; en hann 
berr henni kvedju Tristrams med fogrum ordum ok mikilli ästsemd ok 
sagdi, at 1 hennar valdi se lif hans ok daudi: „Hann er tryggr ydar 
unnusti 1 alla stadi!*“ Hann segir 1 fam ordum þau tidindi, er väru medr 
perm um hans hagi ok sjükleika, at hanum 14 ekki annat fyrir enn 
daudinn, ef hun kemi eigi til hans, sem hun metti pvf fyrst vid koma. 
Sem Isond skildi pessi tföindi, pfsl ok harm beggja peirra, pä var hun 
full sorga ok vandreda. Þvi nest kalladi hun til sin Bringvet ok 
sagdi henni hat er hun hefir fregit um Tristram, hversu hann var staddr 
{ daudasärum, ok enginn var sä har f landi, er hann kynni greda, ok 
spurdi hana, hvat til rads veri. Hun sagdi, at hun skyldi büast sem 
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skjötast, er kvelda toeki, ok fara med Kardin, ok hafa pat sem hun purfti. 
Ok sem nöttin var komin ok oll hirdin var f svefni, pi gengu per üt um 
leynidyr, er bar vissu har vera, ok þegar var pä Kardin fyrir peim, ok 
gengu sidan skyndiliga til sjöfar ok 4 skip ok undu segl sſtt [124], ok 
sigldu burt af Englandi hinn beinsta byr sem pau vildu kjösa, ok väru 
peir allır gladir ok kätir, ok hugdu nu til annars enn fram kom. 

Cap. XCVII. Nu er at vikja sggunni til Tristrams, at hann sykist 
nu mjok, bedi af verk särsins ok angri er hann bar um Isond dröttning, 
at hun kom ei, ok enginn kunni hänum böt at vinna 1 pvi landi. Hann 
let menn sfna optliga vera vid $j6 ok vita, ef nokkut feri at landi; 
stundum let hann bera sik til sjöfar strandar, pegar hann trüdı varla 
odrum til; enkis fysti hann svä f pessari vergldu, hvarki matar ne 
drykkjar ne annarra hluta, nema at sjä ok tala vid Isond dröttning, ok 
mitti her nu heyra hardan atburd, at pä (er, pau Isond ok Kardin varu til 
lands komin, þ4 kom mikill stormr { möti þeim ok rak þau undan landi 
aptr { haf vt, ok varu üti morg degr svä hardliga haldin, at pau ventu 
varla lifs. Þs kerdi Isond dröttning harma sina ok melti: „Nü vill ei 
gud, at ek sjä Tristram lifanda ne hans harma huggandi, svä sem ek 
vilda. O h6, minn seti vin ok unnusti! Ef ek tynumst f þessari ferd, 
pä er enginn sä lifandi madr i þessum heimi, er per megi hjälp veita af 
pinu säri nd af þſ\num dauda pik hugga. Nu vilda ek. at gud vildi sem 
ek, ok ef ek deja her, pä yrdi ok pfnn daudi okkr saman komandi !* 
Slſka hluti ok marga adra kardi Isond; en hennar skipverjar väru mjck 
hreddir af peim stormi, at Pau mundu tynast. 

Cap. XCVIII. Isond var nü mjok syrgjandi meirr Tristram enn 
själfa sik. I tfu daga valkudust þau üti i þessum mikla stormi. PÞvi nest 
hegdist stormrinn ok geröi fagrt veör ok rann byrr 4; drögu þeir þ4 
upp segl sſtt ok sigldu nesta dag at landi sem fyrr, ok pä fell af byrrinn 
ok rak pä skipit aptr ok fram med landinu, ok var pä enginn bätrinn, 
pvi (at) hann hafdi brotit fyrir peim, ok vaxa nü þegar !) vandredi peirra 
ok angr, er pau mättu ei at landi komast. Svä kunni Isond pessu illa, 
at hun var nesta farin af. En þeir er ä landi varu, sä ei skipit, ok 
langadi þ4 mjok þ6 eptir þeim er 1 burt föru. 

Cap. IC. [125] Sva mikinn harm ok 6gledi hefir nd Tristram, at 
hann er nü allr megnlauss andvarpandi, en stundum vissi hann ekki til sfn 
sakir Isondar dröttningar, er hann vildi gjarna at kemi. Pä kom Isodd, 
kona hans, tilhans, sem af illri list hugsadi ok sagdi: ,,Unnusti !* kvad 
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hun, „nü er Kardin kominn! Ek $4 at visu skip hans, ok hefir Iftinn 
byr. Gud läti pat bera god tidindi ok per til huggunar!“ Sem Tristram 
heyrdi pat er hun sagdi, pä reistist hann þegar upp, sem hann veri heill, 
ok maelti til hennar: „Unnusta !“ kvad hann, „muntu þ vera sannfrod, 
at þat er hans skip? Ger mer kunnigt eptir [pvf sem!) satt er, med hverju 5 
segli hann siglir!* En hun svarar: „Ek kenni hat gerla, ok med svortu 
segli sigla peir ok hafa byr gngan, nema rekr aptr ok fram fyrir landinu!* 
En hun laug at hänum, pvtlat) Kardin sigldi med hvitum ok blam 
blankandi 2) seglum stofndum, þvi(at) Tristram hafdi svä bedit hann, til 
merkis, ef Isond kemi med hanum ; en ef Isond kami ekki med hänum, 106 
pä skyldi hann sigla med svortu segli. En Isodd, kona Tristrams, hafdi 
heyrt allt þetta, pä (er) hun leyndi ser 4 bak vid pilit. En sem Tristram 
heyrdi pat, pä var hann svä mjok syrgjandi, at aldri beid hann slſkan 
harm, ok snerist hann þegar upp til veggjar ok melti þ4 med harms- 
fulln roddu: „Nü ertu, Isond, mik hatandi! Ek em nu syrgjandi, er 
þu vilt ei til mſn koma. en ek sakir þſn deyjandi, er pü vildir ei mis- 
kunna sött minni! Ek em nv syrgjandi sött mfna ok harmandi, er pü 
vildir ei koma, at hugga mik!“ Prysvar kalladi hann Isond, unnustu 
sina ok nefndi 4 nafn; en hit fjörda sinn gaf hann upp and sfna med 
Ih sinu. 20 

Cap. C. En riddarar ok sveinar, er hjä väru, hormudu petta allir 
mjqk, ok allr borgarlydr gret hann med miklum harmi. Sfdan toku peir 
hann ur rekkju sſnni ok logdu yfir hann rfkuligt pell. En pä t6k byrr at 
vaxa þeim (er) & sjönum väru, ok logbu þegar til hafnar. Sem Isond var 
nu af skipi gengin, pä heyrdöi hun fölkit allt gräta med miklum harmi, ag 
ollum klukkum hringjandi. Hun spurdi þ4, hvi3) menn leti svä illa edr 
hvat tfdinda peir hefdi fengit. Einn gamall madr {126} svarar henni: 
„Frü !“ kvad hann, „ver hofum svä mikinn harm, at aldri kom slikr til 
handa oss: Tristram, hinn vaski ok kurteisi, er nv andadr liggjandi f 
rekkju sſnni! Aldri var 1 pessu landi sifkr harmr komandi!“ Sem Isond 30 
heyrdi petta, var hun svä mjok syrgjandi, at hun mätti ekki mela, ok 
kastadi yfirkladi stnu af ser. En Bretar undrudu mjok, hvadan su hin 
frida fru var komin, eda ur hverju landi hun mundi vera. 

Cap. CI. Isond dröttning gekk nu pangat sem Itkit 14 4 golfinu 
ok snerist f austr ok bad benar sfnnar med þessum ordum : „Ek bid þik, 35 
gud allsvaldandı! Ver þessum manni ok mer miskunnandi, svä sem ek 
trüi pvf, at pü hafir verit borinn af mey Marſa { penna heim, ollu 
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mannkynni til endrlausnar, ok svä sem pü hjälpadir Marfu Magdalenu, 
ok poldir dauda fyrir oss synduga menn, ok at pü lezt negla pik 4 
krossinn ok leggja pik med spj6ti { pfna hegri sfdu, ok herjadir til helvita 
ok leystir padan alla pina menn 1 eilffan fggnud! Pu ert skapari okkar: 
eilffr, allsvaldandi gud, vertu n6 syndum okkar miskunnsamr svä sem 
ek vil ollu pessu tra, ok ek vil gjarna ollu pessu trüa ok ek vil pik gjarna 
lofa ok dyrka, ok veit mer þat (er) ek bid pik, mfnn skapari! at pü fyrir- 
gefir mer mſnar syndir, einn gud, fadir, sonr ok heilagr andi! Amen! 
Tristram !“ segir hun, „ek unna per mikit: en nü (er) ek pik daudan 8, 
S6mir mer nü ei at lifa lengr, er ek se, at pü dött!) fyrir mfnar sakir, ok 
þvi skal ek ei lifa eptir pik!“ Hun taladı þ4 morg ord um äst peirra ok 
samvist, ok um peirra hormuliga skilnad, ok pvi nest lagdist hun nidr 4 
gölfit ok kysti hann, ok lagdi hendr um häls hänum; ok f pvf let hun 1f 
sſtt. Af þvi d6 Tristram skjötast, at hann hugdi at?) Isond dröttning 
hefdi gleymt hänum; en Isond d6 pvi skjötast, at hun kom of seint til 
hans. Sfdan varu hau jordut; ok er sagt, at Isodd, kona Tristrams, hafı 
lätit jarda þau Tristram ok Isondu sftt hvärumegin kirkjunnar, svä (at) 
pau skyldu ekki vera nerri hvärt odru framlidin. En svä bar til, at sfn 
eik eda lundr vox upp af hvars peirra leidi, svä hätt, at limit kvfslaßdist 
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DIE GESCHICHTE VON TRISTRAM 
UND ISOND. 


Kölbing, Tristrams saga. \ 





[1] Hier ist aufgezeichnet die geschichte von Tristram und der königin Isond, 
in welcher von der grenzenlosen liebe erzählt wird, welche zwischen ihnen bestand. 
Es waren da von der geburt Christi ab 1226 jahr verflossen, als diese geschichte in 
norwegischer sprache aufgezeichnet wurde nach befehl und verordnung des edlen 
königs Hakon. Bruder Robert arbeitete sie aus und schrieb sie nieder nach seinem 
besten können in der ausdrucksweise, wie sie hier die geschichte bietet und wie 
jetzt mitgetheilt werden soll. 

Cap. I. In Bretland war ein jüngling, gar stattlich in bezug auf körperliche 
schönheit, reich mit gaben ausgestattet, mächtig und reich an gewaltigen kastellen 
und städten, bewandert in manchen kenntnissen, tapfer in ritterlichen künsten, wol 
erfahren in aller tüchtigkeit, verständig und klug in seinen rathschlägen, vorsichtig 
und berechnend, vollendet in jeder fertigkeit über alle männer, welche in jener 
zeit in dem reiche lebten, und es hiess dieser ritter mit namen Kanelangres. Er 
war der härteste unter den harten und der grimmigste unter den grimmen; er hatte 
eine so grosse menge erprobter ritter und starker gefolgsleute um sich, dass er sich 
am liebsten mit mehr mannschaft umgeben hätte, als seine mittel es leisten konn- 
ten. Da er nun auch gar freigebig mit geschenken , liebenswürdig in seinem auf- 
treten und hartnäckig im kampfe war, erwarb er sich durch seine tapferkeit und 
tüchtigkeit im waffenspiel so grossen landbesitz und reiche beute von seinen fein- 
den, dass in wenigen jahren seine macht und sein ansehen zugleich mit seinem be- 
trächtlichen besitze wuchs. Im dritten jahre, nachdem er ritterwaffen und rüstung 
angelegt, da sammelte er ein gewaltiges heer und überzog manche könige und her- 
zoge mit strengem kriege und fügte ihnen grossen schaden und verluste in ihrem be- 
sitzthum zu, brannte die kastelle des königs und die städte im lande nieder, und 
viele ritter des königs ergaben sich ihm als überwunden und gefangen ; von solchen 
nahm er dann grosse l6segelder, gold und silber und werthvolle kleinodien, rosse 
und rüstungen ; zuweilen hatte er auch verluste an seiner mannschaft, wie es ja oft 
in den schlachten geschieht. So verfuhr nun Kanelangres gegen den könig des 
landes, verheerte sein reich und machte seine leute zu gefangenen, bis dieser end- 
lich frieden mit ihm schloss und auf den rath der weisesten männer hin sich mit 
ihm versöhnte, und sie setzten nun einen termin [2] zur abschliessung dieses ver- 
trages fest. Als diese erfolgt war, setzte Kanelangres einen stellvertreter für sich 
über sein reich, seine kastelle, ortschaften und städte, nebst angesehenen männern 
und erprobten rittern. Hierauf rüstete er eine schaar, um aus seinem lande fort in 
ein anderes reich zu reisen, um sich mit tüchtigen männern bekannt und sich selbst 
berühmt zu machen und seine thatkraft und ritterschaft zu fördern. Manches war 
ihm über England gesagt, dass das ein grosses und gesegnetes land sei, schön und 
rühmenswerth, mit einer fülle an gütern, reich ausgestattet mit höfischen rittern 
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und stattlichen städten und starken schlössern, und ausgiebiges jagdgebiet fiir wild 
und vögel, auch wol versehen mit metall, gold und silber, sowie allerhand kleider- 
stoffen und guten pferden, grauem pelzwerk und weissem bärenpelz und zobel, 
und darum gedachte er, sich die vortrefflichkeit und tüchtigkeit, freigebigkeit und 
höfischkeit jenes edlen volkes anzusehen, welches in diesem reiche wohnt und 
allen edlen männern, welche zu ihm kommen und sich dort aufhalten wollen, ehren 
und freundliche genossenschaft entgegenbringt: so will nun auch er ihre lebens- 
weise, sitte und ehren, macht und waffen, tüchtigkeit und turnieren prüfen. 

Cap. II. Als Kanelangres solcherlei bei sich überdacht hat, da rüstet er sich 
zur reise dorthin aus in ehren und reichthum, mit genügenden vorräthen, mit statt- 
lichen, klugen und feingesitteten männern, tapferen und erprobten rittern und doch 
nicht mehr als 20, wol ausgestattet mit guten marschwaffen und fester rüstung und 
den besten pferden ; und sie kamen nach England und landeten’ in Kornbretland. Als 
Kanelangres nach England kam, war der edle könig Markis über alle Engländer 
und Kornbriten alleinherrscher und herr. Der könig Markis residirte mit seinem 
grossen und stattlich auserwählten gefolge in der hauptstadt, welche Tintajol 
heisst. In dieser stadt befindet sich das stärkste kastell in dem ganzen königreiche. 
Als Kanelangres erfuhr, dass der könig sich in Tintajol aufhielt, da begab er sich 
dorthin mit seinen rittern, und als er zu dem palaste des königs kam, da stieg er 
und seine begleiter vom pferde, und hierauf gingen sie zum saale des königs, in- 
dem sie dabei anstand und würde höfischer sitte fein beobachteten: sie gingen 
zwei und zwei zusammen und hielten sich an der hand, ausstaffirt mit kostbarer 
kleidung. Als Kanelangres und seine begleiter vor den könig traten, da grüssten 
sie ihn wol und geziemend. Nachdem dieser die anrede der jungen männer ge- 
hört und verstanden hatte, da antwortete er ihnen, wie es einem höfischen könige 
zukam, in entsprechend feiner weise, und hiess sie sich niedersetzen, Kanelangres 
neben [8] sich, seine genossen und begleiter aber etwas weiter entfernt, wie es die 
feine hofsitte erfordert. Demnächst fragte der könig Kanelangres um auskunft 
über sich, der jüngling aber theilte ihm mit guter und weiser vorsicht näheres über 
seine verhältnisse mit, und dass seine absichten friedlicher und durchaus freund- 
licher art seien; und setzte dann dem könig mit gewinnenden worten auseinander, 
woher und zu welchem zwecke er in sein reich und speciell zu ihm käme; dass er 
nämlich bei ihm und an seinem ehrenreichen hofe verweilen wolle, um da sein 
leben zu geniessen und höfischen sinn und feines benehmen kennen zu lernen. 
Als der berühmte könig Markis vernommen hatte, dass ein solcher zweck ihn an 
seinen hof führte, und dass er bei ihm verweilen und ihm dienen wolle, da nahm 
er ihn und alle seine begleiter freundlich und mit ehren auf, und wies ihnen eine 
besonders hohe stellung unter seinen rittern an, und jener wurde somit in eine 
glückliche und hervorragend angenehme lage versetzt. 

Cap. III. Als Kanelangres einige zeit beim könige in einer so ehrenvollen 
und ausgezeichneten stellung verweilt hatte, da, so wird uns erzählt, liess der frei- 
gebige könig Markis ein grosses und ansehnliches bankett zum zwecke eines gross- 
artigen festes arrangiren, und es versendet nun der könig seine versiegelten briefe 
nach allen richtungen des landes hin, und ladet nun dazu alle hochgestelltesten 
männer des landes, jarle, herzöge und barone mit ihren frauen, söhnen und töch- 
tern ein; und als sie alle das gebot des königs gehört und seinen willen vernommen 
hatten, da kamen alle seinem willen und ihrer lehnspflicht nach und rüsten sich nun 
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unverziiglich zur reise, grafen und jarle und sonstige vornehme miinner in diesem 
königreiche und ebenso die fürsten von allen umliegenden inseln, mit ihren frauen, 
söhnen und töchtern, wie es von früher her durch die sitte des landes geregelt war. 
Es erschienen nun alle männer insgesammt bei dem gastgebote des königs, welche 
dieser dazu ausersehen hatte, und es sammelte sich diese ganze gesellschaft in 
Kornbretaland in einem walde bei einem weiher: da gab es prächtige freie plätze 
und weite ebenen, mit schönen blühenden kräutern geschmückt. Aber desswegen 
weil dieser ort wegen seiner vielfachen zierden so hübsch war, da liess der könig 
Markis auf diesen feldern dort grosse zelte aufstellen und einrichten, gelbe und grüne, 
blaue und rothe mit prächtiger ausstattung, vergoldet und goldbordirt, zwischen den 
duftenden pflanzen und eben entfalteten blüthen. Da beschäftigten sich nun die eben 
zu rittern geschlagenen jünglinge mit schmucken turnierübungen und führten ritter- 
liche spiele aus ohne missgunst und thorheiten, und erwarben sich so die liebe 
und das wolgefallen der schönen mädchen und höfischen frauen, welche da unter 
einer so grossen ‚4! menge von leuten beiderlei geschlechtes versammelt waren, und 
die im inneren der zelte oder vor denselben standen mit ihren männern und ge- 
liebten, die alle dorthin zu dem festmahle gekommen waren. 

Cap. IV. Nun ist da eine menge schmucken volkes zusammen gekommen, 
wie es sich menschenaugen nur immer wünschen können zu sehen; und als der 
könig Markis sein stattliches heergefolge überblickte, da schwoll ihm das herz vor 
freude bei dem gedanken, dass er allein fürst über dies land sein sollte, welches so 
mächtig und reich war, und über ein so grosses volk von höfischen männern und 
feinen frauen, und wegen alledem überlegt er nun mit sorgfalt und wolwollen, wie 
er dies festmahl so in scene setzen könne, dass noch keines an allseitiger pracht 
diesem gleich gewesen sei. Demnächst lässt der könig das bankett beginnen, und 
ehrt sein ganzes volk und die vornehmsten seines reiches durch die bewirthung 
mit allen möglichen theuren leckerbissen. Als der könig satt war und allen in 
ehren von den speisen gereicht worden war, da zogen alle jüngeren männer auf 
die oben erwähnten freien plätze hinaus, um zu turnieren, und hiessen ihre schild- 
knappen mit den pferden sie begleiten, um dort ihre jugendliche kraft zu erproben; 
demnächst erschienen die knappen mit den rossen und waffen, und es waffnen sich 
nun die eben zu rittern geschlagenen und alle übrigen jungen männer, sprengen auf 
ihren pferden in vollem carriere dahin, und fechten heftige waffengänge mit ein- 
ander aus um die liebe so vieler damen, und bezeichnen ihre waffen, damit es 
gleich in die augen falle, wer sie in den scharmützeln am besten zu führen wüsste. 
Aber Kanelangres war der rüstigste von ihnen allen im gebrauche der waffen und 
der gewaltigste im turnieren; er verstand am besten seine rüstung zu tragen und 
war der tüchtigste in aller ritterschaft; so wurde ihm denn auch, wie gewöhnlich, 
der höchste ruhm zu theil, denn die ganze grosse schaar von mädchen und frauen 
hefteten ihre augen liebevoll auf ihn, und alle wünschten ihn zu besitzen, obwol 
sie ihn nie zuvor gesehen hatten, und nicht wussten, woher er war, noch sein ge- 
schlecht oder namen kannten, trotzdem wandten sie ihm ihre neigung zu, denn 
das ist eine eigenthümlichkeit des frauencharakters, dass sie ihre lebhaften wünsche 
höher achten als mässigung, und oft das ersehnen, was sie nicht erlangen können, 
dagegen das von sich abweisen und es fliehen, was ib} ihnen zur verfügung steht; 
so wie es der Dido ging, welche so heftig liebte, dass sie sich selbst verbrannte, als 
ihr geliebter von ihr zog, der aus fremdem lande gekommen war; ein solches miss- 
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geschick ist vielen zu theil geworden, welche sich selbst in eine so sorgenvol 
lage bringen wollten. 

Cap. V. Dieser berühmte und mächtige könig Markis hatte eine schweste 
welche so schön und wonnig, stattlich und ausgezeichnet, höfisch und begehren: 
werth, reich und vornehm war, dass es eine zweite solche rose nach menscheı 
wissen nicht in der welt gab. Dieser strahlende edelstein war sich dessen selb 
kühnlich bewusst und ebenso alle anderen im königreiche, dass ihres gleiche 
nicht geboren war an klugheit und weisheit, feinem, höfischen auftreten, freigebi 
keit und kernigem wesen, und reiche wie nicht reiche, junge und ältere, elende un 
arme dieses liebenswürdige mädchen in ihr herz geschlossen hatten, und so we 
man von ihr hörte in anderen königreichen, da wuchs ihr lob und ruf, und vie 
ausgezeichnete fürsten und die schönsten jünglinge verliebten sich in sie, die noc 
nie ihren anblick genossen hatten. 

Cap. VI. Aber trotzdem, dass dieses höfische und feingebildete mädche 
von so ausgezeichneter sittsamkeit war und unter so allseitig glücklichen verhälı 
nissen lebte, da dürfte es ihr doch so gehen wie oft gesagt wird, dass sich selte 
etwas findet, woran garnichts auszusetzen ist; wenige konnten wissen oder veı 
muthen, was bei ihr die ursache solcher nachdenklichkeit war , wie sie jetzt an il 
hervortreten sollte ; denn bald nachdem sie diesen mann gesehen, überfielen sie : 
mannichfaltige gedanken, kümmernisse und grosse unruhe und ein ihr fremder zı 
stand, dass sie sich garnicht erinnern oder begreifen konnte, was sie etwa gege 
gott oder menschen verbrochen hätte, dass ein so schweres schicksal über sie eı 
gehen und hereinbrechen sollte, während sie doch nie einen menschen durch wor! 
oder thaten ungelegenheiten bereitet hatte, vielmehr alle durch ihre liebenswürdig 
keit, ihre milde seelengüte und höfischen charakter entzückte, und es ist das sel 
zu beklagen, dass sie so von kummer und unruhe gequält wird, [6] wie ihr nun z 
theil wird, als diese feine und hochgeborne jungfrau, reich geschmückt, wie es it 
ziemte, aus ihrem zelte hinaustritt, und mit ihr eine schöne, grosse schaar lieben: 
würdiger mädchen, um die eifrigen tumierproben der ritter und anderer junge 
männer anzuschauen. Als sie eine weile ihren spielen und scharmützeln ihre au: 
merksamkeit zugewendet hatte, da fiel ihr sogleich Kanelangres, als der ansehn 
lichste unter den rittern auf, ausgezeichnet vor allen anderen an tüchtigkeit, tapfeı 
keit und ritterschaft, und als sie ihn sah, und die ganze menge des volkes und de 
damen seine tapferkeit und ritterschaft priesen, und als sie lange seinem reite 
und seiner wol erprobten ritterschaft zugeschaut, da überfiel sie eine solche nach 
denklichkeit, dass darüber ihre ganze neigung und liebe sich auf ihn richtete, un 
demnächst seufzte sie aus innerstem herzen und es durchging sie ein schneidende 
weh, und sie entbrannte im inneren, und über erwarten schnell trat dieses feue 
in ihrem geiste auch in ihrem gesichte hervor, und es schwand da all ihre natür 
liche schonheit, und sie fühlte sich da elend und unglücklich, aber doch wusst 
sie nicht, woher das käme, und sie seufzte da aufs neue und fühlte gleichsam ei 
gewicht auf sich liegen, denn ihr herz und ihre glieder bebten, so dass ihr aı 
ganzen körper der schweiss ausbrach ; sie war wie ihres verstandes beraubt von de 
grossen gluth, die über sie gekommen war, und sie sprach da also : „Herr goti 
woher kommt mir diese wunderbare krankheit? In seltsamer weise erfasst mic 
dieses grimme leid; in meinen gliedern fühle ich keinen schmerz, aber diese glut 
verzehrt mich, ohne dass ich weiss, woher sie kommt. Mich hat eine schwer 
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krankheit in so unerträglicher weise erfasst, dass ich gesund scheine und doch eine 
umerträgliche krankheit fühle. Woher kommt mir dieses tibel, das mir so schadet 
wie gift? Wird sich ein so kluger arzt finden, dass er mir einen genesungstrank 
geben könnte? Schwerlich liegt es so, dass dieser heisse tag mich innerlich so 
vergiftet. Niemals hätte ich von dieser krankheit geglaubt, dass sie mir so unheil- 
bare pein bereiten könnte, denn die hitze macht mich zittern, und die kälte bringt 
mich in schweiss, und doch ist an sich weder die hitze [noch die killte] eine krank- 
heit, sondern nur eine mühsal und pein für die, welche von einem von beiden zu- 
viel [7] haben. Diese zwei dinge, hitze und kälte, quälen mich nun so vereint, dass 
keines ohne das andere sein will, und desshalb bin ich gezwungen, beide zu tragen, 
da mir niemand zur besserung verhelfen will.“ So behauptete die höfische 
Biensinbil lange mit verschiedenen qualen gepeinigt zu werden. 

Cap. VII. Demnächst blickte sie hinunter auf das feld und sah dem turnieren 
der ritter zu, wie stattlich sie auf ihren rossen über die ebene sprengten und in leb- 
haften scharmützeln die stärksten speerschäfte an ihren schilden zerbrachen. Als 
sie nun das turnier der ritter ansah, da minderte sich ihre gluth, denn der anblick 
dieses schönen platzes nnd des einnehmenden turnierens höfischer ritter milderte 
ihr liebesfeuer und verschaffte ihr kithlung von der übergrossen hitze, und als sie 
dem spiele zusah, beruhigte sie sich etwas und vergass ihre frühere trübe stim- 
mung, denn so geht es bei der liebe gewöhnlich, dass, wenn jemand auch von 
liebeswuth befangen ist, und hat dabei eine vergnügliche zerstreuung und etwas zu 
thun, da ist die liebe viel leichter zu tragen. So ging es diesem jungen mädchen: 
als sie auf das ritterspiel achtete, da liess ihre sorge nach. Doch dauerte es nicht 
lange, als sie sah, wie Kanelangres sich tapferer und stattlicher zeigte als die an- 
deren, da erneuert sich ihr harm mit mannichfacher bekimmerniss und reichlicher 
unruhe, wie sie sie früber im gemüthe getragen hatte. „Sicherlich“, sprach sie, 
„ist dieser mann mit zauberkunst und schlimmen kräften ausgestattet, da ich durch 
seinen anblick und kurzes sehen so furchtbar gepeinigt werde. Gott, sei du schild 
und schirm meines furchtsamen jugendalters, denn grosse unannehmlichkeiten 
werden von diesem ritter verursacht, und wenn alle solche erfahrungen an sich 
machen wie ich, welche ihn anschauen, da hat er sicher böse kunst zu seiner ver- 
figung und weiss den menschen bittere qualen zu ihrem verderben beizubringen, 
denn von seinem anschauen zittere ich über und über und glühe innerlich; zum 
unheil kam er hieher, da ich um seinetwillen so gequält werde! O, herr gott, wie 
mag diese qual und mühsal, sorge und kummer von mir genommen werden, da es 
ihm doch besser ziemte dergleichen zu erbitten, als mir [8] es ihm anzubieten und 
dadurch schmach und schande über mich selbst und mein ganzes geschlecht zu 
bringen; denn er würde sofort meine thorheit und unverstand bemerken und 
denken, ich sei an solche unbeständige liebesverhältnisse gewöhnt, und würde 
mich bald schmählich abweisen. Aber zu was nützt es mir, über solche dinge zu 
klagen, denn es geht nicht anders, als dass ich ihm das eröffne, und es bewährt 
sich an mir, wie schon an vielen, dass eine getroffene wahl bindend ist.“ 

Cap. VIII. Als die ritter so lange turniert hatten als ihnen beliebte, da ver- 
liessen sie das feld, und der höfische Kanelangres kam da vor geritten, wo die 
wonnige Blensinbfl mit der stattlichen schaar ihrer hofdamen sich befand, und als 
er sah, wo sie stand, grüsste er sie mit schönen worten und hob so an : „Gott segne 
dick, dw edle!“ und sie antwortete sofort mit freundlicher miene : „Wenn du, guter 
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ritter das wieder gut machen willst, was du an uns verbrochen hast , da möge gott 
dir ehre und segen schenken !* Als Kanelangres die worte, des midchens vernahm, 
da sah es aus, als ob er darüber nachdenklich würde, und er richtete demnächst 
folgende worte an sie: „Edle dame, worin besteht das, was, wie ihr sagt, ich gegen 
euch verbrochen haben soll?“ Blensinbil entgegnete: „Ich glaube, du bist der 
einzige von unseren leuten, der du nicht weisst, dass du etwas verbrochen hast, 
und ich bin darüber recht betrübt und zornig |* Doch aber rief sie ihn nochmals 
zu sich, denn sie fühlte, dass ihr herz gewaltig durch seine liebe beeinflusst sei. 
Kanelangres verstand nicht, was sie sagte, denn er kannte ihre gedanken nicht, 
und entgegnete ihr mit geziemenden worten: „Du liebenswürdiges mädchen, so 
gott will, da werde ich in ehre und hochachtung gegen euch handeln, wie ihr es 
selbst vorschreibt!“ Blensinbil versetzte: „Unter keiner bedingung lasse ich meinen 
vorwurf gegen dich fahren, bevor ich sehe, wie du das wieder gut machen willst!“ 
Nachdem sie in dieser weise zusammen gesprochen hatten, da verabschiedete sich 
Kanelangres von ihr, um fort zu reiten |®| und sagte ihr guten tag. Das mädchen 
aber seufzte tiefaufund sprach zu ihm : „Gott im himmel beschütze und behüte euch !“ 
Nun ritt Kanelangres fort, erfüllt von dem ihm neuen gedanken, was das wol sein 
möchte, was, wie Blensinbil, des königs schwester, sagte, er gegen sie verbrochen 
hätte, und was er ihrem wunsche zufolge gut machen soll. Er erwägt dies und 
denkt an ihren seufzer ; jemehr er aber darüber nachdenkt, um so weniger vermag 
er herauszufinden, wovon das mädchen gesprochen hätte. Er zerplagte sich nun 
diesen ganzen tag mit vielem nachdenken, und ebenso die nacht über, als er in sei- 
nem bette lag, sann er darüber hin und her, so dass er weder schlaf noch ruhe fand. 

Cap. IX. Nun tragen sie beide einen kummer und haben eine bangigkeit 
und einen gedanken, reichliche sorge und mächtigen gram über ihre schwierige 
lage : sie liebte ihn ganz aufrichtigen herzens, und er sie mit der grössten bestän- 
digkeit, und doch wusste es keines vom anderen. Da er aber verständig nnd fein 
gebildet war, so bedachte er stunde und zeit, wie oder wann er sein gespräch mit 
ihr fortsetzen könnte, um dadurch ihre gesinnung am nachhaltigsten zu ändern. 
Er geht nun damit wie mit allem anderen zweckmässig und geziemend zu werke, 
denn eine bedenkliche schwierigkeit droht von der anderen seite; wenn der könig 
Markis dessen gewahr würde, dass der junge und kürzlich erst an den hof ge- 
kommene ritter solche absichten auf eine so edle und nahe verwandte von ihm 
hätte, und so geheimnissvoll die sache betriebe, da möchte er auf keine weise seinen 
wunsch erreichen. 

Cap. X. Was brauchen wir darüber des weiteren zu berichten, da alle, die 
etwas einsicht haben, selbst wohl wissen, dass es die gewohnheit von liebenden 
ist, dass beide ihren verliebten wunsch so rasch wie möglich durch heimliche zu- 
sammenkünfte zu verwirklichen suchen. So verständigte sich denn auch dieses 
höfische paar so gut es ging, über ihre wünsche und gingen nun zärtlich mit ein- 
ander um, ohne tadel und vorwurf von irgend jemandem sich zuziehen, denn nic- 
mand konnte .10) über ihren verkehr irgend welchen argwohn schöpfen. So liebten 
sie einander innig mit feiner list und heimlichkeit, dass nie der könig etwas davon 
ahnte oder wusste, und ebenso wenig sonst jemand an des königs hofe, und nie- 
mand einsehen oder entdecken konnte, aus welchem grunde Kanelangres so lange 
am hofe des königs zu verweilen für gut fand. Der könig aber wunderte sich sehr, 
dass es ihm so wohl und so lange bei ihm gefiele, wo er doch kein eigenthum 
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besass, vielmehr in weiter ferne grosse besitzthümer und hohe verwandte in einem 
anderen lande hatte. Nun wurde es aber dem könig wiederholt gesagt, jener habe 
eine starke neigung zu seiner schwester gefasst, und würde um sie werben wollen, 
und sie nehmen, wenn er in ehren die zustimmung und einwilligung des königs er- 
langen könnte. Da nun jener in allen eigenschaften, welche einen edlen mann 
zieren, sich vor andren auszeichnete, so würde er ihre vereinigung bei einem 
grossen feste und mit ehrenvoller bereitwilligkeit geschlossen haben, wenn jener 
diese werbung beim könig angebracht hätte, und um desswillen schien er auch die 
erlaubniss dazu zu geben, dass sie sich zuweilen mit einander unterhielten, wenn 
sie dazu lust hatten, 

Cap. XI. Nach verlauf einiger zeit da rüstete sich der könig mit seinem 
edlen heergefolge zum turnier gegen andere ritter, und als sie an dem festgesetzten 
orte anlangten, da richteten sie ihr turnier ein, und führen dieses kriegsspiel mit 
dem grössten eifer in hartnäckigen kämpfen durch. Nun entwickelt sich hier ein 
hitziges kampfspiel in übermüthiger stimmung, so dass von jeder seite die äusser- 
sten anstrengungen gemacht werden; dieser glänzende angriff kostete aber auch 
manche menschenopfer auf beiden seiten, denn die berühmtesten und besten ritter 
waren da zusammen gekommen. Der beherzte und tapfere Kanelangres stürzte 
sich da wüthend wie ein löwe mitten in das heer, verletzt und tödtet starke ritter in 
seiner nähe und richtet ein grosses blutbad an; und da er nun nur darauf bedacht 
war, auf seine feinde einzudringen, da ;11} erhielt er eine grosse und gefährliche 
verwundung, so dass er von dem schwerte fast durchbohrt worden wire; und dem- 
nächst fiel er halbtodt vom pferde. Dies kampfspiel endete damit, dass mancher 
tüchtige mann verwundet oder erschlagen und eine grosse menge in gefangenschaft 
gerathen war. Demnächst hoben die gefährten des Kanelangres diesen auf und 
trugen ihn halbtodt heim ; da erhebt sich klage und traurigkeit im ganzen heere; 
alle bejammerten sein missgeschick, welche von seinem ruhme, tüchtigkeit und 
edlen charakter wussten. Als nun die schwester des königs von diesem unfall 
vernahm, der ihren geliebten betroffen, da steigerte sich ihr kummer um so mehr, 
als er in ihrer brust verschlossen blieb und sie ihn nicht wol öffentlich zeigen 
konnte wegen der grossen angst und furcht, die sie andrerseits vor ihrem bruder, 
dem könig Markis und vielen anderen vornehmen männern hegte. Doch aber be- 
weinte sie ihren verlust in herzbrechender weise in der zeit, wo sie allein war. Ihr 
kummer war um desto grösser, je heimlicher er war. 

Cap. XII. Diese höfische dame und ihr tapferer freund Kanelangres befinden 
sich nun in einer sehr bedenklichen und üblen lage, und sie überlegt nun allein 
bei sich, wenn er so stirbt, ohne dass sie ihn zuvor gesehen hat, da gewinnt sie nie 
mehr trost für ihren kummer, und begibt sich nun zu ihrer amme und eröffnet und 
berichiet ihr von ihrer sorge und unglück und bittet sie, sie zu begleiten, und nun 
ging sie mit ruhiger schlauheit auf ihr ziel zu: so gelangte sie denn auch dahin, 
dass niemand es wusste ausser der, welcher es wissen sollte, und ihre amme, die 
alle ihre wünsche bereitwillig unterstützte. Als sie dahin kam, wo er lag, da be- 
nutzte sie die zeit, wo das haus aufgeräumt und gereinigt wurde und alle hinaus- 
gegangen waren. Wie sie nun ihren geliebten verwundet sah, da vergingen ihr 
die sinne, und sie sank ohnmächtig neben ihn in das bett, und es erneute sich da 
ihr kummer, sorge und weh, weinen und traurigkeit. Nach einer weile, als sie 
wieder zu sich kam, umarmte und küsste sie ihn oft und sprach : „Mein süsser ge- 
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liebter !*, indem sie sein gesicht mit ihren thrinen benetzte ; er aber trotz seines 
kummers und der sorgen, die ihn peinigten, umschlang sie mit liebesgluth, so dass 
[13] das schöne weib ein kind empfing in so grossen kümmernissen ; sie bei ihrer 
sorge und er bei seinen wunden erzeugten da das kind, welches später lebte und 
allen seinen freunden kummer verursachte und den stoff zu dieser geschichte lieferte. 

Cap. XIII. Nachdem sie nun ihr liebesspiel und ihre unterhaltung ge- 
schlossen, da ging sie wieder in ihre wohnung zurück, er aber liess wie bisher 
durch den besten arzt seine wunde heilen. Als er nun wieder genesen war, da 
kam ein bote aus seinem reiche an und brachte ihm von seinen verwandten und 
seinem hofgesinde die botschaft, dass die Briten sein land bekriegten, seine mannen 
erschlugen und seine städte anzündeten. Als er das vernahm, da sah er ein, dass 
es ihm nicht anstände länger da zu verweilen, vielmehr beschleunigte er alles so 
sehr er konnte, und liess seine pferde, schiffe, waffen und alles sonst zur reise 
nöthige zurüsten. Als seine geliebte dies erfuhr, da wuchs ihr kummer und ihre 
traurigkeit. Wie er zu ihr kam, um sich für die heimreise zu verabschieden, da 
sprach sie zu ihm : „Ich, deine geliebte, habe dich zu meinem unheil geliebt, denn 
ich werde gewiss um deinetwillen sterben, wenn gott mir nicht gnade erweist, denn 
nach deiner abreise wird mir nie mehr freude oder aussicht auf hülfe zu theil wer- 
den; schwer beklage ich meine liebe zu euch und nun wird dieses elend sich noch 
weiter erstrecken; und ich weiss nicht, welche von beiden kümmernissen ich wählen 
soll, denn ich bin betrübt über deine abreise und ängstlich, wenn ihr hier ver- 
weilet, wenn ihr mich da auch oft trösten könnt. Aber wenn nicht diese schwan- 
gerschaft wäre, da würde ich lieber hier bleiben und meinen harm ruhiger tragen. 
Wenn ihr nun fortzieht, da ist es mir eine sorge, dass ich euch gesehen habe; 
lieber wähle ich mir jedoch den tod, als dass es uns beiden übel ergeht, denn ihr 
verdient einen solchen tod nicht ; aber ich verdiene eher um deinetwillen zu ster- 
ben, als dass du, mein geliebter, unschuldig getödtet würdest; desshalb gewährt 
eure abreise mir den grossen trost, dass euer hierbleiben euch nicht den tod zu- 
ziehen kann; denn dann wäre unser kind vaterlos, da es doch von euch ehre und 
würde empfangen soll. Es thut mir weh, eure klugheit und höfischen sinn und ritter- 
liche tüchtigkeit anzusehen. Ich habe mich selbst betrogen, darum bin ich jetzt so 
verloren und vernichtet!“ Demnächst sank sie ohnmächtig in seine arme. Etwas 
später, als sie wieder zu sich kam und mit weinen und klagen fortfuhr , da tröstete 
er sie, hiess sie sich zu ihm setzen, trocknete ihre augen und ihr gesicht und 
sprach : „Geliebte, [18] ich will in dieser angelegenheit thun, was ich irgend ver- 
mag und was unser beider stellung am besten geziemt. Ich wusste nicht um die 
thatsache, die du eben erwähnt hast, da ich aber nun davon weiss, da will ich so 
darin handeln, wie es für dich am ehrendsten ist, so dass ich entweder hier bei dir 
bleiben will, obwol das gefährlich ist, oder du sollst mich in meine heimath be- 
gleiten, und ich will dir da alle ehre erweisen, die unserer liebe entsprechend ist. 
Nun wähle aus und überlege, meine geliebte, was dir gefällt !* 

Cap. XIV. Als sie sein wolwollen verstand und dass er sie mit sich in seine 
heimath nehmen wolle, [oder] wenn sie lieber da bleiben wolle, so füge er sich 
ebenfalls ihrem wunsche, da verdient er keinen tadel, da erin so rücksichtsvoller 
weise ihren willen thun will. Da sprach sie mit zärtlichen worten zu ihm: „Meine 
wonne und mein liebster, hier können wir nicht in ruhe und freiheit leben ; seid 
dessen sicher, dass, wenn wir hier verweilen, da schweben wir in kummer und 
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gefahr!“ Und desshalb beschlossen sie, sie sollte ihn in seine heimath begleiten. 
Demnächst verabschiedete sich Kanelangres vom könig für die heimreise; dann 
eilte er zu den schiffen und fand da seine leute versammelt und ganz bereit ; hierauf 
richteten sie den mastbaum auf, zogen die segel auf und bekamen guten fahrwind, 
so dass sie ganz wohlbehalten anlangten und demnächst in Bretland landen konn- 
ten. Als er in sein reich kam, da fand er seine leute in übler bedrängniss vor ihren 
feinden;; da liess er alle bewohner des landes und den marschall desselben , den er 
sich treu und zugethan wusste, vor sich kommen, theilte ihm alles vorgefallene, 
besonders auch das nähere über seine geliebte mit, und ging da eine gesetzliche 
und kirchlich geweihte ehe mit ihr ein und feierte das mit einem grossartigen und 
ansehnlichen feste. Hierauf sandte er sie heimlich in ein mächtiges und starkes 
kastell; dort liess er sie für die zeit ehrenvoll und ihrer würde entsprechend 
pflegen. 

Cap. XV. Eines tages als Kanelangres sich waffnete und in den kampf ritt, 
um mit grossem eifer die städte und kastelle seines reiches wiederzugewinnen, da 
fehlte es nicht an gewichtigen hieben, mancher schild wurde zerschlagen und zer- 
brochen ; von beiden parteien waren manche verwundet, andere getödtet, vasallen 
und ritter ergriffen und gefangen genommen. In diesem grossen kampfe wurde der 
höfische Kanelangres durchbohrt und vom rosse todt zur erde geworfen. Alle seine 
mannen wurden darüber betrübt [14] und führten seine leiche mit sich heim zum 
kastelle. Da erhob sich nun klagen und weinen und jämmerliches gebahren, und 
sie erlangten keinen anderen trost, als ihn mit ehren zu begraben. Aber seine 
schöne frau ergriff solche trauer, dass kein mensch sie zu trösten vermochte. Sie 
wurde oft ohnmächtig, fiel nieder und lag wie todt da, und bemühte sich aus über- 
grossem schmerze, sich das leben zu nehmen, indem sie allen trost von sich ab- 
wies; todt ist alle ihre freude und lust; sie zog jetzt das sterben dem leben vor 
und sprach: „Ich bin mehr als alle frauen beklagenswerth, wie soll ich leben nach 
dem tode eines so herrlichen helden? Ich war sein leben und trost, und er war 
mein liebstes und mein leben, ich war seine wonne und er meine freude; wie soll 
ich nach seinem tode leben, wie soll ich mich trösten, da meine lust begraben ist? 
Uns beiden kommt es zu, zusammen zu sterben; da er nicht zu mir kommen kann, 
da muss ich in den tod gehen, denn sein tod klopft an mein herz. Wie soll ich 
hier im stande sein, länger zu leben? Mein leben soll seinem leben folgen! Wenn 
ich von diesem kinde befreit wäre, da würde ich durch den tod gehen!“ Als sie 
diesem kummer so in klagen ausdruck gegeben und keinen trost annehmen wollte, 
da fiel sie ohnmächtig auf ihr bett, und die geburtswehen begannen sie zu quälen. 
Nun duldete sie beides, kummer und qual, und lag in diesen schmerzen bis zum 
dritten tage, und in der nacht nach dem dritten tage gebar sie mit vieler mühe und 
qual einen schönen knaben, und starb, nachdem das kind geboren war, in folge 
des grossen kummers und der qual, die sie erlitten, und der leidenschaftlichen 
liebe, die sie zu .hrem gatten hegte. Nun wuchs noch der schmerz der hofleute, 
die freunde beweinten ihren herrn, andere ihre herrin; alle trauerten um beide. 
Nun wird der kummer in den hallen unter den hofleuten hörbar über das hinschei- 
den ihres theuern herm ; aber grösser war noch die trauer in den schlafgemächern 
unter den mädchen über den tod ihrer herrin; alle weinten, die den knaben so jung 
vater- und mutterlos sahen. 

Cap. XVI. Als nun der marschall sah, was das schicksal seiner schönen 
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herrin war, da sagte er, [15] das kind solle getauft werden, damit es nicht unge- 
tauft sterbe, und es kam da der priester mit der salbe und bestrich das kind damit, 
und jener gab an, wie es heissen sollte, und sprach : „Das scheint mir zweckmässig, 
dass wegen des grames und kummers, der traurigkeit und qualen, der vielfachen 
schmerzlichen sorgen, und wegen des kläglichen ereignisses, welches uns bei seiner 
geburt betroffen hat, der knabe Tristam genannt werde. In dieser bezeichnung 
bedeutet trist traurig, und hum mensch; dieser name wurde aber desshalb abge- 
ändert, weil Tristam besser auszusprechen ist als Tristhum. Desshalb soll er so 
heissen“, sagte der marschall, „weil er uns in traurigkeit geboren wurde; er hat 
seine freude und lust verloren, seinen vater, unseren herrn, seine mutter, unsere 
herrin, und desshalb geziemt es uns, betrübt zu sein, da er in kummer und sorgen 
geboren wurde“; und da wurde er Tristram genannt, und auf diesen namen ge- 
tauft, und desshalb empfing er diesen namen, weil er in sorgen erzeugt und in 
schmerzen geboren und mit trauer und kummer zur welt gebracht und sein ganzes 
leben leidvoll war; desshalb hiess er ganz richtig Tristram, denn traurig war er beim 
wachen und traurig beim schlafen, und traurig starb er, wie die vernehmen wer- 
den, welche die erzählung weiter anhören. 

Demnächst liess der marschall das kind aus dem kastelle heimlich in seine 
wohnung tragen, und liess es sorgfältig und doch in verborgenheit vor seinen 
feinden behüten, und will keinem manne von dem knaben verrathen, dass er der 
sohn seines herrn sei, und gebot da seiner frau, sich niederzulegen; und als einige 
zeit vergangen war, da liess er sie in die kirche gehen und überall verkünden, dass 
sie dies kind empfangen und um jene zeit geboren habe; denn er will nicht, dass der 
könig erfahre, dass dies der sohn seines herrn sei; wenn der könig davon kennt- 
niss erlangte, da würde er ihn bald tödten lassen, damit ihm nicht von ihm feind- 
schaft und schaden, verlust an mannen und gefahr für sein reich erwachse ; und 
desshalb liess er den knaben heimlich aufziehen und als seinen sohn in freundlicher 
pflege ehren und beschützen. 

Cap. XVII. Hier mögt ihr nun von bravem benehmen, männlicher milde und 
hofischem auftreten hören, denn dieser treue diener war auch klug und freundlich 
gesinnt und machte seinen herrn zu seinem sohne, um ihn gegen gefahren zu schützen 
und vor seinen feinden zu behüten und würdig [16] zu ehren. Dann liess er ihn in 
den wissenschaften unterrichten, und jener war sehr lerneifrig, und machte fortschritte 
in diesem unterrichte, den 7 hauptkünsten, und wurde in allerlei sprachen bewan- 
dert; demnächst lernte er die 7 zweige der musik, so dass sich keiner fand, der 
darin berühmter oder geübter war; aber mit gutherzigkeit, freigebigkeit und h6fi- 
schem sinne, mit verstand und scharfsinn und beherztheit war keiner reichlicher 
ausgestattet als er; an sitten und würdigem benehmen gab es nicht seines gleichen; 
so stieg er in seiner tüchtigkeit von stufe zu stufe. Und als sein pflegevater seine 
guten eigenschaften erkannte, da ehrte er ihn durch die kostbarsten kleider , gute 
pferde und allerhand luxuswaare, und was er ihm sonst wünschenswerthes nnd 
ehrenvolles anthun konnte, so dass seine söhne sich darüber ärgerten und wunder- 
ten, warum ihr vater ihn mehr liebte und ehrte als. seine söhne, und ihm diese liebe 
und ehre thatsächlich durch dienstleistungen, rüchsichtsvolle behandlung und be- 
sondere zärtlichkeit bewies, und desshalb zürnten sie ihrem vater, weil sie Tristram 
für ihren bruder hielten. 

Cap. XVIII. Demnächst geschah es eines tages, dass ein grosses seeschiff 
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angesegelt kam und man in dem hafen unterhalb des kastelles anker warf. Die 
mannschaft desselben, norwegische kaufleute mit reicher waarenladung, waren 
durch langwierige nordstürme dorthin verschlagen worden; da gab es auch viel 
grauwerk, weisse felle und biberpelz, schwarzer zobel, wallrosszahn und bären- 
felle, hühnerfalken, graue und viele weisse falken, wachs, rindshäute und bocks- 
häute, getrocknete fische und theer, öl und schwefel und sonst allerhand nor- 
wegische waare. Davon gelangte nun kunde in das kastell; die söhne des mar- 
schalls besprachen sich darüber, riefen Tristram zu sich und sprachen zu ihm: 
„Was sollen wir anfangen, da wir keine vögel zu unserer unterhaltung be- 
sitzen, während jetzt so viele schöne mit dem schiffe hier angekommen sind ? 
Wenn du uns aber beistehen willst, da bringst du alles zu wege, um was es dir 
einfällt unsern vater anzugehen, denn niemals versagt er oder unsere mutter 
dir etwas, um das du [17] bittest; eher kaufen sie sieben von den schmuckesten, 
als sie es mit ansehen, dass du betrübt bist“; und sie baten ihn nun so sehr, 
dass er es ihnen schliesslich zusagte. Da gingen sie alle zum schiffe und 
liessen Tristram die vögel zeigen. Nun waren die kaufleute Norweger und 
verstanden weder Britisch noch Französisch oder andere sprachen, um sich über 
ihren handel zu einigen, Tristram aber war in verschiedenen sprachen bewan- 
dert und schloss einen handel mit ihnen über sieben vögel ab; sein pflegevater 
zahlte den preis dafür und er gab sie seinen brüdern. Dann sah er dort ein schach- 
brett und fragte, ob jemand von den kaufleuten mit ihm spielen wolle; einer er- 
klärte sich bereit und sie bestimmten den gewinn und setzten eine hohe summe 
dazu aus. Als nun sein pflegevater sah, dass er am schachbrett sass, sprach er zu 
ihm : „Mein sohn,, ich gehe nach hause, aber dein hofmeister mag auf dich warten 
und dich heimbegleiten, wenn du dazu bereit bist“, und es blieb da bei ihm ein 
feiner, hofischer ritter. Die kaufleute aber wunderten sich über den jüngling und 
lobten sein wissen, seine geschicklichkeit, schönheit und tüchtigkeit, seinen ver- 
stand und sein benehmen, da er sie alle matt setzte ; sie überlegten nun, dass, wenn 
sie ihn entführen könnten, sein wissen und seine mannichfachen kenntnisse ıhnen 
vielen gewinn bringen würden, und ferner, dass, wenn sie ihn verkaufen wollten, 
sie eine bedeutende summe für ihn erlangen möchten. Als er nun so in das spiel 
vertieft da sass, da zogen sie ganz heimlich taue und anker auf und liessen das 
schiff aus der bucht gleiten; es war dasselbe mit einem zeltdache versehen und 
wurde von wind und strömung getrieben, so dass Tristram nichts davon gewahr 
wurde, als bis sie fern vom lande waren; da sprach er zu den kaufleuten : „Ihr 
herren, weshalb wollt ihr so thun?“ Jene versetzen: „Deshalb, weil wir wollen, 
dass du mit uns kommen sollst!“ Da begann er sogleich zu weinen und sich un- 
geberdig zu zeigen und sich selbst zu bejammern und ebenso der ritter aus liebe zu 
ihm ; da nahmen die Normannen seinen hofmeister, schleppten ihn auf ein boot 
und gaben ihm ein ruder. Nun sind die segel hoch und das schiff in vollem gange, 
Tristram aber befindet sich in ihrer gewalt und ist voll sorge und kummers. Sein 
hofmeiser erreichte mit knapper noth [18] und grosser anstrengung das land, und 
doch war ihm mit hafen und landung nicht viel gedient. Tristram aber sitzt nun 
in sorge und elend und bat gott um gnade für sich, dass er ihn beschützen und 
bewahren möge vor gefahr und nöthen, damit nicht waffen oder wind, verrath oder 
schande oder der unglaube und die falschheit der heiden ihn verderben, oder er 
in ihre gewalt überantwortet werde. Er seufzte schwer und brach in klägliches 
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jammern aus. Nun ist sein hofmeister in das kastell heim gekommen und 
bringt eine kunde mit, die niemandem von ihnen zur freude gereichte; die ganze 
menge von tausend menschen versanken in kummer und sorge über diese nach- 
richt von seinem verschwinden. Und als diese kunde sich verbreitete, da ward 
das ganze hofgesinde betrübt, und alles volk lief da hinunter zum strande. Sein 
pflegevater grämte sich so sehr, wie alle anderen zusammengenommen, er em- 
pfand es von ihnen am herbsten, weinte und beklagte diesen verlust und nannte 
dies alles sein missgeschick, dass dies unglück ihn treffe und dieser kummer 
ihm zu theil werden sollte durch ein unseliges ungefähr, und da blickte er hinaus 
auf das meer und rief mit lauter stimme aus: „Tristram, mein trost und mein herr, 
du meine seelenruhe, meine liebe und wonne, gott übergebe ich dich und in seinen 
schutz empfehle ich dich! Nun ich dich verloren habe, habe ich keine freude 
mehr am leben, da wir von einander getrennt sind I“ So kläglich jammerte er im- 
mer wieder über sein elend und sorgte sich um seinen Tristram, und alle, junge 
und alte, welche da waren, beweinten ihn und beteten für ihn; alle welche ihn 
liebten und ihre freude an ihm hatten, sind nun betrübt und kummervoll; so reiche 
wie arme, alle, welche über das ganze reich hin mit ihm bekannt waren, waren 
nun sorgenvoll. 

Cap. XIX. Nun liess der marschall in möglichster schnelle ein schiff voll- 
ständig zurüsten und mit hinreichenden lebensmitteln ausstatten, denn er will den 
kaufleuten nachsetzen und niemals lebend zurückkehren , bevor es mit sicherheit 
ermittelt wäre, wo Tristram, sein pflegesohn, hingekommen wäre. Er beschleunigt 
alles so sehr er vermag, und das schiff war nun mit allem zubehör, [19] wein und 
sonstigen lebensmitteln versehen ; da bestieg er das schiff und liess alle taue und 
anker lösen; demnächst wanden sie ihre segel auf und fuhren in das meer hinaus; 
sie steuerten zunächst nach Norwegen und hatten wetternoth und sturm, hunger 
und krankheit, schrecken und kummer in fremden ländern zu erdulden. Sie ge- 
langten da nach Dänemark, England, Island, nach den Orkneys und nach Hjaltland, 
um ihren herrn Tristram zu suchen, aber er fand sich dort nicht, denn als die, 
welche ihn entführt hatten, in die nähe ihrer heimath kamen, blies ein heftiger 
wind in ihre segel mit gewaltigem sturme und seegang, so dass sie so gut wie ver- 
loren gewesen wären, hätten sie nicht schleunigst die segel eingezogen. Das ganze 
meer ging mit gewaltigen wogen, es hagelte und regnete unter donner und blitz; 
der mastbaum war hoch und das meer tief, und das schiff schwankte vor dem un- 
wetter, so dass sich niemand auf den füssen halten konnte, und sie liessen da das 
fahrzeug vom winde treiben. Alle wurden ängstlich und fürchteten sich, weinten 
und kreischten, so dass selbst die, welche die standhaftesten in ihrer schaar waren, 
bekiimmert wurden, und alle glaubten, sie müssten zu grunde gehen, da das un- 
wetter so gewaltig war, und eine ganze woche lang trieb sie der sturm und jagte 
sie herum, so dass sie nirgends land erblickten, und als sie endlich guten wind er- 
hielten, blieb sich ihre angst und sorge gleich, und sie wussten nirgends zu land 
noch hafen zu gelangen. Da sprachen sie alle zum steuermann : »Diesen ganzen 
sturm, unwetter und gefahr, die wir erdulden, haben wir uns selbst zuzuschreiben, 
da wir uns an Tristram versündigt haben, als wir ihn von seineh verwandten, freun- 
den und vaterland wegraubten, und es wird dieser sturm nie aufhören noch wir 
das land gewinnen, so lange als wir ihn an bord haben. Nun wenn gott mit uns 
mitleid haben und uns günstigen wind geben möchte, so dass wir zum lande kom- 
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men könnten, da versprechen wir unsrerseits, dass er vor uns seine freiheit haben 
solle, und dies bestätigten alle mit kräftigem handschlag. Demnächst verzog sich 
die dunkelheit, die sonne begann zu scheinen und das unwetter nachzulassen. Da 
wanden sie sogleich mit freudigem eifer die segel auf, und als sie eine weile ge- 
fahren waren, erblickten sie land und näherten sich demselben mit geschwellten 
segeln, warfen am lande selbst anker, setzten Tristram ans ufer, gaben ihm einen 
kleinen vorrath von lebensmitteln und baten gott weiter für ihn zu sorgen. Sie 
wissen aber nicht, in welchem lande sie ihn ausgesetzt haben. Demnächst zogen 
sie ihre segel auf und fuhren so ihrer wege. 

Cap.XX. [30] Nun ist Tristram in fremdem lande, bekümmert und rathlos ; 
da setzt er sich nieder und sieht dem schiffe nach, wie das mit vollen segeln fuhr, und 
will nicht von dannen gehen, so lange er das fahrzeug sehen kann. Als esihm aus 
dem gesichtskreise geschwunden war, da blickte er um sich und sprach betrübten 
sinnes: „Allmächtiger gott, der du in deiner gewalt den menschen schufest nach 
deine bilde, so wahr du ein gott in drei personen bist und drei personen in einer 
gottheit, nun tröste du mich und berathe mich und beschütze mich vor unheil und 
bedrängnissen, vor gefahr und feinden, denn du weisst, wessen ich bedarf; denn 
ich weiss nicht, wohin ich gekommen bin oder in welchem lande ich mich befinde. 
Niemals früher bin ich so rath- und hülflos gewesen : so lange ich mich auf dem 
schiffe bei den kaufleuten befand, da schöpfte ich trost aus ihrer gesellschaft, so 
lange als wir zusammen waren. Nun bin ich hier am strande eines fremden landes 
ausgesetzt; ich kann von hier aus nichts sehen wie berge und wälder, flache felsen 
und klippen , ich kenne von hier aus weder weg noch steg und vermag kein mensch- 
liches wesen zu erblicken ; ich weiss nicht, wohin ich mich von hier aus wenden 
soll oder ob dieses land ein christliches und angebautes ist; alles ist mir hier fremd, 
meine hülflosigkeit ausgenommen. Ich finde niemanden hier, der mir hülfe oder 
trost angedeihen liesse, weder strassen noch einen anderen guten wegweiser; zu- 
dem ist es auch sehr möglich, dass ich hier die sprache der leute nicht vers:ehe, 
selbst wenn es hier menschen giebt; darum bin ich in angst, dass löwen mich zer- 
reissen oder bären mich beissen oder irgend ein anderes unthier, welches sich 
nicht vor der menschenstimme fürchtet. O mein vater, der du für mich verloren, 
0 meine mutter, die du mich beweinst, meine freunde, die ihr mich betrauert, 
meine verwandten, die ihr mich vermisst! Wehe den vögeln , die ich so eifrig zu 
kaufen wünschte, und dem schachbrette, auf dem ich den sieg gewann, euretwegen 
gereiche ich meinen freunden zur betriibniss; wenn sie mich am leben wüssten, da 
wäre mein leben ihr trost. Nun weiss ich, dass es mir nichts nützt, darüber zu 
klagen: was hilft es mir, hier zu sitzen? Besser ist es für mich, fortzugehen, so 
lange als es tag ist und ich weiss, wohin ich meine füsse setzen soll, ob es mir so 
glücken möchte, dass ich ein gehöft erreichen und für mich rathlosen eine her- 
berge finden könnte!“ Demnächst ging er auf einen felsen, fand da mehrfache be- 
tretene wege und schlug erfreut einen derselben ein, welcher aus dem walde heraus 
führte ; er war zwar sehr müde, schritt aber doch zu, so rasch er konnte ; seine klei- 
dung war kostbar, sein wuchs edel, seine gestalt markig. Die hitze war gross [21] 
und deshalb legte er seinen mantel ab und trug ihn auf der achsel; oft gedachte 
er seiner verwandten und freunde; er bat gott um gnade für sich, und war beküm- 
mert in seinem gemüthe. Demnächst erblickte er zwei pilger, welche denselben 
weg wanderten ; sie waren in Venedig (?) geboren und von dem berge des grossen 
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Michael gekommen; dorthin waren sie auch gekommen um ihre gebete zu spre- 
chen. Als sie und der knabe sich trafen, da grüsste er sie höflich und sie ihn. 
„Freund,“ sagten sie, „wem gehörst du an, was thust du hier, oder woher kommst 
du? Tristram merkte, dass sie nicht aus diesem lande stammten, und antwortete 
ihnen vorsichtig, damit sie nicht zu deutlich herausbekämen, unter welchen um- 
ständen er dorthin gekommen wäre oder da wanderte. „Freunde«, sprach er, »ich 
bin aus diesem lande gebürtig und suche meine genossen, und kann keinen der- 
selben wiederfinden. Wir waren heute hier auf der jagd und sie haben das wild 
verfolgt, während ich allein zurückblieb, und sie müssen nun bald hier dieses we- 
ges kommen, auf dem wir ausgezogen sind. Nun sagt mir, wohin ihr wandert und 
wo ihr bleiben wollt, und es wäre mein wunsch, mich an euch anzuschliessen“ | 
Jene versetzten: „In der stadt Tintajol wollten wir herbergen.“ Da sprach Tri- 
stram : „Ich habe dort auch eine nothwendige verrichtung und zugleich zuverläs- 
sige freunde zu meiner unterstützung; wenn wir heut abend dorthin kommen, wer- 
"den wir mit gottes hülfe gutes unterkommen und mächtige freunde finden, dfe sich 
genügend unser annehmen werden.“ 

Cap. XXI. Nun setzen sie alle zusammen ihre wanderung fort, Tristram und 
seine begleiter. Tristram fragte sie um neuigkeiten aus anderen ländern und was 
bei fürsten , königen und jarlen interessantes sich ereignet habe. und während sie 
ihm mittheilten, was das neueste war, dabrach ein hirsch hervor, und es folgte ihm 
eine grosse meute hunde, spürhunde und hühnerhunde; einige bellten, andere 
schnappten, und alle verfolgten ihn gewaltig. Er merkte nun, dass es ihm nichts 
helfen würde, länger zu fliehen und wandte sich da auf den weg gerade vor den 
pilgern; demnächst rannte er in den fluss, folgte dem laufe desselben und suchte 
sich einen 'land)weg; als ihn da die hunde verfolgten, sprang er zum zweiten male 
in den fluss; als er jedoch dann wieder das land betrat, holten sie ihn ein und 
brachten ihn zu fall. Gleich darauf kamen die jäger und fanden den hirsch, wo er 
lag, hoben ihn auf die füsse und wollten ihm den kopf abschlagen. Da sagte 
Tristram : „Was wollt ihr da thun? Noch nie sah ich einen hirsch auf diese weise 
zertheilen, wie ihr es hier thun wollt; sagt mir eure kenntniss und gewohnheit, wie 
ihr euer wild zu behandeln pflegt!” Der jägermeister war höfisch [22: und beschei- 
den und seinem auftreten und seinen sitten nach ein feingebildeter mann. Als er 
sah, dass Tristram ein schöner jüngling war, stattlich gekleidet und von mannhaftem 
aussehen, sprach er zu ihm : »Freund, gern will ich dir unsere gewohnheit sagen : 
wenn wir unser wild abgehäutet haben, zertrennen wir es vom rücken aus und 
schneiden das thier mit allen seinen gliedern in vier stücke. Einen andern brauch 
haben wir nicht gelernt, gesehen noch gehört oder von anderen überkommen. Nun 
wenn du etwas verstehst, was wir noch nicht gesehen haben, da wollen wir uns 
gern von dir eines besseren belehren lassen!“ Tristram sagte: „Gott vergelte es 
euch! Aber nicht herrscht diese sitte in unserem lande, wo ich aufgezogen und 
geboren bin. Da ich nun sehe, dass ihr eine wohlwollende gesinnung gegen mich 
zeigt, und wenn ihr mich zu eurem obmann machen wollt, da will ich euch den 
gebrauch zeigen, welchen die jäger in unserem lande handhaben.“ Da machte er 
sich bereit, den hirsch zu zertheilen; nachdem er das thier abgehäutet,, zertheilte 
er es und schnitt zuerst die genitalien und die schenkel vom rücken ab; dann nahm 
er die eingeweide heraus, ebenso beide buge und den theil des rückens, der am 
fettesten war zwischen den schultern, sowie das nun noch fleischigste stück zwischen 
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den len.len ; hierauf drehte er den hirsch um und nahm beide seiten heraus und alles 
fett, welches an ihm war, und trennte so die glieder vom rücken; dann schnitt er den 
hals durch und den kopf vom halse und endlich den schwanz zusammen mit allem 
lendenfett. Da machte er einen langen zweig zurecht und befestigte daran herz und 
nieren, leber und lunge und lendenfleisch und sprach da zu den jägern : »Nun ist der 
hirsch nach unserem jägerbrauche zerlegt. Richtet nun,“ fügte er hinzu, „dies den 
hunden zu!“ Aber jene wussten nicht, was das wäre. Da nahm er alle cingeweide, 
die er aus dem hirsche genommen hatte, legte sie auf die haut, führte die hunde 
herbei und legte es vor sie zum fressen, und sprach hierauf zu jenen: „Nun nehmet 
und rüstet euer stangenpräsent zu, und bringet da den kopf des hirsches an, und 
bringet es dem könig in höfischer weise dar!“ Da versetzten die jiger : „Bei mei- 
ner treu! Noch niemals hörte man in diesem lande von hautfülle oder stangen- 
präsent sprechen; da du nun der erste jäger bist, der diese sitte hieher gebracht 
hat, da vollführe nun diese hauptkunst und höfischen brauch, uns das zu zeigen, da 
wir diese sitte nicht verstehen zu handhaben!“ Da griff Tristram zu und schnitt etwas 
fleisch von allen gliedern ab und ebenso von den besten stücken der eingeweide, und 
warf sie zum zweiten male auf die haut, und die hunde frassen das vollständig auf. 
Das heisst hautfiille. Das haben die hunde auf der haut zu essen, und es kam dies 
den jägern seltsam vor. Hierauf ging Tristram in den wald und hieb einen mög- 
lichst langen ast ab, doch so, dass man ihn mit einer hand tragen konnte, und band 
an diesen ast den zweig, an dem er die besten leckerbissen befestigt hatte, die er 
von dem hirsche genommen, und band den kopf oben an das ende und sprach zu 
den jägern : „Ihr herren | Nehmt dies nun hin : das nennt man stangenpräsent, und 
bringet dem könig in höfischer weise das haupt dar; eure jägerburschen mögen 
voraus gehen und ihr blaset eure jagdhömer! Das nennt man ankommende jagd- 
gabe, und so verfahren die jäger dort, wo ich geboren bin.“ Jene sprachen: „Wir 
verstehen damit nicht umzugehen; indessen gefällt uns euer gebrauch auf diesem 
gebiete besser als der unsrige; du sollst nun«, fügten sie hinzu, »uns zum könige 
begleiten und ihm die ankommende jagdgabe darbringen! Wir aber wollen alles 
thun, was du anordnest.“ Da setzten sie Tristram auf ein pferd, und es begleiteten 
ihn seine pilger, und er trug auf einer stange das haupt des hirsches; so kamen sie 
nach kurzer weile zu dem palaste des königs. 

Cap. XXII. Da nahm Tristram ein jagdhorn und blies einen langen schönen 
tusch darauf, und ebenso bliesen alle jagdburschen auf ihren hornern, so wie er es 
vorher angegeben hatte. Das waren eine grosse anzahl zusammen und viele hör- 
ner, dieeinen gewaltigen klang verursachten; da kam eine grosse schaar von dienern 
des königs aus der halle gelaufen, die erstaunt fragten, was der gewaltige horner- 
schall zu bedeuten habe. Aber Tristram und der haufe der jägerburschen hörten 
nicht eher auf zu blasen, als bis sie vor den könig selbst gekommen waren, und es 
sagten da die jäger dem könig, wie Tristram den hirsch zerlegt und wie er |24] den 
hunden vorgelegt habe, und erzählten von dem stangenpräsent und wie sie mit geblase 
die jagdbeute vor ihren herrn und könig bringen sollten, denn nie war früher in die- 
sem lande ein hirsch auf diese weise zerlegt noch das erjagte wild mit solchen ehren 
heim gebracht noch der könig von irgend jemandem so glanzvoll gefeiert worden. 
Als Tristram nun in des königs gefolge weilte, da zog er oft auf die jagd und zer- 
legte die hirsche immer auf dieselbe weise und die übrigen thiere, die er erjagte, und 
präsentirte sie dem könig seinem brauche gemäss, denn kein brauch war schöner 
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oder edler, als der, welchen Tristram in seinem lande erlernt hatte, und auch die 
jäger des königs ziehen seine methode vor. Als nun der könig am abend gesättigt 
war, setzten sich die gefolgsleute in der halle nieder, um sich zu unterhalten, einige 
mit schachspiel, andere mit brettspiel, manche lauschten auf gesänge, noch andere 
auf geschichten, der könig aber hörte dem harfenspiele zu, und es erkannte Tristram 
sogleich die melodie und die weise und sprach zu ihm: „Du harfner, spiele diese 
weise gut! Dies lied dichteten Briten in Bretland über die geliebte des guten Ge- 
imis.“ Da versetzte der harfner: „Was verstehst du davon? Hast du etwa einen 
harfenlehrer gehabt, oder in’welchem lande hast du zu spielen gelernt, denn es 
kommt mir vor, du verstehst diese weise?“ „Guter meister“, sagte Tristram, „ich 
habe früher da wo ich lebte, etwas harfenspielen zu meinem vergnügen gelernt !“ 
„So nimm die harfe und lass uns hören, wie du es gelernt hast!“ Da griff Tristram 
zur harfe und stimmte alle ihre saiten und trug dem könig und allen seinen leuten 
eine so schöne weise vor, dass der könig wie alle übrigen zuhörer eine sehr hohe 
meinung davon bekam, und alle sprachen sich lobend darüber aus, wie gut er es 
gelernt habe, und was es für ein feingebildeter jüngling sei, allseitig ausgestattet 
mit sanfter herzensgüte und vielfachen geselligen talenten. Er besass einen tüch- 
tigen, glänzenden verstand : nie hörten sie zu ihrer zeit die harfe so schön gespielt. 
Als er diese schöne weise geschlossen, da bat der könig und viele andere ihn, er 
möchte ihnen ein andres stück auf der harfe vortragen, und da sah er, dass es ihnen 
gehel und gewährte ihnen ein zweites mit andrer melodie; er stimmte die saiten 
zum zweiten male und trug ihnen eine andere weise vor und sang zur harfe seiner 
stimmlage entsprechend ; nach kurzer weile leistete er ihnen den dritten harfenschlag 
in so wohlgefälliger weise, dass alle ganz entzückt darüber waren. Da sprach der 
konig zu ihm : „Werther freund | Wohl dem, der dich unterrichtet und dir eine solche 
geschicklichkeit beigebracht hat ; du sollst zu nacht in meinem zimmer sein, und | Yb] 
mich durch dein kunstfertiges harfenspiel beruhigen, wenn ich wach liege!“ So war 
nun Tristram allen dort willkommen, angenehm und beliebt, heiter und gutmüthig 
und mit allen verträglich. Alle liebten ihn, aber der könig am meisten, und er hatte 
seine sperber, bogen und köcher unter seiner aufsicht, auch schenkte ihm der könig 
ein reitpferd. Er begleitete den könig den tag über bei seinen belustigungen, und 
in den nächten diente er ihm durch sein harfenspiel. Nun geniesst er dessen in 
tausgiebigem maasse, dass er in jungen jahren viel gelernt hat. Wenn nun Tri- 
stram nicht entführt worden wäre, so wäre er nicht mit dem könig bekannt ge- 
worden noch in so angenehmer stellung und so beliebt im lande, wie ihn jetzt alle 
gern haben und kennen in dieser stadt und über das ganze reich hin. 

Cap. XXIH. Nun wollen wir über Tristram schweigen und etwas von seinem 
pflegevater erzählen, dem höfischen marschall, der weit reiste, um seinen pflege- 
sohn zu suchen und viele länder durchforschte und mit wind und wetter, mit 
meereswogen und seestürmen und den qualen einer langen heimathlosigkeit zu 
kämpfen hatte, und bei alledem keine nachrichten über Tristram vernahm. Als er 
nach Dänemark kam, nachdem drei jahre vergangen waren von da an, als er die 
heimath verliess, da erfuhr er von einem wanderer, dass Tristram im gefolge des 
königs Markis, eines mächtigen und berühmten fürsten, sich befände und dort an- 
genehm gestellt und geschätzt sei, überall beliebt und reich an freunden, und dass 
er bei dem könig bleiben solle, weil derselbe wohlgefallen an ihm habe. Als die- 
ser mann ihm solche botschaft mitgetheilt hatte, da schenkte er ihm sofort glauben, 
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denn er kannte aus der beschreibung seines aufzuges, dass er die wahrheit sprach. 
Das war einer von den pilgern, welche Tristram begleitete und welche mit den 
jägern an den hof des königs zogen, und ganz genau wusste er nun alles über Tri- 
stram, sein auftreten und wie fest und innig er sich in des königs gunst zu setzen 
gewusst hatte. Nun will der marschall Roald seine reise fortsetzen, begab sich da 
auf ein schiff und wartete auf günstigen wind. Als dieser eintrat, da machte er sich 
zur fahrt bereit, segelte über das meer und landete in England. Dann zog er nach 
Kornbretaland, welches an das westliche England gränzt. Dort residirte der könig 
und sein hof; da fragte Roald heimlich, ob jemand ihm darüber genaue auskunft 
geben könne. Daraufhin wurde ihm die kunde mitgetheilt, über die er sich freute, 
dass Tristram an dem tage zufällig über tisch den dienst bei dem könig zu ver- 
sehen habe. Roald nun wünschte sehnlich, ihn im geheimen allein zu treffen ; wih- 
rend Roald sich kurz vorher noch in glänzenden verhältnissen befunden, steht er 
jetzt in ärmlicher kleidung da; seine ganze erscheinung ist armselig in folge der 
strapazen und der langen reise, und er weiss [26] nun nicht, wie er es erreichen soll, 
dass Tristram ihn sehe, denn er ist ärmlich gekleidet und hat wenig geld dazu, 
sich hofmässig zu kleiden, so dass er vollkommen des hofes würdig auftreten 
könnte. Jetzt ist er traurig, denn kein armer mann ist am hofe des königs will- 
kommen, weil nur die dort willkommen sind, welche reich genug sind. Aber wenn 
auch ein mann von guter familie ist und von feinen sitten, aber als armer an den 
hof gekommen, da findet er dort wenige, die ihm helfen möchten. Nun ist Roald 
an den hof gekommen und doch niemandem willkommen, weil keiner wusste, wer 
er war noch woher er gekommen. Endlich wurde es ihm jedoch klar, dass es ihm, 
dem unbekannten, nichts nützen kann, sich vor einem solchen könige, wie er hier 
residirt, länger zu verbergen, und er ging da nach einer seite zur pforte, rief den 
thorwächter zu sich und gab ihm ein geschenk dafür, dass er ihn frei eintreten liesse. 
Als der thorwächter die gabe sah, schloss er die thür auf, nahm ihn bei der hand 
und führte ihn weiter zur halle. Er ging hinein, während jener draussen wartete. 
Hierauf trat Tristram hinaus, als der thorwächter ihn gerufen hatte. Als Roald ihn 
sah und ihn genau erkannte, fiel er sogleich in ohnmacht, so freute er sich über 
ihn, als er hinzutrat. Aber alle, welche Tristram dahin begleiteten, wunderten sich, 
warum dieser mann, welcher vor freude umsank, bei seiner freude so kummer zu 
leiden schien; sie griffen ihn dann und hoben ihn auf. Aber weinen und freude in 
gemeinschaft betrübte und tröstete Roald so, und erfüllte ihn mit so grosser freude. 
dass er nie vorher eine solche wonne gefühlt hatte, als er nun empfand, als er sah, 
dass Tristram da war, Sogleich als Tristram ihn erkannte, freute er sich so dar- 
über und umarmte ihn so mit küssen, dass man das niemanden sagen kann, wie 
jeder von ihnen den anderen liebte. Da ergriff Tristram ihn bei der hand, 
führte ihn zum könig und sprach offen vor den ohren des ganzen gefolges: „Herr 
könig, das ist mein verwandter, vater und erzieher, der mich in manchem lande 
gesucht hat; nun ist er froh darüber, dass er mich gefunden, nachdem er sich lange 
in der fremde hat herumschlagen müssen, und sieht nun wie ein armer mann aus; 
erfreut bin ich über sein kommen, wenn ihr ihn freundlich aufnehmen wollt.“ Der 
könig zeigte sich fein und höflich, rief heimlich einen diener zu sich und sprach 
zu ihm: „Geleite diesen mann in unser schlafgemach und bediene ihn wohl, und 
gieb ihm ein reiches kleid, von dem du siehst, dass es ihm gut passt, denn es [27] 
ist stets ein angesehener mann gewesen, weise und höfisch und fein gebildet, des- 
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halb soll er bei uns ehrenvoll behandelt werden, weil er Tristram ein treuer ge- 
nosse und freund gewesen ist!“ Als Roald der hofsitte entsprechend in ein werth- 
volles gewand gekleidet war, da sah er aus, wie ein vornehmer mann und von 
stattlichem gliederbau ; vorher sah er aus wie ein bauer, jetzt wie ein adliger oder 
ein jarl. Nun erhält er einen platz am tische des königs, und er sitzt nun als vor- 
nehmer bei den vornehmen. Nun speisen sie mit freuden, aber Tristram dient ihm, 
wie es am hofe sitte ist. 

Cap. XXIV. Als sie satt waren-und genug hatten von der feinen speise und 
dem kostbaren wein, da erzählen sie neuigkeiten aus anderen ländern, wie es am 
hofe üblich ist, was bei den fürsten passirt war, die in den andern nachbarländern 
regierten, und was in den letzten jahren sich ereignet hatte, was ihnen zu wissen 
ziemte und ihm zu sagen. Demnächst berichtet Roald in geschickter rede und 
wohlgesetzten worten und aus scharfem gedächtniss vor dem könig, während sie 
alle zuhörten, unter welchen umständen Kanelangres, sein herr und fürst, Blensin- 
bil, die schwester des königs, die er liebte, heimlich entführt und sie geheirathet 
hatte, und von seinem falle, und wie er seinen sohn aufgezogen, und über ihren 
tod, und warum er ihn hatte Tristram nennen lassen, und zeigte ihm da einen ring 
mit werthvollen steinen ; — diesen hatte der vater des königs Markis besessen, und 
der könig hatte ihn seiner schwester als zeichen freundschaftlicher gesinnung und 
verwandtschaftlicher liebe geschenkt — und wie Blensinbil ihn vor ihrem tode ge- 
beten, er möchte dem könig, ihrem bruder, diesen ring als sicheres wahrzeichen 
ihres todes geben. Als Roald den ring abgegeben und der könig ihn in empfang 
genommen hatte, da erkannte er an dem ringe den jüngling, und es gab da in der 
ganzen schaar von herzögen, jarlen, lehnsminnem, rittern, mundschenken und 
schildknappen, frauen und dienerinnen niemanden, der nicht thränen vergossen hätte 
über ein so trauriges ereigniss; und über den bericht davon, wie elend Tristram von 
ihm weggestohlen worden war und er ihn in vielen ländern unter mühsal und be- 
drängnissen gesucht habe. Als der könig diesen bericht genau vernommen, da rief 
er Tristram zu sich mit liebevollen worten, umarmte ihn mit herzlichem kusse als 
seinen adoptiv-verwandten und rechten neffen. Dann trat er heran [38] an den 
könig, seinen oheim, fiel auf ein knie vor ihm und sprach zu ihm: „Herr! Nun 
will ich, dass ihr mir eine rüstung gebet, und ich will mein vaterland und erbe auf- 
suchen und den tod meines vaters rächen, denn ich bin nun in dem alter, dass ich 
im stande bin, die wiedergewinnung meines rechtmässigen eigenthums zu betrei- 
ben 1* Da sprachen alle grossen, die zu beiden seiten des königs sassen, das ge- 
zieme ihm wohl zu thun; da bewilligte es ihm auch der könig und befahl, ihm 
eine rüstung herzurichten , diese rüstung, welche der könig ihm gab, war sehr gut, 
von reinem silber und gold war sie durchweg gefertigt und mit kostbaren steinen 
besetzt. Tristram wurden tapfere, stattliche, höfische und tüchtige ritter beige- 
geben; man befestigte sporen an seine füsse aus reinem golde; das thaten zwei 
vasallen. Der könig Markis gürtete ihm selber das schwert um und gab ihm einen 
gewaltigen schlag auf den nacken und sprach zu ihm: „Mein lieber neffe, dulde 
nie einen schlag von anderen männern, ohne dich sofort dafür zu rächen; kein 
bussgeld oder anderen ersatz nimm du ausser schlag für schlag, so lange du dich 
zu rächen vermagst; so sollst du deiner ritterschaft ehre machen 14 Der könig 
machte ihn nun zu einem stattlichen ritter, und man führte ihm ein schönes, starkes 
kriegsross vor, bedeckt mit einer rothen schabracke, in die löwenfiguren mit gold- 
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faden eingewebt waren. Weiter gab ihm der könig rosse und rüstungen fiir 20 an- 
dere junge männer an jenem tage, ihm zu ehren, und hundert andere erprobte ritter, 
welche alle Tristram in den süden von Bretland begleiten sollen, um sein recht zu 
beanspruchen und zu vertheidigen. Am folgenden morgen aber nahm Tristram 
abschied vom könig, um mit seinem vater und seinen genossen heim zu ziehen; sie 
kommen zu ihren schiffen und besteigen dieselben mit ihren rossen und waffen. 
Einige wanden die anker auf und zogen die vielfarbigen, gelben, blauen, rothen 
und grünen segel auf, segelten in das meer hinaus und landeten da wo es ihnen am 
besten dünkte, in Südbretland ; und als sie den hafen erreicht hatten , landeten sie 
vor der stadt, welche Ermenia hiess, und sahen da ein starkes, grosses und statt- 
liches und auf allen seiten unerstürmbares kastell; dieses kastell hatte Tristrams 
vater inne gehabt und noch hielten seine eidlich verpflichteten dienstmannen das- 
selbe besetzt; da verliess Roald zuerst das schiff, ritt zur stadt und liess alle burg- 
thore und 29] eingänge aufschliessen. Demnächst erschien Tristram mit seinem 
gefolge, und es übergab ihm da der marschall alle schlüssel der festung, und er 
schrieb da an alle lehnsmannen des reiches, sie möchten dorthin kommen und sich 
ihrem herrn vorstellen, den er lange hat suchen müssen und nun mit gottes hülfe 
und vorsehung gefunden hat. Als die herzöge und grossen, die lehnsmänner und 
ansehnlichen ritter erschienen, da nahm sie Tristram in pflicht und liess sich den 
eid der treue leisten, und es ist nun alles volk seines reiches in neuer freude über 
seine heimkehr. Nun ist alles volk sicher und froh, welches vorher zorn und kum- 
mer gehegt hatte, als er entführt worden war. Am folgenden morgen aber machte 
er sich mit 20 rittern fertig, zum herzog Morgan zu ziehen, um von ihm seine rechte 
und seine herrschaft zu fordern, die jener seinem vater geraubt hatte. Alser in 
die halle des herzogs trat, da stand das ganze hofgesinde auf und hörte zu; Tri- 
stram begrüsste den herzog auf folgende weise: „Vergelte es euch gott, herzog ! 
wie du an uns gehandelt hast, denn du hast mein reich mit unrecht inne und er- 
schlugest meinen vater im kampfe! Ich bin Kanelangres’ sohn, und hieher ge- 
kommen, um mein erbland euch abzufordern , welches du inne hast und welches 
mein vater besessen hat, dass du mir das in ehren frei zurück gebest. Dafür bin 
ich bereit dir dienste zu leisten, soweit es ein freier mann mit wahrung seiner eig- 
nen ehre thun kann.“ Da versetzte der herzog: „Ich habe erfahren, dass du dem 
könig Marke gedient hast, und er hat dir gute rosse, rüstungen, kostbare stoffe und 
seide gegeben und wie ich sehe, bist du ein schmucker ritter. Aber du sagst, du 
wollest ein reich von mir haben, und behauptest, ich hätte mit unrecht dein eigen- 
thum inne und hätte deinen vater erschlagen. Nun weiss ich nicht, wie es mit 
deiner bitte mir gegenüber bestellt ist, nur so kommt es mir vor, als ob du streit 
mit mir suchtest, und du dürftest da eine klage vorbringen , mit der du niemals zu 
einem abschluss kommen wirst. Wenn du nach deinem reiche trachten willst, da 
musst du mit gewalt danach trachten, denn ich habe sicherlich das inne, was du 
dein reich nennst, mag das nun mit recht sein oder mit unrecht. Aber was das be- 
trifft, dass du mir den tod deines vaters schuld giebst, da musst du deine ganze 
kraft für diese sache anspannen, denn nimmer verleugnen oder verheimlichen wir 
seinen tod vor dir!“ Da sagte Tristram : „Wer einen mann erschlägt und an sei- 
nem tode schuldig zu sein bekennt, dem ziemt es, dafür seinen freunden bussgeld 
zu leisten; du gestehst nun beides zu, dass du mein reich widerrechtlieh inne hast 
und dass du meinen vater erschlugest ; nun bitte ich dich, für beides busse zu ge- 
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ben, denn du kannst keines von beiden ableugnen !“ Da versetzte der herzog : 
,Schweige du, schuft! Du bist voll von übermuth, du bist der sohn einer hure und 
weisst nicht, wer dich erzeugt hat, und du erlügst dir deinen vater!“ Da wurde 
Tristram zornig und sprach : „Nun hast du gelogen, herzog, denn ich bin in rech- 
ter ehe erzeugt; das will ich dir gegenüber [80] erhärten, wenn du es wagst, selbst 
die sache weiter zu verfolgen!“ Als der herzog Tristrams worte hörte und dass er 
ihn einen lügner nannte, da sprang er voll zorn und unmuth auf und auf Tristram 
zu, und schlug ihn mit seiner faust mit aller gewalt vorn an die zähne. Aber Tri- 
stram zog sofort sein schwert und hieb ihn von oben in das haupt und spaltete es 
bis zu den augen hinunter und schleuderte ihn todt neben sich auf den boden vor 
den augen seines ganzen gefolges. Die genossen und begleiter Tristrams waren 
tapfere männer: sie zogen sofort ihre schwerter und bahnten sich in dem ge- 
dränge, welches am boden entstand, einen weg, hieben nach beiden seiten und er- 
schlugen jeden, dessen sie habhaft wurden. Sobald aber Tristram aus der halle 
kam, sprang er auf sein pferd und ebenso alle seine genossen, jeder aufsein pferd, 
nahmen ihre schilde und speere und ritten so in geordneter schaar aus der burg, 
und es ist der ein thor, welcher sie jetzt reizen will; und nun machten sie aus dem 
handgemenge einen kampf, in dem mehr als hundert mann fielen, ehe sie ausein- 
ander gingen, denn nun waffneten sich alle dienstmannen des herzogs, um den tod 
ihres herm zu rächen und es zogen da 500 mann, alle in waffen, aus und sprengten 
Tristram so eilig nach, dass die, welche die schnellsten pferde hatten, sich seinen 
genossen näherten. 

Cap. XXV. Nun hat Tristram manchen ritter und auch den herzog Morgan 
erschlagen und nimmt nun eilig seine richtung nach hause zu; die Briten aber 
verfolgten ihn in grosser anzahl und drohten ihm, sie würden ihren herm rächen. 
Als die hinter ihnen drein kamen, welche zuvorderst ritten, da wandte sich Tri- 
stram und seine leute um gegen sie, und griffen sie so tapfer an, dass sie sie alle 
erschlugen und ihre rosse erbeuteten; so viel erzählten sie von ihrer niederlage, 
dass jene niemals wieder zu ehren kommen können. An demselben tage aber liess 
der marschall Roald 60 ritter sich waffnen mit erprobten waffen und guten pferden 
und sandte sie denselben weg, den Tristram geritten war, damit sie ihm hülfe lei- 
sten sollten, wenn er deren bedürfte oder wenn er andere von seinen städten be- 
suchen wollte, damit er sicher und ohne furcht vor seinen feinden seines weges 
ziehen könnte. Als jene nun Tristram und seine leute verfolgten, da wussten sie 
nicht, wo er sich eine zufluchtsstätte suchen sollte, und er drehte sich da rasch und 
häufig um und tödtete die, welche ihm am nächsten waren. So lange verfolgten sie 
ihn, bis endlich seine 60 leute gegen sie angesprengt kamen, und sie senkten ihre 
speere zum angriff und hieben sofort mit ihren schwertern, sotapfer und muthig, dass 
sie die erste abtheilung auf die seite drängten und alle die erschlugen, welche sie zu 
bestehen wagten. Aber die, welche übrig blieben, flohen von dannen ; und Tristram 
und seine genossen verfolgten sie und erschlugen sie aufder flucht [81], als ob eine 
schafherde liefe, und sie gewannen da viele pferde und allerhand waffen und kehr- 
ten da heim nach ihrem schlosse mit grossem siege und ruhm. Tristram war ein 
sehr tapferer mann und gewann sich viel ruhm und lob, zeigte sich gegen alle 
freigebig und machte sich beliebt; nahm zu an würde und ehre, rang und glück. 
Nun hat er seinen vater gerächt mit grossem siege und ruhme. Tristram war sehr 
tapfer und er entbot da alle grossen in seinem reiche zu sich, und als sie gekommen, 
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da sprach er zu ihnen : „Freunde, ich bin euer rechtmässiger herr, der neffe des 
königs Markis, und er hat keinen sohn oder tochter oder sonst einen rechtmässigen 
erben, deshalb bin ich sein gesetzlicher erbe. Ich will nun zu ihm ziehen und ihm 
dienen in allen ehren, wie ich es vermag. Nun übergebe ich Roald, meinem pflege- 
vster, diese stadt mit allen ihren einkünften. Später nach seinem tode soll sein 
sohn sie erhalten, für die viele arbeit und mühsal, die er um meinetwillen erdulder 
hat, so auch für die sorgfältige behütung und die ehrenvolle behandlung, die er 
mir in meiner kindheit hat angedeihen lassen: seid ihm nun alle gehorsam und 
folgsam! Ich übertrage auf ihn hiermit mein recht und meine stellung. Nun will 
ich mit eurer freundlichen erlaubniss abreisen,“ und damit küsste er alle mit wei- 
nenden augen. Dann stieg er auf sein pferd und ebenso seine leute, und sie ritten 
von da zum schiffe, zogen die anker auf, wanden ihre segel auf und fuhren in das 
meer hinaus. Aber seine unterthanen blieben betrübt zurück, beklagten seinen 
weggang und waren übel damit zufrieden, dass er nicht länger bei ihnen bleiben 
wollte und dass ihn so sehr danach verlangte, heim zu kommen. Nun erneuerte 
sich ihr kummer wegen dieses seines weggangs von ihnen. 

Cap. XXVI. Nun erzählt uns weiter die Tristramssaga, dass die Irländer um 
diese zeit zins von England erhielten und dieser viele jahre schon bestanden hatte, weil 
die Irländer ein besonderes Interesse für England hatten ; denn der englische könig; 
welcher damals regierte, konnte sich nicht wehren, obwohl er es versuchte, und des- 
halb war England Irland lange zeit tributpflichtig. Eine frühere abgabe jedoch hatte 
der römische könig erhalten, dreihundert pfund pfennige. Aber die Irländer nahmen 
als ersten tribut messing und kupfer, das zweite jahr reines silber, das dritte jahr 
geläutertes gold, und das sollte zu allgemeinen bedürfnissen zurückgelegt werden. 
Im vierten jahre sollte der könig von England und seine grossen in Irland zu- 
sammen kommen, um die gesetze anzuhören [82] und rechtsentscheidungen zu ge- 
ben und alle strafen auszuführen. Im fünften jahre aber sollte der tribut in 60 der 
schönsten knaben bestehen, die man auffinden könnte, und die ausgeliefert wer- 
den sollten, damit der könig von Irland sich welche daraus als diener aneignen 
konnte, und doch wurde da das loos zwischen den lehnsmannen und den anderen 
grossen darum geworfen, welche ihre kinder hergeben müssten. Aber die, auf 
welche das loos fiel, mussten sie ausliefern, wenn es sich auch um das einzige kind 
handelte, sobald nach dem tribut gesandt würde. Nun ist Tristram in England in 
dem hafen gelandet, wo er wollte, in dem jahre, als der könig von Irland den kin- 
dertribut erhalten sollte, und es war da auf einem stattlichen fahrzeuge der mann 
gelandet, der ihn einziehen sollte. In Irland gab es einen mächtigen Helden, gross 
und von bösem charakter, ein starker grimmiger mann, der sich in jedem sommer 
dort einfand , um den tribut zu erheben. Wenn ihm aber der tribut verweigert 
würde, da will er allein es fertig bringen, ihn von dem zu erzwingen, der ihn ab- 
schlägt, denn entweder soll man den tribut zahlen oder sich zum kampfe gegen 
ihn stellen. Nun ging Tristram aus seinem schiffe, stieg auf sein pferd und ritt dann 
hinauf nach dem schlosse, wo der könig mit seinen herzögen und jarlen, lehns- 
mannen und einer grossen menge von rittern residirte, denn er hatte sie dorthin 
beordert. Dorthin waren auch alle vornehmen frauen mit ihren söhnen gekom- 
men, und es sollten nun die ausgelost werden, welche als tribut nach Irland ausge» 
liefert werden sollten. Alle klagen und jammern über ihren kummer, eine wie die 
andere fürchtet für ihren sohn, dass sein loos gezogen werden möchte, denn es 
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hilft hinterdrein nichts mehr, die hand dariiber zu halten oder sich der sache an- 
zunehmen, und es geschah das mit gutem grunde, dass sie bekiimmert waren iiber 
einen solchen zwang, dass sie ihre kinder in die verbannung und gefahr und elend 
liefern mussten. Ein grosser jammer und ein bedauerlicher gedanke ist es, dass 
kinder aus so vornehmem geschlechte in solche sklaverei und knechtschaft hinge- 
geben werden sollten. „Herr gott, geduldig bist du, dass du solches leidest: habe 
mitleid mit diesem kläglichen jammer!* Angesehene männer weinten, die frauen 
klagten und jammerten, die kinder schrieen, die mütter fluchten den vätern der 
kinder, welche nicht wagen, ihre kinder vor elend gegen die zu schützen, welche sie 
nehmen wollen, nennen die väter furchtsam, schandbedeckt, besiegt und überwun- 
den, da sie nicht wagten, gegen Morold zu kämpfen, der den tribut forderte, weil sie 
wüssten, dass er hart, grimm und zähe in seiner kraft sei, kühn in den gefechten 
und hoch an wuchs, und desshalb fand sich [88] da keiner, welcher es nicht vor- 
gezogen hätte, sein kind in sklaverei und knechtschaft hinzugeben, als sich selbst 
dem tode zu weihen ; desshalb wagt keiner gegen ihn zu kämpfen, weil keiner er- 
wartet, er werde den sieg gewinnen. Als Tristram in die halle trat, da erblickte 
er dort die ganze schar der angesehensten männer aus dem ganzen reiche. Alle 
beklagten ihr elend, dass sie einen solchen tribut zahlen sollten. Tristram sah ihre 
traurigkeit und kummer und dass viele weinten. Da fragt er, was der grund sei, 
dass sie sich so benähmen. „Das geschieht,“ sagten sie, „wegen des tributes, den 
Morold, der abgesandte des Irenkönigs, zu holen pflegt und nun gekommen ist, 
um ihn von den grossen dieses reiches zu beanspruchen und zu fordern, die sich 
hier nun alle versammelt haben, um zu loosen, welcher kinder fortziehen müssen.“ 
Wie er zur halle und in das schloss schritt, und wie er schon vorher traurig ge- 
wesen war, da war er jetzt noch betrübter, denn er fand dort die hochgestelltesten 
männer, die es in diesem königreiche gab, und sie lagen alle auf den knieen vor 
denen, welche die loose ziehen sollten, und jeder bat gott für sich um die gnade, 
dass er sie vor einem treffer behüten möchte. Da waren auch die mütter der 
kinder in thränen, während die kinder jammerten und schrieen. In dem erschien 
Tristram freundlichen sinnes und sprach mit lauter stimme : „Edle herren, gott segne 
euch alle und befreie euch aus knechtschaft und sklaverei und aus eurer scham und 
schmach ! Aber wunderbar kommt es mir vor, dass in einer so grossen schar von 
rittern, wie ich sie hier vor mir sehe, sieh nicht ein einziger findet, welcher es 
wagt, eure freiheit zu vertheidigen und euch aus sklaverei und knechtschaft zu be- 
freien, und nicht einer gegen einen an diesem tage sich zu stellen, um euch dem 
elende zu entreissen, das euch fesselt, damit nicht fürder loose gezogen oder eure 
kinder in die knechtschaft dahingegeben werden müssten ; in wahrheit ist jetzt das 
land von knechten bewohnt, wenn ihr euch nun nicht aus dieser knechtschaft frei 
machet ; desshalb seid ihr alle knechte, aber keine ritter, wenn er so den tribut 
fortschleppt, und das ganze land ist beraubt und geplündert; so weit scheint mir 
eure feigheit zu gehen, dass es euch nicht kümmert, wohin eure kinder in elend 
und schande getrieben werden, da ihr sie aus eurer hand gebet. Wenn ihr nun 
meinen rath hören [$4] wollt, da sollt ihr weder eure kinder fortgeben noch dem 
abgesandten den tribut zahlen : erwählt nun einen unter euch allen, der der tapferste 
und zäheste im waffenspiele ist und erprobt in aller ritterschaft, stark und waffen- 
kühn : der soll sich zum zweikampfe gegen den stellen, der jetzt den tribut haben 
will, und jener soll sich besiegt und überwunden auf dem felde des zweikampfes 
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euch ergeben. Wenn sich aber kein besserer dazu findet wie ich, da will ich wegen 
meines oheims, des königs, gern als einer gegen einen kämpfen mit der kraft, die 
gott mir verliehen hat; wenn aber dieser stark ist, da ist gott auch mächtig mir zu 
helfen und eure kinder zu befreien und eure freiheit euch wieder zu geben, eher 
als dass jener unter solchen umständen mit euren kindern und eurem vermögen 
abzieht, ohne dass sich jemand mit ihm gemessen hätte, und euren reichthum und 
eure erben mit sich fortnimmt. Nun stehet rasch auf und lasset dieses looswerfen 
sein; niemals soll er sich dessen berühmen, dass er uns alle muthlos erfunden hat '“ 

Cap. XXVII. Da sprach der könig: „Vielen dank, mein lieber neffe! Tritt 
hieher und umarme mich : wenn da unsere freiheit wiedergewinnst, da sollst du 
der erbe meines ganzen reiches sein : niemand ist würdiger als du, es zu erhalten, 
denn du bist der sohn meines schwestermannes!“ Da trat Tristram vor und küsste 
den könig, seinen oheim, und alle lehnsmannen und ritter, welche da waren; es 
übergab da Tristram dem könige seinen handschuh, um sich dadurch zum zwei- 
kampf gegen Morhold zu verpflichten, und alle, ältere und jüngere, dankten ihm 
da und sagten, wenn er ihren feind zu besiegen und ihre freiheit wieder zu ge- 
winnen vermöchte, da wollten sie ihn alle immer lieben und ehren als ihren herrn 
und ihm dienen, da er ihr beschützer sein will; und da sandten sie nach Morhold : 
der aber dachte, sie hätten nun die loose geworfen und er sollte da die kinder in 
empfang nehmen. Als Tristram Morhold eintreten und sich niederse:zen sah, da 
sprach er mit lauter stimme : „Höret, ihr herren und grossen, lehnsmänner und ritter, 
jüngere männer und ältere, die ihr hierher gekommen seid! Morholi ist nun hier 
erschienen und behauptet , ihr hättet tribut zu zahlen, desshalb, weil er gewohnt 
ist, ihn jedes jahr in empfang zu nehmen; aber der wurde euch mit raub, gewalt 
und übermacht abgenommen, und ihr fügtet euch diesem unbilligen zwange, als 
die Irländer gegen euch kriegten und England mit feindseligkeiten überzogen ; 
aber die bewohner dieses landes vermochten sich nicht zu vertheidigen noch sich 
auf andere weise j85) frieden zu verschaffen, als dass sie, der übermacht weichend, 
ihnen tributpflichtig wurden, und so ist es seitdem stets gehalten worden; aber 
gewalt ist nicht identisch mit recht, vielmehr offenbar schmach und unrecht, und 
desshalb braucht mit recht kein tribut gezahlt zu werden, weil er stets mit unrecht 
eingefordert worden ist, denn das ist kein recht, was mit gewalt genommen wird ; 
sondern das, was der gewalt gegenüber hergegeben wird, ist nach gerechtem ur- 
theil ein übler gewinn ; alles das, was durch raub gewonnen wird, ist stets übel 
erworben; da nun raub etwas unrechtes ist, da soll er etwas so unrechtes von uns 
nicht erhalten ; wenn er die kinder mit fort nehmen will, so soll das mit unserm 
willen nimmer geschehen. Aber er sagt, er hat ein recht, sie zunehmen; aus seinen 
eigenen worten jedoch will ich es beweisen, dass er hier keinen tribut zu be- 
kommen oder mit sich fort zu nehmen hat, denn wir wollen uns dagegen mit 
gewalt wehren und trotz seiner kraft davon nicht ablassen; was er mit gewalt 
nehmen will, wollen wir mit gewalt vertheidigen; da es gewalt gegen gewalt be- 
darf, da möge der sie behalten, welcher seinen ansprüchen grösseren nachdruck 
zu verschaffen weiss: wir wollen ihm die einsicht beibringen, dass sie direkte un- 
gerechtigkeit für wahrheit ansehen! “ 

Als nun Tristram so gesprochen hatte, da sprang sogleich Morhold auf und 
stellte sich hin und erschien breit im gesichte, gross an wuchs, dick an gliedern 
und sehr stark, und sprach da mit lauter stimme aus feister keble herauf: „Ich habe 
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gehört, was ihr zufolge eines thörichten rathschlusses gesprochen habt, dass ihr mir 
nicht den tribut auszahlen und gutwillig überliefern wollt, sondern ihn lieber mit 
aller kraft gegen mich vertheidigen; aber ich bin nun nicht zum kampfe vorbe- 
reitet, denn ich habe hier nur ein kleines heer; als ich in Bretland landete, da 
glaubte ich eines solchen nicht zu bedürfen und dachte nicht, dass ihr mir den 
tribut verweigern und eidbrüchig werden und mich abweisen würdet. Da ich nun 
aber nur ein geringes gefolge habe und zu einer feldschlacht nicht gerüstet bin, 
da möge einer von euch sich gegen mich allein stellen, um das zu erhärten, dass 
ihr ihn nicht mit recht zu bezahlen habt ; aber wenn ich mich in diesem abkommen 
unzuverlässig erweise, da seid ihr nach recht und ehre frei. Wenn nun einer es 
wagt von eurer seite, die vertheidigung zu übernehmen, da nehme er meinen hand- 
schuh hin!“ Tristram war da nahe dabei, ein tapferer und ansehnlicher, muthiger 
und schöner mann; er stand sogleich auf, ging zu ihm und sprach : „Das bin ich, 
der gegen dich die behauptung vertheidigen wird, dass wir dir keinen tribut zu 
zahlen haben, und dass wir nie treubrüchig gegen dich waren; das will ich gegen 
dich vertreten und an dir selbst erweisen. Lege nun rasch deine waffen an, denn 
auch ich werde bald mit meinen waffen angethan erscheinen.“ 

Cap. XXVIII [86]. Nun haben sie sich beide fest zum zweikampfe ver- 
pflichtet, und Morhold geht nun zum strande und waffnet sich ; sodann bestieg er 
ein grosses pferd, dass mit einer zuverlässigen pferdebrünne bedeckt war, hing 
sich an die achsel einen festen, grossen und dicken viertelsschild und war gerüstet 
mit einem gewaltigen und scharfen schwerte ; hierauf ritt er auf den kampfplatz 
und sprengte auf seinem rosse daher, so dass alle sahen, wie gut er zu reiten ver- 
stünde. Tristram aber waffnete sich im palaste des königs, legte einen guten 
beinharnisch von eisen an, und zwei vasallen banden ihm goldene sporen an die 
füsse ; dann legte er eine zuverlässige, dicke und grosse brünne an; aber der könig, 
sein oheim, umgürtete ihn mit einem guten schwerte, welches in vielen kämpfen 
erprobt war; dieses schwert hatte der vater des jetzigen königs diesem gegeben 
zugleich mit dem ringe, von welchem ihr früher in dieser geschichte habt erzählen 
hören, die besten kostbarkeiten, welche es in seinem reiche gab. Dann setzten sie 
ihm auf das haupt einen glänzenden und strahlenden helm, den besten, den sie 
finden konnten, und hingen ihm an die achsel einen zuverlässigen schild, der mit 
eisen beschlagen und mit goldfiguren geziert war, und führten ihm ein rothes pferd 
vor, das über und über gut gepanzert war, und da bestieg es Tristram, der gute 
ritter, und nahm abschied vom könig und allen seinen freunden. Alle ängstigten 
sich um Tristram, baten gott um gnade für ihn und empfahlen ihn dem allmäch- 
tigen gotte, dass er ihn aus dieser gefahr befreien und ihnen die freiheit geben 
möchte, deren das ganze land bedurfte; alle beteten für ihn. Demnächst stieg 
Tristram auf sein ross und beeilte sich, seinem feinde zu begegnen und die freiheit 
von ganz England gegen den sendboten des königs von Irland zu vertheidigen. 
Morhold ist stark, dick und hochmüthig und gross von wuchs; er fürchtet sich 
vor keinem ritter in der welt; er ist der bruder der königin von Irland, der ihr zu 
handen den tribut fordert ; der könig sandte ihn desshalb nach England, weil, wie 
er wusste, es keines mannes stärke mit der seinigen aufnehmen konnte : nun ist 
es aber dahin gekommen, dass das geprüft wird. Demnächst hielt er den schild 
vor sich zum schutze, und senkte seinen speer zum stosse, gab dem rosse die sporen 
und sprengte auf Tristram zu. Sofort aber nahm Tristram den schild vor sich aum 
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schutze und hielt seinen speer zum stosse bereit, und als sie sich trafen, da zielte 
jeder in den schild des anderen mit so grosser gewalt und scharfem ansturm , dass 
ihrer beider speerschäfte zersprangen ; aber ihre schilde waren so hart, dass es 
ihnen nichts schadete. Demnächst zogen sie ihre schwerter und versetzten sich 
gewaltige schläge, dass die funken aus ihren helmen, schwertern und brünnen 
flogen. Tristram war ein kühner fechter im kampfe, Morhold aber war [87] stark 
und gross und in vielen hitzigen kämpfen erprobt. Als die schutzwaffen nicht mehr 
ausreichten, griff jeder den anderen an, um ihm schaden zu thun, die helme bogen 
sich vor den schwertern, die brünnen gaben nach, die schilde spalteten, das 
schlachtfeld bedeckte sich mit eisen und stahl und den vergoldeten zierrathen der 
schilde und helme. Weder die Irländer noch die stadtbewohner glaubten unter- 
scheiden zu können, wer besser kämpfte oder wer aussicht hätte zu siegen. Tristram 
wurde da sehr zornig und schwang sein schwert und hieb jenen von oben in das 
haupt mitten in schild und helm, und ab das wehrgehenk und den helmschirm und 
ein viertel vom schilde mit flimmerndem golde und edelsteinen, und die brünne 
vom arme weg und soviel vom fleische, als das schwert erreichte, und den sattel- 
bogen entzwei und mehr als eine spanne hinein in den rücken des pferdes ; und es 
hätte dieser hieb ihn noch besser getroffen, wenn das schwert länger gewesen 
wäre. Aber Morhold hieb nach Tristram dahin, wo dieser sich eine blösse gab, 
denn er hielt den schild weit weg von sich, und es traf das schwert auf die linke 
seite der brust, und die brünne hielt den schlag nicht ab, und er wurde schwer ver- 
wundet, wo ihn das schwert traf, und es fehlte da nicht viel, so hätte jener ihn 
erschlagen ; da sprach Morhold zu ihm : „Nun zeigt es sich, dass du eine ungerechte 
sache vertrittst : besser wire es.“ fügte er hinzu, „wenn der tribut bezahlt würde, 
als dass du so beschämt und gedehmüthigt wirst, denn es sind alles tödtliche wun- 
den, die mein schwert beibringt, denn es ist an beiden schneiden vergiftet; nie 
wird sich der arzt finden, der diese wunde heilt, ausser meiner schwester ; sie allein 
versteht sich auf die eigenartigkeit jedes krautes und seine kraft und auf allerlei 
mittel, welche wunden heilen können. Ergib dich als im kampfe überwunden und 
besiegt, so will ich aus liebe zu dir dich zur königin geleiten und sie deine wunden 
beilen lassen. Dann wollen wir stets genossen sein, und all mein gut soll dir zur 
verfügung stehen, denn noch nie fand ich einen ritter, den ich so zu loben wüsste 
wie dich.“ Da versetzte Tristram: „Wegen keiner gefälligkeit, die du mir an- 
bietest, werde ich meine tüchtigkeit und männlichkeit aufgeben; viel lieber will 
ich im zweikampfe sterben, als mit schmach meine ehre einbüssen. Nie werde ich 
so übel handeln um irgend einer wunde willen, die ich je erhalten könnte. Gott 
hat die allmacht dazu, mir zu helfen und unsere freiheit gegen dich zu schützen 
mit seiner gnade. Ich vermuthe, [88] ich werde mich noch rächen können; schlag 
für schlag will ich dir vergelten, so dass England für immer vor dir frieden haben 
soll; jetzt triumphirst du, aber am abend bist du nicht mehr unter den lebenden !“ 
Alle waren sehr traurig und übel gestimmt, männer wie frauen, als sie sein ross 
ganz blutig sahen, und baten gott, er möge ihn von schmerzen und gefahr befreien. 
Tristram hörte ihre worte und bemerkte zugleich, dass Morhold einen angriff auf 
ihn machte, und er schwang da das schwert mit aller wucht und hieb oben in den 
helm ; das eisen gab nach, der stahl hielt nicht ab, der panzerhut nutzte nichts, 
sondern das schwert schnitt ihm haar und bart weg und biieb im schädel und ge- 
hirn stecken , er aber zog es zu sich zurück, denn er wollte es in bereitschaft haben, 
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wenn er es bediirfte, und riss es an sich mit aller macht. Da blieb soviel vom 
schwerte im gehirn zurück, als eingedrungen war, aber Morhold stürzte todt vom 
pferde, und es sprach da Tristram zu ihm: „Wenn die königin Isodd sich auf hei- 
lung von giftigen wunden versteht, und mir niemand sonst helfen kann, so wird 
sie dir doch nie helfen oder dich heilen können, was auch immer aus meiner wunde 
werden mag, denn deine wunde ist schlimmer und bösartiger.“ Dann befahl er den 
boten, seine leiche nach Irland zu bringen nnd dazu zu sagen, sie sollten nie einen 
anderen tribut von England erhalten, weder gold noch silber, ausser dieses opfer. 
Da nahmen die Irländer seine leiche und trugen sie mit grossem leid nach dem 
strande hinunter in sein zelt, zogen ihm die rüstung ab und brachten ihn dann 
auf das schiff hinaus, zogen ihre taue und anker auf und segelten in das meer 
hinaus heim nach Irland, und sagten dort die botschaft, welche alle Irländer dann 
in trauer versetzte. 


Cap. XXIX. Nun reitet Tristram heim zum palaste des königs, und sie zogen 
ihm die ganze rüstung ab und schickten nach allen ärzten, die die besten in diesem 
königreiche waren, denn die wunde war vergiftet, und er trank da medicin von 
theriak und allerhand kräutern, und sie liessen pflaster darauf legen, um das gift 
herauszuziehen. Nun ist Tristram in grosser sorge und der könig und sein hof und 
das volk sehr bekümmert, denn alle fürchteten, er möchte sterben. Seine wunden 
wurden schwarz, und weder kräuter noch trank halfen zur heilung. Da richteten 
sie ihm ein hübsches gemach ein und liessen es mit kostbaren decken umhängen, 
damit er dort bequem liegen könnte. Nun sind [89] die Irländer in den schönsten 
hafen, den von Dublin, eingefahren ; da nahmen sie die leiche Morholds, legten 
sie auf seinen schild und trugen sie über die strasse, und es entstand da ein grosses 
weinen unter allem volke über den fall Morholds, des bruders der schönen königin 
Isodd, und es sprachen da alle stadtbewohner: „Zum unheil wurde der tribut ein- 
gefordert!“ Da nahmen die boten die leiche und trugen sie hinauf zum schlosse, 
und da liefen die vasallen ihnen entgegen, um den todten ritter zu sehen. Da 
sprachen die boten zum könige mit lauter stimme und kühnen worten : „Der könig 
Markis von England sandte euch die botschaft, dass er euch dem rechte zufolge 
keinen andern tribut zu zahlen habe, als diesen todten ritter! Aber wenn du ihn 
wieder fordern willst und einen sendboten dahin abordern, da wird er ihn dir todt 
zurück schicken. Ein junger mann in dem lande, ein neffe des königs, ein muthi- 
ger und tapferer held, übertraf Morhold an tüchtigkeit und übergab ihn uns zu 
unserer betrübniss als todten; er ist erst vor kurzem an den hof des königs ge- 
kommen, und niemanden mag man finden, der ihn an tapferkeit iiberragte! © Als 
der könig den todten Morhold sah, da seufzte er aus tiefstem herzensgrunde und 
war sehr entsetzt darüber, und es verbreitete sich da eine grosse betrübniss am 
ganzen hofe. Demnächst drang diese kunde zu der schönen Isodd, und sie ging 
aus ihrem zimmer in die halle, und als sie ihren bruder todt sah, da fiel sie in ohn- 
macht bei der leiche und beweinte sehr seinen tod und verwünschte England und 
den englischen tribut und Morholds unglück! Weiter verwünschte sie den, welcher 
ihn tödtete und das ganze land, welches den tribut entrichten sollte. Da sahen 
sie das stückchen schwert, welches abgebrochen war und noch im kopfe steckte ; 
sie nahmen eine zange, zogen es damit heraus und übergaben es Isodd; diese 
liess sogleich gehirn und blut abwaschen und legte es in ihren schrank, damit es 
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allen eine erinnerung an den kummer sein m6chte; denn dadurch war er get6dtet 
worden ; hierauf hiillten sie seine leiche ehrenvoll ein. 

Cap. XXX. Nun ist von Tristram zu erzählen. Er lässt nun seine wunde 
verbinden und die heilung versuchen, findet aber keinen arzt in dem lande, der es 
verstanden hätte, ihn zu heilen. Da verursachte ihm diese wunde soviel plage, 
dass er lieber todt sein wollte, als unter so grossen schmerzen zu leben ; niemals 
geniesst er ruhe oder schlaf, denn das gift war in knochen und fleisch eingedrungen, 
und es wurde da seinen verwandten und freunden zuwider, bei ihm zu sitzen, 
wegen des gestankes, der von ihm ausging. Da sprach Tristram zum könig:: [40] 
„Herr, ich bitte euch um eurer liebe willen, tröstet mich etwas in meinem elenden 
leben und sinnt auf einen guten rath für mich und meinen jammer! Niemand 
von meinen verwandten oder freunden will mehr zu mir kommen, noch mich be- 
suchen oder mich trösten, und desshalb will ich von hier weg reisen, wo mich auch 
gott mag hinkommen lassen nach seiner herrlichen gnade und meinem bedarf!“ 
Als Tristram seine rede beendigt und dem könig seine üble lage geklagt hatte, da 
sagte dieser: „Das ist eine grosse thorheit, mein lieber neffe, dass du dich selbst 
ums leben bringen willst; es kann ein ereigniss in einem tage eintreten, welches 
nicht in zwölf monaten zu stande kommen mag, und so mag dir nach kurzer weile 
hülfe zu theil werden. Da du nun aber fortreisen willst, da werde ich dir ein 
schiff ausrüsten mit alledem, was du zur reise bedarfst.“ Tristram dankte dem 
könig dafür, aber dieser und alle anderen waren mit seiner abreise übel zufrieden. 
Nun wurde Tristrams schiff ausgerüstet mit reichlichen lebensmitteln und anderem, 
was er bedurfte, und es begleiteten ihn da alle zum schiffe und beklagten seinen 
weggang, und man segelte nun in das meer hinaus; es beteten nun alle für ihn, 
die zurück blieben, dass gott ihn behüten und ihm gnade schenken möge. Nun 
wurden sie so lange im meere umher getrieben durch sturm und wogen, dass sie 
nicht wussten, wo sie sich befanden; schliesslich aber gelangten sie nach Irland, 
und als ihnen gesagt wurde, wo sie hingerathen seien, da war Tristram voll furcht 
darüber, dass der könig und seine feinde erfahren möchten, wer er wäre, und legte 
sich desshalb den namen Trantris bei. Nun begann Tristram sein harfenspiel 
und die übrigen höfischen geschicklichkeiten zu zeigen, die er versteht; und es 
verbreitet sich bald die kunde von seiner schönheit und seinem reichen wissen. 
Als die schöne und höfische prinzessin Isond von diesen gerüchten über ihn hörte, 
da wünschte sie sehr ihn zu sehen und etwas von seinen vielen kenntnissen, und 
sie bat nun ihren vater und mutter, sie möchten Trantris zu sich kommen lassen. 
Nun ist jungfrau Isond so klug, ihren vater und die königin Isodd, ihre mutter, 
darum anzugehen, sie möchten ihr von jenem unterricht ertheilen lassen, denn sie 
wollte zuerst harfenspiel lernen und briefe zu schreiben und zu dichten. Nun kam 
er in die wohnung der königin, aber man konnte es dort bei ihm nicht aushalten, 
wegen des gestankes, der von seiner wunde ausging, und es that das der königin 
leid und sie sprach zu ihm: „Ich will dir gern helfen um Isond, meiner tochter, 
willen [41], dass du sie, so gut du es vermagst, mit güte und freundlichkeit lehrest, 
was du verstehst und sie gern lernen möchte,“ im fall sie ihm helfen kann. Hierauf 
sprach sie zu einer dienerin : „Mache mir rasch arzeneien gegen gift zurecht!“ Sie 
liess nun den ganzen tag ein pflaster darauf legen und entfernte bald den geruch 
aus der wunde ; und die nacht darauf griff die königin mit eigner hand zu und 
wusch die wunde mit heilkräutern aus und verband sie mit wunderkräftigen pfla- 
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stern, so dass sie in kurzer zeit die geschwulst und das gift weg brachte. Auf der 
ganzen welt gab es keinen arzt, der so allseitig in der heilkunde erfahren war, denn 
sie wusste hülfe gegen jede art krankheiten und wunden, von denen die menschen 
heimgesucht werden konnten. Sie war bekannt mit der wirkung aller kräuter, 
die zu irgend etwas gutem verwendbar sind, und wusste alle künste und mittel, 
die zu der wissenschaft der medicin gehörten. Sie konnte auch gegen vergiftete 
tränke helfen und vergiftete wunden heilen und gefährlichen rheumatismus und 
allerhand geschwülste und schmerz aus allen gliedern entfernen, so dass nirgends 
sich jemand fand, der geschickter war, wie sie, oder ein besserer heilkünstler. Als 
sie die wunde geöffnet und alles todte fleisch entfernt hatte, und ebenso sorgfältig 
das gift heraus gezogen, da sah alles lebendige fleisch besser aus ; da band sie mit 
ihrem finger pflaster und heilende salbe darauf, so oft wiederholt und so kräftig, 
dass er innerhalb 40 tage so wol geheilt war, als wenn er nie eine verwundung 
erhalten hätte; so stark ist er und vollkommen hergestellt, wie er vorher war. Da 
war Trantris mit allem fleisse darauf bedacht bei nacht und tag, Isond das harfen- 
spiel zu lehren und allerhand anderes saitenspiel, zu schreiben und briefe zu ferti- 
gen und das verständniss aller möglicher anderer künste; und so hat nun Isond 
viel von ihm gelernt, und über das ganze königreich hin verbreitete sich ihr lob 
und ruhm von dem vielen wissen, dass sie durch ibre aufmerksamkeit von ihm ge- 
lernt hatte, und es bereitete nun ihrer mutter freude, dass Trantris ihr so tüchtige 
kenntnisse und vielgerühmte weisheit beigebracht hatte; ebenso war es auch ihrem 
vater eine grosse freude, dass sie so viel in kurzer zeit gelernt hatte, und er schickte 
nach ihr, um sie zu seiner und der anderen grossen unterhaltung die harfe schlagen 
zu lassen. Ferner zeigte sie auch ihr wissen in verschiedenen fragen und ant- 
worten, die sie vor den klügsten männern vorbrachte. [42! So hatte der könig 
seine grosse freude an ihr nacht und tag, denn er hatte kein kind ausser sie allein, 
und sie war sein grösster trost. 

Cap. XXXI. Als Tristram sich geheilt und vollkommen gesundet sah, und 
dass er sein fleisch und seine kraft und schönheit wiedererlangt hatte, da dachte 
er vielfach darüber nach, wie er von Irland wegkommen möchte, denn er wagte 
da nicht länger zu verweilen ; er fürchtete, er möchte erkannt werden, woher er 
wäre, und desshalb ging er stets mit der furcht herum, es möchte ihm jemand be- 
gegnen, der ihn zufällig erkannte, und da fasste er einen festen beschluss und be- 
gab sich am folgenden tage zur königin, liess sich auf ein knie vor ihr nieder und 
sprach mit schönen und liebenswürdigen worten zu ihr: „Dank sage ich euch, 
meine hohe frau, gottes und aller heiligen, für deine gütige mühwaltung und deine 
wohlwollende, hochherzige dienstleistung und höfisches benehmen gegen mich, 
dass du meine wunde geheilt und meine sorge und kummer getröstet und so edel- 
müthig für mich gesorgt hast. Ich bin euch hold und stelle mich für euren dienst 
zur verfügung, und ich bin verpflichtet euch in jeder weise hochachtung zu zollen 
mit wärmster freundschaft und unveränderlicher liebe. Nun will ich mit eurer 
erlaubniss heim reisen und meine freunde und verwandten besuchen; doch bin ich, 
so lange ich leben werde, euch zu dienen bereit. Meine verwandten und freunde 
wissen nicht, wo ich hingekommen bin oder ob ich am leben oder todt bin, denn 
damals, als ich fortreiste, da gedachte ich mich nach Spanien zu wenden, denn 
ich wollte mir die sternkunde und kenntnisse auf anderen mir unbekannten ge- 
bieten aneignen. Jetzt aber will ich meine freunde besuchen und sie in ihrem 
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kummer trösten ; lasst mein schiff zuriisten, und so will ich nun mit eurer erlaub- 
niss fort reisen. Gott danke es euch und belohne alle eure wohlthaten, die ihr 
mir in milde und gnade erwiesen habt, so viele, wie ich auch ihrer bedurfte ! © 
Da sprach die königin: „Mein freund, dein schiff ist sogleich bereit, wenn du 
willst, aber das haben wir davon, dass wir einen ausländer gepflegt haben : jetzt 
verlässest du uns, da uns am meisten daran liegt, dich zu behalten, wegen deiner 
freunde, und unterschätzest unsere mühe, und wir haben doch viel für dich gethan! 
Da du uns nun nicht länger dienen willst, da wollen wir dich nicht mit gewalt zu- 
rück halten ; du sollst dein schiff ganz in bereitschaft haben, sobald du mit gottes 
willen [48] und dem unseren reisen willst dahin, wo es dir gefällt. Nun gebe ich 
dir bei unserer trennung als reisegeld eine mark lauteren goldes.“ Tristram nahm 
das gold an und dankte ihr für ihre mannigfaltigen gnadenerweisungen, für ihre 
milde, ihre reichen gaben und vielfaches wolwollen. Wenn aber die königin ihm 
hätte rath ertheilen dürfen, da hätte sie lieber gewollt, er wäre nicht so reiselustig 
gewesen. Nun nahm Tristram seine harfe, ging zum schiffe und unterhielt sich 
damit, und es wurde da das schiff ausgerüstet mit allen dingen, deren er bedurfte. 
Demnächst bestieg Tristram das schiff, erhielt günstigen wind und segelte in das 
meer hinaus. 

Cap. XXXII. Eine so glückliche fahrt hatte Tristram von Irland aus, dass 
er da, wo er beabsichtigt hatte, in Bretland landete, und zwar in dem hafen unter- 
halb des schlosses; die welche draussen standen, erkannten sogleich Tristrams 
schiff, sprangen auf ein boot und fragten, wo Tristram wäre; sie trafen ihn gesund 
und froh und begrüssten ihn und empfingen ihn sehr freundlich; er ging nun vom 
schiffe und sie führten ihm ein gewaltig grosses ross vor; dies bestieg er und ritt 
so heim zum schlosse, und es eilten ihm da die diener des königs entgegen und es 
begrüssten ihn jüngere wie ältere, und freuten sich so lebhaft, als ob er von den 
todten wiedergekehrt sei. Als der könig die botschaft empfing, stand er sogleich 
auf, ging ihm entgegen, begrüsste ihn herzlich und umarmte ihn, und nachdem er 
ihn an seiner seite hatte niedersitzen heissen, erzählte Tristram dem könig von 
seinen fahrten, wo er gewesen wäre und wer ihn geheilt hätte ; er theilt ihm mit, 
in Irland sei ihm hülfe geworden, und sagt, er sei mit list und lüge zu seiner ret- 
tung gekommen, und die königin selbst habe ihn geheilt unter für ihn ehrenvollen 
umständen und mit kräftigen heilmitteln. Das ganze gefolge des königs, als es 
dies hörte, war erstaunt über diese mittheilung, denn alle hatten gedacht, als er 
so schwach und elend war bei seiner abreise, er würde nie zurück kommen oder 
sie wiedersehen. Einige meinten, er müsse sich auf zauberkünste und ränke ver- 
stehen, da er solchen feinden entronnen wäre; andere behaupteten, er verstünde 
die gesinnungen der menschen umzuwandeln; sie äussern die vermuthung, er 
würde sich an allen denen rächen, welche in seiner krankheit ihn im stiche ge- 
lassen hätten ; jarle und ritter, vasallen und die anderen angesehensten männer in 
Bretland fürchteten da Tristram wegen seiner klugheit und list, und er möchte 
könig werden nach seinem oheim und da grosse feindschaft gegen die beweisen, 
welche in so schmählicher weise von ihm und seiner krankheit und elend nichts 
hatten wissen wollen. Sie machten da heimlich ihren plan gegen Tristram, denn 
sie fürchteten sich und beneideten Tristram um seine herzensgüte, verstand und 
glück ; hierauf äusserten sie öffentlich, was sie beschlossen hatten [44] , nämlich, 
dass es dem könig wol anstünde, sich zu vermählen und sich, je nachdem gott 


— 144 — 


wollte, einen männlichen oder weiblichen erben zu gewinnen, der über sein reich 
herrschen und es regieren möchte nach seinem tode; und sie versammelten sich 
da alle vor dem könig und trugen ihn ihren beschluss vor, zeigten und bewiesen 
ihm, wenn er sich nicht noch in jüngeren jahren mit einer frau vermählte, mit der 
er erben erzeugen könne, die sein reich nach seinem tode regieren könnten, „da 
ist zu fürchten, dass unfriede entsteht und sich irgend jemand zum fürsten auf- 
wirft, der dieses reich mit unrecht beansprucht,“ und desshalb fügten sie hinzu, sie 
wollten unter keiner bedingung dem könig fürderhin dienen, wenn er nicht diesen 
ihren rath annehme. Da sagte der könig : „Dank sage ich euch für eure freund- 
liche gesinnung, dass ihr meine ehre wollt und mein ansehen dadurch zu fördern 
bedacht seid, dass ich mir eine frau nehmen und einen erben gewinnen soll, der 
nach meiner zeit mein reich regieren könne. Nun weiss ich zwar, dass ihr in 
bezug auf unruhen ohne furcht sein könnt : indessen ist es gut, für ganz sichere 
verhältnisse zu sorgen. Da mir nun dies zur ehre gereicht, da will ich gern eurem 
rathe folgen, und so sucht mir nun eine, die mir gleichgestellt sei an abkunft, ver- 
stand und höfischem sinne, schönheit und feiner erziehung, weiblichem sinne und 
würdigem auftreten, damit ich mich nicht unter meiner stellung vermähle; dann 
thue ich das gern, um was ihr mich bittet; ihr seid aber meine vereideten unter- 
thanen, und es ziemt sich nicht, dass ihr etwas gegen meinen willen beschliesset.* 
„Gib uns da, herr,“ versetzten sie, „überlegungszeit, und bestimme uns einen termin 
für diese angelegenheit, da wollen wir die partie euch aussuchen, welche die beste 
ist, so dass wir keine schande davon haben, vielmehr dank von euch und voll- 
kommenes wohlwollen; und zumal da du nun diese beschlussfassung uns und un- 
serer umsicht anvertraust, da wollen wir für euch eine solche wahl treffen, wie ihr es 
selbst nur wünschen könnt.“ Da entgegnete der könig: „Darein willige ich gern. 
Ich gebe euch 40 tage frist; thut mir dann euren beschluss kund, und wenn ich 
ihn annehmbar finde, da will ich gern folge leisten, wenn etwas gutes dabei heraus- 
kommt!“ 

Cap. XXXIII. Als nun der termin herannahte, da kamen sie alle zum könig, 
denn sie wollten Tristram verderben, wie man ja selten den in frieden lässt, den 
man fest entschlossen ist zu hassen. Sie wollen nun, der könig möge sich eine 
gemahlin nehmen, mit der er aussichten habe, erben zu gewinnen. Der könig 
aber will unter keiner bedingung sich vermählen, es sei denn [45] mit einer 
solchen, die ihm ebenbürtig sei und verständig und höfisch in allen ihren sitten 
und in ihrer bildung, rühmlich und lobenswerth, und nur aus diesem grunde will 
er sich vorsichtig gegen ihre rathschläge verhalten, weil er keine andere haben 
will, als wie sie eben beschrieben wurde. „Herr könig,“ sprach einer von ihnen, 
„auf den heutigen tag habt ihr uns den termin gelegt, die frau für euch zu nennen, 
welche euch geziemt, in verständiger erwägung und eurer ehre gemäss zu eurer 
königlichen gemahlin zu machen, und die nicht von geringerer geburt ist, als ihr, 
und so wie ihr gebeten habt, euch eine auszusuchen. Nun habet ihr oft ver- 
nommen, dass der Irenkönig eine schöne tochter hat, die von natur so glücklich 
beanlagt ist, dass es ihr nicht an herzensgüte oder sonstigen hervorragenden eigen- 
schaften fehlt, welche einer höfisch gebildeten dame zu haben geziemt; das ist 
die ruhmwürdigste und die schönste, die verständigste und die hochgebildetste 
aller frauen in jeder beziehung, von der man jetzt in allen christlichen ländern 
kunde hat, und ihr seid sehr wol über ihre abkunft orientirt, dass sie die tochter 
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eines königlichen paares ist. Wenn ihr nun dieses mädchen nicht nehmen wollt, 
da scheint es uns, als ob ihr überhaupt keine gemahlin wollet und keine erben für 
euer reich; aber Tristram, eurem neffen, ist dies bekannt, und er ist dessen zeuge, 
dass wir euch die passendste ausgesucht haben, denn bedeutender ist noch der 
ruf ihrer guten eigenschaften, als uns bekannt geworden ist. Da schwieg der 
könig eine weile, dachte über eine antwort nach und sprach dann: „Wenn 
es so stünde, dass ich diese haben wollte, auf welchem wege könnte ich zu ihr 
gelangen, da ihr vater und alle seine leute mich und mein ganzes volk hassen, 
so dass sie jeden lebenden menschen in diesem lande erschlagen möchten? Ich 
fürchte, wenn ich meine leute hinschicke, da lässt er sie schmählich behandeln 
und tödten, und verweigert mir seine tochter ; das gereicht mir aber zu spott und 
hohn, eine solche schnöde abweisung, und dann sagen meine feinde, dass die 
furcht vor ihm uns gezwungen hat, um seine tochter anzuhalten. „Herr!“ ver- 
setzte einer seiner vasallen, „das kommt öfters vor, dass könige in verschiedenen 
reichen krieg gegen einander beginnen, mit langwierigem unheil und vielfältigem 
schaden. und verlust an menschenleben ;, dann aber geben sie ihren zorn und hass 
auf und vertauschen ihre feindschaft mit frieden und leid mit liebe wegen ihrer 
töchter und schwestern und der löblichsten freundschaft um der nachkommenschaft 
der geschlechter willen. Wenn wir nun diese vereinigung und ehe mit friede und 
freude zu stande bringen könnten, da mag es sich so glücklich gestalten, dass ihr 
über ganz Irland herrschen könnt, denn jungfrau Isond ist das einzige kind des 
Irenkonigs.* Da versetzte der könig: [46] „Wenn das in ehren gefördert und voll- 
führt werden könnte, da will ich keine andere haben als sie, denn Tristram hat 
sehr ihren höfischen sinn und ihren verstand und alle die eigenschaften, welche 
ein weib zieren, an ihr geriihmt. Nun denkt darüber nach, wie wir sie erlangen 
können, denn niemals will ich eine andere nehmen, wenn ich sie bekommen 
könnte!“ Da sagte ein jarl: „Herr, niemand auf der welt kann sie euch ver- 
schaffen, ausser Tristram, euer neffe; er kennt den könig und das mädchen und 
ist mit der königin eng befreundet. Er versteht auch die irische sprache, und ist 
mit ganz Irland bekannt; wenn er sich darum bemühen will, da bekommt er sie 
gewiss durch list, diebstahl oder raub in seine gewalt, oder der könig willigt in 
die vermählung.“ 

Cap. XXXIV. Nun hat Tristram ihre rede vernommen, dass sie vor dem 
könig gesprochen und ihn angestachelt haben, dass er sich nun sicher verheirathen 
muss und keine andere nehmen will als Isond; auch dachte er daran, dass sein 
oheim keinen erben habe, der nach seiner zeit sein reich regieren könnte, und er 
überlegt nun bei sich, wenn er die reise abschlägt, so würde er ihnen verdacht 
erwecken, und sie würden meinen, er wolle keinen andern erben als sich, und nun 
verstand er all ihre ränke, list und falschheit, und antwortete da verständig und 
mit sanftmuth : „Herr könig, bildet euch ein richtiges urtheil über diese fahrt, für 
die ihr mich bestimmt habt; bekannt ist mir Irland und der irischen leute sitten, 
bekannt ist mir auch der könig und die hochgestelltesten von seinen leuten, die 
königin und jungfrau Isond ; aber ich habe ihren bruder erschlagen, und wenn ich 
dorthin reise, um die jungfrau anzuhalten, und der könig erfährt, wer ich bin, 
da lässt er mich nimmer lebend zurück kommen. Aber um mir nicht eure feind- 
schaft oder die nderer zuzuziehen, und weil ich wünschte, dass mein oheim einen 


rechimässigen erben erbielte, da will ich gern die reise unternehmen, um meines 
Kolbing, Tristrams saga. 10 
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oheims ruhm zu fördern und das auszurichten, was gott mir zulassen wird, nach 
meinem besten vermögen und können. Ich will sicherlich nach Irland reisen, diese 
sendfahrt zu vollbringen ; wenn ich Isond nicht gewinnen kann, da komme ich 
[nicht] zurück !“ Demnächst traf er die vorbereitungen zu seiner reise und wählte 
zu begleitern aus des königs gefolge zwanzig der muthigsten, stattlichsten und tapfer- 
sten von allen hofleuten des königs aus nebst den besten waffen und guten pferden, und 
so besteigen sie ihr schiff, ausgerüstet mit reichlichen lebensmitteln, gutem getränk 
und reichen geldmitteln, und luden guten weizen, feines mehl und honig, j&7] 
wein und sonstige vortreffliche getränke, welche die menschen fir sich bedürfen. 
Nun ist ihr schiff bemannt, und sie segeln nun auf botschaft zu ihren feinden ; doch 
weiss er noch nicht, ob er um das mädchen anhalten oder sie mit irgend einer list 
auf das schiff locken und mit ihr fortfahren solle ; wenn er um sie anhält, da kann 
es geschehen, dass er sofort einen abschlägigen bescheid erhält; dagegen weiss er 
auch nicht, wie er es fertig bringen soll, sie von einem so mächtigen vater und 
verwandten mit gewalt zu entführen, und er sprach darüber mit seinen gefährten ; 
aber auch von ihnen wusste ihm keiner eine antwort zu geben oder einen aus- 
weg zu nennen; vielmehr jammerten sie über ihre sendreise und waren bekümmert 
und verwünschten die räthe des königs, die ihnen solches zugedacht hatten. Nun 
segelt Tristram durch das irische meer und war besorgt und nachdenklich; er er- 
wägt nun, dass es ihnen besser glücken möchte, wenn er Isond zu sich auf das schiff 
locken könnte und dann mit ihr davon führe ; denn erhat nun beschlossen, sie sollten 
sich kaufleute nennen und lange verweilen, um ein gutes auskunftsmittel zu finden 
und darüber zu denken, wie er am besten mit guter list nnd heimlich sie in seine 
gewalt bekommen könnte. Nun sind sie so nacht und tag gefahren, bis sie end- 
lich im hafen von Dublin anker warfen ; sie liessen ihr boot hinunter und schickten 
zwei von ihren rittern, um vom könig erlaubniss, frieden und freiheit zum verkauf 
ihrer waare zu erhalten. Als die ritter zum könig kamen, da grüssten sie ihn mit 
zierlichen worten, denn sie waren an alle höfischen sitten gewöhnt. 

Cap. XXXV. Als sie nun den könig begrüsst hatten, da sprachen sie: 
„Wir sind kaufleute und fahren mit unserer waare zwischen den ländern hin und 
her, um uns geld zu verdienen, da wir auf andere weise nicht zu arbeiten verstehen, 
und wir haben nun unser schiff in Bretland geladen, und beabsichtigten nach 
Flandern zu segeln; und als wir in das meer ausliefen, da erhob sich ein heftiger 
gegenwind, und bemächtigte sich unser und schleuderte uns so lange hin und her, 
bis wir hier einen hafen erreichten, und hier erfuhren wir nun, dass auf Irland die 
lebensmittel theuer zu kaufen sind, und desshalb segelten wir hieher mit schweren 
gütern. Wenn wir nun erlaubniss von euch erhalten, dass wir in frieden unseren 
wein und unsere lebensmittel verkaufen dürfen, da wollen wir hier im hafen unser 
schiff vor anker legen und mit unserer waare geschäfte machen ; wenn ihr das aber 
nicht wollt, da wollen wir nach anderen ländern segeln.“ Da versetzte der könig : 
„Ich gebe euch erlaubniss, frieden und freiheit, hier handel zu treiben, soviel ihr 
wollt. Niemand wird euch irgend eines übels beschuldigen noch euch unrecht thun ; 
ihr sollt hier die beste aufnahme finden und es soll euch freistehen, wieder weg- 
zureisen, wenn [48] ihr wollt!“ Als sie vom könig erlaubniss erhalten, da sagten 
sie ihm dank, fuhren zum schiffe und legten im hafen an, ankerten und spannten das 
segeldach auf, nahmen ihre mahlzeit ein, tranken und spielten allerhand bretspiel, so 
lange dieser tag währte, und es wurden keine handelsgeschäfte getrieben, sondern 
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sie vergnügten sich mit grosser heiterkeit an höfischen gesprächen mit feinen rittern. 
Am morgen aber gleich beim erwachen hörten sie auf den strassen ein rufen und 
wehgeschrei sich erheben von männern und frauen und sahen demnächst, dass 
das volk hinab nach dem meere zu floh, um sich vor dem elend und schrecken zu 
retten, welchen ein furchtbarer drache verursachte, der sich in diesem königreiche 
aufhielt und jeden tag in die stadt zu kommen pflegte, und so grossen schaden im 
volke that, dass er alle die, welche er erreichen konnte, mit dem feuer tödtete, 
welches er von sich ausspie. Niemand war in dem ganzen königreiche so rüstig 
und kühn, der es gewagt hätte, ihn zu bestehen; alle ritter und bürger flohen, 
wenn sie ihn kommen hörten, hinunter nach dem strand, um sich zu retten. Der 
könig hatte über sein ganzes reich hin austrompeten lassen, dass, wenn sich ein 
so muthiger ritter fände, der den drachen erschlüge, so sollte er seine tochter 
und sein halbes reich mit allen ehren für sich und seine erben erhalten, und das 
hatte er schriftlich gegeben und fest zugesagt, so dass es alle grossen seines reiches 
hörten, und es hatten das da viele unternommen, welche der drache umgebracht 
hatte, so dass sich kein so muthiger und kühner mehr fand, der es gewagt hätte, 
ihn zu bestehen oder an seinem wege stehen zu bleiben; die allermuthigsten liefen 
sogleich weg, um sich zu bergen. Als Tristram sie nun da so laufen sah, da fragte 
er die Irländer, was ihnen wäre oder warum sie so liefen, und da sagten sie ihm, 
was es gäbe, sowol in bezug auf den drachen, als was der könig für den bestimmt 
hätte, der den drachen tödtete; er that sich da ganz genau um, wo sich der drache 
bei nacht aufhielte, und um welche zeit er die stadt unsicher zu machen pflegte; 
nun wartete er bis zum abend, ohne jemandem etwas von seiner absicht zu sagen, 
und befahl da dem steuermann, er möchte sein ross, sattel und seine ganze rüstung 
bei seite ıragen lassen, und als der tag graute, legte er alle seine waffen an. 
Cap. XXXVI. Der drache blieb seiner gewohnheit, bei tagesanbruch die 
stadt heimzusuchen, treu. Als Tristram es am wenigsten ahnte, da hörte er ge- 
schrei und sprang sogleich auf sein ross, so dass keiner seiner gefährten ihn be- 
merkte, ausser sein schildknappe ; Tristram gab da seinem 49] pferde die sporen 
und sprengte rasch auf den felsen, wo der drache sich in den nächten aufhielt; 
als er so ritt, da begegnete ihm eine grosse schaar ritter in voller rüstung, welche 
auf schnellen pferden vor dem drachen flohen ; sie riefen ihn sogleich an und 
forderten ihn auf, schleunigst umzukehren, damit ihn nicht der drache umbrächte, 
der voll von gift und feuer war; er aber wollte unter keiner bedingung umdrehen 
um ihrer worte willen, denn er wollte da seine tapferkeit erproben. Er blickte nun 
vor sich und sah den drachen, wie er geschritten kam und sein haupt hoch trug 
und die augen und die zunge herausstreckte, und nach allen seiten gift und feuer 
ausspie, so dass er alles lebende, das in seine nähe kam, durch sein feuer tödtete 
und zersiörte. Sobald der drache Tristram sah, da brüllte er und blies sich ganz 
auf, jener aber nahm seinen ganzen muth zusammen, seine tapferkeit zu erproben, 
gab dem rosse die sporen, hielt den schild vor sich und stiess ihn mit dem speer in 
das maul, mit so furchtbarer gewalt und wuth, dass alle zähne des drachen, welche 
seine lanze traf, ihm weithin aus dem kopfe flogen, und es drang das eisen sofort 
‘durch sein herz und am bauche wieder hinaus, so dass Tristram ein stück des 
schaftes in dem leibe und halsedesselben barg ; jedoch das feuer, welches derdrache 
auswarf, tödtete das pferd, aber Tristram sprang da geschickt herunter, zog sein 
schwert, griff den drachen an und hieb ihn in der mitte entzwei. Als der drache 
oO 
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todt lag, da ging er zu seinem haupte, schnitt ihm die zunge aus dem kopfe und 
steckte sie in seine hose und ging wieder zurück, denn er wollte nicht, dass die 
leute ihn sähen; da sah er einen see, der dort in einem thale bei einem walde lag 
und ging sogleich dahin ; als er dem wasser ganz nahe gekommen, da erhitzte sich 
die zunge in der hose, und der rauch von der zunge drang ihm an den busen und 
vergiftete da seinen ganzen körper und beraubte ihn sogleich seiner sprache, und 
er wurde ohnmächtig und schwarz, fahl und aufgeschwollen, und lag nun in so kläg- 
lichen umständen da und kraftlos vom gifte, dass er nicht auf den füssen stehen und 
sich nicht helfen konnte, wenn ihm nicht das mitleid anderer menschen zu theil würde. 

Cap. XXXVII. Der könig hatte einen truchsessen, der war ein ganz hoch- 
müthiger geselle, ein Irländer seiner abkunft nach, schlecht gesinnt und versteck- 
ten charakters, verschlagen, lügnerisch und falsch ; dieser behauptete die prin- 
zessin Isond zu lieben und waffnete sich jeden tag gegen den drachen, aus liebe 
zu ihr, aber so oft als er den drachen sah, trieb er das pferd [50] so rasch er 
konnte, von dannen, so muthlos und furchtsam, dass, wenn ihm auch in dem augen- 
blicke alles gold von Irland angeboten würde, er nicht wagte, hinter sich in die 
augen des drachen zu sehen. Als Tristram dem drachen entgegen ritt, da sah 
dieser truchsesse in voller waffenriistung und das gezogene schwert in der hand 
zu, wagte aber nicht näher zukommen, wo ihm etwa etwas übles geschehen konnte, 
bis er sah, dass der drache wohl todt sein möchte. Als er aber Tristram nirgends 
erblickte, schwert und schild aber am boden liegen und das ross todt sah, da 
vermuthete er, der drache hätte sowol das pferd getödtet als Tristram ver- 
schlungen, und nahm das blutige schwert, welches da lag, und hieb dem 
drachen mit seinem schwerte das haupt ab, damit ihm dies ehre einbringen sollte, 
dass er wirklich den drachen erschlagen hätte, und er kam da auf seinem pferde 
daher gesprengt und rief mit lauter stimme durch die stadt und sprach : „Ich habe 
den drachen erschlagen! Ich habe den drachen erschlagen! Nun habe ich, o 
könig, dein reich befreit und deine leute und deinen schaden gerächt! Zahle mir 
nun sogleich meinen lohn aus, das heisst Isond, deine tochter; das ist in wahrheit 
der mir zukommende entgelt, wenn du deine treue nicht an mir zu schanden wer- 
den lissest ! © Als der könig hörte, was er geleistet zu haben behauptete, und was 
er verlangte, sprach er: „Ich will heut abend meine räthe versammeln und dir mor- 
gen früh antwort sagen und dir alles das halten, was ich festgesetzt habe!“ Als 
diese kunde sich verbreitete, dass die prinzessin vergeben sei, und demnächst leute 
in ihre wohnung kamen, und sie von ihnen dies erfahren hatte, da ängstigte sie sich 
und bekümmerte sich, denn sie hasste keinen feind der hölle mehr als diesen truch- 
sessen, der sie zu lieben vorgab; desshalb konnte sie ihn nicht lieben, wenn sie 
auch das ganze weltreich zur hochzeitsgabe erhielte, und sie sprach da zu ihrer 
mutter: „Niemals sage ich ja dazu, wenn mein vater beabsichtigt, mich mit dem 
bösen manne zu vermählen : nimmer will gott mir so übel, dass ich ihn nehmen 
müsste ; eher werde ich mich mit dem messer umbringen, ehe ich mich in die ge- 
walt dieses betrügerischen und unfähigen menschen gebe : woher sollte ihm that- 
kraft und tüchtigkeit kommen, muth und ritterschaft, der sich immer furchtsam 
und feige unter tüchtigen männern gezeigt hat? Wie könnte er diesen schreck- 
lichen wurm tödten, da doch jedermann in diesem lande weiss, dass er von jeher 
wegen seiner feigheit getadelt wurde und nie sich als tüchtig erprobt hat? Nimmer 
kann ich glauben, er habe den wurm erschlagen, und ebensowenig, dass er hinter 
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sich nach ihm sehen möchte, so lange er lebte; er bringt vielmehr diese liige auf, 
um so in meinen besitz zu gelangen. Mutter,“ sprach sie, „lass uns ausgehen 
und den drachen besichtigen, und wir wollen ausspähen, wer ihn getödtet haben 
und wenn er gestorben sein mag, denn irgend jemand aus diesem volke muss 
doch darüber etwas berichten können!“ Da sprach die königin: [bl] „Gern, 
tochter, wie es dir gefällt! * Da schickten sie sich an, durch eine geheime pforte, 
die nach dem obstgarten hinausführte, das schloss zu verlassen; sie beschritten 
dann den engen pfad vom garten hinaus nach den feldern und fanden dort den 
drachen .todt liegen und das pferd vor ihm im sande; aber das pferd war ganz 
versengt und aufgeschwollen, so dass das höchst wunderbar erschien. „Das weiss 
unser herrgott,“ sprach sie, „niemals besass der truchsesse dieses pferd! Der 
ritter, welcher dies pferd besass, hat den wurm getödtet, was auch immer aus ihm 
geworden sein mag!“ Demnächst sahen sie den mit strahlendem golde belegten 
schild und darauf ein glänzendes bild gezeichnet. 

Cap. XXXVIII. „Meiner treu, mutter,“ sprach Isond, „niemals trug der 
truchsesse diesen schild, denn dieser ist erst vor kurzer zeit gefertigt und innen 
und aussen vergoldet; nicht ist er der sitte dieses landes entsprechend; dieser hat 
unser leid an dem wurme gerächt! Aber unser böser truchsesse beansprucht frech 
den lohn für das verdienst eines anderen, er mag den tapferen ritter gemordet 
haben!“ Hierauf gingen sie dort weiter in der umgegend herum, bis sie Tristram 
liegen sahen, und als sie ihn fanden, da sahen sie, dass er schwarz und geschwollen 
war; da wussten sie, dass er vergiftet war, und es dünkte ihnen das traurig; und 
die königin weinte über seine gefährliche lage und befühlte ihn mit der hand, und 
fühlte, dass er noch lebendig und warm war, und sienahm da aus ihrem sack, was 
wir giftkraut nennen, und schob es ihm in den mund zwischen die zähne und dazu 
therigk, und dadurch wurde er sofort von aller gewalt des giftes frei, und es hob 
sich da die ohnmacht von seinem herzen, und er schlug seine augen auf und öffnete 
den mund und sprach deutlich : „Herr mein gott! Nie vordem habe ich mich so 
betäubt gefühlt! Wer seid ihr?“ fügte er hinzu, „und wohin bin ich gekommen ? © 
„Fürchte dich nicht: diese krankheit soll dir, so gott will, nichts schaden! Du 
sollst bald von diesem übel genesen! * Die begleiter der königin trugen ihn nun 
von da so heimlich weg, dass das niemand wusste oder bemerkte ausser sie. 
Nachdem sie mit ihm in die wohnung der königin gekommen, da zogen sie ihm 
seine rüstung ab und fanden da in seinem kleide die zunge des drachen; dem- 
nächst machte die königin heilpflaster zurecht, um das gift aus ihm zu entfernen, 
und legte aussen an seinen körper ‚52; ein kräftiges pflaster, um das gift aus ihm her- 
auszuziehen, und innerlich behandelte sie ihn mit wirksamen heiltränken, so dass er 
merkte, wie der zustand seines ganzen körpers gelindert wurde. Er hatte keinen an- 
deren arzt ausser der königin und keinen knappen ausser fräulein Isond, die ihm 
freundlich diente, er aber dankte ihnen oftmals für ihre vielfältige mühe und güte, 
da sie ihm ruhe und rettung vor dem gifte verschafft hatten, das in seinem körper 
war. Am morgen früh kam der truchsesse in den palast des königs, trug das haupt 
des drachen in der hand, ging damit vor den könig und sprach mit lauter stimme: 
„König, hört auf meine worte! Ihr liesset austrompeten und vor allem volke er- 
klären, dass der, welcher den wurm erschlüge, eure tochter erhalten sollte; nun 
bitte ich euch, dass ihr euer wort mir gegenüber haltet und euer königliches ver- 
sprechen, nun lasset euer geschenk erscheinen und vermählt mir eure tochter; 


— 150 — 


hier könnt ihr das haupt des drachen sehen, welches ich mit meinem schwerte ab- 
gehauen habe!“ Da sagte der könig: „Sicherlich soll mein wort gehalten wer- 
den!“ Hierauf rief er zwei ritter zu sich und sprach zu ihnen: „Gehet in die woh- 
nung der königin und saget ihr, sie und meine schöne tochter, jungfrau Isond 
mögen zu mir kommen!“ Als die ritter dorthin kamen, da brachten sie die bot- 
schaft des königs vor, entsprechend dem ihnen gewordenen befehl. Jungfrau Isond 
sagte, sie könne unter keinen umständen dorthin kommen, denn so sehr schmerze 
ihr kopf und alle glieder, dass sie nirgends ruhe noch schlaf finde, und sie bittet den 
könig um ihrer ehre willen, sie möchte den tag über in ruhe und frieden gelassen 
werden, denn jetzt könne sie unter keinen umständen dorthin kommen. Da stand 
die königin auf und begab sich mit den rittern zum könig, und da schoben könig 
und königin mit ihren räthen diese angelegenheit auf, und es sollte dem truch- 
sessen ein termin bestimmt werden. 

Cap. XXXIX. Als hierauf dem truchsessen eine bestimmte frist gestellt war, 
da reisten die vasallen wieder nach hause. Die genossen Tristrams aber suchen 
ihn überall in feldern und büschen, wegen und wäldern, und beklagten traurig 
ihren kummer, dass er von ihnen verschwunden war; sie wissen nun nicht, was sie 
anfangen sollen, oder was für ein beschluss für sie am zweckmässigsten zu fassen 
sei, zurückzukehren oder dort zu verweilen, da sie nicht wissen, was aus ihm ge- 
worden ist; er aber wird in der wohnung der königin gut gepflegt und die königin 
Isodd heilt ihn, und er hat nun seine kraft und gesundheit wieder erlangt, [58 und 
es sprach da die königin zu ihm: „Freund, wer bist du oder woher stammst du, 
oder auf welche weise hast du den drachen getödtet? Du siehst Trantris sehr ähn- 
lich, der früher hier viel ruhm genoss; du bist vielleicht ein naher verwandter von 
ihm, oder welche rangstellung nimmst du ein* Tristram sagte da der königin 
was ihm gut dünkte über ihrer beider abkunft. „Frau,“ sprach er, „ich bin ausglan- 
dern, und habe hiehereine handelsreise unternommen, und wir sind hier mit unserm 
schiffe gelandet mit des königs erlaubniss und in gutem einvernehmen mit ihm und 
frieden. Und eines tages waffnete ich mich wie andere ritter und ritt aus, um nach 
diesem grossen wurme zu suchen, von dem ich erfahren hatte, dass er dem ganzen 
volke schaden zufügte. Da wollte ich nun meine tapferkeit und ritterschaft an die- 
sem schrecklichen drachen erproben. Es trug sich nun zu, wie gott wollte, dass 
ich ihn tödtete und ihm die zunge aus dem haupte schnitt und in meine hose 
steckte, und da wurde ich von dem gifte versengt und schwoll ganz auf, so dass 
ich glaubte, ich müsste sterben, und ging da zum see hinab ; darüber fiel ich in 
eine so tiefe ohnmacht, dass ich nicht wusste, wer zu mir kam. Gott gebe, dass 
ich mich denen dankbar erzeigen kann, die mir diese hülfe leisteten, und ich will 
mich ihnen immer zu guten diensten widmen, so weit ich es vermag!“ Da sprach 
die k6nigin : „Freund, ich bin da zu dir gekommen und habe dich heimlich hier- 
her bringen lassen und das gift aus dir entfernt, und du wirst jetzt genesen; und 
wenn du unsere mühwaltung gut lohnst, da thust du wie ein verständiger und hofi- 
scher ritter und feiner mann; wir wollen dir nun auch sagen, freund, welchen lohn 
wir dafür beanspruchen, und wenn du der tüchtige mann bist, wofür wir dich 
halten, da kannst du uns sehr nützlich sein. Unser truchsesse behauptet gegen den 
könig, er habe den drachen getödtet, und will nun meine tochter Isond zum lohne 
haben und überdies unser halbes königreich, und der könig will sie ihm vermählen, 
aber sie will durchaus nicht, denn er ist ein narr und aufgeblasen von hochmuth, 
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grimmig und übel gesinnt, charakierlos wie eine hure, die keinem treu ist, ränke- 
voll und neidisch, verhasst und feige und mit vielen 'anderen fehlern behaftet, die 
keinem edlen manne zu haben geziemt, und deshalb will jungfrau Isond nie sich 
ihm zusagen und tödtet sich eher selbst, denn nicht passen die zwei zusammen, ihr 
höfischer sinn und seine mannichfache bosheit, wenn er ihr auch [64 alles schenkte, 
was es werthvolles auf der ganzen welt gibt. Aber nun haben wir ihm einen tag 
als termin gesetzt, wo er sie erhalten soll, wenn wir nicht das gegen ihn erhärten 
können, dass er den drachen nicht erschlagen hat, und das weisst du genau, dass 
er nicht der tödter des wurmes ist. Wenn du es nun auf dich nehmen willst, die 
jungfrau und das ganze reich gegen ihn zu vertheidigen, da erweisest du uns eine 
grosse ehre und einen ansehnlichen liebesdienst, und du wirst über unser ganzes 
reich hin berühmt werden wegen deines guten willens und deiner tapferkeit, und 
du kannst dir so noch überdies die jungfrau und eine grosse herrschaft erwerben, 
denn der könig muss dir das mädchen zur gemahlin geben und zugleich die ehren- 
stellung, die dafür früher bestimmt war.“ Da sprach Tristram : „Gott weiss, aus 
liebe zu euch werde ich ihn in bezug darauf als lügner erweisen, und nimmer er- 
schlug er den drachen, und nimmer waren seine hände in der nähe, als ich jenen 
tödtete. Wenn er aber darob kämpfen will, da will ich jungfrau Isond gegen ihn 
vertheidigen, und nie soll er sie erlangen, da er sie mit unrecht, lüge und eitlen 
prahlreden fordert. Zwecklos war es, dass ihr mir das leben wieder gabet, wenn 
ich es euch abschlüge, euch zu dienen und zu helfen in so offenbaren bedrängnissen 
und wahrer nothlage. Nun, mein hohe frau, wenn es euch gefiele und ihr nichts 
dagegen hättet, da wünschte ich, dass mein knappe zu mir käme, denn ich möchte 
wissen, wie es um unsere kauffahrtsgenossenschafi und um meine gefährten steht. 
Ich weiss, dass sie in sorgen sind, da sie nicht wissen, was aus mir geworden ist, 
oder ob ich lebend oder todt bin. Sicherlich haben sie nach mir geforscht und 
mich gesucht und haben keine gewissheit darüber, ob ich am leben oder todt bin.“ 
Die königin versetzte: „Gern willige ich in das was dir gefällt!“ und sandte da 
einen ihrer vertrautesten diener nach Tristrams knappen, da er mit ihm sprechen 
wolle über seine lage und die seiner gefährten und wie es ihm ginge. 

Cap. XL. Nun spricht Tristram mit seinem knappen und sagt ihm, er solle 
seinen genossen alles nähere über seine erlebnisse mittheilen , seitdem er sie ver- 
lassen hatte, und wie wohl er sich befinde und von der königin und jungfrau Isond 
geehrt werde. Da ging der knappe hinunter zum strande und sagte seine botschaft 
zuerst ihrem steuermann und dieser machte dann den rittern mittheilung von der 
tödtung des drachen durch Tristram und von der bestimmung , die über die hand 
der jungfräulichen prinzessin [55] und das halbe irische reich getroffen war. Da 
beruhigten sie sich alle und wurden muthig und sehr heiter, und es schien ihnen da 
ihre angelegenheit glänzend zu stehen, da sie wussten, dass er lebend und gesund 
sei, und sie verkauften nun ihren wein und sagten sehr freundschaftlich allen be- 
wohnern der stadt ihren dank, so gross war ihre freude über die nachrichten, die sie 
über Tristram erhalten hatten, und machten vorzügliche geschäfte mit wein und 
lebensmitteln, honig, mehl und weizen, und erwarbensich jedermanns freundschaft 
und wussten sich beim ganzen volke beliebt und angenehm zu machen. Nun lässt 
Isond es sich angelegen sein, Tristram eifrig zu dienen und ihn aufs beste mit allerlei 
speisen zu versehen, die der körper zur kräftigung und stärkung verlangte, so lange 
bis der Irenkönig sein hofgesinde, seine grossen und vasallen über sein ganzes 
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reich hin zu sich entbot, da er seine tochter vermählen und dem truchsessen sein 
wort halten will. Tristram sandte seinen genossen botschaft, mit den vasallen des 
königs an den hof zu kommen, und sogleich kleideten sie sich in feine gewänder, 
alle in einer farbe, aber die unteren kleider in verschiedenen farben, und darunter 
weissen pelz mit zobel und dem besten seidenstoffe sehr geschickt gefertigt, so 
dass, wenn auch jeder der erhabenste könig eines grossen reiches gewesen wäre, 
sie nicht hätten besser ausstaffirt sein können ; so gerüstet bestiegen sie nun ihre 
rosse, die vergoldete sättel trugen, ritten dann zwei und zwei zum palaste des königs 
und stiegen vor den stufen der königlichen halle ab. Ihre rosse waren wohl genährt 
und erprobt in harten gefechten; sie stampften mit den füssen und wieherten so 
laut, dass man es über den ganzen palast hören konnte. Tristrams gefährten selbst 
waren sehr stattliche männer und tapfer im kampfe; sie traten in die halle ein und 
liessen sich in höfischer weise neben den angesehensten vasallen auf die höchste 
bank nieder mit anmuthigem grusse; ihre schaar war ansehnlich und ihre aus- 
rüstung ihrer würde angemessen. Da sagten die Irländer unter sich: „Die schaar 
der Flamänder müsste sich schmuck ausnehmen und hochansehnlich müsste die 
schaar der flandrischen ritter sein, wenn die kaufleute des landes so aufträten, denn 
nicht sind unsere landsleute so wehrhaft wie sie!“ 

Cap. XLI. Demnächst als alle sassen, wurde die königin mit allen ihr zu- 
kommenden 56) ehren in die halle geführt, und setzte sich neben dem könig nie- 
der, Tristram aber, der ihr folgte, zunächst neben die prinzessin Isond; er zeigte 
sich als ein schöner mann von klaren augen und schmucker kleidung. Alle die ihn 
sahen , waren gespannt, zu erfahren, wer er wäre, denn sie wussten, dass er kein 
Irländer war, und einer fragte den anderen, und keiner wusste es zu sagen; da er- 
hob sich aus dem dichten kreise von grossen und vasallen, der da versammelt war, 
eilfertig der truchsesse, blies sich auf und brüstete sich und sprach mit lauter 
stimme: „Herr könig, schenkt unserer sache heute gehör , da ihr mich hierher be- 
schieden habt und es euch geziemt, mir die auf mich bezügliche zusage zu halten, 
dass der, welcher den drachen erschlüge, eure tochter und euer halbes reich er- 
halten solle! Nun rühme ich mich grosser tapferkeit und ritterschaft: vor der 
grossen schaar deiner ritter erschlug ich den drachen und hieb ihm das haupt durch 
einen schlag mit meinem schwerte ab, und ihr möget nun sehen, dass ich sein 
haupt hierher gebracht habe. Da ich ihn nun getödtet habe, da bitte ich euch, 
herr könig und frau königin, dass ihr mir die jungfrau gebet. Wenn ihr aber die- 
sen vertrag nicht halten wollt, da bin ich bereit, meine sache zu vertheidigen und 
mein recht selbst zu suchen, wenn sich jemand findet, der es mir verweigern und 
vorenthalten will, je nachdem euer hofgesinde darüber urtheilt und verständige 
männer ihre entscheidung geben.“ „Bei meiner treu !* sprach jungfrau Isond, „ein 
unverschämter und alberner mensch ist dieser, welcher lohn und bezahlung für 
seine leistung haben will: es gehörte sich, dass er auf andere weise dazu gelangte, 
oder er ist niemals werth, einer belohnung theilhaft zu werden! Aber der riiter 
weiss nicht, was er thut, welcher die that eines anderen sich zuerkennt und die 
tapferkeit eines anderen auf sich bezieht. Gar zu wenig widerstand fandest du 
bei dem drachen, als dass du rein für gar nichts in den besitz meiner hand und 
eines grossen reiches kommen dürftest! Mich bedünkt, du müsstest grösseres 
leisten, um mich und ein so grosses reich zu gewinnen, als das drachenhaupt vorzu- 
zeigen, denn es isteine kleine mühe, das hieher inden königlichen palast zu tragen : 
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gar mancher wiirde schon lingst das haupt des wurmes hieher gebracht haben, 
wenn er $0 leicht und mit geringer miihe in meinen besitz hitte gelangen konnen, 
wie es dir zu theil wurde, da du dem drachen das haupt abschlugst. Aber, so 
gott will, sollst du mich nicht mit so geringem kaufgelde erwerben !* Der truch- 
sesse versetzte: „Jungfrau Isond, warum willst du dich mir gegenüber so wider- 
spenstig zeigen, wie du hart zu mir sprichst? Lass nun vorerst den könig ant- 
worten, der uns eine bessere antwort geben und uns verständiger bescheiden wird ! 
Er wird sicherlich [67] seinen willen thun sowohl in betreff deiner als seines 
reiches, so wie es seiner ehre am angemessensten ist. Aber du handelst nicht so 
wie es dir geziemt, da du nie die lieben willst, welche dich lieben : das ist die ge- 
wohnheit der meisten frauen, dass sie gegen ihre liebhaber agiren und tadel gegen 
sie aussprechen, dagegen ihren feinden freund sind; ein weib hasst stets den, wel- 
cher in sie verliebt ist und ersehnt sich das, was sie nicht bekommen kann, und be- 
müht sich um das, was sie nicht zu stande bringen kann, und weist die ab, die sie 
lieben sollte. Weil ich dich nun so sehr und so lange geliebt habe, da wendet sich 
deine neigung ganz von mir ab, und überdies lästerst du ganz ausdrücklich meine 
ehre, die ich mirdurch meine tapferkeit und muthige ritterschaft erworben, um sie 
abzuleugnen und mir das meine zu entziehen. Aber wahrhaftig, als ich den drachen 
erschlug, da hättest du nicht für dieses ganze königreich dabei sein mögen, so 
furchtsam wärest du gewesen, dass du toll geworden wärest, wenn du den harten 
streit und schrecklichen kampf mit angesehen hättest, den ich dem drachen gegen- 
über ausfocht und ihn besiegte!“ Da sagte jungfrau Isond : „Du sprichst die wahr- 
heit! Sicherlich würde ich nicht um alles gold und alle kostbarkeiten dieses reiches 
gewagt haben, es mit anzusehen, dass du den drachen erschlugst, und ein gar zu 
jämmerliches wesen wäre ich da, wenn ich alles das begehrte, was ich haben kann, 
und alle die liebte, die mir ihre liebe antragen wollten ; du aber kennst nicht mei- 
nen charakter, wenn du behauptest, ich verhielte mich ablehnend gegen das was 
ich eigentlich haben wolle. Ich will essen und esse meine speise zuweilen doch 
nicht, weil ich manche will, aber nicht jede; die speise esse ich, die mir ansteht, 
aber nicht die, welche mir übel bekommt und mir schmach zufügt; du willst mich 
haben, aber ich nun und nimmer dich um kein noch so königliches geschenk, und 
nie sollst du mich erlangen, für irgend einen dienst, den du etwa geleistet hast; 
aber wegen deiner grossen klugheit und der heldenthaten, die du behauptest aus- 
geführt zu haben, da sollst du den lohn erhalten, der dir zukommt. Das erzählt 
mansich hier im könlglichen palaste, dass ein anderer den drachen erschlagen habe 
und nicht du, und dass du gedacht habest, den lohn für das verdienst eines an- 
deren einzuheimsen. Aber du sollst nie den tag erleben oder dich dessen freuen!“ 
Da sprach der truchsesse : „Sage mir nun, wo diesind, die solches behaupten, denn 
es giebt niemanden im königreich, der mit mehr wahrheit [58] als ich sagen kann, 
er habe den drachen erschlagen. Wenn sich jedoch einer findet, der anders be- 
haupten will, da will ich mit waffen und kampf mich gegen ihn wenden und be- 
weisen, dass das falsch ist, was er vorbringt.“ 

Cap. XLII. Tristram wartete nun auf eine gegenrede Isondens , und als er 
sah, dass sie nicht lust hatte, dem truchsessen weiter zu antworten, hob er muthig 
seine rede an und sprach mit deutlichen worten vor allen grossen und gefolgs- 
leuten : „Höre nun zu, truchsesse! Du hast behauptet, du habest den drachen er- 
schlagen, da du ihm den kopf abgehauen hast, aber klar wird sich das erweisen, 
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dass ein anderer früher da war, als du hin kamst. Ich bin ganz vorbereitet, das 
zu erhärten ; wenn du wagst, dagegen zu sprechen, da sollst du dich selbst ver- 
theidigen, falls du den muth dazu hast, und es wird sich da herausstellen, wie weit 
deine wahrhaftigkeit reicht, und erwiesen werden, dass ich den wurm erschlug, du 
aber mit unrecht den lohn vom könige forderst : diese behauptung bin ich gerüstet 
mit meinen waffen zu vertreten gegen deine falschen behauptungen, je nachdem 
der könig es bestimmen, das gefolge entscheiden und die verständigsten männer 
darüber urtheilen werden.“ Da sprach der könig: „Machet den kampf zwischen 
euch durch handschlag aus und schaffet uns geiseln und bürgen dafür, dass das 
gehalten werden soll, was jetzt ausgemacht ist!“ Da übergab Tristram dem könige 
seinen handschuh zum pfande und dieser sprach : „Ich stehe für ihn, und möchten 
die flämischen kaufleute, seine genossen, ihn bald auslösen!“ Da sprangen die 
zwanzig schmucken und wohl gewappneten genossen Tristrams, deren jeder ein 
muthiger ritter war, auf und sprachen : „Herr könig, wir stellen uns als geiseln 
für ihn, unsern gefährten, und all unser gut und unsere waaren !4 Der könig ver- 
setzte: „Frau konigin ! Ich übergebe dir diesen mann in deine gewalt und obhut; 
wenn er ängstlich wird und sein versprechen nicht zu halten wagt, da will ich 
euch enthaupten lassen, denn er soll sicherlich diese sache vertreten !“ Da sagte 
die königin- „Ich will ihn in allen ehren, wie es mir geziemt, in meiner wohnung, 
unter gottes schutz, unter anständiger behandlung und sicherem frieden behüten, 
so dass niemand wagen soll, ihn zu beleidigen.“ Nun gaben sie beide ihr pfand, 
stellten geiseln und setzten den tag zum kampfe fest. Aber Tristram ist nun in 
der wohnung der königin, und eswerden ihm bäder und heilmittel bereitet, und er 
wird sorgfältig gehütet 59) und geziemend geehrt, und ihm alles gewährt, was er 
sich erbittet. 

Cap XLIII. Eines tages, als er im bade sass, welches für ihn mit wurzeln 
und allerhand heilsamen kräutern zubereitet war, um die schmerzen aus seinem 
ganzen körper zu entfernen, da kam jungfrau Isond zu ihm, um sich mit ihm zu 
unterhalten, und sie blickte da auf sein schönes antlitz mit verliebten augen und 
gedachte da und sprach: „Wenn dieser mann seinem wuchse entsprechenden muth 
besitzt, da ist zu erwarten, dass er im stande sein wird, sich gegen @inen mann zu 
wehren, nnd allerwahrscheinlichkeit nach hat erdie kraft dazu, einen harten kampf 
auszufechten, denn er ist von einem ritterlichen wuchse.“ Demnächst ging sie zu 
seinem gewaffen und sah es an; und nachdem sie seine panzerhosen und brünne 
betrachtet, sprach sie: „Das ist eine vorzügliche rüstung und dieser helm wird nicht 
im stich lassen !*, und damit ging sie zum schwerte, erfasste es beim griffe und 
sprach: „Das ist ein langes schwert und wenn ein tüchtiger mann es hält, da kann 
er damit seinem gegner den todesstreich versetzen; alles das macht eine gute 
waffenrüstung aus, welche frieden bei kauf und verkauf gewährt, und das 
schwert ist sehr schön, wenn nicht der stahl nachgiebt oder im gifte des drachen 
verderbt worden ist,“ und da sie neugierig war, das schwert zu sehen, da zog 
sie es und sah sogleich die scharte, welche entstanden war, als Tristram Mor- 
hold erschlug, und es kamen ihr mancherlei gedanken darüber, auf welche weise 
wohl die scharte in das schwert gekommen sein möchte, und es schien ihr so, als 
ob das nicht bei der tödtung des drachen geworden sein könnte, sondern vielmehr 
schon länger dort existirt habe, und sie ging da zu ihrem methfasse und nahm das 
stückchen schwert, das sie aufbewahrt hatte, und fügte es in die scharte, und es 
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passte genau hinein, wie es da hinausgesprungen war. Als sie sah, dass der splitter 
so genau in das schwert passte, da erschrak sie im innersten herzen und begann 
sogleich ganz zu beben vor wuth und zorn, und der schweiss brach ihr aus bei der 
sehnsucht nach rache, die sie aufregte und empörte, und sie sprach da: „Dieser 
schurke hat meinen oheim erschlagen, und wenn ich ihn nicht mit diesem schwerte 
umbringe, da bin ich schlecht und nichtswürdig, [60] wenn ich ihm nicht sein 
leben nehme und mir an seinem tode meine wonne ersehe !“ und sie ging da mitdem 
gezogenen schwerte dorthin, wo er im bade sass, und schwang sogleich das schwert 
überseinem haupte und ssı rach zu ihm: „Du böserschurke, du sollst meines oheims 
wegen sterben, den du wagtest zu erschlagen! Nicht soll man dir weiter glauben 
schenken, wenn du dich auch lange zu verbergen gewusst hast. Jetzt augenblick- 
lich sollst du sterben, und mit diesem schwerte will ich dich tödten! Nichts soll 
dir mehr helfen!“ und damit schwang sie wieder das schwert. Er aber sprang der 
jungfrau sofort entgegen und sprach: „Gnade! Gnade! Lass mich drei worte 
sprechen, bevor du mich tödtest! Dann thue wie dir gefällt! Du hast mir zweimul 
das leben geschenkt und mich aus zweifilltigem tode errettet; darum darfst du 
mich tödten, ohne damit eine sünde zu begehen; zuerst heiltest du mir, als ich 
dem tode nahe war, die wunde, die ich durch das vergifteie schwert erhalten, als 
ich dir das harfenspiel lehrte; jetzt hast du mich zum zweiten male dem leben 
zurückgegeben. Nun steht es in deiner macht, mich in dieser badewanne zu 
todten; aber ich bin deine geisel und zum kampfe beordert, um deine ehre zu 
schützen, und es ist das weder echt weiblich noch höfisch, rühmlich oder freund- 
lich, mich zu erschlagen. Du höfische und wohlgesinnte jungfrau ! Zu was hast 
du mich geheilt, wenn du mich, nun ich heil und gesund bin, verderben willst? 
Alle die mühe, die du an mich gewandt hast, ist gleich verloren, wenn du mich 
sterben siehst , und deiner freunde werden dadurch nicht mehr werden, als jetzt 
sind. Schöne Isond !* fügte er hinzu, „Bedenke, dass ich deinem vater zum kampfe 
verpflichtet, und dir und deiner mutter als geisel übergeben bin. Wenn du mich 
tödtest, da muss deine mutter beim könige für mich aufkommen, wie er selbst be- 
stimmt hat!“ Als Isond ihn den termin zum kampfe erwähnen hörte, den er für 
den truchsessen festgesetzt hatte, da erwog sie, dass sie (len truchsessen, der sie 
gegen ihren willen erwerben will, mehr als irgend einen anderen lebenden men- 
schen hasse, und blickte auf Tristram, der sie vertheidigen sollte, und zog da das 
schwert zurück zu sich und wollte ihn nicht erschlagen, und weinte da sehr und 
seufzte aus innerstem herzensgrunde, sehr zornig und übel gestimmt. Aber inr 
weiblicher sinn hielt das schwert zurück und schonte ihn; jedesmal, wenn sie zor- 
nig wurde, schwang sie das schwert, wenn sie aber an den truchsessen dachte, 
schwand ihr zorn. 

Cap. XLIV. [61] Demnächst trat die königin Isodd ein und als sie ihre 
tochter sah und das schwert in ihrer hand, da sprach sie: „Bist du wahnsinnig ? 
Welche schuld wirfst du dem kaufmanne vor?“ und fasste sie sofort beim arme 
und nahm ihr das schwert weg. Da sagte jungfrau Isond : „Hoho, mutter, dieser 
mann erschlug deinen bruder Morhold !* Als ihre mutter diese worte des mäd- 
chens hörte, eilte sie sofort auf Tristram zu und wollte ihn tödten. Aber jungfrau 
Isond sprang hinzu und hielt sie zurück; da rief die königin : „Fliehe von dannen | 
Ich räche meinen bruder!“ Jungfrau Isond entgegnete: „Leihe mir das schwert! 
Ich will Morhold rächen, denn ich darf ihn eher ohne vorwurf erschlagen: das ist 
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eure geisel und zu seinem schutze in eure hut gegeben; ihr habt versprochen, ihn 
dem könig heil und wohlbehalten wieder auszuliefern ; deshalb ziemt es euch nicht, 
ihn zu tödten!“ Da hielt jede von ihnen die andere ab, so dass die königin ihren 
bruder nicht rächen konnte; keines von ihnen wollte das schwert fahren lassen, 
und dadurch wurde die rache aufgehalten und verzögert. Tristram fürchtete sich 
und bat um gnade und schonung seines lebens: „Königin!“ sprach er, „sei gnädig 
gegen mich!“ So viel sprach er in demüthigen und zierlichen worten, und bat sie 
so oft um gnade, dass schliesslich keine von ihnen mehr ihn tödten wollte. Als- 
‘dann sandten sie nach dem könige, und als er kam, fielen sie ihm zu füssen: 
„Herr!“ sprachen sie, „erfüllet uns eine bitte, die wir an euch richten wollen!“ 
„Gern,“ versetzte der könig, „wenn es mir geziemt, sie zu gewähren!“ „Hierher ist 
jetzt Tristram gekommen,“ sprach die königin, „der meinen bruder erschlagen hat. 
Aber nun später hat er den drachen getödtet, und ich bitte, ihr wollet ihm die 
tödtung Morholds verzeihen unter der bedingung, dass er unser reich und unsere 
tochter vor den belästigungen und ungebührlichkeiten des truchsessen befreie, wie 
er es uns versprochen hat!* Da sagte der könig: „Da ich einmal eure bitte bewil- 
ligt habe und du mehr verloren hast als ich, und da ihr beide ihm die tödtung 
Morhold’s vergeben wollt — niemand hat durch ihn mehr verloren als ihr, und ich 
will deshalb so handeln, wie es euch am angenehmsten ist!“ Da fiel Tristram dem 
könig zu füssen und dankte ihm, aber jungfrau Isond und die königin hoben ihn 
auf. Da sprach er zum könig: „Schenkt mir gehör, herr könig! Der freigebige 
und mächtige könig Markis [62] von England sendet euch die botschaft, ihr möget 
ihm Isond, eure tochter geben, und wenn ihr die wahrheit wissen wollt und unter 
dieser bedingung in die versöhnung willigen, da soll sie als hochzeitsgut ganz 
Bretland erhalten und herrscherin über ganz England werden; kein besseres land 
giebt es in der ganzen welt noch feiner gebildete männer; fürsten und vasallen 
sollen zu ihrem dienste verpflichtet sein; sie ist dann königin über England, und 
deshalb steht eurer würde diese versöhnung wohl an, jedem der beiden reiche, 
England wie Irland, zu frieden und freude.“ Als der könig diese botschaft ver- 
nahm, da sprach er zu Tristram: „Beglaubige mir nun das, dass dieser vertrag ge- 
halten werden soll! So sollen auch deine gefährten thun, so dass kein verrath 
dahinter stecken darf; dann will ich dem könige, deinem oheim, mit dir jungfrau 
Isond, meine tochter, senden!“ Da liess der könig die heiligthümer bringen, und 
es bekräftigte Tristram da eidlich, dass diese abmachung von seiten des königs 
von England gehalten werden solle. 

Cap. XLV. Nun kam der terminstag, der den fürsten und vasallen aus dem 
gefolge des königs bestimmt war, um den kampf mit anzusehen, den sie, Tristram 
und der truchsesse, festgesetzt hatten, und es führte der könig da Tristram in die halle 
ein und sprach da, während alle zuhörten, so: „Jetzt seid ihr alle zeugen, dass ich 
meine geisel hinlänglich behütet habe, und nun lasset ihn kommen, wie es be- 
stimmt und ausgemacht war!“ Da sprach Tristram vor allen grossen und vasallen 
des königs zum truchsessen: „Höre, du schuft, diese zunge, welche ich hier habe, 
schnitt ich aus dem haupte, welches da liegt, als ich den drachen erschlug, und 
noch muss es in dem haupte zu sehen sein, wo ich die zunge hernahm, und zu- 
gleich offenbar bewahrheitet werden, dass ich nicht lüge oder eitles geschwätz vor 
so trefflichen und vielen angesehenen männern vorbringe. Wenn ihr mir nun nicht 
glaubet, da nehmt das haupt in die hände und schauet nach, wie es im munde aus- 
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sieht! Wenn er aber noch nicht zugestehen will, dass er lügt, da soll er nach seinen 
waffen gehen und sich zur abwehr rüsten, denn sicherlich werde ich ihm die lüge 
heimzahlen, dass er nimmer den drachen erschlug!“ Der könig liess das drachen— 
haupt zu sich bringen, und es sahen da alle, dass die zunge |68) herausgeschnitten 
war. Da verhöhnte und hasste ihn jedermann und er wurde seitdem immer herum- 
gestossen, gequält und geschmäht, deshalb weil er gewagt hatte, eine solche lüge 
vor die grossen und die weisen leute im lande zu bringen. Aber während noch 
die grossen im palaste des königs so versammelt waren, da verkündete dieser allen 
Irländern den beschluss, den er in betreff seiner tochter gefasst hatte, dass er sie 
mit dem könig von England vermählt habe, und es schien das ihnen allen ein sehr 
ehrenvoller beschluss, damit hass und unfrieden aufgegeben, und friede und ruhe 
zwischen Irland und Bretland gehalten und befestigt werden möchte. 

Cap. XLVI. Demnächst wurde die reise des mädchens und Tristrams auf 
das prächtigste vorbereitet. Die königin aber braute einen geheimnissvollen trank 
genau von verschiedenen blumen und gräsern und mit schlauen zauberkünsten, und 
machte ihn so zur liebe verführend, dass kein lebender, welcher davon trank, sich 
enthalten konnte, das weib zu lieben, welches mit ihm davon getrunken hatte, so 
lange er lebte. Dann füllte die königin diesen trank in ein kleines fass und sprach 
zu dem mädchen, welches die kammerzofe Isondens werden sollte, die Bringvet 
hiess : „Bringvet, hüte dieses fässchen wohl! Du sollst meine tochter begleiten, 
und die erste nacht, wenn der könig und sie zusammen liegen und er wein ver- 
langt, da gieb du beiden zugleich diesen trank !* Da versetzte Bringvet: „Gern, 
meine frau, wie ihr es beschliesset !* und demnächst begaben sie sich ganz fertig 
zum schiffe: aber der könig und die königin begleiteten ihre tochter bis zum 
schiffe ; da trat die fluth ein; viele männer und frauen weinten da, welche in der- 
selben gegend geboren waren, wie sie, über ihr fortgehen, denn sie war sehr be- 
liebt und jedermann werth wegen ihres höfischen sinnes und ihrer leutseligkeit. 
Nachdem jungfrau Isond das schiff betreten, da zogen sie ihre segel auf und segel- 
ten mit günstigem winde in das meer. Aber das mädchen weinte und klagte, dass 
sie ihre verwandten und freunde und ihr vaterland sowie die zärtliche liebe von 
vater und mutter verloren habe unbekannter leute wegen, und es gefiel ihr dieser 
tausch nun sehr übel, und sie seufzte aus innerstem herzen und sprach: „Viel lie- 
ber möchte ich todt als hierher gekommen sein!“ Tristram aber tröstete sie mit 
vieler zärtlichkeit. Nun segelt Tristram weiter, und es war schönes wetter, und 
weil die hitze drückend war, dürstete ihn sehr und er verlangte da wein zu trinken, 
und sogleich sprang ein diener Tristrams auf und füllte ein gefäss aus dem fiiss- 
chen, welches die k6nigin Bringvet in verwahrung gegeben hatte ; [64' nachdem 
dann Tristram das gefäss ergriffen, trank er es halb aus und liess hierauf die jung- 
frau den rest trinken, der noch im gefässe war, und sie sind nun beide durch den 
trank betrogen, welchen sie getrunken hatten, da der diener sich daran vergriffen 
hatte, und er verursachte ihnen da beiden ein kummervolles leben und plage und 
lange bekümmerniss mit fleischlicher begierde und sehnsuchisvollem zuge. So- 
gleich neigte sich Tristrams herz zu Isond und das ihrige zu Tristram mit so hef- 
tiger liebe, dass sie kein mittel dagegen anwenden konnten. Nun fahren sie mit 
geschwellten segeln weiter direkt in der richtung nach England zu, und demnächst 
rufen die ritter, sie sähen land aus dem meere auftauchen, und es waren darüber 
alle erfreut ausser der lieberfüllte Tristram ; denn wenn es nach seinem willen ge- 
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gangen wäre, da würden sie nie das land gesehen haben, viel lieber würde er hin- 
aus in das meer gefahren sein mit seiner liebe, wonne und freude; nichts desto 
weniger aber segelten sie auf das land zu und landeten in einem guten hafen; und 
es erkannten die leute Tristrams schiff, und ein junger mann sprang auf ein flinkes 
pferd und ritt zum könig so rasch als er konnte, traf ihn im walde auf der jagd und 
sprach zu ihm: „Herr! Wir sahen Tristrams schiff im hafen landen!“ Als der 
könig diese nachricht vernahm, da ward er erfreut und sehr froh, und machte so- 
fort diesen jüngling zum ritter und gab ihm eine gute waffenrüstung zum dank für 
seine freudenbotschaft. Da ritt der könig zum strande hin und schickte sofort ein 
aufgebot über sein ganzes reich hin und feierte seine hochzeit mit Isond mit grosser 
pracht und königlichem glanze, und sie vergnügen sich an diesem tage mit grossem 
jubel, und lassen alle die, welche dort waren, daran antheil haben. Aber frau 
Isond war eine sehr kluge dame, und als der abend anbrach, da nahm sie Tristram 
bei der hand, und sie gingen da zusammen in das schlafgemach des königs und 
riefen Bringvet, ihre zofe, zu sich, um sich allein mit ihr zu besprechen, und es 
begann da Isond heftig zu weinen und bat sie mit schönen worten, sie möchte ihr 
über diese nacht weg helfen und an stelle der königin in dem palaste des königs 
und in seinem bette sein, denn sie wusste, dass jene noch eine reine jungfrau war, 
während sie in bezug auf sich selbst wusste, dass dies nicht der fall war. So lange 
drangen sie in das mädchen mit zärtlichen und schönen worten, bis sie in ihre bitte 
willigte ; sie schmückte sich nun mit dem ganzen putze der königin, als ob sie die 
königin selbst wäre, und legte sich für ihre herrin in des königs bett, die königin 
aber hatte Bringvet's kleidung an. Der könig war lustig und heiter und etwas an- 
getrunken, als er zu bette ging; Tristram aber löschte sofort die lichter an allen 
leuchtern [65] ; da zog der könig Bringvet an seine brust und koste mit ihr; aber 
Isond war traurig und fürchtete, sie möchte sie betrügen und dem könige das mit- 
theilen, was passirt war, und deshalb hielt sie sich die nacht über in nächster nähe 
von ihnen auf, um zu erfahren, was sie sprächen. Als der könig eingeschlafen war, 
ging Bringvet fort, und die königin legte sich beim könig nieder, und als er er- 
wachte, forderte er wein für sich zu trinken, und Bringvet gab ihm mit list von 
dem weine, welchen die königin in Irland gemischt hatte, aber die königin trank 
diesmal nicht davon. Nach einer weile wendete sich der könig zu ihr und schlief 
bei ihr, so dass er nicht gewahr wurde, dass es nicht dieselbe wäre, und da er 
sie ganz nachgiebig und wohlgefällig fand, bezeigte er ihr grosse liebe und so 
viele freundlichkeit und zärtlichkeit, dass Isond sehr froh wurde. Sie vergnügten 
sich da durch allerhand gespriche, wie es ihrer jugend ziemte, mit scherz und 
lust, könig und königin angemessen ; so verging ihnen die nacht mit freude und 
wonne. Isond zeigte sich da heiter und froh, der könig liebte sie, und alle ver- 
ehrten und lobten sie, reiche wie arme; sie und Tristram kamen heimlich zusam- 
men so oft sie es möglich machen konnten, und weil sie sich stets in seiner obhut 
befand, kam es niemandem in den sinn, einen verdacht gegen sie zu hegen. 

Cap. XLVII. Eines tages, als die königin in ihrem schmucke da sass, fiel es 
ihr ein, dass kein lebendes wesen von dem verkehr zwischen ihr und Tristram 
wisse, ausser Bringvet allein, ihr: zofe; sie überlegte das und es stieg ihr da der 
verdacht auf, jene möchte ihr etwa in dieser geheimen angelegenheit nicht treu 
sein, sondern das geheimnis; brechen und es dem könig sagen wolien, und ihr 
übelwollen möchte sie dazu bringen, es zu verrathen, und wenn das geschieht, 
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dass sie bei irgend einer gelegenheit ihre liebe offenbar macht, da weiss sie, dass 
sie entehrt und auch Tristram verhasst und entehrt ist, und da erwog sie, dass wenn 
Bringvet todt wäre, sie von keinem menschen mehr zu fürchten brauche, dass es 
verrathen werde, und sie rief da zwei knechte des königs zu sich und sprach zu 
ihnen : „Nehmet dies mädchen und führt sie weit hinaus in den wald, und schlaget 
ihr das haupt ab so heimlich, dass niemand etwas davon erfahre ausser ich: ich 
verpfände euch in wahrheit meine treue, dass ich euch morgen frei machen und 
euch soviel geld geben will, dass ihr immer anständig davon leben könnet !* 
Da versetzten die knechte: „Lern, frau!“ und versprachen das bei ihrer treue. 
Hierauf liess sie ihre zofe Bringvet zu sich rufen und sprach zu ihr: „Schöne 
[66) freundin, mein herzweh beschwert mich so sehr in meinem kopfe, und 
ich bin sehr krank geworden, gehe nun mit diesen burschen in den wald hin- 
aus: es ist ihnen bekannt, wo verschiedene arten kräuter wachsen, und bringe 
mir die, von denen du weisst, dass ich sie zu pflastem zu brauchen pflege, durch 
die ich gift aus dem menschlichen körper ziehe und schmerz und herzweh mindere, 
diese zwei burschen sollen dich in den wald geleiten!“ Bringvet sprach: ,Gern, 
meine frau, willich gehen, wie ihr befehlet, denn eure krankheit verursacht mir 
vielen kummer; aber, so gott will, wird diese krankheit euch nichts schaden !* Nun 
ging sie mit den knechten fort, bis sie in den wald kamen, wo er sehr dicht ge- 
wachsen war ; einer der knechte ging vor ihr, der andere hinter ihr; demnächst zog 
der sein schwert, welcher vor ihr ging. Da fing Bringvet an zu zittern und sich zu 
ängstigen, schrie so laut sie konnte, faltete ihre hände und bat den knecht, ihr um 
gottes willen zu sagen, für welche übelthat oder aus welchem anderen grunde sie 
getödtet werden solle. Da versetzte der knecht: „Das will ich dir nicht verbergen ; 
wenn du es aber gehört hast, da werde ich dich sofort mit diesem schwerte todten ! 
Was hast du gegen die königin Isond verbrochen, dass sie dirdiesen tod zugedacht 
hat? Sie lässt dich umbringen.“ Als Bringvet dies hörte, sprach sie: „Gnade un 
gottes willen! Lasset mich euch etwas mittheilen, ehe ihr mich tödtet, denn ich will 
der königin Isond eine botschaft sagen lassen. Aberdann, wenn ihr mich erschlagen 
habt, da bitte icheuch um gottes willen jetzt noch, dass ihr jener offen berichtet, dass 
ich nie gegen sie etwas böses begangen habe, ausser, als wir Irland verliesen, da 
besassen wir zwei seidene nachthemden, weiss wie schnee, und ihre mutter legte 
ihr ihr hemd an, ehe sie sich verabschiedeten; da ich aber ein armes mädchen 
war und an fremde leute vermiethet, da schonte ich so sehr ich konnte, mein nacht- 
hemd, so lange ich auf dem schiffe war. Als aber Isond, meine herrin, auf das 
schiff kam, da schien die sonne gewaltig heiss, so dass sie der hitze wegen es nicht 
aushalten konnte, ihr pelzkleid zu tragen, und da nutzte sie ihr gutes nachthemd 
nacht und tag über sehr ab, so dass es von ihrem schweisse schmutzig wurde. Als 
wir dann hier anlangten und sie als königin das bett des königs bestieg, und ihr 
nachthemd nicht so weiss war wie sie wünschte, da sie dessen so sehr bedurfte, 
da bat sie mich sehr, ihr mein nachthemd zu leihen, und ich lieh es ihr, und ich 
weiss es bei gott, dass ich niemals etwas gegen sie verbrochen habe, es sei denn 
dass ihr dies misfallen habe, so dass sie aus diesem grunde meinen tod will. Nie 
weiss ich etwas von einer anderen verstimmung, ärger oder zorn, oder von ver- 
gehen oder sünden, die zwischen uns vorgefallen wären. Nun bringe: ihr gotte; 
gruss und den meinen, und saget, ich dankte ihr für die viele ehre, die sie mir er- 
zeigt hat, und die güte, die sie mir so lange zeit hindurch von meiner [67] kind- 
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heit bis auf diesen tag erwiesen hat. Aber diesen meinen tod vergebe ich ihr, und 
nun, bei gott, schlage zu so rasch du willst !* 

Cap. XLVII. Als der knecht ihre worte hörte und wie sie so kläglich 
weinte, und dass sie weiter nichts gegen die königin verbrochen habe, da bemit- 
leideten sie sie sehr und fanden keine schuld an ihr, und sie banden sie da an 
einen grossen baum; dann nahmen sie einen grossen hasen, tödteten ihn und 
schnitten ihm die zunge aus. Hierauf gingen sie wieder heimwärts und traten vor die 
königin ; diese nahm sie besonders vor und fragte sie, was sie ausgerichtet hätten. 
Da zog einer von ihnen die zunge heraus, sie zeigten sie ihr und sprachen : „Meine 
herrin, wir tödteten sie und bringen dir hier ihre zunge zurück.“ Die königin 
Isond fragte, was sie gesagt habe, ehe sie gestorben, und da berichteten die knechte 
der königin von ihrem grusse und von allem anderen, was sie gesprochen hatte. 
‚Haltet ein,“ versetztesie, „ihr sollt nicht so reden !* und da riefdie königin mit lauter 
stimme : „Ihr bösen knechte | warum erschluget ihr meine kammerzofe? Ich will 
ihren tod an eurem leibe rächen und euch von pferden zerreissen oder auf dem 
scheiterhaufen verbrennen lassen, wenn ihr sie mir nicht heil und unverletzt zurück- 
gebet, wie ich sie euch übergab, um sie in den wald zu geleiten! Ich verspreche 
euch bei meiner treue, wenn ihr mir sie wieder bringet, da will ich euch beiden die 
freiheit schenken!“ Da sagte einer der knechte: „Gnade, meine herrin! Ver- 
änderlich ist eure sinnesart! Ganz anders klang das, was ihr gestern sprachet, als 
ihr uns auffordertet, sie zu tödten, und so sollten wir unsere freiheit erlangen. Jetzt 
aber willst du uns ihretwegen verderben. Wenn wir uns jedoch gegen euren befehl 
widersetzt hätten, da wäre uns sofort der tod bereitet worden!“ Da sprach die 
königin: „Ihrhurensöhne! Führet mir rasch das mädchen her; heute noch will ich 
euch die freiheit schenken!“ Da versetzte der eine knecht : „Gott vergelte es euch, 
meine herrin! Noch lebt Bringvet, eure zofe, ich werde sie euch heil und wohl- 
behalten zuführen !“ und da erlaubte sie dem einen knechte, nach ihr zu gehen, 
den anderen aber liess sie bewachen. Aber jener, der fort gegangen war, machte 
sogleich das mädchen im walde los und geleitete sie heim in die wohnung der 
königin. Als die königin Isond sie sah, da verwandelte sich sofort ihr kummer in 
freude: sie ging jener entgegen und küsste sie mehr als zwanzig mal. 

Cap. IL. Nun hat die königin Isond Bringvet, ihre zofe, erprobt und sie klug 
und feinsinnig erfunden, und es stellte sich nun das gute einverständniss und die 
freundschaft zwischen ihnen wieder her. Die königin hat nun alles das, was ihres 
leibes wünschen gefällt, jeden tag trost an Tristram, ihrem geliebten ; der könig ist 
offenbar liebevoll gegen sie gesinnt, Tristram im geheimen, da jedes von ihnen 
[68] am hofe machen kann was es will, da er der hauptberather der königin ist, 
und es wurden alle ihre pläne listig geheim und in eintracht ausgeführt, so dass es 
keinen mitwisser derselben gab ausser Bringvet, weder betreffs ihrer worte noch ihrer 
werke, oder scherz, spiel und ziirtlichkeiten; niemanden hörten sie von ihrer liebe 
sprechen oder in bezug auf dieselbe einen verdacht hegen, denn Tristram diente 
ihr in allen ehren, als des königs neffe, und das schien allen wegen seiner verwandt- 
schaft mit dem könig ganz passend zu sein. Wenn sie aber dazu nicht gelangten, 
was sie wünschten, da waren sie betrübt; sie wahrten sich so ihre liebe, dass sie 
bei keinem von ihnen abnahm, weder insgeheim noch offenbar. Tristram war 
tapfer, höfisch und klug und erprobt in ritterschaft. Eines tages war er auf die 
Jagd gegangen, und inzwischen iandete ein grosses, stattliches schiff, und auf 





— 161 — 


diesem befand sich ein vasall von Irland, der es zu eigen besass nnd der befehls- 
haber aller derer war, welche sich dort befanden. Dieser lehnsmann war sehr hoch- 
müthig und ehrgeizig. Er kam zum hofe des königs Markis auf einem schmucken 
und schön geputzten rosse und trug eine ganz mit gold verzierte harfe unterdem rock- 
schosse. Er begrüsste den könig und die königin Isond : diese erkannte ihn sofort, 
denn er hatte sie lange geliebt, und ihretwegen kam er an des königs hof. Als die 
königin ihn erkannt hatte, da sagte sie sogleich dem könig, wer er wäre und woher 
er stammte und bat ihn, er möchte ihn ehren und hochschätzen. Der könig that so 
und liess ihn mit sich aus seiner eigenen schüssel essen ; dieser sagte, er sei ein 
spielmann, und deshalb liess er seine harfe ganz nahe bei sich hängen, weil er sie 
unter keiner bedingung ablegen wollte wegen irgend jemandes freundschaft oder 
ehre. Als der könig satt war und die tafel aufgehoben, da vergnügte sich das hof- 
gesinde und war heiter; da fragte der könig, während alles gefolge zuhörte, ob 
der irische lehnsmann etwas von harfenspiel verstände und ob er dem könig zu 
liebe ein lied darauf vortragen wolle. Da sagte der Irländer, er wolle keinen 
könig in fremden reichen damit erfreuen, bevor er wisse, welchen lohn er dafür 
erhalten solle. Der könig sprach: „Unterhalte uns nun mit einem irischen liede 
und du sollst dafür haben was du willst!“ Da willigte jener ein, zog seine harfe 
hervor und schlug eine irische melodie, die allen sehr wohlklingend erschien. Da 
sprach der könig, er möchte ihnen ein zweites eben so schönes oder noch hüb- 
scheres lied vortragen, und da trug er ein anderes doppelt so hübsches vor, so dass 
es eine lust war, zuzuboren; dann aber sprach er zum könig vor den ohren des 
ganzen gefolges, der könig solle ihm den vertrag halten, der besprochen war, und 
über den er selbst entschieden habe. „Das soll geschehen !* sagte der könig, „sage 
mir, was du begehrst!* Da versetzte der Irländer: „Isond sollst du mir geben, 
denn du hast weder schätze noch andere dinge, die ich [69) lieber haben möchte!“ 
Der könig antwortete: „Bei meiner treu, sie sollst du niemals erhalten ! Bitte lie- 
'ber um das, was du bekommen kannst!“ Jener entgegnete dem konig : „Du lügst 
jetzt und brichst dein versprechen, das du mir vor den ohren deines ganzen ge- 
folges gabest, und es ist gesetz und recht entsprechend, dass du nicht fürder über 
ein reich regierst, denn der fürst, welcher offenkundig lügt und seine eide und sein 
wort nicht hält, darf nimmer gewalt nnd herrschaft über tüchtige männer ausüben. 
Wenn du aber das verweigerst, was ich verlangt habe, da gebe ich die sache dem 
urtheil zuverlässiger männer anheim. Wenn du jedoch jemanden findest, der mir 
das nicht zugeben will und wagt, dagegen zu sprechen, da will ich ihm gegenüber 
meine sache am heutigen tage vertheidigen, vor den augen deines ganzen ge- 
folges, dass du mir meinen wunsch gewährt hast, was immer es wäre, um das ich 
euch bitten wollte. Wenn du mir nun das abschlägst, was du mir versprochen 
hast, da hast du kein recht mehr an dieses königreich, und das will ich mit meinen 
waffen gegen dich beweisen, wenn dies dein gefolge ein gerechtes urtheil fällen, 
und diese tüchtigen männer ihre treue gegen mich wahren wollen !“ 

Cap.L. Der könig Markis hat nun auf seine worte gehört und überblickte 
seine mannen auf allen bänken, und fand keinen in seinem gefolge, der es gewagt 
hätte, dagegen zu sprechen oder seine sache auf sich zu nehmen oder die königin 
zu befreien, denn alle wussten, dass er ein grimmer mann war und erprobt in 
waffengängen und in jeder tüchtigkeit, und als der könig sah, dass niemand sich 
mit ihm einlassen wollte, da überlieferte er die frau in seine gewalt, wie seine 
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rathgeber und ritter entschieden hatten. Jener aber nahm sie mit freuden hin und 
brachte sie hinunter zum strande ; harmvoll war nun ihr kummer, als sie ihre üble 
lage beklagte, weinte und sorgenvoll war, und kläglich seufzte. Sie verwünschte 
den tag, da ihr geliebter auf die jagd gegangen war, denn wenn er zugegen ge- 
wesen wäre, als sie preis gegeben wurde, so würde er sie mit hartem kampfe er- 
kauft haben, und es wäre zu erwarten gewesen, dass er eher sein leben gelassen, 
als sie nicht wieder bekommen hätte. Der Irländer trug nun die weinende in sein 
zelt, und nachdem er sie dort auf das bett gelegt, befahl er das schiff möglichst 
rasch zuzurüsten, damit sie baldigst fortfahren könnten. Aber das schiff lag ganz 
auf dem trockenen sande und es begann da gerade erst die see zu steigen, aber 
noch weit entfernt von dem fahrzeuge. In diesem augenblick kam Tristram aus 
dem walde, und es wurde ihm die neuigkeit mitgetheilt, dass die königin Isond 
weggeführt und preisgegeben sei. Da rief er seinen knappen zu sich, nahm seine 
geige, sprang auf sein kriegsross [70] und sprengte eiligst hinab nach den zelten. 
Als er zu einem hüge in der nähe des zeltes kam, da stieg er von seinen pferde, gab 
es seinem schildknappen zu halten und ging mit seiner geige rasch zu dem zelte; da 
sah er Isond in den armen dieses lehnsmannes liegen, der sie tröstete, soviel er es 
vermochte; sie aber wollte von seiner tröstung nichts wissen, weinte und jammerte. 
Als der Irländer den geiger sah, wie er in das zelt getreten war, da sprach er : „Du 
schlingel, bereite uns eine schöne unterhaltung mit deiner geige; ich will dir da- 
für einen mantel und ein gutes gewand geben, wenn du meine geliebte trösten 
kannst:* Tristram verseizte: „Gott möge es euch lohnen, herr! Ich werde soviel 
zu stande bringen, dass sie dies ganze halbjahr nicht mehr kummer zeigen soll, 
wenn ich mir mühe geben will sie zu unterhalten!“ Dann machte er seine geige 
zurecht und bereitete ihnen eine angenehme unterhaltung mit lieblichen gesängen. 
Isond lauschte die nacht über darauf und wurde beruhigt durch die ankunfi und 
liebe ihres freundes. Als er sein spiel geschlossen, da war das fahrzeug flott und 
es sprach da ein Irländer zum lehnsmann : „Herr, lasst uns rasch abfahren! Ihr 
zögert hier gar zu lange: wenn herr Tristram von der jagd heim kommt, da ist zu 
fürchten, dass er unsere abreise von hier etwas verzögern wird: er ist berühmt 
über alle ritter, welche in diesem reiche sind, und ist ihrer aller obmann!“ Da 
sprach der lehnsmann : „Pfui über die, welche irgendwie seine angriffe fürchten ! 
Freund !“ fügte er hinzu, „spiele mir nun noch etwas vor, um Isond damit zu 
trösten, meine geliebte, so dass du ihren kummer bezwingest!“ Da stimmte Tris- 
tram seine geige und hob da an ein schönes und vorzüglich hübsch anzuhörendes 
lied, das von liebe handelte, und Isond lauschte darauf mit gespannier aufmerksam- 
keit; er spielte lange und schloss ınit etwas wehmüthigen accorden, und überdem 
war die fluth so gestiegen, dass man vor dem wasser nicht über die brücke kom- 
men konnte und es stand da die brucke vor dem schiffe unter wasser. Da sprach 
der Irländer: „Was sollen wir nun anfangen? Wie sollen wir Isond auf das schiff 
bringen? Lassen wir die fluth wieder so lange sinken, bis sie die brücke mit 
trockenen füssen betreten kann!“ Tristram sprach: „Ich habe hier in der nähe im 
thale ein gutes pferd.“ „Seiso gut“, sagte der Irländer, „und bringe das pferd hieher !* 
Tristram ging sogleich nach dem pferde, bestieg es, fasste sein schwert und kam 
demnächst zu dem irischen lehnsmann zurückgesprengt. „Herr,“ sprach er, il 
„übergieb mir hier frau Isond! Ich verspreche dir, dass ich zart mit ihr umgehen 
werde !* Da hob sie der Irländer in den sattel und bat ihn mit höflichen worten, er 


möge gut und säuberiich mit seiner geliebten verfahren. Al>Tristram lsond in em- 
pfang genommen, Ja rief er mit lauter stimme: ,.Hore du thorichter und unbedach:- 
samer mensch! Du hattest Isond mit deiner harfe erobert, aber nun hast du sie einer 
geige wegen verloren! Wohl verdient war es, dass du sie einbüsstest, denn durch 
betrug hattest du sie gewonnen; ziehe nun beschämt und verhöhnt heim nach 
Irland, du böser betrüger! Du gewannst sie durch betrug vom könig, aber ich sie 
mit list von dir!“ Demnächst gab er dem pferde die sporen und ritt eilig hinauf 
auf den sand und von da in den wald. Nun hat der Irländer Isond wirklich ver- 
loren, denn Tristram nahm seine geliebte mit sich fort; und als derabend kam, da 
waren sie im walde und richteten sich da ein so gut wie es ging, und ruhten da 
eine wonnige nacht zusammen, Am morgen aber, als der tag graute, da ritı er 
mit ihr heim zum palaste des königs, übergab sie diesem und sprach: „Bei meiner 
treu, herr, wenig verpflichtung hat eine frau, den mann zu lieben, der sie für einen 
harfenschlag aufgiebt. Nun behütet sie ein anderes mal besser, denn mit vieler 
list ist sie wiedergewonnen !* 

Cap. LI. Tristram liebte Isond unveränderlich und sie ihn mit gleicher treue ; 
beide in gleich anmuthiger und ziemlicher weise ; so gross war die gewalt ihrer liebe, 
als ob sie beide ein herz und eine seele hätten, so lange bis darüber ge ;prochen wurde 
und es anderen auffiel ; aberdoch gab es niemanden, der es mit bestimmtheit wusste, 
sondern es wurde nur gerüchtweise darüber geredet. Tristram besass einen gefähr- 
ten, den er sehr liebte und zu dem er in vertraulichstem und innigstem verhältniss 
stand ; er gehörte zuden räthen des kunigs und war sehr viel um ihn, so dass er alles 
bei ihm durchsetzte, was er wollte, und war mit namen Mariadokk genannt. Tristram 
und er waren immer zusammen, und hatten eine wohnung, und so geschah es eine 
nacht, dass sie zusammen zu bett gegangen waren; und als der rathsmann im bette 
eingeschlafen war, da stahl sich Tristram von ihm fort, und als er hinaus kam, war 
schnee gefallen und der mond schien so hell, als ob es tag wäre. Als er zum ge- 
hege des obstgartens kam, da drückte er ein brett heraus, wo er gewohnt war, 
einzudringen. Aber Bringvet nahm ihn bei der hand und führte ihn zu frau Isond, 
und nahm einen aschenkorb und stülpte ihn vor die kerzen, damit das licht der- 
selben sie nicht erreichen möchte. Dann legte sie sich in ihr bett und [72] vergass 
die thür zu schliessen ;, aber Tristram koste mit der königin. Inzwischen träumte 
dem rathsmanne, er sähe aus dem walde einen riesigen eber hervorbrechen, mit 
gähnendem rachen, der seine zähne wetzte als ob er wüthend wäre, und so schreck- 
lich sich geberdete, als ob er alles zerreissen wollte, und nach dem schlosse zu 
seine richtung nahm; als er dahin kam, wagte niemand im ganzen gefolge des 
königs ihn zu bestehen oder ihm entgegen zu gehen oder ihn zu erwarten, und er 
sah, dass jener auf des königs bett zu stürzte und den könig zwischen die schultern 
stiess, so dass von dem blut und schaum, der ihm aus dem maule rann, alles bett- 
zeug befleckt wurde; es kamen da viele leute herbei ihm zu helfen, und er wagte 
nicht dagegen etwas zu thun. Da erwachte Mariadokk vor erschöpfung und angst 
über den traum und dachte zuerst, es sei wahr; dann erst fiel es ihm ein, dass es 
ein traum sei, und er war begierig zu wissen, was das zu bedeuten habe, und rief 
da Tristram an, seinen genossen, und wollte ihm die sache mittheilen; da tappte 
er herum und wollte ihm den traum erzählen, und suchte ihn, und fand ihn nir- 
gends. Da stand er auf und ging zur thür und fand die pforte offen und ver- 
muthete da, Tristram sei in dieser nacht irgend wohin gegangen, sich zu amüsiren, 
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und es erschien ihm das wunderbar, dass er sich so heimlich entfernt hatte, dass 
niemand sein fortgehen bemerkte und dass er niemandem gesagt, wohin er gehen 
wolle, und als er da vor sich auf dem schnee seine fussspur sah, legte er seine 
schuhe an und verfolgte seinen weg, denn der mond gewährte ihm helles licht. 
Und als er zum grasgarten kam, da fand er sogleich die öffnung, durch die Tris- 
tram hinein geschlüpft war. Er wunderte sich aber, wo er möchte hingegangen 
sein, denn er hegte keinen verdacht gegen die königin, eher vermuthete er, jener 
liebe die zofe der königin, und er setzte da seinen weg fort und ging heimlich und 
so geräuschlos als möglich hinein, um auszuspüren, wie die sache stehe, bis er zu- 
letzt hörte, wie Tristram und die königin sich zusammen unterhielten, und er war 
da in zweifel, was er anfangen sollte, und war sehr bekümmert in seinem gemüthe, 
und es erschien ihm übel, solche schmach und schande des königs zu dulden, und 
wagte esdoch nicht, die sache zuverrathen, weil er sich fürchtete, sie in üblen ruf 
zu bringen. Da ging er denselben weg in dieser nacht zurück und that so, als ob 
er nichts gemerkt hätte. Als Tristram zurück kam, da legte er sich zu ihm in das 
bett [78] und keiner sprach mit dem anderen darüber. Das war die erste gelegen- 
heit, wo etwas über ihre liebe zu tage kam, während man früher nie etwas davon 
gemerkt hatte, weder bei nacht noch bei tag, und so lange dauerte es, bis die 
neider und feinde Tristrams dem könig Markis von ihrem geheimen einverständ- 
niss sagten. Nun erwuchs dem könig daraus eine grosse sorge und ein tiefer kum- 
mer, betrübniss und unruhe, und er wusste nicht, was er thun sollte, und liess des- 
halb ihr thun und lassen beobachten. 

Cap. LI. Da beschloss der könig, die königin zu versuchen, und, um ihre 
antwort zu hören, machte er ihr etwas weis. Eines nachts nämlich, als er bei ihr 
im bette lag, sprach er zu ihr scheinbar mit traurigen worten : „Frau, ich will eine 
pilgerfahrt unternehmen und ausser lande reisen und zu meinem heile geheiligte 
stätten aufsuchen. Nun weiss ich nicht, wem ich es überlassen soll, meines hofes 
zu walten; deshalb will ich nun hören, was du in bezug darauf räthst oder was 
euch am besten behagt und gefällt. Theilet mir also euren rath mit und in wessen 
obhut ihr stehen wollt, und ich will diesem eurem rathe folgen!“ Isond sprach: 
„Mir erscheint es sonderbar, dass ihr darüber in zweifel seid, was ihr in betreff der 
eben besprochenen sache am zweckmässigsten thun sollt: wer sollte mich be- 
hüten, ausser herr Tristram, das scheint sich am besten zu ziemen, dass ich unter 
seinem schutze stehe; er kann euer reich beschützen und für euern hof sorge tra- 
gen. Er ist euer schwestersohn und wird sich ernstlich bemühen, dass eure ehre 
überall gewahrt bleibe und euer hof mit treuem dienste in gewissenhafter hut ge- 
halten werde zu jedermanns zufriedenheit!* Als der könig ihre worte und ihren 
rath gehört, da ging er, nachdem der tag herangekommen, zu seinem rath, der 
der königin übel wollte, und sagte ihm alle worte Isondens ; jener aber antwortete: 
„So steht es in der that, wie ich habe sagen hören; nun vermögt ihr deutlich aus 
ihren worten zu ersehen, dass sie dort sein möchte, wo es ihr am besten gefällt, 
denn sie liebt ihn so sehr, dass sie es nicht verbergen kann, und es ist wunderbar, 
dass ihr eine solche schande so lange dulden wollet und nicht Tristram von euch 
jagt!“ Aber der könig war sehr schwankend und zweifeind, und hegte doch das 
misstrauen, dass das wahr sein möchte, was ihm von Isond und Tristram gesagt 
war. Nun stand Isond von ihrem bette auf, rief Bringvet, ihre zofe, zu sich und 
sprach : „Meine liebste freundin ! denke dir, ich habe eine gute und mir sehr an- 
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genehme neuigkeit vernommen, dass der konig ausser landes reisen will, und ich 
soll inzwischen unter der obhut meines geliebten stehen, und wir wollen freude und 
lust zusammen geniessen, es mag missfallen [74] wem es wolle!“ Da versetzte 
Bringvet: „Woher wisst ihr das oder wer hat es euch gesagt“ Da theilte Isond 
ihr mit, was der könig zu ihr gesagt hatte. Aber Bringvet erkannte sogleich ihren 
thörichten sinn und sprach : „Ihr versteht nicht euch zu verstellen : der könig hat 
euch versucht und erfunden, dass du dich nicht verstellen kannst, und das hat der 
rath veranstaltet, dass du dich selbst verrathen hast mit dem thörichten gerede, 
welches dir gegenüber vorgebracht wurde und welchem du glauben schenktest. 
Nun haben sie es heraus bekommen und durch deine eigenen worte erwiesen !* 
und nun sagte sie ihr bescheid und lehrte ihr eine antwort, die sie dem könige 
geben und sich damit vor der verläumdung retten könnte, die der rath über sie 
aussagte. 

Cap. LIII. Der könig Markis gab sich die grösste mühe mit wachen und 
aufpassen, und wünschte ganz sicher zu wissen, was er als wahr zu glauben ver- 
pflichtet sei von dem verdachte, der auf Isond und Tristram gefallen war. In der 
nächsten nacht, als er bei Isond im bette lag, da versuchte er wieder eine list und 
wollte sie prüfen und schloss sie an sein herz mit grosser zärtlichkeit und süssen 
küssen und mit dem spiele, welches den meisten wohlgefällt, bauern wie königen. 
Sie aber sah sogleich, dass er sie prüfen wolle, wie er früher gethan, und verstellte 
sich in ihrem gemüthe und seufzte aus innerstem herzensgrunde, weinte und ver- 
wünschte den tag, da sie ihn gesehen und er sie in sein bett genommen, und 
sprach : „Ich unglückliche war zu elend und kummer geboren; so kläglich ist es 
mir immer mit allem gegangen und das kann ich am wenigsten erreichen, was mir 
am meisten anstünde, und das, was ich am sehnlichsten wünschte, wird mir am 
wenigsten vergönnt !“ und so zeigte sie da vor dem könig bekümmerniss und 
sorge, angst und unruhe, zorn und betrübniss mit vielen thränen. Da sprach der 
könig zu ihr: „Meine schöne frau, was ist euch oder worüber weinst du?“ Isond 
versetzte: „Viele gründe habe ich für meine sorge und meine unerträglichen qualen, 
wenn ihr sie nicht lindert; ich dachte, es wäre euch scherz mit dem, was ihr die 
letzte nacht sagtet, und es möchte ein witz sein, dass ihr davon sprachet, ausser 
landes reisen zu wollen. Jetzt aber habe ich alles genau erkundet über eure be- 
absichtigte wegreise. Unglücklich ist die frau, welche einen mann zu heiss liebt! 
Keine frau soll mehr einem manne vertrauen, wenn ihr von mir zieben und mich 
hier zurücklassen wollt; da ihr aber nun einmal Jiesen beschluss gefasst hattet, 
warum habt ihr ihn mir so lange vorenthalten ? Heute hat man mir für sicher ge- 
sagt, dass ihr fort ziehen wollet: wo wollt ihr mich da lassen, oder wer von unseren 
freunden soll mich beschützen? Um euretwillen habe ich all meine hülfsquellen 
aufgegeben, vater-und mutter, verwandte und freunde und grosse ehren, glück 
[75] und herrschaft. Das ist eine schmach und schande für euch, mich hier zu 
lassen! Nimmer finde ich trost, weder nacht noch tag, wenn ich eure liebe ent- 
behre : um gottes willen, bleibet daheim oder lasset mich arme mit euch ziehen! “ 
Der könig Markis versetzte: „Meine frau! Ich will dich nicht allein zurück lassen, 
denn Tristram, mein neffe, soll dich beschützen in freundlichster gesinnung und 
mit geziemendem dienste : es gibt niemanden in meinem reiche, den ich so sehr 
und so ausschliesslich liebe als ihn, darum dass er euch so höfisch dient!“ Isond 
sprach : „Höchst unglücklich trifft es sich für mich, wenn er mich beschützen und 
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ich in seiner hut sein soll; ich weiss wol, wie es um seine dienstfertigkeit, liebe 
und zärtlichkeit mir gegenüber bestellt ist; das ist falschheit und blosses schönes 
gerede. Er thut so, als ob er mein freund sei, weil er meinen oheim erschlagen 
hat, und desshalb schmeichelt er mir, dass ich mich nicht an ihm rächen oder ihn 
hassen soll. Doch aber möge er dessen sicher sein, dass all seine zärtlichkeit 
mich nicht über den grossen kummer, schmach und schaden trösten kann, den er 
mir und meinem geschlechte angethan hat, und wenn er nicht euer neffe wäre, 
mein herr! da hätte ich ihm schon längst meinen zorn zu fühlen gegeben und 
meine sorge und qualan ihm gerächt, und nun möchte ich ihn nimmer sehen noch 
mit ihm reden. Desshalb aber erweise ich mich freundlich gegen ihn, weil man 
allgemein den vorwurf gegen mich aufgebracht hat, ich hasste euren verwandten 
und liebsten freund, denn das ist ein bekanntes sprichwort, es sei ein hässlicher 
zug im charakter der frauen, dass sie die verwand:en ihrer männer nicht lieben 
und sie bei ihren worten und werken tag wie nacht nicht in der nähe haben wollen. 
Nun habe ich um desswillen tadel und vorwurf gemieden, und seine zärtlichkeit 
und seinen dienst mir gefallen lassen. Aber nimmer will ich hinfort in seine ge- 
walt gegeben sein oder seinen dienst annehmen; vielmehr bitte ich euch, mein 
herr, dass ihr mich mit euch ziehen lasset!“ Soviel wusste sie bei der gelegenheit 
worte zu machen, dass der könig allen seinen zorn gegen sie fahren lies. Er 
ging dann zu seinem rathe und versicherte ihm, es bestünde zwischen der königin 
und Tristram kein liebesverhiltniss. Der rathsmann dagegen bemühte sich mit 
aller list, dem könig beizubringen, was er zur königin sagen und wie er sie prüfen 
solle; und als der könig seine worte vernommen, da begab er sich zur königin und 
sagte, er wolle sicherlich wegreisen, sie aber solle unter dem schutze seiner 
edelsten mannen und freunde zurückbleiben, die sie ganz ihrem wunsche und ihrer 
würde gemäss ehren sollten, „und ich will, niemand soll etwas thun, das euch 
missfällt oder etwas, das nicht nach eurem sinne ist. Da es euch aber nun nicht 
behagt, dass mein neffe Tristram euch seinen dienst weiht, da will ich euch zu 
liebe ihn von euch entfernen und |76) in andere länder senden, denn unter keiner 
bedingung will ich ihm im widerspruch zu eurem wunsche und eurer ehre, meine 
liebe zuwenden!“ Isond sprach : „Herr, nimmer sollt ihr so übel thun, denn da 
würden die leute über euer ganzes reich hin sagen, ich hätte euch zu solchem ent- 
schlusse getrieben und ich hasste euren neffen wegen Morholds tode, und reizte 
euch desshalb zum hasse gegen ihn auf, um ihn der güter eures reiches zu be- 
rauben, während er am meisten und nächsten dazu verpflichtet ist, euch zu be- 
schützen; und dadurch würde ich mir tadel zuziehen ; und ich will nicht, dass ihr 
eure verwandten aus liebe zu mir hasset; auch steht es euch nicht zu, ihn um 
meinetwillen hier wegzutreiben und eures reiches frieden und güter ihm zu neh- 
men. Ich aber bin nur ein weib, und wenn ein krieg ausbricht, da werden die feinde 
mir euer reich bald abgewinnen, denn ich habe weder gewalt noch macht es zu 
vertheidigen, und es wird da heissen, ich hätte nur desshalb Tristram hier wegge- 
bracht, der der kräftigste schutz eures reiches ist, weil ich ihn so bitter gehasst 
habe, dass er vor mir nicht länger bleiben konnte. So thue nun eines von beiden, 
lass mich eiligst mit dir ziehen, oder übergebet ihm die obhut und vertheidigung 
eures reiches!“ Der könig lauschte begierig auf Isondens worte, und fand, dass 
sie grosse zuneigung zu Tristram hatte, und erwog da diesen selbigen verdacht und 
wurde traurig vor kummer und qual, und es erneuerte sich sein zorn und seine 
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bekümmerniss. Am morgen darauf aber sprach die konigin allein mit Bringvet, 
die aber nannte sie thöricht und unverständig, und brachte ihr da eine gute list bei, 
was sie zu der absicht des königs, Tristram fortzujagen, sagen soll. 

Cap. LIV. Hierauf will der könig nicht, dass Tristram länger am hofe sei, 
wegen des verdachtes, der auf ihn und die königin gefallen ist, und desshalb hat 
er sie sorgfältig getrennt, und es wohnt Tristram nun in einer stadt unter dem 
schlosse, und richtete sich da mit vieler pracht ein logis ein, aber er war immer 
traurig, und ebenso Isond, dass sie nicht zusammen kommen konnten Und weil 
sie nun so getrennt waren, da wurden sie beide bleich vor sorge und qual, da sie 
ihre wonne verloren hatten, und es bemerkte der ganze hof ihren kummer, und 
ebenso ward das dem könig offenbar, und er dachte sich nun eine list aus, da er 
wusste, dass sie sich gerne treffen möchten , und weh und kummer über ihre tren- 
nung erduldeten, da sie nun so genau bewacht wurden. Eines tages schickte der 
könig nach seinen jagdhunden, und liess seine pferde bereit machen, und sandte 
in das jagdrevier hinaus, um die laubhütten vorzurichten und die zelte aufzustellen, 
und liess wein :77j und lebensmittel dahin bringen, denn er gab vor, er wolle 
sechs wochen oder länger auf der jagd bleiben, und nahm da abschied von der 
königin, um sich diesem vergnügen zu widmen, und zog dann hinaus in den wald. 
Als Tristram von dem weggange de; königs vernahm, da beruhigte sich sein ge- 
müth ganz, und er behauptete krank zu sein, und blieb zu hause um zu versuchen, ob 
sich eine gelegenheit schicken würde, dass er die königin treffen könnte, und nahm 
“a einen zweig und schnitzte schöne späne so geschickt, dass niemand ihres gleichen 
gesehen hatte, denn wenn sie auf das wasser geworfen wurden, gingen sie nicht 
unter, sondern flossen wie schaum auf dem wasser, und keine stromung konnte sie 
verderben. So oft nun Tristram mit Isond sprechen wollte, da warf er die späne in 
den fluss, der bei dem thurme und vor dem schlafgemach der königin vorbeifloss, 
und aus dieser list wusste uud ersah die königin sofort seinen wunsch nach einem 
stelldichein. Als Tristram so stand und die ruthen zerschnitzte, da kam ein zwerg 
aus dem schlosse gegangen und sprach : ..(ottes gruss und der frau Isond! Sie 
sendet euch botschaft, dass sie mit euch sprechen will. Nun versäume es auf 
keinen fall, zu ihr zu kommen, dahin, wo du sie zuletzt getroffen hast und ich ver- 
muthe, du weisst den ort und erinnerst dich seiner, und ich theile dir das heimlich 
mit, und es ist nicht zu entscheiden, ob bald wieder solche umstände eintreten wie 
jetzt, denn das ganze hofgesinde ist zur jagd ausgezogen, und desshalb lässt sie 
euch sagen, dass ihr heut nacht kommen möchtet, sie zu sprechen, Nun saget 
mir die botschaft, die ihr ihr senden wollt, denn ich wage hier nicht länger zu 
verweilen wegen der schlechten menschen, die mich beneiden und dem könige 
sagen, dass ich alles das schlimme vermittle, was zwischen euch geschieht. Wenn 
sie jetzt wüssten, dass ich hier bin, da würden sie mich vor dem könig verläumden 
und mich schmihen.” Tristram sprach zu ihm: „Freund, gott vergelte es dir, dass 
du mir hast botschaft bringen wollen, und du sollst gewinn davon haben, wenn ich 
mein leben behalte! Aber für diesmal gebe ich dir meinen mit weissem pelz be- 
setzten mantel, obwohl das wenig ist: ein anderes mal sollst du mehr erhalten! 
Nun bitte ich dich freundlichst, ihr zu sagen, ich sende der höfischen frau Isond 
gottes gruss und meine freundschaft, und theile ihr mit, dass ich nicht kommen 
kann, weil ich heftige kopfschmerzen habe, und diese nacht sehr krank war. Aber 
morgen, wenn ich irgend kann, gehe ich sie zu besuchen, wenn sie etwas von mir 
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wünscht, und dann mag sie reden, was sie will.“ Der zwerg empfahl sich da und 
ging heim [78) zum schlosse, wo der könig sich versteckt hatte, um ihnen nach- 
zustellen, und sagte diesem, was er zu Tristram gesprochen und was jener geant- 
wortet habe. „König,“ fügte er hinzu, „Tristram verstellt sich sehr vor mir. Aber 
heut nacht werdet ihr sicherlich ihr verhältniss sehen und entdecken, welches sie 
lange heimlich zu hegen sich gewöhnt haben; denn ich habe gesehen, dass er 
späne schnitzte, die er in den fluss zu werfen pflegte, um damit Isond zu verlocken 
und zu sich zu bestellen,“ und nun besprachen sie sich da so lange, bis sie endlich 
den rathschlag und die list ausfanden, dass der könig sich dort die nacht über ver- 
bergen und ihr stelldichein belauern solle, wo sie sich zu treffen pflegten. 

Cap. LV. Als es zu dunkeln begann, da machte sich Tristram bereit und 
ging zu dem flusse bei dem obstgarten, denn Isond pflegte jeden abend sich dort 
an den fluss zu setzen zu ihrer unterhaltung und die erlebnisse ihrer jugend zu be- 
klagen , und als sie dahin gekommen, sah sie die späne fliessen und ersah daraus, 
dass Tristram eben in den garten gekommen war, und hüllte sich da in weissen 
pelz, aus dem ihr überwurf bestand, und ging verhüllten hauptes nach den bäumen 
hin, bei denen sich der könig schon befand. Aber Tristram kam auf der anderen 
seite um den zaun herum und ging auf den baum zu, wo sie sich zu treffen pflegten. 
Ceberdem aber ging der mond auf und schien hell. Da sah er den schatten des 
königs auf der erde und blieb sogleich stehen, denn er wusste, dass der könig sie 
belauern wollte ; doch war er sehr in angst und'sorge um die königin, sie möchte 
den schatten nicht bemerken. Demnächst wurde aber auch sie denselben gewahr, 
und fürchtete sehr für Tristram, und so gingen sie beide fort und sahen, dass sie 
bei dieser kummer- und sorgenvollen sache verrathen waren. Der könig aber blieb 
unter dem baume zurück und zweifelte noch immer so in betreff dieser sache, dass 
er seinen zorn gegen sie beide fahren liess. 

So geschah es eines tages, dass sie sich zurader liessen, der könig, die königin 
und Tristram, denn der könig will sie fürder heimlich in seinem schlafgemache prü- 
fen, und Tristram hatte ihre list nicht gemerkt. Zur nachtzeit aber, als alle zu bett 
waren, liess der könig niemanden da bleiben ausser Tristram allein. „Neffe,“ 
sprach der könig, „lösche all unsere kerzen aus! Mir bereitet das licht unbehagen-!* 
Aber er sprach desshalb so, weil er sich längst schon eine wirksame list und ränke 
nach dem vorschlage 79] des bösen zwerges ausgesonnen hatte, der stets gegen 
die königin Isond und Tristram übles im schilde führte. Dieser böse zwerg stand 
da heimlich aus seinem bette auf und nahm einen mit waizenmehl gefüllten korb, 
den er bei seinem bette stehen hatte, und verstreute den weizen auf dem ganzen 
boden, damit man die fussspuren Tristrams in dem mehle sehen sollte, wenn er zur 
königin ginge. Aber Bringvet gewahrte sofort, was er that, und machte Tristram 
darauf aufmerksam. Demnächst stand der könig mitten in der nacht auf, sagte, 
er sei des liegens überdrüssig und wolle zur morgenmette gehen, und hiess den 
zwerg ihn begleiten. Als der könig fortgegangen war, und Tristram allein lag, 
da überlegte er, wie er zur königin gelangen könne, denn er wusste, wenn er zu 
ihr ginge, da würde man seine spuren im mehle sehen, desshalb sprang er mit 
beiden füssen über das mehl in das bett der königin, und hatte sich bei dem sprunge 
so sehr angestrengt, dass ihm die adern aufbrachen und die ganze nacht bluteten. 
Nachdem er aufgestanden, sprang er zurück in sein bett, und überdem kehrte der 
könig zurück und sah, dass sein bette blutig war, und fragte da Isond, wo das blut 
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herkime. Sie sagte, ihre hand habe geblutet. Da ging der könig zu Tristrams 
bette und sah, dass er blutig war; da merkte er, dass Isond gelogen hatte, und da- 
rin fand nun der könig einen deutlichen verdachtsgrund und wurde betrübt und 
zornig, wusste aber doch immer noch nichts bestimmtes ausser von dem blute, 
das er gesehen hatte, und es war dasnoch kein sicherer grund noch untrügliche probe, 
und desshalb ist der könig in zweifel und weiss nicht, was er davon halten soll, 
denn er kann sie mit keiner sicheren probe entschuldigen; und doch will er unter 
keiner bedingung die sache aufgeben, sondern vielmehr dieselbe an die öffentlich- 
keit ziehen, ohne ihnen jedoch schmach zu bereiten, und er sandte da nach allen 
seinen vasallen und rathgebern und klagte ihnen da seinen kummer vor in betreff 
Tristrams und derIsond, und es besprachen sich da alle seine vasallen darüber, und 
wollten gern die rache übernehmen, wenn sich genügende anklagepunkte fänden. 

Cap. LVI. Demnächst entbot der könig alle seine rathgeber nach London, 
und es fanden sich da alle ein, welche die freundschaft des königs sich zu erhalten 
wünschten, bischöfe und vasallen und alle hochweisen männer, welche es in Eng- 
land gab; und als sie dort eingetroffen, da bat sie der könig, ihm einen heilsamen 
rath zu ertheilen, wie er in betreff dieser sache gegen Tristram und Isond zu einem 
abschluss kommen solle, die ihm so viel schande bereitet hat, dass er sich über sein 
ganzes reich hin geschmäht sieht. Da sprachen sich nun die räthe des königs 
darüber aus, manche in thörichter, andere in verständiger und kluger weise. Dem- 
nächst stand ein bejahrter bischof auf und sprach zum könig: „Herr! höret auf 
das, was ich sagen will, und wenn ich das richtige { $0} treffe, da gewähret es mir! 
Es gibt manchen in unserem lande, der Tristram beschuldigt und es doch nicht 
wagen würde, dies jenem gegenüber zu bewahrheiten. Ihr bittet um rath, herr 
könig, und es kommt nun uns allen zu, euch einen heilsamen, zuverlässigen und 
aufrichtigen rath zu ertheilen. Nicht kommt es euch zu, diesen vorwurf öffentlich 
auszusprechen, und nicht möget ihr diese schmähung auf sie laden, denn ihr habt 
sie nicht bei der that ertappt, so dass ihr sie direct überführen könntet. Wie wollt 
ihr da euren neffen und eure eheliche gattin verurtheilen, da ihr doch gesetzlich 
vermählt seid, und ihr könnt durchaus nicht unter solchen umständen eine schei- 
dung herbeiführen, wenn keine offenbaren anklagegründe vorhanden sind darüber, 
dessen ihre feinde und neider sie beschuldigen. Aber ebenso wenig ziemt es euch, 
von dieser sache abzustehen wegen des schimpfs und der schmähung, welche das 
volk glaubt und sich damit beschäftigt, mag das nun auf recht oder unrecht be- 
ruhen , aber oft glauben die menschen das unrichtige nicht weniger als das richtige. 
Aber um der schmach willen, die ihr so lange geduldig ertragen und weil ihr der 
königin wegen dieser ehrenkränkung vorwürfe gemacht habt, da gehört es sich 
wol, dass die königin Isond hier vor dem richterstuhl dieser angesehenen män- 
ner erscheine, und höret da auf meine anrede und ihre antwort, und nachdem sie 
geantwortet hat, da wollen wir das als gerechtes urtheil festhalten, dass sie nicht 
das bett des königs theilen darf, ehe sie diese schmach von sich abgewälzt hat.* 
Da versetzte der könig: „Diesem urtheile gebe ich gern meine beistimmung hier 
vor allen grossen und vasallen!“ Hierauf schickten sie nach Isond, und sie er- 
schien sofort auf ihre citation hin in der halle und setzte sich nieder. Da erhob 
sich der bischof und sprach zu ihr : „Königin, schenke dem gehör, was der könig 
mir geboten hat dir zu sagen! Alle leute innerhalb wie ausserhalb des hofes wissen 
jeizt von einer beschuldigung, welche euch allgemein vorgeworfen wird, und die 
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schon länger als 12 monate über euch und Tristram, dem neflen unsers königs, 
schwebt. Mag dieselbe nun berechtigt oder unberechtigt sein, so liegt doch auf 
euch offenbar schuld und tadel und auf dem könig die schande. Er aber hat mit 
seinen augen nichts als gutes gesehen und erfunden, mit ausnahme dieses var- 
wurfes, welchen die leute aufbringen, aber keinen überführenden beweis. Nun 
stelle ich dich darüber in anklagezustand vor den grossen und vasallen, und fordere 
den richtigen nachweis eurer unschuld, damit du dich selbst frei machest und auch 
den könig aus diesem irrthume lösest, denn es ziemt dir nicht, mit ihm öffentlich 
das bett zu theilen, ehe du dich von dieser beschuldigung gereinigt hast!“ Isond 
war eine besonnene und höfısche frau, und eine gar schöne und beredte dame; sie 
stand da vor j81] dem könige auf und sprach : „Guter könig! Ihr sollt wahrhaftig 
wissen, dass ich von der beschuldigung kunde habe, welche neidische und böswillige 
menschen gegen mich aufgebracht haben, denn das ist schon längst gesagt worden, 
dass niemand ohne tadel und verdächtigungen leben kann, und es dünkt mir nicht 
wunderbar, dass die leute über mich unschuldige lügen ersinnen ; ihnen erscheint 
das bequem, weil ich eine ausländerin bin und fern von meinen verwandten und 
freunden, und hier im fremden lande einsam zwischen leuten, die mich nichts an- 
gehen, wie eine kriegsgefangene, und desshalb weiss ich wol, dass niemand mit 
meiner üblen lage mitleid haben will. Nun bitte ich den könig, meinen herm, 
dass er über meine sache vor seinem ganzen hofe ein urtheil fällen lasse in bezug 
auf den beweis meiner unschuld. Nimmer kann mir ein so hartes urtheil auferlegt 
werden, dass ich mich demselben nicht unterwerfen sollte, um den tadel meiner 
neider zu nichte zu machen, denn ich bin schuldlos bezüglich dieses vorwurfes : 
sei es nun das glühende eisen oder ein anderer unschuldsbeweis. Wenn derselbe 
aber zu meinem unheil ausfällt, da möge der könig mich mit feuer verbrennen 
oder von pferden zerreissen lassen | * 

Cap. LVII. Der könig hörte auf Isondens worte, dass sie gern das glühende 
eisen oder einen anderen unschuldsbeweis auf sich nehmen will, und sah ein, dass 
er keine weitergehenden forderungen stellen könne, de er keine sichere probe 
noch offenbare schuld an ihr erfunden hat. Da musste er ihr ein gerechtes urtheil 
zuerkennen und sprach da zu ihr: „Tritt hieher und beeidige mir den unschulds- 
beweis vor diesen angesehenen männern, dass du das halten willst, was du jetzt 
gesagt hast, denn wir wollen dir das gern gestatten, und du sollst nach Korbinburg 
reisen, und dahin entbiete ich euch auch, alle meine grossen, um auf meine ehre 
und rechte zu sehen, und dort wollen wir uns alle in monatsfrist zusammenfinden !“ 
Da trat Isond vor und beeidigte dem könige den unschuldsbeweis, wie er es selbst 
gefordert hatte. Darauf trennten sich die grossen und das hofgesinde und reisten 
nach hause ; Isond aber blieb zurück in angst und sorge, denn sie findet nun an 
sich diese beschuldigung ganz gerecütfertigt, wegen deren sie verurtheilt und in 
schmach gebracht war. 

Cap. LVIII. Als nun.der anberaumte tag herannahte, da dachte sie über 
einen ausweg nach und liess nun Tristram sagen, er möchte bei einer untiefe im 
flusse ihr entgegen kommen und sich möglichst unkenntlich machen, an dem 
tage, den sie ihm bestimmte. Sie will, er solle sie vom schiffe tragen, wenn sie 
sich über den fluss setzen liesse, und da will sie ihm ein geheimniss mittheilen. 
Nun hielt er ernstlich darauf, dass er da am bestimmten tage bei ihr wäre, so ganz 
unkenntlich, dass niemand wisse, wer er war. !82)] Sein gesich: war über und über 
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mit gelber farbe bemalt und er in einen-schibigen wollenrock gekleidet, über den ein 
alter mantel gezogen war. Da stieg die königin auf der andern seite des flusses 
auf das boot ; sie machte sogleich Tristram ein zeichen, bevor sie mit dem boote 
landete. Da rief sie Trisıram mit lauter stimme an: „Freund, tritt hieher und trage 
mich vom boote! Du magst ein tüchtiger schiffer sein!“ Tristram trat sogleich 
an das boot und nahm sie in seine arme. Während er sie trug, sagte sie ihm leise, 
er solle mit ihr hinfallen, wenn sie auf den sand käme, und als er mit ihr das boot 
verlassen hatte und eine kurze strecke vom flusse entfernt war, da hob sie ihre 
kleider auf, und er fiel sofort auf sie bin. Als das ihre leute sahen, sprangen sie 
sogleich aus dem boote, einige mit stöcken, andere mit bootshaken, noch andere 
mit rudern, und wollten ihn todtschlagen. Die königin aber sagte, sie möchten 
ihm nichts übles anthun, und meinte, jener sei nicht absichtlich hingefallen, viel- 
mehr weil er entkräftet und vom wandern sehr ermüdet gewesen sei, „denn er ist 
ein pilger, und kommt von einer weiten reise“; da amüsirten sie sich über ihre 
worte und lachten darüber, wie der pilger mit ihr hingefallen war, und alle meinten, 
sie sei eine sehr mildgesinnte frau, da sie allein ihm nichts übles wollte anthun 
lassen. Aber niemand wusste, warum sie diesen plan ersonnen hatte. Demnächst 
sprangen sie auf ihre pferde und ritten ihres weges und trieben ihren spott und 
scherz über den pilger, wie lächerlich er sich ausgenommen habe. „Wäre denn 
das so wunderbar,“ sprach Isond, „wenn der pilger seinen spass haben und meine 
weissen schenkel anfassen wollte? Aber nun kann ich unter keiner bedingung den 
eid leisten, dass da kein andrer gelegen habe als der könig!“ Hierauf ritten sie 
zum palaste des königs, und es stieg da die königin vom pferde ebenso wie alle ihre 
begleiter. 

Cap. LIX. Das hofgesinde war nun sehr zahlreich dort eingetroffen. Der 
könig war schroff und grimmig, unnachsichtlich und eifrig, sich zu rächen und 
Isond durch das glühende eisen zu prüfen, welches sie Tristrams wegen tragen soll, 
und es wurde dadas eisen in das feuer gelegt und zurecht gemacht. Drei bischöfe 
weihten es, aber Isond hörte da messe, und theilte reiche und freigebige almosen 
aus, so dass sie alles, was sie an gold und silber, gewanden und bechern besass, 
zum grossen theil den armen gab, um der liebe zu gott willen, ebenso kranken und 
verwundeten, waisen ;88] und armen wittwen. Hierauf ging sie ohne schuhe in 
wollenkleidern daher, und ihre lage erschien jedermann bemitleidenswerth., Da 
weinten alle, freunde wie bekannte, ausländer und inländer, reiche und arme, junge 
und alte, alle fühlten in der brust für sie, und es wurden nun die heiligthümer 
herbei gebracht, damit sie den reinigungseid darauf schwören könne, und sie trat 
nun weinend vor und legte die hand auf die heiligthümer. Da hörte sie, wie die 
vasallen sich über ihre eidesformel stritten, einige wollten sie in die enge treiben 
und ängstigen, andere wieder ihr bei dem eide hülfreich sich erweisen, die meisten 
wollten sich darin dem könig anschliessen, dass sie die eidesformel möglichst 
streng ſassten. Da sprach Isond : „König, höre auf meinen eid! Nie wurde ein 
mann von einer frau geboren, der mir bemitleidenswerthen nahe gekommen wire, 
ausser du, könig, und der geplagte pilger, der mich vom boote trug und vor euer 
aller augen auf mich fiel: so helfe mir gott bei dieser probe und lasse mich rein 
erscheinen an diesem eisen, und nie ward mir schuld und sünde von einem andren 
manne angethan; das bezeuge ich gott und allen heiligen! Wenn ich mich nun 
noch nicht] genügend in diesem eide geäussert habe, da machet rasch eure zusätze 
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dazu, und ich will dann schwören !“ Der könig sah Isond weinen und viele an- 
dere um ihretwillen, reiche und arme, wegen ihres kummers ; da wurde auch er im 
herzen sehr betrübt und sprach zu Isond : „Ich habe ihn angehört, und er scheint 
mir keiner zusätze zu bedürfen; trage nun,“ fügte er hinzu dieses heisse eisen, 
und möge gott dich als so schuldlos erweisen lassen, wie du gesagt und uns vor- 
getragen hast!“ „Ja,“ sprach sie, griff mit ihrer hand kühn unter das eisen und 
trug es so, dass niemand feigheit oder muthlosigkeit an ihr bemerken konnte, und 
gott in seiner milden barmherzigkeit gewährte ihr eine schöne rechtfertigung, so- 
wie versöhnung und eintracht mit dem könig, ihrem herrn und ehegatten, in voller 
liebe, ehre und würde. 

Cap. LX. Demnächst als Isond durch die eisenprobe ihre schuldlosigkeit 
erwiesen, da setzte sie sich und sagte, der könig habe kindisch gehandelt, da er 
seinen neffen wegen ihrer, der königin, hasste. Nun liess der könig von seiner 
thorheitab, und bereute, dass er jemalseinen schlimmen verdacht auf seinen neffen 
geworfen und sich selbst Junnöthiger weise [84] viel kummer und unruhe bereitet 
hatte, und ist nun alles zweifels ledig, so dass sein gemüth jetzt vollständig rein 
und argwohnslos ist trotz aller neider. Er glaubte nun. die gegen sie vorgebrachte 
beschuldigung hätte sie nicht mit recht getroffen, und zeigte sich da sehr zärtlich, 
um sie nach ihrer betrübniss zu trösten. Alles was er besass war ihm werthlos 
ihrer liebe und zuneigung gegenüber. Er liebte sie übermässig, so dass es kein an- 
deres geschöpf gottes gab, welches ihm so sehr gefallen hätte, wie die schöne Isond. 

Cap. LXI. Als nun Tristram, der tapfere und berühmte, das reich des königs 
verlassen hatte und sie mit zorn auseinander gegangen waren, der könig und er, 
da diente Tristram demnächst einem herzog von Polen. Der herzog ehrte und 
schätzte ihn über alle seine freunde, wegen seines ruhmes, seiner vornehmen ab- 
kunft und tapferkeit, seiner ritterschaft, seines feinen benehmens und seiner höh- 
schen sitten und seiner vielseitigen tüchtigkeit, durch die er alle anderen überragte. 
Da geschah es eines tages, als Tristram in sich gekehrt da sass, wie einer, der in 
ein fremdes land gekommen ist; und weil er von seinem troste, seiner liebe und 
wonne fern war, da seufzte er oft aus innnerstem herzensgrunde, und überdachte 
seinen gram und kummer, da er dem, was ihn allein tröstete, so fern war. Als 
der herzog das bemerkte, da hiess er seinen dienern, sein spielwerk herbei zu 
bringen, um dadurch den kummer Tristrams zu lindern, den er an seinem hofe in 
missstimmung weilen sah, denn gern wollte er ihm etwas gutes anthun und scherz 
bereiten, wenn er ihn dadurch erheitern könnte. Demnächst erschienen die pagen 
des herzogs mit einer kostbaren decke und breiteten sie auf dem boden vor dem 
herzog aus, und dann kamen andere, welche ihm seinen hund vorführten, der ihm 
aus Alfheim geschickt war; das war ein wunderbar schönes thier, so dass niemals 
der mann geboren worden ist, der seine geschicklichkeit oder wuchs aufzeichnen 
oder erzählen könnte, denn von welcher seite man auch den hund ansah, da glänzte 
er in so vielen farben, dass es niemand begreifen oder beobachten konnte. Wenn 
man ihn von vorn ansah, da erschien er weiss und schwarz und grün auf der seite, 
die dem beschauer zugedreht war; wenn man ihn aber der quere ansah, da sah er 
blutroth aus, als ob die innere seite der haut nach aussen gekehrt wäre und das 
haar inwendig; zuweilen als ob er dunkelbraun gefärbt wäre, und dann gleich 
wieder als ob er ein hellrothes fell hätte, wenn ihn aber jemand |85] der länge 
nach ansah, da konnte er am wenigsten herausbekommen, wie er aussähe, denn 
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da schien er überhaupt keine farbe zu haben, so weit man es beurtheilen konnte. 
Er kam aus der insel, welche Polen heisst, und es hatte eine elfenfrau diesen hund 
dem herzog gegeben, niemals war ein so grosses thier stattlicheroder schöner und so 
klug, sanft und dienstbereit. Diesen hund führten die diener des herzogs an einer 
goldkette aus dem hause seines schatzmeisters ; demnächst nahmen sie ihm die kette 
ab, und als er los war, schüttelte er sich, und es läutete die schelle, die um seinen 
hals befestigt war, mit so schönem klange, dass Tristram alles seines harmes ledig 
wurde und seine geliebte vergass, und sein ganzes gemüth, herz und sinn verwan- 
delte sich so, dass er kaum mehr wusste ob er derselbe war oder ein anderer. Es 
gab keinen lebenden menschen, der den klang der schelle hörte, und nicht sogleich 
sich von ganzem herzen über seinen kummer tröstete und von freude und lust er- 
füllt wurde und kein anderes spielzeug mehr haben möchte. Tristram lauschte 
eifrig auf den klang und beobachtete den hund genau, und es erschien ihm die 
farbe des hundes noch viel wunderbarer als der klang der glocke, und er griff ihn 
da mit der hand an und fühlte, dass er ein ganz weiches und wolliges fell hatte, 
und da überlegte er, dass er sein leben nicht behalten wollte, wenn er nicht Isondg 
seiner geliebten, diesen hund zu ihrer zerstreuung verschaffen könnte ; er wusste aber 
nicht, wie er dazu gelangen sollte und that gar nicht so, als ob er ihn haben wollte, 
denn der herzog liebte ihn so, dass er nie und um keinen preis ihn lassen oder von 
ihm absehen wollte. 

Cap. LXII. Wie uns nun die geschichte von Tristram bezeugt, da gab es 
um jene zeit einen riesen, der in einem landbezirke am seestrande wohnte und alle 
12 monate zins von dem ganzen reiche erhielt, den zehnten theil des viehstandes, 
und der herzog lieferte ihm dieses vieh jedes jahr aus, und so war auch jetzt der 
riese gekommen, um es in empfang zu nehmen. Da wurde diese steuer über das 
ganze reich bin verkündet, dass man dem riesen Urgan diesen zins ausliefern solle, 
und es kamen nun vasallen, kaufleute und bauern, bürger und ackersleute, jeder 
seinem vermögen entsprechend, und trieben nun das vieh dem riesen entgegen, und 
es war erstaunlich, was für eine menge |86] das war, und sie verführten viel lärm 
und rufen, als sie das vieh zu ihm trieben. Da fragte Tristram, woher der grosse 
lärm käme und wessen das vieh sei oder wer es bekommen solle. Aber der herzog 
sagte ihm sogleich, wie sich das verhielte und wie er dem riesen den zins zugesagt 
habe und theilte ihm den ganzen hergang und den vertrag mit, der zwischen ihm 
und dem riesen geschlossen worden war. Da sprach Tristram zum herzog: „Wenn 
ich euch aus dieser knechtschaft befreie, so dass ihr nie mehr nöthig habt, dem 
riesen zins zu zahlen, was wollt ihr mir da als lohn geben?“ Der herzog sagte: 
„Was dir selbst beliebt und du dir aussuchen willst ; mir ist kein besitzstück so lieb, 
das ich dir nicht zum lohne geben möchte, wenn du uns von diesem zwange be- 
freist!“ „Wenn du mir die bitte gewährst,“ sprach Tristram, „da werde ich dich 
und dein reich befreien und dich von dem riesen sowie deine leute vom zinse er- 
lösen und alles land frei machen, so dass das nicht länger in so gedrückter lage 
bleiben soll!“ Da versetzte der herzog : „Gern gewähre ich deine bitte, und ich 
will dir diese übereinkunft durch handschlag bekräftigen, vor meinem ganzen hier 
versammelten hofgesinde!“ Tristram machte sich nun eiligst bereit, legte seine 
rüstung an, stieg auf sein pferd und sprach zum herzog : „Lasst mich durch einen 
mann auf den weg geleiten, auf dem der riese jetzt kommen soll, und ich will euch 
und euer reich von ihm befreien. Wenn es mir aber nicht gelingt, euch an ihm 
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zu rächen, da mache ich keinen anspruch auf euer eigenthum! © „Gott vergelte es 
euch, “ sprach der herzog, und liess ihn da durch einen seiner leute bis hin zu der 
brücke geleiten, die der riese überschreiten sollte, um das vieh fort zu treiben. Als 
nun Tristram zu der brücke gekommen war, da hielt er das vieh auf, dass es die 
brücke nicht überschreiten sollte. Als der riese die thatsache bemerkte, dass das 
vieh stehen blieb, da schwang er seine eisenstange und lief hinzu, so rasch als er 
konnte; da sah er nun Tristram in rüstung auf seinem pferde sitzen und rief ihn 
mit schrecklicher stimme an : „Wer bist du, schuft, der mein vieh am weitergehen 
hindert? Ich schwöre dir bei meinem haupte, dass du das theuer bezahlen sollst, 
wenn du mich nicht um gnade bittest!“ Da wurde Tristram zornig und antwortete 
ihm : „Niemals werde ich meinen namen vor einem solchen verfluchten unholde 
verheimlichen, wie du bist: am hofe nennt man mich Tristram. Ich fürchte weder 
dich noch deine eisenkeule! Du nahmst [87] dir mit unrecht dieses vieh, und 
desshalb sollst du es unter keiner bedingung mehr erhalten! Wie bist du zu dieser 
grossen steuer gekommen, ausser dadurch, dass du die leute durch furcht gezwun— 
gen hast, dir diesen zins zu zahlen?“ Da sagte der riese Urgan : „Tristram! Du 
zeigst dich gegen mich sehr aufsätzig, indem du mich hinderst, mein vieh wegzu- 
treiben, und entferne dich nun schleunigst von mir und mache den weg für das 
vieh frei, auf dem ich zu gehen pflege! Ich bin nicht Morhold, den du in deinem 
ungestüm getödtet hast, und nicht bin ich der Irländer, dem du Isond abgenommen 
hast; jetzt denkst du gegen mich ebenso vorzugehen! Aber das mögest du in 
wahrheit wissen, dass du das theuer büssen wirst, dass du mir den übergang über 
die brücke sperrst!“ Und damit schwang er seine eisenstange und schleuderte sie 
mit aller gewalt und in grossem zorn, aber Tristram bog sich weg vor dem hiebe, 
und die eisenstange traf das pferd an die brust, dass es ganz zerschlagen wurde, 
und seine beine zerbrochen, und es unter ihm stürzte. Als Tristram wieder zum 
stehen gekommen war, da 'stiirzte er rasch auf ihn zu, um ihm einen hieb zu ver- 
setzen, wo er ihm am besten nahe kommen und ihn mit seinen händen erreichen 
konnte; als nun der riese sich hinab beugte, um die eisenstange zu ergreifen, da 
wollte Tristram nicht länger warten, lief ihn an und hieb ihm die rechte hand ab, 
mit der er die keule aufheben wollte, und da lag nun die hand im grase. Als aber 
der riese seine hand auf dem erdboden liegen sah, erfasste er dann seine stange mit 
der linken hand und wollte sich an Tristram rächen, und als er nach ihm schlug, da 
hielt Tristram seinen schild gegen den schlag, und dieser wurde der länge nach in 
zwei stücke gespalten und «er schlag war so gewaltig, dass Tristram in die knie 
sank, und da sah er, wenn er einen zweiten schlag abwartete, würde jener ihn er- 
schlagen, und desshalb zog er sich zurück ; als er da sah, dass der riese sehr ver- 
wundet und wüthend war und sehr blutete, da wollte er so lange warten, bis der 
blutverlust ihn ermüdete und seine kraft sich etwas verminderte. Da hob der riese 
seine hand auf, liess alles vieh stehen und floh heim zu seinem schlosse, aber 
Tristram blieb zurück, gesund und wohlbehalten und sehr erfreut, denn nun ist alles 
vieh frei und wiedergewonnen, und er weiss nun gewiss, dass er das bekommen 
würde, was er verlangt, wenn nicht der herzog dem ihm gegebenen versprechen 
untreu wird; nun überlegt er aber, dass es für ihn noch nicht zweckmässig sei, 
zurückzukehren, denn er hat nichts, was er dem herzog zeigen könnte, damit dieser 
ganz überzeugt wäre, dass er es mitdem riesen aufgenommen habe, ausser das eine, 
dass er das vieh zurück trieb, |88)Jund desshalb eilte er so rasch er konnte, dem wege 
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nach, der durch das blut aus seiner wunde bezeichnet war, und kam demnächst in 
das schloss des riesen, und als er in dasselbe eingetreten war, sah er dort nichts, 
als die hand, und eilte damit schleunigst nach der brücke zurück, und überdem 
kam der riese zurück zum schlosse, denn er war gegangen um sich mit heilsalbe 
zu verbinden, und glaubte, er würde da seine hand wiederfinden; als er die kräuter 
weggelegt hatte, sah er, dass seine hand weggebracht war; da eilte er Tristram 
nach ; dieser sah hinter sich und sah ihn da mit vielem lärme hinter sich herge- 
laufen kommen, seine eisenstange auf der achsel, und da fürchtete sich Tristram 
so vor dem riesen, dass er nicht wagte, es mit ihm aufzunehmen; da machte sich 
der riese zuerst an ihn, und schleuderte die eisenstange nach ihm in grossem zorne 
und mit aller gewalt; da sprang er zur seite, so dass der hieb ihn nicht traf; dann 
eilte er hinzu und wollte ihn an die linke seite hauen; und als er sah, dass der 
riese sich vor dem hiebe weg bog, da versetzte er ihm einen hieb von vorn, und 
dieser wurde so gewaltig, dass er ihm die ganze achsel abhieb und ihn von der 
brücke hinunter stürzte, so dass alle seine gebeine zerbrachen. Demnächst kehrte 
Tristram um, nahm die hand und brachte sie dem herzog. Dieser aber war im 
walde und sah ihrem gefechte zu, und als er Tristram erblickte, ritt er ihm ent- 
gegen und fragte ihn, wie es gegangen sei. Da zeigte er ihm, was er soeben 
ausgeführt habe, das vieh befreit und den riesen erschlagen. Hierauf sprach er 
zum herzog: „Nun fordere ich meine belohnung!“ Da versetzte der herzog : „Das 
ist recht! Ich will sie dir nicht verweigern; sage nun, was du am liebsten zu 
haben wiinschest!* „Vielen dank sage ich euch !“ sprach jener; „ich habe Urgan 
getödtet, aber nun möchte ich, dass du mir deinen schönen hund gäbest, denn es 
verlangt mich sehr danach, ihn zu besitzen, da ich niemals einen schöneren hund 
gesehen habe!“ Da sagte der herzog: „Bei meiner treue! Du hast unseren 
schlimmsten feind getödtet, und darum will ich dir mein halbes reich geben und 
dir mit ehren meine schwester vermählen, wenn du um sie werben willst; wenn 
dir aber mein hund lieber ist, da sollst du ihn gern haben!“ Tristram versetzte: 
„Gott vergelte es dir, mein herr! Kein besitzthum in dieser welt würde mir so 
lieb sein, wie der hund, so dass ich ihn für alles, was mir geboten werden kann, 
nicht hingebe!“ Da sprach der herzog: „Gehe nun hin und nimm dir ihn und 
thue damit, was du willst!“ 

Cap. LXIII. Als er sich den hund genommen, da liess er nicht wieder von 
ihm, wenn auch alles geld in der welt dafür geboten worden wäre, und er rief da 
einen spielmann zu sich, [89] den höfischsten mann, der indem ganzen herzogthume 
zu finden war, und theilte ihm im geheimen mit, was er thun sollte oder wohin er 
reisen und in welcher weise er den hund nach Tintajol der königin Isond bringen 
sollte, und da zog nun der spielmann hin, und traf Bringvet, die zofe der königin, 
übergab ihr den hund und bat sie, ihn der königin von Tristram zu überreichen, 
und sie nahm ihn mit vieler freude und dank, da es kein schöneres geschöpf geben 
konnte; für ihn war ein haus von reinem golde sehr geschickt gearbeitet und wol 
verschlossen ; und es freute sich Isond über alle massen über diese sendung, und 
gab dem boten Tristrams eine reiche gabe zum lohne, und sandte ihm die bot- 
schaft, der könig wäre freundlich gegen ihn gestimmt, und er könnte sicher wieder 
heim kommen, denn alle verdachtsgründe, die man gegen ihn geltend gemacht 
hätte, seien jetzt in versöhnung und einigkeit verwandelt. Als Tristfam diese 
botschaft erfuhr, da zog er mit grosser freude heim an den hof des königs Markis. 
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Auf solche weise wurde also dieser hund erlangt und erworben. Ihr sollt aber 
nun wissen, dass Tristrams hund nicht lange am hofe des königs Markis war; dann 
gewöhnte er sich in die wälder hinaus, um wildschweine und rothwild zu jagen, 
als sie beide, Tristram und Isond, sich dort aufhielten. Dieser hund erreichte 
jedes thier, so dass ihm nie eines entwischte, und hatte eine so feine spürnase, dass 
er alle strassen und fahrwege aufspürte. 

Cap. LXIV. Und als nun Tristram mit freude und lust an den hof des königs 
Markis gekommen war, da war er dort nicht lange gewesen, als der könig aufs 
neue ihre, Tristrams und der konigin , gegenseitige liebe entdeckte, ebenso wie 
vorher, und darüber ärgerte und betrübte er sich sehr und wollte sich das da nicht 
länger von ihnen gefallen lassen, und schickt sie nun beide in die verbannung, aber 
das als ein angenehmes loos, und sie zogen da in eine grosse wildniss hinaus, und 
ihnen erschien es kümmerte sie wenig, wer ihnen wein und esswaaren geben sollte, 
denn gott würde ihnen schon irgend welche nahrung geben, wo sie auch immer wären, 
und es gefiel ihnen beiden wohl, allein beisammen zu sein, und begehrten nichts 
mehr als was sie besassen von allem, was es in der welt gab, denn jetzt haben sie 
das, was ihren sinn erfreut, wenn sie nur immer so vorwurfslos zusammen sein und 
ihrer liebe in wonne geniessen könnten; und wie ihnen nun dies freie leben im 
walde gefiel, so fanden sie auch eine verborgene stelle bei einem flusse und in 
einem felsen, welchen heidnische männer in uralten zeiten mit grosser geschick- 
lichkeit und künstlicher arbeit hatten aushauen und zurichten lassen, und es war 
dies ganz gewölbt und der eingang tief in der erde ausgehauen, und ein geheimer 
weg führte weit binunter; auf dem hause lag viel |90] erde und auf dieser wuchs 
ein sehr schöner baum auf dem felsen, und der schatten des baumes erstreckte 
sich weit und schützte vor der sonnenhitze und gluth. Bei dem hause entsprang 
ein fluss mit heilsamem wasser; um die quelle herum aber wuchsen die lieblich- 
sten kräuter mit schönen blüthen, die einem gefallen könnten, der strom aber floss 
von der quelle aus nach osten; und wenn die sonne auf die kräuter schien, da duf- 
tete es auf das lieblichste, und das ganze wasser war wie mit honig gemengt von 
der süssigkeit der kriuter; so oft es aber regnete und die kälte gross war, da 
waren sie in ihrem hause unter dem felsen; wenn dagegen draussen gutes wetter 
war, da gingen sie zur quelle, um sich dort zu vergnügen, und an die stellen des 
waldes, wo er am ebensten und am schönsten zu spaziergängen war, und wo sie 
wild jagen konnten zu ihrer speise; denn Tristram hatte da seinen lieblingshund 
bei sich, diesen gewöhnte er zuerst daran, rothwild zu fassen, und davon jagte er 
so viel wie er wollte; und alles das gewährte ihnen viel scherz und vergnügen, 
denn sie hatten nacht und tag ihre freude und erquickung. 

Cap. LXV. Demnächst begab es sich eines tages, dass der könig, wie er ge- 
wohnt war, mit einer grossen schaar jiger dorthin in den wald zog, und sie kop- 
pelten die spürhunde los und legten hinterhalte, und bliesen ihre hörner und 
hetzten die hunde, und liefen nach allen richtungen in den wald, bis sie ein grosses 
rudel wild fanden, und trennten davon die grössten stücke ab, und da begannen 
die thiere verschiedene wege zu laufen, einige hinauf nach den bergen , andere 
hinunter in die thäler, wo sie wussten, dass ihre spuren am schwersten zu ver- 
folgen waren, und so entfernten sie sich weiter von den hunden. Die jäger aber 
jagten mit ihren pferden nach und bliesen ihre horner. Da verliess der könig sein 
gefolge und folgte zweien seiner besten hunde; und es begleiteten ihn einige jäger, 
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welche seiner spürhunde warten; sie scheuchten da einen gewaltigen hirsch auf 
und brachten ihn zur flucht, und hetzten ihn mit eifer, er aber floh, so rasch er 
konnte, bald auf dem, bald auf jenem wege, und nahm die richtung nach dem 
flusse hinunter, und als er zu den sandbänken am flusse kam, blieb er stehen und 
horchte, und hörte hinter sich die tritte der hunde, wenn auch noch in ziemlicher 
entfernung von ihm, und wusste da, dass ihm der angriff der jäger drohte und diese 
direkt hinter ihm her kamen. Da drehte er um auf einen anderen weg zu, damit 
die hunde ihn nicht gewahr werden möchten. und setzte da mit gewaltigen sprün- 
gen über einen bach, und von da sofort in den fluss und dann wieder hinaus aus 
dem strome, und dadurch verloren die hunde seine spur, und wussten nicht [91] 
wohin er gerathen war, und es verdross ihn diese geschichte sehr. Kanves hiess 
der oberjägermeister des königs, der manchmal aufzu, manchmal abzu ritt. um die 
hunde auf den fahrweg zu leiten; die hunde aber suchten weit herum und fanden 
den weg nicht; da blieb Kanves stehen und sah an dem felsen in die höhe, dem- 
nächst erblickte er einen steg neben der quelle, da Tristram und Isond dort früh 
am morgen hingegangen waren, um sich zu vergnügen. Als Kanves den steg 
sah, dachte er, der hirsch möchte den weg gewählt haben oder dort stehen ge- 
blieben sein, um sich auszuruhen, und darauf stieg er von seinem pferde, um 
sich zu vergewissern, was es dort gäbe, und ging zu dem stege hin, welcher 
nach dem felsen hinauf führte, , bis er zu der felsenthüre kam. Ia sah er hinein 
und erblickte Tristram schlafend, und auf der anderen seite des gemaches Isond ; 
diese hatten sich niedergelegt um auszuruhen, (da die hitze gross war, und schliefen 
deshalb so entfernt von einander, weil sie vorher gegangen waren, sich zu ver- 
gnügen. Als er sie gewahrte, erschrak er so, dass er über und über zitterte, denn 
ein mächtiges schwert lag zwischen ihnen, und er floh zum könig und sprach zu 
ihm : „Herr! Von den thieren habe ich nichts entdecken können,“ und er erzählte 
da dem könig den ganzen vorgang, den er im felsenhause gesehen hatte, und fügte 
hinzu, er wisse nicht, ob es ein himmlisches oder irdisches geschöpf sei oder zum 
elfengeschlechte gehörig. 

Cap. LXVI. Nun ging der könig dorthin und erblickte Tristram und er- 
kannte Isond und das schwer:, welches er selbst besessen hatte. Kein schneidi- 
geres schwert gab es auf der welt, als das, welches zwischen diesen beiden lieben- 
den lag, und da sah der könig, dass beide von einander entfernt lagen, und erwog, 
dass, wenn ein strafbares liebesverhältniss zwischen ihnen bestände, sie sich ge- 
wiss nicht so fern von einander legen würden, sondern vielmehr ein bett gemein- 
sam haben, und überdies erschien sie ihm da als sehr schön; er sah ihr gesicht 
an, und sie kam ihm da so wonnig vor, dass er vermeinte, nie eine solche gesehen 
zu haben: sie war nämlich vor ermüdung eingeschlafen und deshalb waren ihre 
wangen gerothet; aber durch eine Öffnung, welche im hause war, schien ein 
sonnenstrahl auf ihre wange, und es störte ihn das gewaltig, dass ihr die sonne ins 
gesicht schien, und deshalb ging er möglichst behutsam zu ihr und legte seinen 
bandschuh auf ihre wange, um sie vor der sonne zu schützen ; hierauf ging er fort 
und empfahl sie gott, und stieg unmuthig vom felsen herab. Da hiessen die jäger 
den dienern, die hunde rasch zusammen zu treiben, da der könig von der jagd 
heimkehren wolle, und dieser ritt nun ;92] allein, traurig und nachdenklich, 
und es begleitete niemand ihn nach seinem zelte. Als Isond erwachte, fand sie 
den handschuh, und konnte nicht begreifen, durch welche umstände der hand- 
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schuh des königs dorthin gekommen war, und ebenso kam Tristram dies wunder- 
bar vor, und sie wussten nicht, was sie anfangen sollten, da der könig nun wusste, 
wo sie wären. Aber doch gereichte es ihnen zu grosser freudis und trost, dass er 
sie unter diesen umständen gefunden hatte, wie es der fall war, und er ihnen so- 
mit nichts vorwerfen konnte; so wollte denn auch der könig Markis in keiner weise 
an sünde oder schande bei Tristram und Isond glauben, und sandte da nach allen 
seinen vasallen, und legte diesen grund und ursache dar, weshalb das falsch und 
albern sei, was gegen Tristram vorgebracht und ihm zur last gelegt worden war, 
und das käme niemandem zu, sich daran zu halten oder das zu glauben oder für 
wahr anzusehen ; und als sie seine gründe und bewahrheitung hörten, da erschien 
es ihnen so, als ob er Isond wieder zu sich nehmen wollte, und sie riethen ihm, 
wie es ihnen am besten dünkte und behagte und dazu, wozu sein wille selbst sich 
neigte, und da schickte er nach ihnen, dass sie in friede und freuden heimkehren 
sollten, da er seinen zom von ihnen genommen habe. 

Cap. I.XVII. Nun konnte aber Tristram durchaus nicht seine begierde und 
seinen wunsch zähmen, und deshalb benutzte er jede gelegenheit, die er erlangen 
konnte; und da geschah es eines tages, dass sie beide zusammen in einem obst- 
garten sassen, und Tristram die königin in seinen armen hielt; und als sie glaub- 
ten, da ganz ausser gefahr zu sein, da wurden sie dadurch überrascht, dass der 
könig gegangen kam und der böse zwerg mit ihm, und jener glaubte sie da beide 
in der sünde zu ertappen. Sie aber schliefen, und als der könig sie sah, sprach er 
zum zwerge: „Warte auf mich, während ich in das schloss gehe, und ich will die 
vornehmsten von meinen leuten hieher führen, damit diese sehen, in welcher 
situation wir hier die beiden zusammen gefunden haben, und ich werde sie auf 
dem scheiterhaufen verbrennen lassen, wenn sie beisammen gefunden werden!“ 
Während der könig so sprach, erwachte Tristram, liess es sich aber nicht merken ; 
dann stand er rasch auf und sprach: „Uebel steht es nun, meine geliebte Isond ! 
Erwache nun, denn es sind listen gegen uns ersonnen und wir damit umgarnt! Der 
könig Markis ist jetzt hier gewesen und hat gesehen, was wir gethan haben, und 
ist nun nach seinen leuten in die halle gegangen, und wenn er uns beide beisammen 
findet, da wird er uns zu asche verbrennen lassen. Aber nun, mein schönstes lieb- 
chen, will ich mich entfernen, [98] aber du brauchst nicht für dein leben zu fürch- 
ten, denn sie können keine sichere anklage gegen dich vorbringen, wenn hier nie- 
mand vorgefunden wird als du allein. Aber ich will in ein anderes reich ziehen, 
und um deinetwillen werde ich all mein lebtage sorge und kummer tragen. Nun 
fühle ich so grossen schmerz über unsere trennung, dass ich nie mehr in diesem 
leben trost finde. Mein süssestes liebchen! Ich bitte dich, vergiss mich nimmer, 
wenn ich auch fern von dir bin; liebe mich ebenso sehr, wenn ich abwesend bin, 
als da, wie ich in deiner nähe war. Wisse, nicht kann ich länger hier weilen, 
denn die, welche uns hassen, werden bald zurückkehren. Küsse mich nun bei 
dieser trennung, und gott möge uns behüten und beschützen !“ Isond verweilte da 
länger als er; als sie Tristrams worte hörte und sein jammern mit ansah, da flossen 
ihre thränen und sie seufzte aus innerstem herzensgrunde und antwortete mit be- 
trübten worten : „Mein theuerster geliebter! Sicherlich geziemt es dir, dieses tages 
eingedenk zu bleiben, an dem wir uns so traurig trennen; solche qual em- 
pfinde ich bei unserem scheiden, dass ich nie früher in dem maasse empfunden 
habe, was kummer oder sorge, schmerz oder unruhe ist! Nimmer werde ich mehr 
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trost, frieden oder freude empfinden, und niemals war ich so meines lebens wegen 
in angst als jetzt unserer trennung wegen! Nun abgesehen davon sollst du diesen 
ring in empfang nehmen, und bewahre ihn wohl um meinetwillen : das soll brief 
und siegel, verspruch und trost für die erinnerung an unsere liebe und diese 
trennung sein!“ und so schieden sie mit grossem kummer und küssten sich mit 
zärtlichkeit. 

Cap. LXVIII. Nun zieht Tristram seines weges, aber Isond blieb zurück, 
weinend und von grossem kummer gedrückt. Aber auch Tristram ging weinend 
fort und sprang über den gartenzaun. Demnächst kam der könig und beschuldigte 
sie, und mit ihm seine vasallen, und fanden da niemanden ausser sie allein, und 
deshalb konnten sie nichts gegen sie vorbringen und sie hatte nichts übles be- 
gangen, undda gabder könig seinen zorn gegen sie auf. Aber Tristram ging in sich 
gekehrt nach seiner wohnung, und er wie alle seine gefährten machten sich eiligst 
zur abreise fertig; sie ritten hinunter zum strande, traten in ein schiff, segelten aus 
diesem reiche fort und landeten demnächst in der Normandie, hielten sich aber da 
nicht lange auf; und es zog nun Tristram aus einem reiche in das andere, um sich 
abenteuer zu suchen, die er ausführen könnte ; er erduldete da viel elend und un- 
gemach, ehe er es zu ehren und würden, ruhe und behaglichkeit brachte. [94] 
Demnächst trat er in die dienste des fürsten und kaisers von Rom und war lange 
in seinem reiche. Hierauf zog er nach Spanien und von da nach Bretland zu den 
erben Roalds, seines pflegevaters, und diese nahmen ihn mit grosser freude auf, 
schätzten und ehrten ihn ; sie übergaben ihm ein grosses reich und viele schlösser 
direkt unter seine oberhoheit, liebten ihn mit treuer anhänglichkeit und halfen ihm 
in allen nöthen, machten ihn mit fremden bekannt, begleiteten ihn zu turnieren, 
und berühmten seine ritterliche kunst und tapferkeit. 

Cap. LXIX. Zu jener zeit regierte über dies reich ein alter herzog, dessen 
nachbarn sich ihm sehr feindselig erwiesen und ihn heftig bekämpften ; diese 
waren alle sehr mächtig und gewaltig, und bedrängten ihn sehr, und hatten 
es auf das kastell abgesehen, in dem er residirte. Dieser herzog hatte drei 
tapfere söhne, deren ältester Kardin hiess; es war ein stattlicher und höfisch ge- 
bildeter mann und ein sehr guter freund von Tristram; und sie gaben ihm ein 
gutes kastell um seiner tapferkeit willen, damit er von da aus ihre feinde vertreiben 
sollte; und er richtete soviel aus, dass er viele ihrer leute zu gefangenen machte. 
ihnen ihre festungen abnahm, ihre städte verwüstete und den krieg gegen sie mit 
Kardins hülfe so lange fortsetzte, dass jenen nichts anderes übrig blieb, als um 
gnade zu bitten und einen frieden anzubahnen. Kardin hatte eine schöne und 
höfische schwester, die an klugheit alle frauen in diesem reiche übertraf, und es 
wurde da Tristram für sie eniflammt, und gab ihr liebesgeschenke, und um der 
Isond willen, um die er kummer trug, sprach er mit ihr von liebe und sie mit ihm, 
und er verfertigte da viele liebeslieder mit hiibschem dichterischen geschick und 
gewandter wortstellung, und allerhand gesänge, und brachte in seinen gesängen oft 
im refrain den namen Isond an. Tristram sang seine lieder vor seinen rittern und 
vasallen in den hallen und schlafgemächern, wo ihm viele zuhörten, Isodd und ihre 
verwandten, und es glaubten alle, sie wäre damit gemeint und er liebte keine an- 
dere als diese Isodd, und alle ihre verwandten freuten sich dessen sehr, am aller- 
meisten aber Kardin und seine brüder, weil er glaubte, Tristram liebe Isodd, ihre 
schwester, und er würde um ihrer liebe willen dort bleiben, denn sie hatten ihn 
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als so guten ritter kennen gelernt, dass sie ihn lieben und ihm dienen wollten, und 
sie gaben sich nun die grösste mühe, zwischen ihm und ihrer schwester ein ver- 
hältniss herbeizuführen, und führten ihn in die wohnung des mädchens. um sich 
mit ihr zu unterhalten und zu amüsiren ; denn durch scherz und gespräche entsteht 
oft ein zärtliches einverständniss und wird der sinn der menschen umgewandelt. 
So ist nun Tristram sehr in zweifel darüber, was {9$] für einen entschluss er fassen 
soll, und kann zu keinem anderen entschluss gelangen, als dass er versuchen will, 
ob er irgend eine lust geniessen könnte der liebe gegenüber, die er so lange mit 
kummer und unruhe, harm und sorgen gehegt hatte; deshalb will er versuchen, 
ob neue liebeswonne ihm dazu helfen könnte, Isond zu vergessen, denn er glaubt, 
sie habe ihn aufgegeben, oder zu seinem wohl und zu seiner freude wollte er eine 
gattin nehmen ; damit ihm Isond nicht vorwürfe mache, will er sie ihres namens, 
ruhmes und feinen auftretens wegen nehmen, und deshalb hält er um Isodd, die 
schwester des herzogs, an, verlobt sich mit ihr und erhält sie nach dem rathe und 
willen ihrer verwandten, und alle bewohner des landes waren darüber erfrent. 
Cap. LXX. Nun wird die hochzeit festgesetzt, und es erschien da Tristram 
mit seinen freunden. Der herzog war auch anwesend mit seinem hofe, mit allen 
ihren plänen einverstanden, der kapellan des herzogs sang die messe, und 
ihr bund wurde nach festbestimmter sitte geweiht; so nahm Tristram jungfrau 
Isodd; dann aber, als der gottesdienst vorüber war, ging man zu tische und setzte 
sich zu der reichen mahlzeit ; nachdem sie sich gesättigt, gingen die leute hinaus, 
um sich zu kurzweilen, einige zum tumieren, andere schilde zu zerbrechen, wieder 
andere mit speeren zu schiessen, zu fechten oder auf andere weise sich zu vergnügen, 
wie es unter den gefolgsleuten in anderen ländern bei derartigen festlichen gelegen- 
heiten üblich ist. Als aber der tag sich neigte und die nacht herankam, da ward das 
mädchen in ein prächtiges bett gebracht, und demnächst kam Tristram und legte 
das kostbare oberkleid ab, das er an hatte, und es stand ihm der rock sehr gut. 
Als sie ihm diesen abzogen, da ging zugleich mit dem ärmel derselbe ring ab, 
welchen die königin Isond ihm gegeben hatte, als sie zuletzt im obstgarten ab- 
schied nahmen, als sie ihn beschwor, seiner liebe gegen sie nicht untreu zu wer- 
den. Als Tristram den ring sah, da versank er aufs neue in nachdenken, so dass er 
nicht wusste, was er thun sollte, und als er seine lage genau erwog, da bereute er 
seinen entschluss, und es war ihm nun sehr zuwider, was er gethan hat, und hätte 
es gern ungeschehen gemacht, und überlegte da, was er thun sollte; da sprach er 
zu sich selbst : „Diese nacht muss ich hier als bei meiner ehegattin schlafen ; tren- 
nen kann ich mich jetzt nicht von ihr, denn ich habe mich mit ihr vermählt vor 
den ohren vieler zeugen; aber doch kann ich nicht chelich mit ihr leben, ohne 
meine treue zu brechen und meine menschenwürde zu schänden, Trotzdem muss 
es nun so kommen, wie es bestimmt ist!“ Nun ist Tristram in das bett gestiegen 
und Isodd umarmt und küsst ihn ; er aber schmiegte sich an sie an und seufzte aus 
innerstem herzensgrunde, da er gern bei ihr schlafen möchte und sich doch nicht 
dazu entschliessen kann; die vernunft hält seine wollustsehnsucht nach Isodd zu- 
rick; und er sprach da: „Mein schönes liebchen, zürne mir nicht! Ich will dir 
ein geheimniss mittheilen, aber ich bitte dich, lass es niemand wissen ausser dir 
und mir, denn das [96] theile ich sonst niemandem mit! Ich habe ein übel unter 
meiner rechten seite, das mich schon lange gequält hat, und diese krankheit hat 
mich heute abend wieder befallen ; aber in folge der vielen mühsalen und schlaf- 
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losen nächte, die ich durchgemacht habe, bringt sie jetzt alle meine glieder in auf- 
regung, so dass ich es kaum wage, mich zu dir zu legen, und jedes mal, wenn sie 
mich ergreift, führt sie eine ohnmacht herbei, und ich bin dann daraufhin noch 
lange unwohl. Nun bitte ich dich, nimm es mir für diesmal nicht übel. denn wir 
werden noch üppige zeit dazu finden, wenn ich mich leichter und besser dazu auf- 
gelegt fühle!“ Das mädchen versetzte: „Grösseren kummer bereitet mir deine 
krankheit, als irgend sonst etwas in der welt. Was das betrifft, dass ihr mir still- 
schweigen darüber auferlegt, so kann ich mich sehr wohl enthalten. davon zu 
sprechen, und will es auch gern thun!“ Nichts anderes fehlte Tristram, als die 
andere, die königin Isond. 

Cap. LXXI. Als Isond, die gemahlin des königs Marke, einst in ihren: schlaf- 
zimmer sass, da sorgte sie sich unter seufzern um Tris:ram, den sie mehr als alle 
anderen menschen liebte, und dachte darüber nach, was ihr sehnen stillen und 
ihren harm lindern könnte, und fand, dass das nur durch die liebe zu Tristram ge- 
schehen könne. Aber sie erfuhr nun nichts über ihn. in welchem lande er wohl 
sein möchte, oder ob er todt oder noch am leben sei. Nun gab es einen dicken, 
grcssen und übermüthigen riesen, der aus Afrika herübergekommen war, um sich 
mit königen und fürsten zu messen; er durchzog viele länder, um sie aufzusuchen, 
erschlug und beschimpfte viele und zog mit der haut den bart ab von allen fürsten, 
welche er getödtet hatte, und fertigte daraus einen grossen, langen pelz, und zog 
diesen mantel auf der erde nach sich. Dieser riese hatte erfahren, der könig Artus 
sei in seinem reiche so berithmt, dass es zu der zeit nicht seines gleichen gebe an 
muth und ritterschaft, und er kimpfe oft gegen viele fürsten und gewinne sieg und 
ehre. Als der riese- von seinem muthe und seiner wehrhaſtigkeit vernahm, da 
schickte er einen seiner mannen zu ihm mit der botschaft, er habe sich einen so 
langen pelz gefertigt, dass er ihn nach sich schleppe, aus den bärten von königen, 
herzögen, jarlen und vasallen, und habe viele länder durchzogen, um dieselben 
aufzusuchen, und habe sie im zweikampf oder streite besiegt und erschlagen, da 
nun Artus der gewaltigste von denen allen sei, über die er kunde erlangt habe, an 
ländern und ehren, da sende er ihm in aller freundschaft das gebot, er solle sich sei- 
nen bart abziehen lassen und ihm als zeichen seiner hochachtung schicken, und er 
wolle seinen bart so hoch ehren, dass er ihn am höchsten über allen königsbärten be- 
festigen werde, da er der berühmteste sei, von dem er erfalıren habe. Als der könig 
Artus dies angehört hatte, da ergrimmte er mächtig, und liess dem riesen sagen, lie- 
ber wolle er kimpfen, als wie ein feigling seinen bart preisgeben. Als '97] der riese 
diese botschaft erfuhr, dass der könig mit ihm kämpfen wolle. da begab er sich eilends 
und in grosser wuth an die grenze vom reiche des königs Artus, um mit ihm zu 
kämpfen. Da zeigte der riese ihm den pelz, den er aus den königsbärten gefertigt 
hatte. Dann bekämpften sie einander mit gewaltigen hieben und muthigen an- 
griffen den ganzen tag von morgen bis abend, und schliesslich besiegte ihn der 
könig und beraubte ihn seines hauptes und des pelzes. So griff der könig ihn tapfer 
an und befreite von ihm die reiche der könige und jarle, und bestrafte ihn für seinen 
hochmuth und seine böswilligkeit. Wenn dies nun auch nicht zur erzählung ge- 
hört, da will ich doch davon berichten ; denn der riese, welchen Tristram tödtete, 
war der neffe des riesen, der die bärte abgefordert hatte; damals diente Tristram . 
dem könig von Spanien, und dieser gerieth sehr in furcht, als der riese seinen bart 
verlangte ; er klagte dariiber vor seinen freunden und verwandten und allen rittern, 
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und fand doch keinen, der gewagt hätte gegen diesen riesen zu kämpfen. Als aber 
Tristram hörte, dass niemand es wage die ehre des königs zu schützen, da nahm 
er den zweikampf auf sich, dem könig zu ehren ; und da begann nun ein gewaltiger 
kampf von beiden seiten, so dass Tristram dort viele schwere wunden erhielt, und alle 
fürchteten, er möchte nicht mit dem leben oder gesunden gliedern davon kommen ; 
doch aber tödtete er den riesen. Von den verwundungen, die er dabei erhielt, 
bekam die königin Isond keine kunde so wenig wie von ihm überhaupt, da seine 
neider sich dazwischen stellten; und das ist die gewohnheit derer, welche andere 
beneiden, dass sie über das gute schweigen, und ihren ruhm und die vorzüglich- 
keit der thaten derer verbergen, welche bedeutender sind als sie, und dass sie die 
unschuldigen anklagen, und ihre eigenen fehler durch schmähungen gegen andere 
verhüllen. Deshalb gab ein weiser mann seinem sohne die lehre : „Besser ist es 
allein, ohne genossen zu hausen, als mit solchen, die auf einen neidisch sind !* Wo 
sich Tristram jetzt aufhält, hat er viele genossen, die ihm dienen und ihn ehren. 
Die seiner gefährten aber, welche im gefolge des königs Markis waren, sind weit 
mehr seine feinde als seine freunde ; sie schmähten und verleumdeten ihn, und das 
gute, das sie von ihm erfuhren, verhehlten sie der königin wegen, von der sie 
wussten, dass sie ihn liebte. 

Cap. LXXU. Eines tages sass die königin in ihrem zimmer und dichtete 
einen leich über unglückliche liebe; indem trat Mariadokk zu ihr, ein reicher jarl 
und besitzer von grossen kastellen und wohlhabenden städten in England; der war 
an den hof des königs Markis gekommen, um die liebe der königin zu werben 
und ihr zu dienen. Isond aber erwiderte ihm, er erweise sich durch solche reden 
als sehr einfältig und hänge einem sehr thörichten wunsche nach, und so hatte er 
die königin schon oft um ihre liebe gebeten und hatte doch nie eine solche kleinig- 
keit dabei gewonnen, dass sie einen handschuh werth gewesen wire; denn sie zog 
ihn durch nichts an sich, weder durch versprechen [98] noch durch zärtliche 
worte. Doch verweilte er lange am hofe des königs, um zu versuchen, ob er nicht 
das gemüth der königin für seine liebe etwas nachgiebiger stimmen könnte. Er 
war ein schöner ritter, dabei aber wild und hochmüthig; seiner tapferkeit wegen 
war er nicht sehr berühmt, wohl aber allgemein bekannt als weiberanbeter; dabei 
verspottete und verhöhnte er andere ritter im verhältniss zu sich. Als er so einst- 
mals kam, sprach er zur königin : „Frau, wenn die leute eine eule singen hören, 
da ziemt es ihnen, an ihren tod zu denken, da eulengesang tod bedeutet, und da 
mir nun scheint, dass dies ein klage- und kummerlied ist, da müssen wohl welche 
jetzt ihr leben gelassen haben I“ „Ja,“ sprach Isond, „du hast recht; ich wünschte 
sicherlich, dass dieser gesang tod bedeutete; das ist gewiss eine böse eule, die ein 
anderes mit seinem kummer quält; aber dir kommt es wohl zu, deinen tod zu 
fürchten, da du dich vor meinem singen fürchtest ; die eule fliegt stets vor schlech- 
tem wetter, du aber kommst stets mit üblen neuigkeiten; du bist in wahrheit eine 
umherfliegende eule, die immer böse botschaft bringen und spott und hohn äussern 
will. Ich weiss genau, dass du nicht hieher kommen würdest, wenn du mir eine 
erfreuliche neuigkeit mittheilen wolltest!“ Mariadokk sprach: „Du bist jetzt er- 
zürnt, königin! Aber ich weiss nicht, ein wie grosser thor der sein muss, der deine 
worte fürchtet. Ich mag eine eule sein, aber du ihre magd! Wie es aber auch um 
meinen tod stehen mag, so bringe ich dir traurige botschaft: du hast jetzt Tris- 
tram, deinen geliebten verloren ; er hat sich in einem anderen lande eine frau ge- 
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nommen, und du kannst dich nun nach einem andern geliebten umsehen, denn er 
hat dich betrogen, und deine liebe verrathen und sich mit einem schöneren weibe 
in hoher stellung vermählt, mit der tochter des herzogs von Bretland!“ Da sagte 
Isond : „Mit spott und hohn bist du stets wolf und eule gewesen und hast von 
Tristram übles geredet ; gott lasse mich nie etwas gutes geniessen, wenn ich mich 
deinem willen und deiner thorheit füge! Und obschon du mir böses über Tristram 
sagst, so werde ich doch nimmer dich lieben noch dein freund werden, so lange 
ich lebe, und lieber möchte ich mich selbst umbringen, als mir deine liebe ge- 
fallen lassen !* und sie wurde sehr erzürnt über diese nachricht. Als Mariadokk 
dies merkte, wollte er sie nicht länger ärgern und ging fort ganz verstörten sinnes, 
dass die königin ihm eine so geringschätzige antwort hatte geben mögen. Als 
nun die königin sich in dieser bekümmerten, gekränkten und zornigen stimmung 
befand, da erkundigte sie sich, was in bezug auf Tristram wahr sei, und nachdem 
sie die wahrheit erfahren, da versank sie in grossen kummer, betrübniss und weh, 
und ihr ganzes gemüth war erfüllt von schmerz und sorgen, und sie lieh ihrem 
jammer diese worte: „Niemand soll nun mehr einem manne trauen! Nimmer 
kommt es uns zu, an die liebe eines anderen zu glauben! Jetzt ist er zu einem 
neuen betrüger geworden, da er in einem fremden lande sich ein weib genommen 
hat.“ So gab sie ihrem kummer über ihre trennung ausdruck. 

Cap. LXXII. Tristram befindet sich nun in einer traurigen lage, aber doch 
gab er sich den anschein, heiter und lustig zu sein, und liess sich nie [99] merken, 
dass ihm etwas leid und kummer verursachte, und wusste dadurch seinen kum- 
mer zu verbergen, dass er zu seiner kurzweile mit dem herzog selbst und seinen 
mächtigsten freunden auf die jagd ging. Daran betheiligte sich auch Kardin, der 
eine sohn des herzogs, und ebenso seine zwei anderen stattlichen söhne, nicht 
minder seine mächtigsten vasallen, und jene sollten den hunden und jägern folgen, 
ritten aber einen anderen waldweg nach dem wasser zu, und sahen sich danach 
um, was etwa an der grenze ihres gebietes vorgefallen sei, denn dort war die 
landesscheide, und es hatte da oft kampf und heftigen streit gegeben. An dieser 
landesgrenze wohnte nämlich ein erstaunlich grosser und streitbarer riese, der Mol- 
dagog hiess ; dieser war zugleich klug und listig. Als sie nun an die grenze gekom- 
men waren, da sprach der herzog : „Tristram, mein bester freund! Hier ist nun die 
grenze unseres reiches, und es erstreckt sich dasselbe nicht weiter in diesen wald hin- 
ein; die andere seite hat ein riese inne, der dort in einem felsen wohnt, und ich will 
dir hiemit kund thun, dass dieser riese sich sehr feindselig gegen mich gezeigt hat, 
bis zu dem grade, dass er mich aus meinem eigenen reiche hinaus getrieben hat, 
später aber haben wir unter der bedingung und abmachung frieden geschlossen, 
dass er nicht hieher in mein reich kommen darf, ebenso wenig als ich ohne zwin- 
gende nothwendigkeit über den fluss in sein reich. Nun will ich diesen unsern 
vertrag so lange halten wie ich kann, denn wenn ich dies privatabkommen breche, 
da hat er die gewalt dazu in unserm reiche zu rauben, zu brennen und alles böse 
zu thun was er vermag, und wenn er meine leute auf seinem grund und boden 
findet, da hat er die befugniss sie zu tödten. Diesen vertrag haben alle meine an- 
gesehensten mannen beschworen. Wenn aber wild oder hunde von uns dort hin- 
über laufen, da sollen wir sie auslösen, so dass niemand sie zurückholen oder 
einen bei sich festhalten darf. Ich verbiete es auch dir, Tristram, diesen 
fluss zu überschreiten, denn das ist sofort dein verderben, schande und tod!“ 
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Tristram sprach : „Gott weiss es, herr, mich gelüstet es nicht, dorthin zu ziehen! 
Ich weiss nicht, was ich da zu thun hätte; vor mir kann er das land mein leben 
lang ungestört behalten; ich will keinen streit mit ihm haben; mir fehlt es nicht 
an wald, so lange ich lebe!“ Trotzdem aber sah er in die ferne nach dem walde 
hin, und sah, dass er aus sehr schönen, hohen, geraden und starken bäumen be- 
stand und aus den verschiedenartigsten sorten, die er nur gesehen oder nennen ge- 
hört hatte, an die eine seite des waldes grenzte das meer, von der anderen seite 
aber konnte niemand zu demselben gelangen, ausser über den fluss, der mit ge- 
waltiger stromung dahinstiirzte; in betreff dieses hatien sie ja, der herzog und der 
riese, den vertrag geschlossen, dass ihm niemand überschreiten dürfte. Hierauf 
kehrte der herzog um, nahm Tristram bei der hand, und sie ritten nun beide zu- 
sammen, da der herzog ihn sehr liebte, '100] und sie kamen demnächst heim zum 
schlosse, wuschen sich und setzten sich zu tische, und es trafen dann auch die 
jäger mit reicher jagdbeute ein. 

Cap. LXXIV. Kardin und Tristram waren die besten freunde; sie führten 
viel krieg und bestanden harte kämpfe gegen ihre feinde, die in ihrem reiche an- 
sässig waren, und nahmen ihnen grosse städte und starke kastelle ab, denn sie 
waren so tüchtige ritter, dass sich ihres gleichen nicht fand, und es unterwarfen 
sich ihnen mächtige fürsten, vasallen und ritter, und sie hatten eine grosse macht 
in ihrem reiche und eroberten Namtersburg und besetzten alle kastelle in der nähe 
dieser landschaft mit ihren rittern, und die mächtigsten männer schlossen verträge 
mit ihnen, schworen ihnen eide und gaben ihnen geiseln und sicherheit für einen 
zuverlässigen frieden. Während alledem aber war Tristram in grosser sorge und 
gedanken wegen seiner liebe zu Isond, und erwog da mit allem scharfsinn ein 
unternehmen, welches er beabsichtigte, und zu dem er gerade gute zeit zu haben 
glaubte, denn sein herz und sinn war ganz mit seiner liebe zu Isond erfüllt und 
mit der ausführung von alledem, was er ihr zu ehren thun konnte. 

Cap. LXXV. Eines tages legte Tristram seine rüstung an, und sagte, er 
wollte hinaus in den wald auf die jagd reiten, schickte dann aber seine gefährten 
mit den jägern weg. Er verbarg sein jagdross in einem thale, nahm sein hom, 
bestieg seinen zelter und ritt eilig dorthin, wo sein kriegsross und seine waffen wa- 
ren; und als er möglichst gut geharnischt war, bestieg er sein kriegsross und ritt 
demnächst rasch allein zu der furt im flusse, wo die grenze des herzogs war und das 
land des riesen anfıng, und da sah er, dass der fluss mit gewaltiger strömung floss 
und zugleich sehr tief war, und hohe sandbänke zu beiden seiten hatte, und 
da entschloss er sich nun zu einem gefährlichen wagniss, wo es zweifelhaft 
war, ob er mit dem leben davonkommen würde oder nicht; er gab dem pferde die 
sporen und sprengte in den fluss, das wasser aber schlug ihnen sofort beiden über 
dem kopfe zusammen, und er kam da so schroff auf den grund, dass er nimmer 
glaubte mit dem leben davon zu kommen. Doch machte er alle möglichen an- 
strengungen, und als er endlich an der anderen seite des flusses emporkam , stieg 
er vom pferde und ruhte sich eine weile aus, nahm auch den sattel ab, und schüt- 
telte von diesem, ebenso wie von sich selbst, [101] das wasser ab; als er dann ge- 
nügend ausgeruht war, stieg er wieder auf sein pferd, ritt in den wald, setzte das 
horn an den mund und blies so stark er konnte und so lange hinein, dass der riese 
es hörte , da wunderte er sich, was das sein möchte, und eilte sofort hin, als er es 
hörte, eine stange vom härtesten ebenholze in der hand. Als er Tristram in waffen 
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auf dem pferde sah, da fragte er ihn in grossem zorne : „Herr schuft,“ sprach er, 
„wer bist du, dass du hier gewaffnet auf dem pferde sitzest? Woher bist du ge- 
kommen oder wohin willst du ziehen oder was suchst du hier in meinem walde ”“ 
Tristram versetzte: „Ich heisse Tristram und bin der schwiegersohn des herzogs 
von Bretland ; ich sah diesen schönen wald an und bedachte, dass er hübsch ver- 
borgen ist und wohl geeignet für ein haus, welches ich will bauen lassen, denn ich 
sehe hier die verschiedensten sorten schöne bäume, und will nun die grössten 
biume, achtundvierzig an der zahl, im nächsten halben monat fällen lassen !* 
Cap. LXXVI. Als der riese seine worte hörte und verstand, da ward er zor- 
nig und antwortete: „So wahr mi@h gott schützen soll, wenn nicht mein freund- 
schaftliches verhältniss mit dem herzog wäre, da würde ich dich mit dieser stange 
erschlagen, denn du bist toll vor iibermuth; verlasse schleunigst den wald; du 
kannst noch sehr erfreut darüber sein, dass ich dich so fortziehen lasse!“ Da sagte 
Tristram : „Wehe über den, der sich an deiner gnade erfreut! Ich will hier so viele 
bäume fällen, wie mir beliebt, und es solldann der von uns, welcher siegt. über den 
anderen zu verfügen haben!“ Es sprach der riese in grossem zom: „Du bist ein 
thorichter schuft und aufgeblasen von ibermuth : aber andren falles sollst du nicht 
so leichten kaufes fort kommen! Du sollst mir dein haupt zum pfande geben! Du 
hältst mich für den riesen Urgan, den du erschlagen hast: nein, «dem ist nicht so! 
Er war mein oheim ; aber auch das ist ein verwandter von mir, den du in Spanien 
getödtet hast. Nun bist du nach Bretland gekommen, um mir meinen wald zu 
rauben; aber zuvor sollst du mit mir kämpfen! Wenn du etwas verträgst, da wird 
dein schild dich schützen, wenn ich dich treffe!” Damit erhob er seine stange 
und schleuderte sie nach ihm mit grosser gewalt und zoın; Tristram aber wich 
aus und stürzte auf ihn zu, um ihm einen hieb zu versetzen, der riese dagegen 
bemühte sich, zu seiner stange zu kommen, und es begann da zwischen ihnen ein 
grosses handgemenge ; dabei sprang Tristram mitten zwischen den riesen und die 
stange und wollte ihn auf das haupt schlagen; als nun der riese sich hin und her 
drehte, um dem hiebe zu entgehen, traf ihn das schwert mit solcher wucht an den 
schenkel, dass das bein weit von ihm weg flog, [102] und sofort dachte er ihm 
einen anderen schlag auf den kopf zu; aber überdem rief der riese mit lauter 
stimme aus: „Herr, schenke mir das leben! Ich will dir treu und dienstbar wer- 
den, und will dir alle meine säcke mit schätzen geben, und all mein land und gold, 
das ich besitze, soll in deiner gewalt sein und dir zur verfügung stehen! Mir liegt 
nichts daran , etwas von meiner habe zu behalten, ausser allein mein leben, und 
nimm mich mit, wohin du willst und es dir beliebt, und mache mit mir, was du 
willst !“ Als Tristram sah, dass er um gnade bat, da nahm er seine unterwerfung, 
zusagen, versprechungen und sicheren handschlag an, und Tristram machte ihm da 
ein holzbein und band es ihm unter dem knie fest, und er sollte ihm nun folgen. 
Cap. LXXVII. Der riese zeigte Tristram seine schätze, aber jener machte 
sich sehr wenig daraus, da sein sinn in jenen zeiten nicht sehr auf gütererwerb ge- 
richtet war, und sagte dem riesen da, dass er von seinen schätzen nicht mehr haben 
wolle, als er brauche. Nachdem der riese sich ihm eidlich verpflichtet hatte, da 
liess Tristram ihn seine schätze behalten und in seinem schlosse aufbewahren, und 
sie schlossen da einen neuen vertrag, demzufolge der riese alles thun soll, was 
Tristram verlangt; so hatten sie sich nun geeinigt, und es soll Tristram über den 
wald verfügen und daraus dürfen machen lassen, was er will, und er versprach da, dies 
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niemandem sagen zu wollen ; nun ging der riese mit ihm zum flusse, sagte ihm, wo er 
hinüber reiten solle, und nahm abschied von ihm. Da zog Tristram seine strasse und 
that so, als ob er nichts von dem wüsste, was passirt war; und er ritt nun über die 
furt bei dem berge, und gelangte so hinüber, dass Kardin ihn nicht gewahr wurde ; 
dann ritt er eiligst an den hof zurück und gab vor, er sei den ganzen tag im walde 
umher geirrt, habe einen grossen eber gejagt, und sei seinerdoch nicht habhaft ge- 
worden, und habe deshalb grosse schmerzen in den gliedern, da er den ganzen tag 
keine ruhe gehabt habe, und sagte, er bedürfe dringend der erholung. Nachdem er 
sich gesättigt, legte er sich zu seiner gattin schlafen, und überlegte da manches, und 
lag wachend, und das wunderte Isodd sehr, was ihm sein möchte, oder warum er so 
tief aufseufzte, und fragte ihn da, was für ein übelihn quäle, dass er nicht schlafen 
könne. Sie bat ihn lange mit süssen und ziemlichen worten, es ihr doch zu sagen; 
da sprach Tristram : „Dieses übel hat auf mir gelegen seit heut morgen, als ich in 
den wald ritt; dort fand ich einen grossen eber, und brachte ihm zwei wunden mit 
meinem schwerte bei, und [108] trotzdem entkam er mir, und das verdross mich 
so sehr, dass ich jetzt noch darüber zornig und verdriesslich bin. Ich ritt hinter 
ihm her und er wollte mir nie stand halten; und als ich dazugethan hatte, was in 
meiner macht lag, da entrann er mir gegen abend in den wald. Nun bitte ich dich, 
meine süsse geliebte! dass du das niemanden mittheilest, dass mir nicht vor meinen 
gefährten und «um hofgesinde tadel oder schmach zu theil werde. Ich bin darüber 
sehr verstimmt, und will, wenn es tagt, wieder in den wald hinaus, und den gan- 
zen forst durchsuchen: ich weiss das bei meiner manneskraft, dass ich nicht ruhen 
werde, bis ich ihn erjagt habe !“ „Gott weiss, liebster,“ entgegnete sie, „dass ich 
dies gern verheimlichen will; hüte dich nur so vor anderen!“ und sie sprachen 
darüber für diesmal nicht mehr. 

Cap. LXXVIII. Nun erhob sich Tristram, sobald der morgen anbrach, und 
ritt heimlich allein fort, und gelangte glücklich über den fluss und demnächst zu dem 
schlosse des riesen; dieser aber hielt ihren vertrag durchaus und verschaffte ihm 
arbeiter und alle werkzeuge, und that alles genau so, wie er vorher versprochen. 
Aber dort, wo der wald am dicksten war, da befand sich ein kreisrunder felsen, 
innen ganz gewölbt, ausgehauen und mit der grössten geschicklichkeit herge- 
richtet; und es stand ein steinbogen mitten unterdem gewölbe, ausgeputzt mit laub, 
vögeln und thieren, und unter jedem ende des bogens waren so fremdartige zier- 
rathen, dass niemand, der da lebte, etwas ähnliches verfertigen konnte. Das gewölbe 
war aber so rings herum abgeschlossen, dass auf keine weise jemand hinein oder 
aus dem hause hinaus kommen konnte, ausser wenn die see anfing zu ebben, konnte 
man trockenen fusses hin gelangen. Ein riese war aus Afrika gekommen, um dies 
gewölbe herzustellen; er verweilte da lange, führte krieg gegen die bewohner 
von Bretland und verheerte fast alles bewohnte land bis zum Michaelsberge , wel- 
cher am meeresstrande liegt. Als aber Artus aus England mit einem heere in das 
Römerreich gegen den kaiser Iron zog, der unberechtigter weise von England zins 
forderte, und in der Normandie landete, da erfuhr er, wie es um den riesen stand, 
und dass er den leuten vielen schaden zufügte, und nahezu das ganze land ver- 
heerte, so dass der könig noch nie vorher solche wunderdinge gehört hatte ; er hatte 
auch die tochter des herzogs Orsl geraubt und sie mit gewalt entführt und mit sich 
fort geschleppt; ihr name war Elena; er hielt sie bei sich in seiner höhle fest, und 
da sie ein sehr schönes weib war, erstrebte er sich geschlechtlichen genuss bei ihr ; 





da er aber nicht zu seinem ziele gelangte, wegen seiner grösse und schwere, da er- 
stickte sie unter ihm [104] und zerbarst. Daraufhin kam der herzog Orsl zu könig 
Artus und klagte vor ihm über seinen verlust und sein elend ; der könig aber zeigte 
sich sehr bereitwillig und nahm antheil an seinem schaden und unglück, und als 
der abend herannahte, da legte der könig heimlich seine waffen an und nahm zwei 
seiner ritter mit; so zogen sie da aus, umden riesen zu suchen, und fanden ihn end- 
lich ; der königallein aber kämpfte gegen ihn und hatte einen harten strauss und viele 
hiebe zu bestehen, ehe er den riesen zu falle brachte. Was diesen riesen betrifft, 
welchen der könig tödtete, so gehört derselbe nicht in die erzählung, ausser in so- 
fern, als er dieses schöne gewölbte haus herstellte, welches Tristram so sehr be- 
hagte, wie er es sich nur hätte wünschen können. 

Cap. LXXIX. Tristram machte sich nun seine machtstellung wol zu nutze, 
um da sehr kunstreiche bildwerke fertigen zu lassen, und verstand das dabei so 
heimlich und geschickt zu betreiben, dass niemand wusste, wo er war oder womit 
er sich beschäftigte; er kam stets früh am morgen hin und spät heim, und wen- 
dete viele mühe und nachdenken auf, um das zu vollführen, was er vor hatte, und 
liess das gewölbe von innen so dicht wie möglich mit den besten holzbalken ver- 
schlagen, und alle figuren mit grosser geschicklichkeit färben und vergolden ; aber 
aussen vor den thüren liess er eine prachtvolle halle aus gutem holze erbauen, an 
dem es dazu nicht fehlte; rings um diese herum aber liess er ein dauerhaftes holz- 
stacket ziehen. In dieser halle arbeiten seine goldschmiede, und sie war rings in 
der runde mit gold verziert und von innen so hell wie von aussen. Da gab es aller- 
hand künstler, aber keiner von denen, die da waren, kannte alle pläne Tristrams, 
weshalb er dieses haus herrichten liesse, dem so vielerlei arbeiter ihren fleiss wid- 
meten. Tristram betrieb seinen plan so heimlich, dass keiner von ihnen wusste, 
was er wollte oder vor hätte, ausser was er dem riesen zeigte, der ihm das gold 
und silber dazu gab. 

Cap. LXXX. Nun liess Tristram die schmiedearbeit so viel als möglich be- 
schleunigen, und es gefiel ihm da wol am berge; es schmieden da zimmerleute 
und goldschmiede, und es war nun alles vertheilt und zur zusammenfügung fertig 
gemacht. Da gestattete Tristram den schmieden heim zu ziehen, und begleitete sie 
so weit, bis sie die insel verlassen hatten und dann in ihre heimath zogen. Nun 
hat Tristram keinen genossen mehr bei sich, ausser den riesen, und sie trugen nun 
alle arbeiten der schmiede herbei, und fligten das gewölbe nun zusammen entspre- 
chend der zubereitung des stoffes durch die schmiede; alles war gemalt und ver- 
goldet mit der grössten {106} kunstfertigkeit, und man konnte da offenbar sehen, 
was vollkommene schmiedearbeit ist, so dass niemand sich es hätte besser wün- 
schen können. In der mitte des gewölbes stellten sie eine figur auf, so kunstreich 
gefertigt in bezug auf gliederbau und gesicht, dass niemand, der sie ansah, anders 
glauben konnte, als dass in allen ihren gliedern leben sei, und so schön und wol- 
gethan, dass man auf der ganzen welt keine schönere figur finden könnte; ihrem 
munde entströmte ein so lieblicher duft, dass er das ganze haus erfüllte, als ob alle 
kostbarsten kräuterarten sich darin befänden. Dass aber dieser gute geruch aus der 
figur herauskam, war durch den kunstgriff bewirkt, dass Tristram unter der brust- 
warze gerade inder herzgegegend ein loch ander brust angebracht und eine büchse 
mit den süssesten goldgemengten kräutern, die es in der welt gab, hineingesetzt 
hatte. Aus dieser büchse ragten zwei röhrchen aus reinem golde, deren eines den 
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geruch unten am nacken herausliess, da wo das haar mit dem fleische in berührung 
kam, während das andere in gleicher weise nach dem munde zu gerichtet war. 
Diese figur war an gestalt, schönheit und grösse so ähnlich der königin Isond, als 
ob sie selbst da stünde, und so frisch, als ob sie lebendig wäre. Diese gestalt war 
so geschickt gefertigt und so prächtig gekleidet, wie es für eine vornehme königin 
ziemte. Sie trug auf dem haupte eine sehr kunstreiche krone von reinem golde, 
die mit den kostbarsten edelsteinen in allen farben besetzt war. Aberin dem blatte, 
welches vorn an der stirm angebracht war, stand ein grosser smaragd: nie hatte 
ein könig oder eine königin einen so guten getragen. In der rechten hand der 
figur befand sich ein stab oder scepter, am oberen ende mit den künstlichsten 
blumen verziert ; der griff des stabes war ganz mit gold überzogen und mit ring- 
steinen besetzt; die goldverzierungen bestanden aus dem besten arabischen golde ; 
an dem oberen ausputz des scepters war ein vogel mit vielfarbigen federn gebildet, 
der mit den fligeln schlug, als ob er munter und lebendig wäre. Diese figur war 
in den besten purpur mit weissem pelzbesatze gekleidet; deshalb aber war sie in 
purpurstoff gekleidet, weil purpur harnı, traurigkeit, mühsal und elend bedeutet, 
wie esIsond um der liebe zu Tristram willen erduldete ; in der rechten hand hielt sie 
ihren ring, und auf diesem waren die worte geschrieben, welche die königin Isond bei 
ihrem abschiede gesprochen hatte : „Tristram,“ hatte sie gesagt, „nimm diesen ring 
als erinnerung an unsere liebe, und vergiss nicht unsere kiimmernisse, mühsal und 
elend, die du um meinet- und deinetwillen erduldet hast!“ Unter ihren füssen be- 
fand sich ein aus kupfer gegossenes fussgestell in gestalt des bösen zwerges, der 
sie vor dem könig verleumdet und geschmäht hatte; die figur |106! stand auf <ei- 
ner brust, gerade als ob sie ihn unter ihre füsse trite, und er lag deutlich unter 
ihren füssen, gerade als ob er weinte. Bei der gestalt lag aus reinem golde sehr 
geschickt gefertigt ein kleines spielwerk, ihr hund, der den kopf schüttelte und 
mit seiner schelle klingelte, aufder anderen seite des zwerges aber stand eine kleine 
figur, nach Bringvet, der zofe der königin, gebildet; die war ganz ihrer schönheit- 
entsprechend nachgebildet und mit den schönsten kleidern geschmückt; sie hielt 
in der hand ein gefäss mit deckel, das sie der königin lsond mit freundlicher miene 
darbot ; rings um das gefäss standen die worte, die sie gesprochen : „Königin Isond, 
nimm diesen trank, der für könig Markis in Irland bereitet wurde!“ Aufder anderen 
seite des gemaches aber, wo man hineintrat, da hatte er eine grosse figur errichtet, 
eine nachbildung des riesen, als ob er selbst einbeinig da stünde und mit beiden 
hinden die eisenstange über seiner achsel schwänge, um die andere figur zu be- 
schützen ; er war in ein grosses und haariges bocksfell gekleidet ; sein rock reichte 
ihm nicht weit hinunter, so dass er vom nabel ab nach unten zu nackt war; er 
knirschte mit den zähnen und blickte grimmig aus den augen, als ob er alle er- 
schlagen wollte, die hinein kämen. An der anderen seite der thüre aber stand en 
grosser löwe von kupfer gegossen und so geschickt geformt, dass niemand, der ihn 
sah, anders glaubte, als dass er lebendig wäre. Er stand auf den vier füssen und 
schlug seinen schwanz um eine figur, die dem rathsmanne glich, welcher Tristram 
vor könig Markis geschmäht und verläumdet hatte. Niemand kann die kunstfertig- 
keit schildern oder erzählen, von der diese figuren zeugten, welche Tristram dort 
im gewölbe hatte fertigen lassen; und so hatte er nun alles ausgeführt, was er 
für jetzt gewollt, und übergab es nun in die obhut des riesen und gebot ihm als 
seinem sklaven und diener, dies so wol zu bewahren, dass kein wesen dort in die 
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nähe kommen mochte; er selbst aber trug die schlüssel sowol zum gewölbe wie 
zu den figuren. Der riese behielt alle seine anderen schätze zum eigenthum; und 
es gefiel Tristram wol, dass er damit zu stande gekommen war. 

Cap. LXXXI. Als Tristram seine arbeit abgeschlossen hatte, da ritt er wie 
gewöhnlich heim zu seinem schlosse, ass und trank und schlief bei Isodd, seiner 
gattin, und verkehrte freundlich mit seinen gefährten, aber er hat keine neigung zu 
geschlechtlichem umgange mit seiner frau, doch aber machte er daraus ein ge- 
heimniss, so dass niemand seinen plan oder gebahren errathen konnte; denn alle 
glaubten, er lebe ehelich, wie es sich gehörte, mit ihr zusammen ; aber Isodd war 
ebenfalls so geartet, dass sie es vor jedermann so consequent verheimlichte, dass 
sie weder ihre verwandten noch freunde darüber aufklärte ; als er aber abwesend war 
und diese figuren fertigte, da erschien es ihr sehr seltsam, wo er wol sein oder was 
erthun möchte. So ritt er nach hause und von hause weg auf verborgenem stege, dass 
niemand ihn gewahr wurde, und kam so zum gewölbe ; und so oft er zu der [107] 
figur der Isond kam, küsste er sie regelmässig und nahm sie in seine arme und um- 
halste sie, als ob sie lebte, und flüsterte ihr manches zärtliche wort zu über ihre 
liebe und ihren kummer; ebenso that er mit der figur der Bringvet, und erinnerte 
sich an alle worie, die er gewohnt war zu ihnen sprechen; er gedachte auch an 
all den tros:, an die lust, freude und wonne, die er von Isond genossen, und küsste 
jedes mal die figur, wenn er an ihre tröstungen dachte, dann aber war er traurig 
und erzürnt, wenn er sich an ihren kummer, ungemach und elend erinnerte, die 
er durch die schuld derer erduldete, die sie geschmäht hatten, und das liess er 
nun die figur des bösen rathsmannes entgelten. 

Cap. LXXXII. Als nun Tristram nach seinem schlosse heimgekehr: war, da 
trug es sich dort zu lande zu, dass herr Tristram mit seinen gefährten und mit Kar- 
din zu einer heiligen stätte ziehen wollten, um ihre gebete zu sprechen ; und es 
liess Tristram seine gattin Isodd mit sich ziehen. Nun ritt Kardin ihr zur rechten, 
und hielt ihr den zügel, und sie unterhielten sich über allerhand scherz und spass; 
und als sie nun die zügel der pferde locker liessen, da gingen jene, wo sie wollten, 
und kamen so ‘auseinander; da ergriff Isodd die zügel und gab dem pferde die 
sporen; wie sie dabei den fuss von der seite des pferdes erhob, da gingen ihre 
schenkel auseinander; das pferd aber glitt in ein wasser, und dadurch spritzte das 
wasser hinauf zwischen ihre schenkel,, da schrie sie auf und lachte aus vollem 
halse , sagte aber doch nichts darüber; und so lange lachte sie, dass sie fast eine 
halbe viertelmeile lachend ritt und sich damit zu wenig in acht nahm. Als Kardin 
sie in dieser weise lachen sah, da glaubte er, sie lache über ihn, und sie habe 
etwas thörichtes oder boshaftes ir. bezug auf ihn erfahren; da er nun ein trefflicher 
ritter war, zartsinnig und höflich, beliebt und von feiner sitte, deshalb hegte er furcht 
davor, seine schwester möchte über irgend eine thorheit lachen, die er begangen 
hätte ; so schien ihm ihr lachen zur schande zu gereichen, und er hob da an, sie zu 
fragen: „Was hat das zu bedeuten,“ sagte er, „dass du vorhin so aus vollem 
halse lachtest? Ich weiss nämlich nicht, ob dir etwas an dir selbst oder an mir 
lächerlich war. Und wenn du mir nicht die wahrheit darüber sagst, da sei dessen 
sicher, dass ich dir von jetzt ab kein verirauen mehr schenken werde ; du magst 
mich belügen, wenn du willst, aber wenn ich darüber keine klarheit erlange, da 
werde ich dich nicht mehr als schwester lieben!“ Isodd verstand, was er meinte, 
und sah ein, wenn sie ihn hinterginge, da würde sie sich hass und feindschaft von 
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ihm zuzichen; da sprach sie : „Bruder, ich lachte über meine alberne idee und über 
einen sonderbaren zufall, der mir passirt ist, dass mein pferd stürmisch ins wasser 
trat, ich aber hatte mich nicht vorgesehen, und es spritzte das wasser mir zwischen 
den beinen in die höhe, viel weiter hinauf, als jemals die hand eines mannes kam, und 
niemals verlangt Tristram-das, [108] dass seine hand dorthin fühlen möchte. Nun 
habe ich euch gesagt, was mir lächerlich war!“ Aber Kardin versetzte sogleich mit 
hastigen worten : „Isodd ! Was hast du da gesagt? Schlafet ihr denn nicht zusammen 
in einem bette, Tristram und du, als ein kirchlich getrautes ehepaar? Thut und 
lebt er denn da wie ein mönch, und du wie eine nonne? Unfreundlich lebt er mit 
dir, wenn seine hand dich nie berührt, wenn du unbekleidet im beit liegst, ausser 
wenn er das liebesspiel mit dir treibt!“ Isodd entgegnete : „Niemals trieb er dies 
spiel mit mir, höchstens küsst er mich, und auch das noch selten, ausser wenn wir 
zu bette gehen; niemals habe ich mehr von dem umgang mit einem manne er- 
fahren, als die jungfrau, welche das reinste leben geführt hat!“ Da sprach der 
herzog: „Ich glaube, er trägt nach anderer wollust begehren, als nach deiner jung- 
frauschaft , und er sehnt sich nach einer anderen; hätte ich das gewusst, da hätte 
er nie in dein bett kommen sollen !* Da sagte Isodd: „Kein mensch kann ihn 
darüber tadeln! Ich vermuthe, er wird dafür einen anderen grund angeben kön- 
nen, und da er nun einmal so lebt, da will ich nicht, dass ihr ihm darüber vor- 
würfe macht !* 

Cap. LXXXIII. Alsder herzog dies erfahren, dass seine schwester noch jung- 
frau sei, da bekiimmerte er sich sehr, dachte darüber nach und es bedünkte ihn, als 
ob das eine beschimpfung für ihn und sein ganzes geschlecht sei, dass Tristram kei- 
nen erben aus ihrer familie haben wolle. Er ritt da so weiter in seiner traurigkeit 
und sprach für jetzt nicht mehr darüber wegen der begleiter, und bald darauf er- 
reichten sie die heilige stelle, wo sie ihre gebete verrichten wollten. Nachdem sie 
dies so wie es ihnen gut schien, vollführt, da kehrten sie wieder zu ihren pferden 
zurück und ritten unter heiteren gesprächen heimwärts. Kardin zeigte sich da sehr 
verstimmt gegen seinen freund Tristram, und wollte doch mit ihm nicht darüber 
sprechen, und Tristram wunderte sich, was daran schuld sein möchte, dass jener 
sich ihm gegenüber so trübselig zeige, während er doch sonst alles vorher und 
nachher mit ihm zu besprechen pflegte; und da bekümmerte sich Tristram 
tief in seinem gemüthe, und dachte nach, wie er darüber gewissheit erlangen 
könnte und was jener ihm wol vorwerfe. Und eines tages sprach Tristram zu ihm: 
„Freund, wie verhältessich damit? Habe ich euch irgend welches unrecht angethan ? 
Ich bemerke nun, dass ihr sehr zomig auf mich seid, und saget mir deutlich, was 
der wahre grund davon ist, damit das beseitigt werde, was unberechtigt ist! 
Mir kommt es vor, als ob ihr böses von mir sprächet, sowol in meiner abwesenheit, 
wie in meiner gegenwart; das steht aber nicht einem tüchtigen, männlichen cha- 
rakter an, dass du mich ohne mein zuthun hassest und schmähst !“ Höflich ant- 
wortete ihnı der zornige Kardin: „Soviel sage ich dir, wenn ich dich hasse, da 
kommt es niemandem zu, mich und meine verwandten und freunde darüber zu 
tadeln, da alle deine feinde werden sollen, wenn du nicht genugthuung geben 
willst, denn das gereicht uns zur schande sowol am hofe, wie ausserhalb desselben, 
diese schmähliche siinde , die du gegen mich begangen hast, indem du die jung- 
frauschaft meiner schwester verschmähst, und das geht alle die an, welche ihre 
verwandten und freunde sind, denn sie ist ein so höfisches mädchen, dass es kei- 
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nem feinen und edelgebornen manne ziemt, sie zu verschmähen, deshalb wäre es 
für dich keineswegs schimpflich oder ehrenrührig, sie als deine rechte gattin zu 
(109! lieben und ehelich mit ihr zu leben. Aber jetzt wissen wir das alle, dass du 
keinen rechtmässigen erben aus unserm geschlechte willst; und wenn nicht unsere 
freundschaft so fest und unlöslich wäre, da solltest du diese schmach, die du mei- 
ner liebsten verwandten angethan hast, theuer erkaufen! In meinem ganzen reiche 
findet sich keine ihresgleichen an schönheit, höfischem sinne und allerhand eigen- 
schaften, die eine frau zieren; wie bist du aber auch so kühn gewesen, dass du 
wagtest, dich mit ihr zu vermählen, wenn du doch nicht in solchem ehelichen um- 
gange mit ihr leben wolltest, wie der mann mit der frau soll?“ 

Cap. LXXXIV. Als Tristram gehört hatte, wie jener ihm vorwürfe machte, da 
antwortete er ihm mit zornigen und rauhen worten : „Ich habe nichts gethan, was 
sich für mich nicht schickt zu thun! Du sprichst viel von ihrer schönheit und 
ihrem höfischen sinne und ihrer edlen geburt und sonstigen guten eigenschaften: 
aber nun sollst du dessen versichert sein“, fügte er hinzu, „dass ich eine so schöne, 
vornehme und höfische, hochgestellte und des lobes würdige geliebte habe, dass 
sie in ihrem dienste ein so schönes, höfisches, hoch gebornes, vornehmes und in 
jeder hinsicht vorzügliches mädchen hat, dass es sich für diese besser schickte, 
die gemahlin des berühmtesten königs zu sein, als Isodd, deiner schwester, die 
herrin eines schlosses, und daraus kannst du ersehen, wie köstlich und edel die 
frau sein muss, die eine solche zofe besitzt; doch aber will ich damit weder dich 
noch deine schwester herabsetzen , denn ich nenne deine schwester schön und 
hofisch, edelgeboren und reich an besitzthum, aber mit jener kann sie sich doch 
nicht vergleichen, die alle jetzt lebenden frauen übertrifft ; in ihr gipfeln sich so sehr 
alle meine wünsche, dass ich nicht im stande bin, diese zu lieben!“ Da sprach 
Kardin : „Deine ausfliichte und lügen sollen dir nichts helfen, wenn du mir das 
mädchen nicht zeigst, welches du so sehr lobst; wenn sie aber nicht so schön ist 
wie du sagst, da sollst du mir entgelt geben. so gott will, oder ich bereite dir den 
tod; wenn sie dagegen so ist wie du sagst und sie so sehr lobst, da sollst du vor 
mirund allen meinen verwandten unbehelligt bleiben.“ Tristram hörte seine drohung 
und sah seinen zorn, dachte darüber nach und wusste nicht, wie er sich dem 
gegenüber verhalten sollte, denn er liebte Kardin mehr als irgend einen anderen 
von seinen freunden, und desshalb wollte er ihn unter keiner bedingung weiter 
kränken, und fürchtete doch, wenn er es ihm sage, da würde jener es seiner 
schwester mittheilen, wenn er es ihm aber nicht sagt, da ist er dem verderben ge- 
weiht und verloren, und mit schimpf und schande überhäuft, sei es nun verdient 
oder unverdient, denn jener würde da gewiss ihm durch irgend eine nachstellung 
den tod bereiten; und da sagte er: „Kardin, i110] mein bester freund! Du hast 
mich mit diesem reiche bekannt gemacht, und durch dein zuthun sind mir man- 
nichfache ehren erwiesen worden ; wenn ich aber schlecht an dir gehandelt habe, 
da möge ich von dir schaden zu gewärtigen haben, wenn du es darauf abgesehen 
hast; aber soweit mein wille und meine macht reicht, da soll keine verstim- 
mung oder störung zwischen uns platz greifen durch keine that, auf die ich ein- 
wirken kann, wenn mir auch die sache sehr gegen wunsch geht. Da du nun 
meinen plan, meine liebe und mein geheimniss wissen willst, was sonst niemand 
ausser mir allein weiss, und wenn du das schöne mädchen sehen und sie sprechen 
willst, und ihre kleidung und ihr strahlendes äussere kennen lernen, da ist das 
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meine bitte an deine freundschaft, du möchtest dies dir allein mitgetheilte geheim- 
niss nicht deiner schwester oder sonst jemandem entdecken, denn ich möchte 
unter keiner bedingung, dass sie oder jemand anders es erführe !“ Da versetzte 
Kardin: „Hier hast du mein versprechen und zusage, dass ich nie das verrathen 
werde, was du geheim halten willst, und niemand es von mir erfahren soll, wenn 
du nicht selbst damit einverstanden bist, und so sage mir es nun!“ Nun machen 
sie es durch festes versprechen unter sich ab, dass er das alles geheim halten will, 
was Tristram ihm mittheilen will. 

Cap. LXXXV. Eines morgens sehr früh machten sie sich heimlich zum ausritt 
fertig, aber alle die, welche in der stadt zurück blieben, hätten gern gewusst, was 
das ziel ihres ausfluges sei. Tristram und Kardin aber zogen ihres weges, alsder tag 
graute, und ritten durch wälder und haidestrecken und kamen zur untiefe des 
flusses, und Tristram gab sich den anschein, als ob er über den fluss reiten wollte; 
als er aber sich der untiefe näherte, da rief Kardin mit lauter stimme: „Tristram, 
was hast du da vor?“ Tristram versetzte: „Ich will über den fluss reiten und dir 
das zeigen, was ich dir zugesagt habe !* Da erziirnte sich Kardin und sprach: „Du 
willst mich hintergehen und in die gewalt des riesen, meines grössten feindes, 
überantworten, der jeden tödtet, welcher dort hin kommt: desshalb handelst du 
so, um mir nicht die zusage halten zu müssen, die du mir gemacht hast, wenn 
wir den fluss überschreiten, dann kommen wir nimmer lebendig zurück!“ Als 
Tristrain sah, dass jener sich fürchtete, da blies er so laut er konnte, vier mal in 
sein horn: damit gab er dem riesen ein zeichen, dorthin zu kommen; demnächst 
erschien dieser auch an der andern seite auf einem felsen in solchem zorne, als ob 
er toll wäre, und schwang seine eisenstange, und rief Tristram mit entsetzlichem 
gebrülle an und sprach: „Was willst du von mir, dass du so gewaltig nach mir 
rufst ” Tristram versetzte: „Ich bitte dich, gestatte diesem ritter, mich dahin zu 
begleiten, wo ich hin will, und wirf deine eisenstange weg!“ {111} Jener that 
es sofort. Da begann Kardin sich zu beruhigen und ritt über den fluss zu Tristram, 
und dieser erzählt ihm da von ihrer begegnung, wie sie gekämpft hätten und er dem 
riesen ein bein ahgehauen habe. Hierauf ritten sie ihres weges und erreichten bald 
die höhe des berges, stiegen da von ihren pferden und gingen auf das gebäude 
zu. Da schloss Tristram das haus auf, und es kam ihnen sofort der süsse geruch 
von balsam und allen den süssen kräutern, die da waren, entgegen. Als Kardin 
die figur des riesen an der thüre selbst sah, da erschrak er so, dass er fast seinen 
verstand verloren hätte, denn er glaubte, Tristram hätte ihn betrogen und der 
riese würde ihn mit seiner geschwungenen stange erschlagen. Aber von diesem 
schrecken und dem dufte, welcher das haus erfüllte, da wurde ihm so sonderbar 
zu sinne, dass er in ohnmacht fiel. Tristram richtete ihn auf und sprach zu ihm: 
„Lass uns hieher treten, hier ist das mädchen, welches jener mächtigen frau dient, 
von der ich dir sagte, dass ich sie so sehr liebe!“ Aber Kardin war noch immer 
ganz in furcht und schrecken, und war wie einer der toll ist oder seinen verstand 
verloren hat; er blickte da auf die gestalt und glaubte, sie sei lebendig. Er hegte 
aber eine so grosse furcht vor dem riesen, und dorthin wandten sich am öftesten 
seine augen, und desshalb erschien es ihm nicht anders als dass die figur lebendig 
wäre. Aber Tristram ging zu der figur der Isond, umarmte und küsste sie und 
sprach leise und flüsterte ihr in das ohr und seufzte, so wie ein sehr verliebter zu 
thun pflegt. Demnächst sprach Tristram zu der figur : „Mein schönes liebchen | 
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Die liebe zu dir macht mich krank bei nacht und tag, denn alle meine sehnsucht 
und all mein wünschen fällt mit deinem wunsch und willen zusammen!“ Zuweilen 
zeigte er sich sehr traurig und übel gestimmt in seiner rede, dann wieder schien 
die heitere stimmung zu überwiegen. 


Cap. LXXXVI. Das machte auf Kardin einen gewaltigen eindruck und er 
sprach : „Tristrain! Hier stünde es mir an, auch etwas zu gewinnen, wo es so schöne 
frauen gibt! Ich sehe wol,“ fügte er hinzu, „dass du die schönste geliebte hast; 
mache mich zum theilhaber an deiner freude, indem ich der geliebte der dienerin 
der königin werde! Wenn du mir jedoch die zusage nicht hältst, die du mir ge- 
macht hast, als wirvon hause weg ritten, da sollstdu schmach davon ernten!" Dem- 
nächst nahm ihnTristram bei der hand, führte ihn zu der figur der Bringvet und sprach: 
„Ist diese jungfrau nicht schöner als deine schwester Isodd ? Und wenn essich zutragen 
sollte, dass darüber gesprochen wird, da legt das zeugniss dafür ab, was du hier sehen 
kannst!“ Da versetzte Kardin : „Das sehe ich wol, dass diese ausnehmend schön sind ; 
und desshalb geziemt es dir, ihre schönheit mit mir zu theilen; da wir so lange 
schon freunde gewesen sind, gehört es sich, dass wir nun auch theilhaber an diesen 
beiden sind!“ „Ja!“ versetzte Tristram, „ich wähle mir die königin, [112] aber nimm 
du die zofe hin, ich überlasse sie dir!“ Da entgegnete Kardin : „Gott vergelte es 
dir! Du handelst wol an mir! Das ist ein beweis von freundschaftlichem zusam- 
menhalten!“ Er sah das goldgefäss in ihrer hand und dachte, es sei mit wein ge- 
füllt, und wollte es ihr abnehmen : aber das gefäss war ihr an der hand so ge- 
schickt befestigt und angeleimt, dass man es auf keine weise wegnehmen konnte, 
und da musterte er sie genau und sah da, dass beides figuren waren, und sprach 
zu Tristram : „Listig und voll von schlauheit bist du, der du mich so betrogen und 
hintergangen hast, deinen treuen freund und lieben genossen! Wenn du mir aber 
die nicht zeigst, nach denen diese figuren gefertigt sind, da hast du mich mit 
unserem ganzen vertrage belogen; wenn du mir jedoch die wesen zeigst, die an 
aussehen und schönheit diesen figuren gleichen, da ist dein charakter aufrichtig, 
und da kann ich deinen worten glauben schenken, und will, dass du mir das mäd- 
chen selbst gebest, wie du mir jetzt die figur gegeben hast!“ Da sagte Tristram : 
„Das soll sicherlich geschehen, wenn du auch dein versprechen mir gegenüber 
halten willst !“ und da gelobten sie sich das gegenseitig mit neuem treuschwur und 
nach unverbrüchlicher heldenart. Da zeigte Tristram ihm alles, was da gemalt 
und ausgeschnitzt, vergoldet und eingelegt war mit vielseitiger geschicklichkeit, 
dass nie vorher menschenaugen solches gesehen hatten; und es wunderte sich da 
Kardin, wie Tristram das alles zu stande gebracht hätte. Demnächst schloss Tris- 
tram das haus ab und sie kehrten da wieder heim. Als sie sich zu hause einige tage 
ausgeruht hatten, da machten beide sich bereit zu heiligen stätten zu wallfahrten, 
nahmen da ihre pilgerstäbe und taschen, und hatten niemanden bei sich, als nur 
zwei ihrer verwandten, schöne, tapfere, kampfmuthige und in allen höfischen 
sitten erfahrene männer; sie nahmen da ihre ganze rüstung mit sich und sagten 
ihren hofleuten und dem ganzen volke, sie nähmen desshalb ihre waffen mit, weil 
sie die unsicherheit und bösen menschen in unbekanntem lande fürchteten. Dem- 
nächst nahmen sie abschied von ihren freunden nnd zogen ihres weges und reisten 
nach England, und jeder von ihnen sehnt sich zu seiner geliebten hin, Tristram 
Isond zu sehen und Kardin Bringvet. 

Kölbing, Tristrams saga. \r 
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Cap. LXXXVII. Als Tristram und Kardin ihre reise soweit gefördert hatten, dass 
Sie bald die stadt erreichen konnten, wo der könig Markis diese nacht zubringen 
wollte, und Tristram sich darüber genau unterrichtet hatte, da ritten sie beide dem 
gefolge des königs entgegen, und doch nicht auf derselben strasse, sondern auf 
nebenwegen ; und demnächst sahen sie das gefolge des königs, eine grosse schaar, 
ihnen entgegenkommen [118]. Als der könig vorbeigeritten war, erblickten sie das 
gefolge der königin, stiegen da neben dem wege von ihren pferden und überga- 
ben sie ihren knappen zur beaufsichtigung ; sie beide aber gingen zu dem wagen, 
in dem Isond und ihre zofe Bringvet sassen, und näherten sich dem wagen so 
weit, dass sie die königin und ihre zofe höflich grüssen konnten, und sofort 
erkannte Isond Tristram und wurde traurig und gedachte der grossen liebe, die 
sie lange zeit von ihm genossen hatte ; Bringvet aber sah sehr verliebt auf Kardin 
hin. Jedoch wegen der ritterschaar, welche den wagen der königin begleitete, 
fürchtete sie, Tristram möchte von den leuten des königs erkannt werden, wenn 
sie da länger verweilten, und desshalb nahm sie rasch den ring, der immer durch 
boten zwischen ihnen hin und her gewandert war, und warf ihn Tristram zu, in- 
dem sie zu ihm sprach: „Reite fort von hier, du fremder ritter, und suche dir eine 
herberge, und halte unsern zug nicht auf!“ Als aber Tristram den ring sah, erkannte 
er ihn und wusste die worte der königin zu deuten, und zog sich zu seinen knap- 
pen zurück, ebenso wie Kardin, und sie reiten nun vom gefolge des königs und 
von der königin weg, wussten sich aber doch immer über ihren weiteren weg zu 
orientiren. Der könig kam nun zu dem kastell, wo er sein nachtlager aufschlug, 
und als der könig und die königin sich nach höfischer sitte satt gegessen und ge- 
trunken hatten, geht zuerst die königin zu der herberge, wo sie diese nacht in ruhe 
schlafen sollte mit ihrer zofe Bringvet und der magd, welche ihnen diente; aber 
der könig schlief diese nacht in einem anderen hause mit seinen vertrauten. Als 
nun der könig und alle seine begleiter schlafen gegangen waren, da hielt sich die 
königin in einem finsteren walde nahe beim kastell auf; da sagen jene ihren die- 
nern, sie sollten dort warten und auf ihre pferde und waffen obacht geben, bis sie 
zurück kämen; sie selbst aber gingen verkleidet zum kastelle und forschten aus, wo 
die herberge der königin wäre, und gingen dann heimlich dahin und klopften an 
die thür. Die königin Isond schickte ihre zofe hinaus, um nachzusehen, ob irgend 
ein armer mann gekommen wäre, almosen zu erbitten; und als das mädchen die 
thüre aufschloss, verbeugte sich Tristram vor ihr und grüsste sie mit freundlichen 
worten, und nahm rasch den ring, den Isond ihm gegeben, und bat sie ihr densel- 
ben zu bringen. Jene seufzte auf und erkannte ihn sogleich, und Tristram führte 
dann Kardin in die herberge und ergriff sofort Isond und küsste sie mit grosser 
zärtlichkeit und freude. Kardin trat zu Bringvet, indem er sie umarmte und ihr 
verliebte [114] küsse gab. Als sie sich lange zeit so unterhalten, wurden ihnen 
getränke und allerhand leckerbissen angeboten. Dann gingen sie schlafen, und in 
dieser selben nacht schloss Kardin seine geliebte Bringvet mit grosser liebe in seine 
arme. Sie nahm aber ein seidenes, sehr geschickt und künstlich gefertigtes kissen 
und legte es ihm unter den kopf, und alsbald fiel er in schlaf und wachte während 
dieser ganzen nacht nicht mehr auf. So schliefen sie da diese nacht über zusammen, 
Kardin und Bringvet; aber Kardin erwachte erst am morgen und sah sich um und 
wusste nicht, wo er sich befände. Als er aber bemerkte, dass Bringvet aufgestan- 
den war, da sah er ein, dass er betrogen war, da er so spät erst erwachte. Isond 





begann da ihren scherz und spott mit ihm zu treiben, er aber wurde Bringvet's wegen 
sehr zomig, liess es sich aber wenig merken, und sie waren da den tag über alle zu- 
sammen sehr heiter. Am nächsten abend aber gingen sie schlafen, und es schläferte 
ihn Bringvet da wieder auf dieselbe weise ein wie vorher. Als es zu tagen begann, 
erwachte er auf dieselbe weise. Die dritte nacht wollte Isond um Kardins willen 
nicht, dass er weiter getäuscht würde, und es fand da in sehr fröhlicher weise ihre 
vereinigung statt. So lange waren sie da alle in grosser wonne beisammen, bis 
ihre neider hinter ihre schliche kamen, doch wurden sie zeitig genug davon be- 
nachrichtigt und sahen sich nun vor und entfernten sich heimlich, konnten jedoch 
nicht zu ihren waffen und rossen gelangen. 


Cap. LXXXVIII. Der rathsmann Mariadokk wurde zuerst ihre pferde gewahr, 
aber die knappen Tristrams, die die pferde zu beaufsichtigen hatten, merkten auch, 
wie es stand, machten sich sogleich fort und nahmen die schilde und rüstungen 
ihrer herren mit ; da hörten sie nun hinter sich her das rufen und lärmen ihrer ver- 
folger. Mariadokk, der ihnen am nächsten war, sah die knappen fliehen, dachte aber, 
Tristram und Kardin wären es, und rief sie da mit lauter stimme an: „Um keinen 
preis sollt ihr entkommen, denn an diesem tage sollt ihr euer leben einbüssen und 
eure körper als geiseln hier zurücklassen !* „Pfui über solche ritter,“ fügte er hinzu, 
„die so vor uns fliehen! Nicht geziemt es den rittern des königs, die flucht zu er- 
greifen, weder aus schrecken, noch aus todesfurcht. Kommt ihr denn nicht von 
euren geliebten? Wahrhaftig, ihr macht denselben gehörig schande !“ Solche 
worte äusserte der rathsmann, aber die knappen liessen die pferde laufen was sie 
konnten. Als jene ihnen dann [116] nicht länger nachjagen wollten, drehten sie um, 
um mit der königin und Bringvet, ihrer zofe, zu streiten ; und nachdem sie sie lange 
wegen Tristram und Kardin gehöhnt hatten, begann Mariadokk Bringvet zu ver- 
spotten, indem er sagte: „Diese nacht hattest du den feigsten und muthlosesten 
ritter bei dir im bette, den je die welt getragen hat; schön steht es diran, es mit 
einem solchen geliebten zu halten, der vor rittern so ausreisst, wie ein hase vor 
hunden! Ich rief ihm zu wiederholten malen zu mit vielen worten und lauter 
stimme, er solle auf mich warten und mit mir kämpfen, aber er wagte nicht ein- 
mal sich umzusehen ! Schmählich wirfst du deine liebe weg, wenn du dich einem 
solchen schufte preisgiebst, und da hast du deine zuneigung einem feigen ritter zu- 
gewendet, und so betrogen und irre geleitet bist du stets gewesen, und nie habe ich 
irgend welche zuneigung oder wohlwollen für dich empfunden.“ 


Cap. LXXXIX. Als Bringvetsich diese vielen höhnischen reden angehört hatte, 
sprach sie in hellem zorn: „Mag er nun muth besitzen oder nicht, da wähle ich 
mir ihn doch noch viel eher zum geliebten, als dich sammt deiner gleissenden 
schönheit! Gott gebe, dass er da nie zur herrschaft über jemanden gelange, wenn 
er noch feigherziger ist als du! Aber sicherlich hat er da sich muthlos erwiesen, 
wenn er vor dir geflohen ist, und nicht brauchst du ihn deshalb zu tadeln : manche 
finden an dir selbst noch mehr auszusetzen | Was du aber gegen ihn seiner flucht 
wegen vorbringst, da sollstdu schon noch erfahren, so gott will, ob er vor dir fliehen 
will oder nicht! Gott weiss es, ich kann nicht glauben, dass er vor dir fliehen sollte, 
noch dass du wagen würdest, einen zornigen und bösen blick von ihm auszuhalten. 
Aber Kardin ist so tapfer und thatkräftig und ein so guter ritter, dass er ebenso 
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wenig vor dir fliehen wird, wie ein jagdhund vor dem hasen oder ein löwe vor 
einem bocke!“ Da versetzte Mariadokk : „Beide flohen wie feiglinge; woher ist 
denn iibrigens dieser Kardin? Er hatte einen ganz frisch vergoldeten und verzier- 
ten schild und ein apfelgraues pferd, und wenn ich ihn ein zweites mal sehe, da 
kenne ich seinen speer und sein banner wieder!“ Bringvet sah, dass er seinen 
schild und banner, ross und rüstung kannte, und wurde da sehr verdriesslich, ging 
im zorne von ihm weg und begab sich demnächst zu der königin Isond, ihrer herrin, 
welche da sass und sich um Tristram härmte, und sprach zu ihr in ärger und zorn : 
„Herrin, ich sterbe vor sorge und kummer; zu meinem unheil erlebte ich den tag, 
da ichdich und Tristram,deinen geliebten, kennen gelernt, und um seinet- und deinet- 
willen meine verwandten und freunde, mein vaterland und meine jungfrauschaft hin- 
gegeben habedeiner thorheit wegen! Gott weiss, dass ich es deiner ehre wegen ge- 
than habe und nicht zu meinem eigenen [116] vergnügen! Aber Tristram, der eid- 
brüchige bösewicht, über den gott am heutigen tage schmach verhängen möge, so 
dass er sein leben verliere, — denn durch seine schuld habe ich die erste schmach 
erlitten! Erinnerst du dich nicht mehr daran, dass du mich im walde hast wollen 
tödten lassen, wie man es mitdieben thut? Nicht dein verdienst war es, dass deine 
knechte mich geschont haben; besseres habe ich von ihrem hass, als von deiner 
freundschaft erfahren , und thöricht war ich, da ich dir ferner trauen oder irgend 
welche zuneigung zu dir hegen wollte von der zeit an!“ Sie machte da der köni- 
gin lange vorwürfe mit vielen und schwer anklagenden worten und erzihlte ihr 
von ihren: streite, und klagte ihr alles das vor, was ihr von ihnen beiden ange- 
than war. > 

Cap. XC. Als die königin Isond von ihrem kummer und zorn vernahm, und 
dass sie ihr die freundschaft aufsagte, der sie im leben so zugethan war, und der 
sie ein solches vertrauen schenkt, und die ihre ehre besser als alle anderen leben- 
den menschen zu bewahren weiss — da war ihre freude in harm und sorge ver- 
wandelt, all ihre lust war nun verschwunden, denn jene überhäuft sie jetzt mit 
beleidigenden worten und schmäht und reizt sie in so kränkender weise, dass Isond 
nun so sehr weh zu muthe wurde von dem zweifachen kummer, dass sie es nicht 
von sich abschütteln konnte, sie mochte machen, was sie wollte; sie seufzte da 
schwer auf und sprach in ihrer bekümmerniss und sorge: „Ich bin unglücklich und 
elender als jedes andere wesen! Warum habe ich so lang leben müssen, um so 
mannichfachen kummer im fremden lande zu erdulden ?“ und nun tadelt sie Tris- 
tram mit harten worten und schiebt all ihr missgeschick, kummer und sorgen, die 
sie bisher ertragen hat, auf ihn, ebenso wie den umstand, dass Bringvet so grim- 
migen zorn gegen sie gefasst und sie ihre freundschaft verloren hat. Doch aber 
wollte Bringvet ihr nicht vor dem könig in bezug auf Tristram schmach bereiten, 
und die sache zog sich so längere zeit hin. Als Tristram und Kardin beide zusam- 
men im walde waren, da überlegte Tnstram, wie er ganz seinem wunsche ent- 
sprechend erfahren könnte, wie es um die königin Isond und Bringvet stünde, und 
schwur den eid, er sollte nicht zurückkehren, bevor er wisse, wie es Isond ginge; 
er wünschte da seinem gefährten Kardin einen guten tag und kehrte auf demselben 
wege zurück, auf dem sie fort geritten waren, und nahm da ein kraut und ass es, 
und geschwoll davon so im gesicht, als ob er krank wäre; seine hände und füsse 
wurden schwärzlich, und seine stimme wurde heiser als ob er aussätzig wäre; und 
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dadurch wurde er unkenntlich. Da nahm er einen becher , welchen die kinigin 
Isond ihm im ersten jahre ihrer liebe geschenkt hatte, und ging da an «en hof 
des königs, stellte sich an das thor und horchte ‚117° auf die gespräche der hof- 
leute und bat um almosen, 


Cap. CXI. Als ein festtag herangekommen war, da ging «der künig zur 
hauptkirche und die königin ihm zur seite. Als Tristram das sah, da eilte er mit 
seinem becher dorthin und schwenkte ihn lebhaft und bat um almosen und folgte 
ihr, so nahe als er konnte. Die vornehmen herren, welche die königin begleite- 
ten, wunderten sich sehr über ihn und stiessen ihn, und bedrohten ihn, da er so 
nahe bei ihr ging und so aufdringlich war; wenn er aber seine kraft hätte anwerden 
wollen, da hätte er sich rasch rächen können; so stiessen sie ihn aus ihrem zuge 
hinaus und drohten ihn zu schlagen : er aber bat um so mehr und wollte trotz- 
dem nicht umkehren, weder vor schlägen noch drohungen: er rief in zudring- 
licher weise die königin an, die ganz von kummer und sorgen erfüllt war. Dem- 
nächst blickte sie zornigen auges nach ihm zurück, und war begierig zu wissen, wer 
er sein möchte; und als sie den becher erkannte und Tristram ansah, da schlug 
plötzlich ihre stimmung um und sie zog rasch den ringab und wusste doch nicht, 
wie sie ihm denselben geben sollte, und warf ihn da in seinen becher. Aber 
Bringvet stand dabei und erkannte ihn am wuchse, und sprach scheinbar zornig zu 
ihm : „Du bist ein alberner mensch und ein thörichter schuft und so ungezogen, 
dass du so dich gegen die vasallen des königs andrängst und sein hofgesinde 
so missachtest !* und zu Isond sagte sie: „Was ist dir denn neuerdings eingefallen, 
dass du in so freigebiger weise solchen menschen reichliche gaben gibst: während 
du vornehmen manches abschlägst, gibst du diesem menschen den ring? Folge 
meinem rathe: gib ihm nichts, denn er ist ein fälscher und betrüger!“ Demnächst 
sprach sie mit seinen feinden, sie sollten ihn von der kirche wegtreiben ; diese 
stiessen ihn denn auch schonungslos weg, und er liess es sich trotzdem gefallen. 
Tristram wusste nun, dass Bringvet ihm ziirnte und ebenso die königin Isond, und 
fühlte sich nun wieder in mehrfacher hinsicht schmählich behandelt. Am hofe gab 
es eine vor alter und vernachlässigung ziemlich verfallene steinhalle. Unterden stufen 
dieser halle verbarg sich nun Tristram und klagte seinen kummer, und fühlte sich 
so gedrückt von den mühsalen und bedrängnissen, dass er lieber sterben als länger 
leben wollte, da niemand ihm nun hilfe gewähren wollte. Die königin Isond aber 
versank in tiefe gedanken, und verwiinschte da die ganze zeit, wo es ihr bestimmt 
war, einen mann so heftig zu lieben. 


Cap. XCII. Als der k6nig und die königin die messe gehört hatten, setzten 
sie sich zu tische und speisten, [118} und der könig war an dem tage sehr heiter 
und lustig. Isond sass traurig und nachdenklich da. Demnächst trug es sich zu, 
dass der mann, welcher den königlichen palast und alle thore zu bewachen hatte, 
in der nacht lange wach blieb, und da es draussen stark fror, war ihm sehr kalt, und 
er hiess seine frau feuer anmachen, damit er sich wärmen könnte. Da ging sie 
nach trockenem brennholze und kam dahin, wo Tristram von frost gequält unter 
der mauer sass; und wie sie brennholz suchte, fasste sie an seinen mantel, der vor 
frost ganz feucht war ; da erschrak sie und dachte, es wire irgend etwas böses, denn 
sie wusste, dass sich dort nie ein mensch aufgehalten hatte. Sie fragte ihn dann, 
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woher er gekommen sei oder wer er wäre. Da sagte er es ihr, und vertraute ihr so- 
wol seinen namen an als woher er käme und was er wollte. Ihr mann aber liebte 
ihn sehr, da Tristram ihm viel gutes erwiesen hatte, als er inEngland war. Als der 
thorwächter sich davon überzeugt hatte, dass Tristram gekommen sei, da ging er 
sogleich zu ihm und nahm ihn mit zu sich, ‚machte für ihn feuer und ein bett zu- 
recht und alles, dessen er sonst bedurfte. 


Cap. XCIO. Die königin Isond rief Bringvet zu sich und sprach mit freund- 
lichen worten zu ihr: „Ich bitte dich um gnade für Tristram, gehe zu ihm und be-. 
ruhige ihn etwas über seinen schmerz, denn er dürfte sonst dort sterben, wenn 
ihm keine hülfe zu theil wird, denn ich liebe ihn jetzt und immerdar!“ Bringvet 
sprach : „Das werde ich von jetzt ab nie wieder thun, dass ich ihn irgendwie über 
seinen schmerz beruhige; lieber wünschte ich seinen tod herbei, und nicht länger 
will ich mit euren sünden im einverständniss sein. Er hat mich schmählich hinter- 
gangen !“ Isond versetzte: „Es kommt dir nicht zu, mir zu widersprechen oder 
mit mir zu zanken und mir vorwürfe zu machen! Gott weiss es, dass ich das 
stets bereut habe, was ich gegen dich unternommen, und darum bitte ich dich, 
dass du ihm etwas zu hülfe kommst, da wo er liegt!“ So lange bat sie sie mit 
schönen und schmeichelnden worten, dass jene es ihr nicht abschlagen konnte; sie 
stand da auf und ging dorthin, wo sie sie hinwies, und als sie zu ihm kam, war er 
betrübt und unglücklich über das geschehene aus verschiedenen gründen, und fragte 
sie, weshalb sie böse auf ihn wäre. Sie aber gab ihm viele wahre gründe dafür 
an. Er sagte ihr, sein genosse Kardin würde bald her kommen, zum be- 
weise, dass er niemandem gegenüber tadel verdient habe. Sie aber glaubte 
[119] seinen worten und beruhigte sich ganz, und sie gingen nun nach wieder 
hergestelltem gegenseitigen vertrauen hinauf in das zimmer der königin, wo sie 
sich mit grosser freude und liebe begrüssten. Da verbrachte er die nacht sehr 
heiter. Am morgen nahm Tristram von der königin abschied zur abreise, und sie 
trennten sich da mit grosser traurigkeit. Als Tristram zu seinem genossen Kardin 
kam, bittet er ihn, sie möchten zusammen für einige zeit an den hof des königs 
gehen, um zu sehen, ob da etwas besonderes passirte , und sie verkleiden sich zu 
diesem zwecke so gut als möglich. Demnächst hielt der könig ein grosses fest ab, 
und es hatten sich dazu eine zahlreiche menge vornehmer wie geringer leute einge- 
funden. Als die leute satt waren und die tafel aufgehoben, da ging das ganze hof- 
gesinde seinem vergnügen nach und arrangirte allerhand spiele. Hierauf ver- 
suchten sie sich in dem sprung, den man Valeys nennt ; dann schossen sie mit ihren 
wurfspeeren und trieben ähnliche spiele, die sie verstanden: Tristram übertraf da 
alles weit durch seinen muth und geschicklichkeit. Nach ihm lobte man am meis- 
ten Kardin. Da war auch ein freund Tristrams anwesend, der ihn bei dem spiele 
erkannte und ihm sogleich zwei kriegspferde gab, die von allen königlichen pfer- 
den die besten waren, und in ganz England gab es keine schnelleren rosse und 
sie waren oft im kampfe erprobt; denn er fürchtete, wenn sie erkannt würden, da 
würden sie verrathen werden, und demnächst betheiligten sie sich am waffenspiele. 
Aber Tristram und Kardin waren waffengewohnt und spielten den anderen gehörig 
mit, warfen viele von den pferden und begaben sich selbst in gefahr, denn sie er- 
schlugen die zwei gewalttbätigsten ritter, welche es indem lande gab. Da fiel Ma- 
riadokk durch Kardin’s hand, und dadurch rächte er sich an ihm für die gegen ihn 
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vorgebrachte verliiumdung , dass er vor ihm geflohen sei. Demnächst wichen sie 
rasch von dannen und es ritten nun die beiden gefährten in schnellerem tempo 
dem meeresstrande zu. Die Kornbriten folgten ihnen auf dem fusse nach, da jene 
aber vom wege abgebogen waren, entkamen sie denen, welche ihnen nachritten. 
Darauf kehrten sie um, ihnen entgegen, und tödteten viele; da wollten jene sie nun 
nicht weiter verfolgen. Tristram und Kardin bestiegen nun ihr schiff, zogen ihre 
segel auf und segelten ins meer hinaus, lustig und heiter darüber, dass sie sich so 
yortrefflich gerächt hatten. 


Cap. XCIV. Demnächst landeten sie in Bretland, und hier begrüssten sie 
ihre freunde und das hofgesinde, und sie waren erfreut darüber. Nachdem sie 
heimgekehrt, gingen sie oft auf die jagd sowie zu turnieren ; überall erlangten sie 
sieg und ruhm über alle anderen ritter in Bretland, ihrer tapferkeit, ritterschaft und 
vielseitigen tüchtigkeit wegen. Oft begaben [120] sie sich auch dorthin, wo die 
figuren sich befanden, um sich an ihnen zu ergötzen um derer willen, die sie so 
sehr liebten. Als sie einstmals heim reiten wollten und den wald schon verlassen 
hatten, sahen sie einen ritter eilig auf einem falben pferde daher reiten. Sie wun- 
derten sich, wohin er wol wollte, da er so rasch ritt; er trug eine kostbare rüstung 
und war auch sonst ansehnlich gekleidet; seine ganze rüstung war vergoldet und 
sehr kunstreich gearbeitet; er war ein grosser, schön gewachsener und stattlicher 
mann. Tristram und Kardin warteten auf ihn und wünschten zu erfahren, wer er 
sei. Demnächst kam er zu ihnen und begrüsste sie mit feinen und höfıschen wor- 
ten; sie aber beantworteten seinen gruss geziemend und ritterlich. Hierauf fragten 
sie ihn, wer er sei, oderwoher er komme, oder was erwolle, da er so eilig ritte. Da 
sagte der ritter : „Mich verlangt sehr, den mann zu finden, welcher Tristram heisst !“ 
Tristram versetzte: „Was willst du von ihm, da du so nach ihm frägst? Du bist 
ihm schon sehr nahe gekommen: wenn du bei ihm herberge nehmen willst, da be- 
gleite uns nach hause, wenn du dich da mit uns unterhalten willst!“ Jener ver- 
setzte: „Gewiss will ich das! Ich bin ein ritter, und wohne hier an der grenze 
von Bretland, und man nennt mich Tristram den zwerg, freilich mit unrecht, denn 
ich bin ein ganz tüchtiger mann; ich gebot über ein kastell und besass eine schöne 
und reiche gemablin und liebte sie sehr; aber gestern abend habe ich sie verloren, 
und darum bin ich betrübt und zornig. So weiss ich nun nicht, was ich da weiter 
thun soll, wenn ich nicht von irgend jemandem unterstützung erlange. Nun bin 
ich hieher zu dir gekommen, da du ein so berühmter und tapferer mann bist, klug 
und bei deinen freunden beliebt, aber ein schrecken deiner feinde, und ich bedarf 
dessen, dass du mir irgend einen heilsamen rath ertheilst und mir irgendwie in 
dieser so grossen noth hilfst und mir meine gattin wiederzugewinnen suchest. Da- 
für will ich dir treu und ergeben sein und mich durch einen eid zu deinem dienste 
verpflichten!“ Tristram versetzte: „Ich will dir gern helfen ; aber jetzt sollst du 
mit uns nach hause kommen und dort die nächste nacht verweilen; morgen aber 
werde ich gewiss mit dir zieben !“ 


Cap. XCV. Sobald nun der tag anbrach, machten sich Tristram und seine 
genossen bereit und zogen ihres weges, der fremde ritier an ihrer spitze, und gönn- 
ten sich nicht eher ruhe, als bis sie dahin gelangten, wo der böse und übermüthige 
mann in dem schlosse sass; er hatte sieben brüder, alles grimmige und bösartige 
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ritter. Nahe bei [121] dem schlosse stiegen Tristram und seine genossen von 
ihren pferden und warteten auf abenteuer. Um drei uhr nachmittags kamen zwei 
von den brüdern herausgeritten, die von der ankunft jener wussten, und sogleich 
stürmten sie mit eifer und bosheit gegen sie an; es kam da zum kampfe und so 
endigte ihr treffen, dass Tristram und seine gefährten beide brüder erschlugen. Da 
wurde das einer der übrigen gewahr und erhob sofort kriegsgeschrei ; als die im 
schlosse das hörten, waffneten sie sich schleunigst und ritten aus jenen entgegen ; 
ihre gegner wehrten sich mit gehöriger tapferkeit, hatten aber einen harten strauss 
zu bestehen. So erschlugen Tristram und sein gefährte die sieben brüder und die 
herbeigeeilten gefolgsleute derselben, mehr als hundert mann stark. In diesem 
kampfe fiel Tristram der zwerg, aber Tristram wurde durch ein vergiftetes schwert 
schwer verwundet; doch liess er ihn das theuer bezahlen, der ihn verwundete, und 
tödtete ihn. Diese wunde war so gefährlich, dass er sich kaum bis zu seinem 
schlosse heim schleppen konnte, und er liess da alle ärzte kommen, die es in dem 
lande gab, und doch konnten sie ihm nicht helfen, da sie nicht mit vergifteten 
. wunden umzugehen und das gift aus ihm herauszuziehen verstanden, wie es 
erforderlich war. 


Cap. XCVI. Tristram krankte nun tag für tag, da es dort niemanden gab, 
der ihm helfen konnte ; das gift aber verbreitete sich über seinen ganzen körper 
und alle glieder, und er wurde dadurch ganz zu grunde gerichtet, und jammerte 
nun darüber, dass, wenn ihm nicht rasche hülfe zu theil würde, er bald sterben 
würde. Er überlegt nun, dass niemand ihn davon heilen könne ausser die königin 
Isond, seine geliebte, wenn sie kommen könnte. Doch konnte er sich nicht zu 
ihr bringen lassen. Da liess er Kardin bitten, er möge allein zu ihm kommen. 
Aber Isodd, Tristram’s gattin, wunderte sich sehr darüber, um was für eine ange- 
legenheit es sich da handeln möchte, ob er etwa domherr oder mönch oder kleri- 
ker werden wolle, und da sie wissen wollte, was die zwei unter sich zu berathen 
hätten, stellte sie sich an die aussenwand, um ihre reden mit anzuhören gegenüber 
der stelle, wo Tristram in seinem bette lag, und stellte leute an, um aufzupassen, 
dass es niemand gewahr würde. Demnächst richtete er sich auf und lehnte sich 
an das kissen; Kardin aber sass bei ihm, und sie klagten sich da einander ihr leid 
und sprachen viel über die liebe und freundschaft, die sie beide einander so lange 
bewahrt, und über die vielen tapferen thaten, welche sie ausgeführt hatten; und 
es sieht nun jeder von ihnen ein, dass sie sich bald würden trennen müssen, und es 
weinten nun beide zusammen, vor allem über ihren [192] abschied, und da sagte 
Tristram : „Wenn ich in meinem lande wäre, da würde mir schon dort von jeman- 
dem hülfe zu theil werden; aber in diesem lande versteht sich darauf niemand so 
gut, und deshalb muss ich hülflos sterben. Ich weiss aber keinen menschen auf 
der welt, der mich heilen oder mir helfen könnte ausser die königin Isond in Eng- 
land ; und wenn sie davon wüsste, da würde sie ein auskunftsmittel dafür finden, 
denn sie hat den besten willen und die meisten kenntnisse dazu. Nun weiss ich 
aber nicht, wie sie das erfahren soll. Wenn sie es wüsste, würde sie sicherlich 
kommen und mir irgend welche erleichterung verschaffen. Kein mensch auf die- 
ser welt versteht sich so gut auf arzneikunde und allerhand höfische fertigkeiten, 
welche einer frau wol anstehen. Nun will ich dich bitten, mein freund Kardin, 
um unserer liebe willen, du mögest zu ihr reisen, und erzähle ihr von diesem 
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ungliick, denn es gibt niemanden, zu dem ich ein solches vertrauen hege wie zu 
dir; und kein weib liebe ich so innig wie sie, und niemand hat so viel für mich 
gethan wie sie; das hast du mir auch eidlich gelobt, als dir die königin Isond auf 
meine bitte Bringvet gab; nun thue so, wie ich dich bitte und wie ich hoffe! 
Dafür will ich dir, so lang ich lebe, dienen, wie ich es vermag und es sich ziemt 1* 
Nun sieht Kardin, dass jener sehr betrübt ist, und alles das war ihm sehr schmerz- 
lich und er sprach zu ihm: „Ich will gern zu ihr reisen und allen deinen willen 
thun, wenn gott will, dass ich es ausführen soll!“ Tristram dankte ihm und sagte, 
er solle sein schiff nehmen und sich für einen kaufmann ausgeben, wenn er dort 
hin käme. „Meinen ring sollst du als wahrzeichen tragen und zeige ihn ihr als- 
bald; da weiss sie, wo du hergekommen bist, und wird unter vier augen mit dir 
sprechen wollen, und da sage ihr was geschehen und mir zugestossen ist, und bitte 
sie, eine gute und rasche auskunft zu finden, wenn sie mir irgend wie helfen will!“ 
Nun macht sich Kardin rasch und doch zweckmässig zur reise fertig, mit so viel 
leuten, wie er wollte. Tristram bat ihn darum in langer rede, ehe sie schieden, 
alles zu beschleunigen, und der königin Isond gottes gruss und den seinigen vielmals 
zu überbringen. Sodann umarmten sie einander, Kardin erhält guten fahrwind und 
segelt nun in das meer hinaus. Nun glaubte Isodd, Tristrams gattin, zu wissen, 
dass er eine andere mehr liebte als sie, da sie ihr ganzes gespräch mit angehört 
hatte, sie that aber, als ob sie nichts davon wüsste. Kardin segelte über das meer 
(128: und landete dort wo er wollte in England, und sie nannten sich kaufleute, 
kauften und verkauften und führten sowol habichte wie andere handelsartikel, 
Kardin nahm einen hühnerfalken auf seine hand und einen prachtvollen kleiderstoff 
und ging so zum palaste des königs. Er war ein beredter und höfischer mann von 
feinen sitten ; er begrüsste den könig geziemend und mit freundlichen worten und 
sprach : „Wir genossen sind kaufleute, und wollen euch um die erlaubniss er- 
suchen, hier zu landen, und bitten um guten frieden, so lange wir uns hier im lande 
aufhalten '* Der könig gewährte ihm das sogleich und fügte hinzu, sie sollten will- 
kommen sein und guten frieden haben. Hierauf verehrte er dem konig drei ge- 
schenke. Dann ging er zur königin, begriisste sie fein und höfisch und gab ihr 
ein goldenes armband, so schön wie man es sich nur denken konnte. Demnächst 
nahm er zwei ringe und zeigte sie ihr und bat sie, sich einen davon auszusuchen. 
Sie sah die ringe an und erkannte sogleich Tristram's ring und zitterte über und 
über und erschrak,, wechselte die farbe und seufzte schwer, denn sie ahnte, sie 
würde eine botschaft zu hören bekommen, die für sie nicht tröstlich wäre; der an- 
deren leute wegen aber, die dabei waren, sagte sie, sie wolle kaufen, aber nicht 
geschenke nehmen. Demnächst ging sie mit Kardin zu einem einzelgespräche ; 
da richtete er ihr Tristram's gruss mit wolgesetzten worten und grosser herzlichkeit 
aus und sagte, in ihrer hand liege sein leben oder tod: „Er ist allerwärts euer 
treuer liebhaber '* Dann theilt er ihr in wenigen worten die botschaft mit, die er 
ihr zu bringen hatte über seine üble lage und seine krankheit, dass er nichts zu er- 
warten habe, als den tod, wenn sie nicht zu ihm käme, so rasch wie es irgend thun- 
lich sei. Als Isond diese nachricht vernahm, und von der qual und dem kummer 
ihrer beider hörte , da war sie voll von sorge und verwirrung. Demnächst rief sie 
Bringvet zu sich und sagte ihr, was sie über Tristram erfahren habe, wie er an tödt- 
lichen wunden darniederliege, und es in dem lande keinen menschen gäbe, der ihn 
heilen könnte, und fragte, was sieda riethe. Jene entgegnete, sie solle sich schleu- 
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nigst fertig machen, wenn der abend anbräche, und mit Kardin abreisen und alles nö- 
thige mitnehmen. Als die nacht nun herangekommen war, und das ganze hofgesinde 
schon im schlafe lag, da gingen sie durch eine ihnen bekannte, geheime pforte 
hinaus, und dort wartete Kardin auf sie; sie gingen dann rasch zum meere hinab 
-und zum schiffe, zogen die segel auf [194] und segelten mit dem günstigsten winde, 
den sie sich nur wünschen konnten, von England ab, und waren alle heiter und 
froh und dachten sich die sache anders als es dann kam. 


Cap. XCVII. Nun müssen wir mit unserer erzählung zu Tristram zurück- 
kehren, der nun schwer krank damieder lag, sowol von dem schmerze der wunde, 
als von dem weh, das er um die königin Isond trug, weil sie nicht kam, und ihm 
in dem lande niemand helfen konnte. Er hiess seine leute oft an das meer gehen, 
um nachzusehen, ob sich nichts dem lande näherte; zuweilen liess er sich selbst 
an den strand des meeres tragen, wenn er anderen nicht recht traute; nichts er- 
sehnte er so in dieser welt, weder speise noch trank noch irgend sonst etwas, ausser 
die königin Isond sehen und sprechen zu können, und da bekam er nun von einer 
traurigen thatsache zu hören: als nämlich Isond und Kardin dem lande schon 
nahe gekommen waren, da brach ein heftiger gegensturm los und trieb sie wieder 
vom lande weg in das meer hinaus, und sie schwebten nun mehrere tage und 
nächte in solcher gefahr, dass sie kaum mehr hofften mit dem leben davon zu kom- 
men. Da klagte die königin Isond ihr elend und sprach : „Nun will es gott nicht, 
dass ich Tristram noch lebend antreffe oder seinen kummer trösten könnte, wie ich 
wollte. O weh, mein süsser freund und geliebter! Wenn ich auf dieser fahrt 
umkomme, da gibt es keinen lebenden menschen auf dieser welt mehr, der dir 
hülfe für deine wunde gewähren oder dich vor dem tode retten könnte. Nun wünschte 
ich, gott wollte wie ich, und wenn ich hier stürbe, da würde dein tod uns wieder 
vereinigen! “In dieser und ähnlicher weise jammerte Isond, aber ihre schifisleute 
fürchteten sehr, sie möchten im sturme umkommen. 


Cap. XCVIU. Isond war nun sehr bekümmert, mehr um Tristram, als um 
sich selbst. Zehn tage lang wurden sie von diesem gewaltigen sturme hin und 
her geschleudert. Demnächst legte sich der sturm und es wurde schönes weiter 
und erhob sich ein günstiger wind; da zogen sie ihre segel auf und segelten 
am nächsten tage dem lande zu wie vorher, und da auf einmal trat windstille ein 
und es trieb das schiff davorwärts und rückwärts am lande hin, und sie hatten kein 
boot, denn das war ihnen zerbrochen , und da wächst nun gleich wieder ihre ver- 
legenheit und ihr kummer, da sie nicht an das land gelangen konnten. So fatal 
war dies Isond, dass sie fast ihren verstand einbüsste. Aber die, welche am lande 
waren, sahen das schiff nicht, und sehnten sich doch sehr nach denen, welche 
weggereist waren. 


Cap.XCIX. [125) So gross war nun Tristram's kummer und traurigkeit, dass 
er schon vor seufzen ganz kraftlosgeworden und zuweilen ganz besinnungslos war, 
wegen der königin Isond, deren ankunft er ersehnte. Da kam Isodd, seine gattin, 
zu ihm und sprach, indem sie über böse ränke nachdachte: „Mein geliebter | Jetzt 
ist Kardin angekommen | Ich habe wahrhaftig sein schiff gesehen und es hat we- 
nig wind. Gott lasse es gute botschaft dir zum troste bringen!“ Als Tristram 
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ihre worte hörte, da richtete er sich sogleich auf, als ob er ganz genesen wäre, und 
sprach zu ihr: „Geliebte! Bist du auch dessen ganz sicher, dass das sein schiff 
ist? Sage mir ganz genau der wahrheit gemäss, mit was für einem segel er 
zegelt!* Sie versetzte: „Ich erkenne es genau, sie segeln mit einem schwarzen 
segel und haben keinen fahrwind, sondern treiben vorwärts und rückwärts vor 
dem lande hin.“ Aber sie belog ihn, denn Kardin segelte mit weissen und 
blauen aufgezogenen, schimmernden segeln, weil Tristram ihn darum als wahr- 
zeichen gebeten hatte, wenn Isond mit ihm käme ; wenn jedoch Isond nicht mit 
ihm käme, da sollte er mit schwarzem segel fahren. Aber Isodd, Tristram's gat- 
tin, hatte alles das gehört, als sie heimlich hinter der bretterwand lauschte. Als 
Tristram das hörte, da ergriff ihn ein solcher schmerz, dass er nie früher solches 
weh erduldet hatte; er drehte sich sogleich zur wand zu und sprach mit kummer- 
voller stimme: „Nun hassest du mich, Isond ! Ich härme mich nun darum, dass 
du nicht zu mir kommen willst, und sterbe durch deine schuld, da du mit meiner 
krankheit kein mitleiden haben wolltest! Ich hege nun sorge und kummer über 
meine krankheit, da du nicht hast kommen wollen, mich zu trösten!“ Dreimal 
rief er Isond , seine geliebte, und nannte sie beim namen, das vierte mal aber gab 
er seinen geist auf und verschied, 


Cap. C. Aber die ritter und knappen, welche dabei waren, beklc -.en dies 
alle sehr, und die ganze bewohnerschaft der stadt beweinte ihn sehr schmerzlich. 
Hierauf nahmen sie ihn aus seinem bette und legten eine kostbare decke über 
ihn. Da nahm für die, welche auf dem meere waren, der wind zu, und sie 
steuerten sogleich auf das land zu. Als Isond nun das schiff verlassen hatte, 
da hörte sie das ganze volk sehr kläglich weinen und mit allen glocken liuten, 
Da fragte sie, weshalb die leute sich so betrübt zeigten, oder was für eine 
botschaft ihnen zugekommen sei. Ein alter mann [126] antwortete ihr: „Frau! 
Wir haben einen so grossen kummer, dass uns nie vorher ein solcher zu 
handen gekommen ist: der tapfere und höfische Tristram liegt nun todt auf 
seinem bette! Noch niemals hat dies land ein solcher kummer getroffen !“ 
Als Isond das hörte, empfand sie einen so grossen schmerz, dass sie nicht 
sprechen konnte, und warf ihren mantel von sich. Die Briten aber wunderten: 
sich sehr, woher die schöne frau gekommen sein oder aus welchem lande sie 
stammen möchte. 


Cap. CI. Die königin Isond ging nun da hin, wo die leiche auf den boden lag, 
wendete sich nach osten zu und sprach folgendes gebet : „Ichbittedich, allwaltender 
gott, zeige dich gnädig gegen diesen mann und mich, so wahr ich glaube, dass du von 
‚der jungfrau Maria zu dieser welt geboren bist, zur erlösung des ganzen menschen- 
geschlechtes, und so wahr du der Maria Magdalena geholfen und den tod für uns 
sündige menschen erduldet hast, und dich an das kreuz nageln und mit dem speere 
in die rechte seite stechen liessest und zur hölle fuhrest, und daraus alle die deinen 
erlöstest und zur ewigen freude brachtest! Du bist unser schöpfer: ewiger, all- 
waltender gott! Sei du gnädig gegen unsere sünden, so wie ich auch alles das 
glauben will; und ich will gern alles dies glauben und dich gern loben und ehren, 
und gewähre mir da meine bitte, mein schöpfer! Vergieb mir meine sünden, du 
einiger gott, vater, sohn und heiliger geist! Amen! Tristram !* fuhr sie fort, „Ich 
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habe dich sehr geliebt! und nun ich dich todt sehe, da steht es auch mir nicht an, 
linger zu leben, da ich sehe, dass du um meinetwillen gestorben bist, und des- 
halb will ich nicht nach dir leben !* Sie sprach da noch mancherlei über ihre liebe 
und ihren umgang, und über ihre unglückselige trennung, und demnächst warf sie 
sich auf den boden nieder und küsste ihn und schlang die hände um seinen hals, 
und darüber. liess sie ihr leben! Darum starb Tristram so rasch, weil er dachte, 
die königin Isond hätte ihn vergessen; aber Isond starb deshalb so rasch, weil sie 
zu spät zu ihm gekommen war. Hierauf wurden sie begraben, und es wird er- 
zählt, dass Isodd, Tristram’s gattin, Tristram und Isond auf verschiedenen seiten 
der kirche habe begraben lassen, so dass sie auch nach ihrem tode nicht in der 
nähe von einander wären. Aber da geschah es, dass eine eiche oder ein anderer 
baum von jedem der beiden gräber aufsprosste, so hoch, dass das geäst oben an 
der dachspitze seine zweige vereinigte, und daraus kann man sehen, wie gross die - 
liebe zwischen ihnen gewesen ist. Und so schliesst diese geschichte. 





Anmerkungen. 


P. 5, 21. i mot! morgum konungi ok hertuga. Man könnte geneigt sein, 
morgum für eine entstellung aus Aforgan anzusehen, da gleich darauf, z. 22, von 
einem bestimmten könige ‚konungsins: die rede ist. Sehen wir näher zu, so er- 
gibt sich aber, dass es überhaupt eine eigenthümlichkeit im stile dieser saga ist, sich 
mit den neuauftretenden persönlichkeiten zu beschäftigen, ohne sie gleich anfangs 
mit namen zu nennen, was dann später gelegentlich nachgeholt wird; so verhält 
es sich bei Blens:inbil; als des königs schwester wird sie in cap. V ausführlich ge- 
schildert, während ihr name ganz beiläufig erst am ende von cap. VI genannt wird. 
Ebenso steht es bei Roald, von dem bereits p. 5 u. die rede ist, und der bei der 
erzählung von Tristram's geburt, erziehung und entführung oft genannt, aber nur 
als re0:5mady aufgeführt wird, während er erst p. 24 u. namentlich genannt wird. 
Bei J/orhold ist es ebenso, vgl. p. 30, 21 ff. mit p. 31, 2 f.; ähnlich bei Urgan, 
p. 75, 36 ff. 

P. 6, 21. i hofudborg Beirri, Tintajöl heitir.\ Vgl. p. 27, 23. /endu Beir fyrir 
borg peirri, Ermenia het.) Während ich sonst die fehlende relativpartikel durch- 
weg ergänzt habe, ist das in diesen zwei fällen grundsätzlich unterblieben, da in 
nebensätzen, welche namen enthalten, diese auslassung im Isl. am frühesten ein- 
getreten ist; vgl. Alexanders saga, p. 39, 4 f.: en kallar d gerskan riddara Bann, 
Horestus heitir, in einer um 1300 geschriebenen membrane. Vgl. auch meine 
Untersuchungen über den ausfall des rel. pron. p. 9. 

P. 6, 27. haldandist i hendr.) Die medialform des partic. praes. wird sehr 
selten gebraucht. 

P. 7, 13. Die änderung von Aretar, wie das ms. deutlich bietet, in greifar, 
scheint mir dem zusammenhange nach ziemlich sicher zu sein. 

P. 8, 21 f. 5d at frilikt vösallf var ci til i veroldunni, sva at menn vissu til.) 
rosalif ist blühendes wesen, rosenkind; /if entspricht hier dem deutschen: /ci6, 
Vigf. verweist mich auf Skidarima v. 99: Annat er Bar dgwtt lif, | etla ek, hann 
heiti Stulli, wo ebenfalls /{f gebraucht wird, um eine person zu bezeichnen. 

P. 8, 22. Pessi hinn dgati gimsteinn vättar ser pat sjalfr djarfliga.) Diese 
worte können doch schwerlich anders aufgefasst werden, als dass die jungfrau 
selbst genau weiss, dass sie schön und liebenswürdig ist. Das würde freilich nach 
unseren begriffen gerade kein lob sein. 
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P. 9, 29 f. ok hiti er ei sött nema välk ok pining Beim er afmikit hafa af oSru- 
tveggja.\ Die worte: af QOrutveggja, zeigen, dass nach Aiti mehrere worte, etwa: 
eda kuldi, ausgefallen sein müssen. 

P. 9, 31. { sampjösiligum hatti.; So bietet die handschrift ganz deutlich, 
aber der sinn dieses sonst nirgends nachgewiesenen wortes ist dunkel. Vigf. ver- 
muthet dafür: 7 samfelliligum hatti, oder: { sam! med asiligum hatti. 

P. 9, 32 f. Man beachte den reim: ddÖda — rida. In dieser saga stellen sich 
dazu p. 24, 23 f.: pegja — segja; p. 25,8 f.: radum — kladum; p. 26, 7 f.: 
akrkarl — jarl; p. 29,6 f.: sinna — vinna; p. 30, 25: gjalda — halda; p. 42, 
22 f.: fa — nd; p. 46, 6f.: minn — Bin. Vgl. Germ. XIV p. 180 f. 

P. 10, 1. Pa minkadi bruna hennar.) minka wird öfters so wie hier, unper- 
sönlich gebraucht ; vgl. Cleasby - Vigf. s. v. [p. 429Þ u.) ; ich kann deshalb prof. 
Mobius nicht beistimmen, wenn er Ztschr. f. d. phil. V p. 223 in Ridd. p. 819 
'nicht 816] s/orminn al minka in stormrinn at minka corrigiren will. 

P. 10, 2. gagnsamligrar atreidar.) Das wort gagnsamligr ist bis jetzt nur 
zweimal, Bps. I p. 690 u. 770 und zwar in der phrase: gagnsamligan enda eiga, 
nachgewiesen ; ich glaube es hier subjectiv als „einnehmend“ auffassen und auf 
die zuschauer beziehen zu sollen. 

P. 10, 6. ef hann er d gamans gangi.| gamans gangr ist dasselbe wie gam- 
anferd = pleasure-trip, unterhaltende beschäftigung; das von mir eingesetzte er 
ist nicht zu entbehren. 

P. 10, 23. at ck vera von Þvilikra hlula nybreytinna ästa.) Vegl. Strengl. 
p- 26, 29 f.: ef hon erästirygg ok w@igi nybrattinn; z. 32: En heir er nybratnir 
ero oc i aslom olrygguir etc. 

P. 11, 17 ff. Man beachte, dass den participien praes. /iggjandi und hafandi 
kein hülfsverbum beigegeben ist. Ein solches zu ergänzen, sind wir nicht berech- 
tigt, denn dergl. absolute participia sind eine eigenthümlichkeit im stile jüngerer 
sagahandschriften. Man vgl. in unserer saga, p. 10, 32: en hun beyar med bllön 
andliti svarandi; p. 11, 22: en þ6 hvärki peirra med odru vitandi; p. 26, 9: en 
Tristram hanum hirdliga þjonandi; p. 21, 28: en allir hann mjoh eltandi; p. 39, 
16: ok ihugandi; p. 84, 32: en hann haldandi sik at henni; p. 110, 18: ne hans 
harma huggandi u. s. w. Ich verweise ferner auf die einschlägigen bemerkungen 
Behaghel's, Germ. XXIII p. 242 f. Jedenfalls stehen die von mir hier gesammelten 
stellen den von Beh. aus anderen germanischen sprachen beigebrachten näher, 
als die von ihm nach Dietrich und Lund citirten nordischen, wo es sich ausnahmslos 
um absolute dative handelt. 

P. 12, 16 ff. sil atreidar.) Unter atreid ist, wie wir aus dieser und anderen 
stellen sehen, nicht nur das zu verstehen, was man gewöhnlich „Zurnier“ nennt 
(leikr), sondern auch ernstere kämpfe , wo es sich um tod und leben handelt; vgl. 
auch die anm. zu Strengl. p. 12, 30. 

P. 14, ı5 ff. Voref, z. 16, ist eda entweder zu suppliren oder factisch einzu- 
setzen. of, z. 17, habe ich in meiner übersetzung als einleitung des nachsatzes 
aufgefasst, wie sich das in dieser saga öfters findet (vgl. p. 59, 16, p. 104, 13 u. 
sonst). Demzufolge liess ich mit þd segir einen neuen satz beginnen. Es ist aber 
vielleicht richtiger, die worte: o# er kann etc. noch zum vordersatze zu ziehen und 
mit Da segir den nachsatz eröffnen zu lassen. 

P. ı5, a2. Für vinir ist besser sumir zu lesen, dem dann adrir entspricht. 
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P. 15, 29. of segir, hvat heita skal, ok malti.) Diese worte würden zunächst 
auf den kennimadr bezogen werden müssen, dem sinne nach ist aber r@dismadr 
das subject dazu. Wenn es erlaubt wäre, das s durch s{/wrds] statt durch s’egir] 
aufzulösen, was freilich nicht unbedenklich erscheint, so stimmte S. recht gut zu 
G. v. 1972 fl.: Nu daz sin toufeere | alles sines dinges was bereit | näch touflicher 
gewoncheit, | er frägete umbe das kindelin, | wie sin name solte sin. Dann müsste 
man allerdings auch nach ma/ti, r@dismadÖr ergänzen. 


P. 16, 2 ff. Die erklärung des namens Tristram ist in $. vollständiger als bei 
Gottfr. v. 1996 ff., wo es heisst: .... sö nennen wir in Tristan. | Nu heizet triste 
friure: | und von der äventiure | sö wart das kint Tristan genant, | Tristan getoufet 
al zehant. | Von triste Tristan was sin nam. — Mit der beziehung des ,, fegra at- 
kvadi“ auf die „bequemere aussprache* hoffe ich den sinn des ausdrucks richtig 
getroffen zu haben. “Auffallend ist der wechsel zwischen Tristam, p. 16, z. 2 u. 3 
und Tristram z. 8. Die hs. der frz. fassung, welche der nordischen übersetzung 
zu grunde lag, mag, wie diese, zwischen den formen /ris/ und fristre als erstem be- 
standtheil des wortes geschwankt haben, formen, die ja sprachlich im anfange des 
13. jahrh. schon neben einander her gingen. Wegen der späteren umsetzung der 
zwei namenshälften vor allem musste man sich dann für die eine oder andere form 
entscheiden ; die vorlage von G. wählte die erste, die von S. und E. die zweite. 
Nach alledem würde ich es für verkehrt halten, wollte man hier z. 2 u. 3 7ristam 
in Tristram abändern. 


P. 17, 19. vax ok hudir, bukkaskinn, skreid ok tjara, lysi ok brennistcinn ok 
allskonar norroen vara.)\ huö und skinn ist nicht identisch, vgl. N. G.L. I, 420: 
hüd af nauti, en skinn af saudi. Daher habe ich kid durch rindshaut wieder- 
gegeben. Wachs ist ein beliebter handelsartikel, vgl. Fms. VIII, 250: Viljzu 
ver pakka ollum beim monnum, er hingat hafa flutt lerept, lin, vax er katla. 
skreiö und hudir findet sich Egilss. cap. 17 zusammen genannt. In G. fehlt diese’ 
ganze waarenaufzählung, vielleicht, weil sie Gottfried zu prosaisch erschien. 


P. 18, 15. skipit var tjaldat.) sc. weil es im hafen gelegen hatte. Es war 
sitte, bei längerem aufenthalte im hafen über das verdeck des schiffes ein zeltdach 
zu spannen, vgl. Cleasby-Vigf. s. v. Yalda und fjald. Wenn es also von Half und 
seinen genossen heisst (Fas. II, 37) : Pat var annarr sidr þeirra, al tjalda aldri d 
skipum, so ist damit gesagt, dass sie nie sich zu einem längeren aufenthalte im 
hafen einrichteten, um sofort wieder, wenn es nöthig war, reisefertig zu sein. 
Hier wird dem knaben durch das zeltdach die freie umschau verdeckt, und er merkt 
deshalb nichts davon, dass das schiff sich allmälich von der küste entfernt. 


P. 19, 1. Man beachte den eigenthümlichen ausdruck : vinna harm allra 
annarra, den man nicht als incorrekt bezeichnen kann; doch kenne ich keine pa- 
rallelstellen dazu. 

P. 19, 26. med habe ich eingesetzt, da hier der blosse dativ: Drumum ok 
eldingum, nicht wol möglich ist; ausdrücke wie : rigwir eldi ok brennusteini, lassen 
sich natürlich nicht vergleichen. 

P. 19, 32. ok fengu þeir byr jafnhraddir ok hryggir.) Diese notiz ist hier 
offenbar verfrüht, da erst auf das gelübde der kaufleute hin der sturm nachlässt ; 
vgl. z. 36: ok man Bessi stormr aldri falla etc. Wahrscheinlich hat der nordische 
übersetzer seine vorlage irgendwie missverstanden. 
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P. 21, 2. hanum ist schwerlich richtig ; man erwartet: einum perrra, und dem- 
gemäss musste ich auch übersetzen. . 

P. 22, 5. ok skerum i fjordunga alla limi.} Dieser ausdruck legt zunächst 
die deutung nahe, als ob jedes glied des thieres für sich geviertheilt würde. Dass 
das nicht gemeint sein kann, lehrt die entsprechende stelle aus G. v. 2799 fl.: sö 
spaltet man in über al | von dem houbete ze tal | und da nach danne in viere | sö 
daz der vier quartiere | deheinez iht vil grosser si | dan daz ander dä bi. 

P. 21, 8. Vene-Asorborg.. So ganz deutlich die handschrift. Ich habe die- 
sen räthselhaften namen in der übersetzung versuchsweise durch Vrascdig wieder- 
gegeben. G. und E. bieten keine anhaltspunkte. Dass die abschreiber isländi- 
scher sagas die ihnen unverständlichen eigennamen unbarmherzig entstellt haben, 
ist eine bekannte sache; vgl. Germ. XVI p. 392. Ueber den Michaelsberg vgl. 
Gottfr. von Monmouth, edd. San-Marte p. 401. 

P. 22, 9. i vdru landi pvi sem ck var fostrandi ok feddumst i.) Vgl. Lund: 
Oldnordisk ordf6jningslere, Kop. 1862, $154. Man beachte auch die transposition. 

P. 22, 20, nyrun, lifr ok lungu ok lundir.) Durch das erste wort wird die 
vermuthung Bechstein's unterstützt, dass unter /umbe/ (G. v. 2941) ebenfalls die 
nieren zu verstehen sind; /undir ist nach Cleasby-Vigf. the meat inside the back; 
hrygglundir = the loins; bei Bj. Hald. wird /undir durch pancreas, gekröse- 
drüse, erklärt, was hier sehr wol passen würde; das ist wol auch der sinn von mhd. 
zimbern {vgl. über dies wort auch Germ. XVII p. 398); danach ist meine über- 
setzung von /undir zu ändern, 

P. 22, 21 ff. Hier muss etwas im isl. texte verdorben sein, denn die folgenden 
worte: Zn þeir vissu ei, hvat pat veri, passen nicht zu Tristram's rede, wenn in 
dieser nicht derden jägern fremde ausdruck, AsÖargmött, vorkam, vgl.G.v.2958 ff.: 
Nu tälanc weset ir gemant | umb' iuwer curic! , Curie? de benie!| sprächen si alle, 
waz ist das? Dass jener ausdruck in Tristram's rede vorgekommen sein muss, be- 
weist vor allem auch der umstand, dass derselbe dann z. 28 im munde der j.iger 
wiederkehrt. Die leichteste, aber natürlich nicht sichere heilung der stelle ist es, 
wenn man für petta (z. 22) hudargnött einsetzt. Uebrigens ist hudargnött eine 
übersetzung von curie, welches G. aus seinem frz. original unverändert herüber- 
genommen hat. Der sagaschreiber scheint das wort für diesen zweck erfunden zu 
haben, ebenso wie s/angarsending für frz. present. 

P. 23, 27. En konungs veidimenn kalla sinn siö betra) wird man geneigt 
sein zu übersetzen : Aber die jäger des königs nennen ihre sitte die bessere. Dass 
sinn sich auf Tristram beziehen muss (vgl. meine übersetzung! , lehrt nur der zu- 
sammenhbang. Vgl. G. v. 3471 ff. 

P. 23, 32 f. um unnustu hins göda Geirnis.) So deutlich die hs. ; aber ge- 
wiss verderbt, G. v. 2324 hat Gurün dafür. 

P. 24, 4. Hann skein virOuligri vizku.) Das kann heissen: er glänzte durch 
tüchtigen verstand ; aber wahrscheinlicher ist mir, dass hinter s#ezx: , f ausgefallen 
ist; vgl. Fms. X, 231: er hann skein I pullikri dyrd. 

P. 25, 5. frd atsegja.) Die unbestimmtheit dieses ausdrucks ist verdächtig ;. 
vermuthlich ist nach fra, Tristram ausgefallen. 

P. 26, 12. Pd segja þeir Höindi af odrum londum etc.) Wenn wir z. 14 die 
worte: er Beim sömdi al vita ok hänum at segja vergleichen, liegt es nahe, P@ 
segja þeir zu ändern in: Da segir hann. Vgl. auch G. v. 4112 fl. 
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P. 26, 34. Die beziehung von Aas ist stilistisch unklar; es bezieht sich na- 
türlich auf Tristram. 

P. 27, 20 ff. ok undu 5g! sin med allskonar litum, gulum ok blam, raudum 
ok graenum.] Vegl. Cleasby-Vigf. s. v. segl: „The ancients took pride in costly 
sails woven or embroidered. with stripes and figures in various colours.“ Eine ganze 
anzahl parallelstellen sind beigefügt. 

P. 29, 6. kerma mit dem genitiv scheint sonst noch nicht nachgewiesen zu sein, 
daher diese lesart unsicher. 

P. 29, 12. ba vissu Beir ei, hvert hann skylai ser til halis leita) , es ist wol zu 
lesen: Di vissi hann ei etc. 

P. 30, 5 f. priat Iris vdru mjok unnandi Englandi.) Ein etwas unklarer aus- 
druck, der kaum etwas anderes bedeuten kann, als dass die Irländer nach dem be- 
sitze von England trachten, „mit England liebäugeln“. 


P. 30, 33 ff. Die worte: Mikill — hormuliga sehe ich für worte des sagaschrei- 
bers, resp. des frz. dichters an, der seinem gefühle über die unselige lage der Eng- 
länder ausdruck gibt. 

P. 34, 30. ok Kt siga merki sitt til lags.) merki heisst sonst nur die standarte; 
hier scheint an derselben zugleich der speer angebracht zu sein. 


P. 38, 18. ef hun skal hjalpa hinum.) Nur durch ein versehen beim drucke 
sind diese worte mit zu der rede der königin gezogen worden; wenn sie hier 
einen sinn geben sollen, so muss es der sein: „wenn es ihr überhaupt vom 
schicksal bestimmt ist, ihm zu helfen.“ Aber auch das erscheint bedenklich, und 
ich vermuthe vielmehr, diese worte sind wirklich zur rede der königin zu ziehen, 
müssen aber lauten: cf ek md hjdlpa Ber. 

P. 38, 36. Die worte: s@/r of daga sollten wol sofort hinter Aug stehen, im 
einklang mit meiner übersetzung; in der nacht wird Trantris doch schwerlich der 
prinzessin harfenunterricht ertheilt haben. 

P. 41, 22. mann.) Zu dieser nominativform für abr vgl. Maurer zur Skfda- 
rima v. 473. 

P. 42, 3 f. pviat meira eru yödlcikar hennar frdsogu kunnättu varrar.| Diese 
worte müssen verderbt sein; auch G. Vigftdsson konnte mir keine bestimmte bes- 
serung vorschlagen. Meine übersetzung gibt sich nur für einen versuch aus, einen 
erträglichen sinn in den satz zu bringen. Oder ist der sinn: denn grösser sind ihre 
vorzüge als der bericht von dem, was wir davon wissen ? 

P. 43, 6f. Ueber die nothwendigkeitder einfügung von # vgl. o. p. LVII, 12 ff. 

P. 44, 8 f. ok haverskum riddurum vidradu hoeverskra sida.] Auch diese 
stelle ist verdorben. Das im ms. als &in wort geschriebene zwÖr®Ödu hat Vigf. ver- 
suchsweise getheilt; aber auch so ist der satz noch gar nicht in ordnung. Vor o# 
wird etwas ausgefallen sein. 

P. 45, 37 f. ok t6& hann þd sverGit er bar 14 bi6öugt, ok hj6 hoſudit af Örek- 
anum med 5inu svcröi.| Wozu nimmt der truchsesse Tristram's schwert, wenn er 
gleich darauf mit seinem eigenen dem drachen das haupt abschlägt? Dieser letz- 
tere zug ist nämlich auch in G. bezeugt; vgl. v. 9203 ff. : Mit dem swerte, das er 
truoc, | dä mite gebecte er unde gesiuoc | den vint sö vil wd unde wä etc. 

P. 46, 35. Zjös likneskja.) Vigf. vermuthet dafür /e0ns likneskja. Vgl. u.a. 
E. v. 1040. 

Kolbing, Tristrams saga. ia 
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P. 47, 21. en innan likam hans med mättugum keilsudrykkjum.” Wegen med 
vermuthe ich, dass etwa nach Aans ein verbum ausgefallen ist; sonst wird die 
construction schwer verständlich. 

P. 47, 23. wtan [50nd fr#.) Nur die prinzessin kann gemeint sein, und bei 
ihr ist die anwendung des wortes /r#, während sie sonst immer jungfrau genannt 
wird, allerdings auffällig. 

P. 48, 10. Während sonst die beiden Isolden, mutter und tochter, dadurch 
streng getrennt sind, dass die mutter Isodd, die tochter /sond genannt wird, so 
finden wir hier die königin- mutter als Isond bezeichnet, was einfach als ein 
schreibfehler anzusehen ist. Ebenso heisst Tristram's gemahlin Isodd, wie also 
auch p. 83, 29 u. 31; 95, 29; 96, 9; 99, 26; 108, 11; 109, ıo die abkürzung /s. 
hätte aufgelöst werden sollen. 

P. 51, 7. Das für syraa fragweise von mir vorgeschlagene sziÖa lässt sich 
nicht als richtig begründen; vgl. G. v. 9851 f. Ss höst du bräht ein houbet dan: | 
daz brehte ouch lihte ein ander man, | ich meine, ob er Isolde | dermite verdienen solde. 

P. 51, 23. af neita of rena mik.) neita pflegt sonst nur mit dem accus. der 
sache verbunden zu werden, dag. mit dem dativ der person; deshalb ist vrelleicht 
nach neita, mer einzuschieben. 

P. 55, 25. ok nu latit hann koma.) Die beziehung dieses hann ist ganz un- 
klar; wahrscheinlich soll es doch auf den truchsessen gehen ; am richtigsten ist es 
deshalb auch wol, dafür r&dismann einzusetzen. 

P. 57, 11. Nach sirandar muss ein satz ausgefallen sein, in welchem die be- 
grüssung Tristram’s und Isonden's durch den könig erzählt wurde. 

P. 64, 14. ok bordi hann ekki i möti at gera.) So wie die worte hier stehen, 
müssen sie sich auf den könig beziehen und dem entspricht meine übersetzung : 
„und er wagte nicht, etwas dagegen zu thun.* Doch aber will diese erklärung nicht 
recht befriedigen, bes. wenn man die entsprechende stelle beiGottfried vergleicht ; 
es heisst G. v. 13539 f.: Dis sähen alle Markes man | und nam sich’z doch ir kei- 
ner an. Man würde demzufolge etwa als ursprüngliche lesart vorauszusetzen haben : 
ok pordi engi hanum nokkut i möti at gera. 

P. 68, 33 f. ok vissi pegar drottning ok fann af þessum velum vilja hans ok 
vitjan.) Diese worte habe ich wiedergegeben durch : Und aus dieser list wusste 
und ersah die königin sofort seinen wunsch nach einem stelldichein ; genauer: 
seinen wunsch und seinen besuch, d. h. seine anwesenheit im grasgarten, vgl. 
p- 69, 28 fl. 

P. 70, 4. Mit den worten: Pa bar etc. beginnt ein ganz neuer abschnitt, der 
füglich durch den anfang eines neuen capitels hätte markirt werden sollen, ich 
glaubte aber, es sei, behufs vermeidung von verwirrungen, in dgl. äusserlichkeiten 
am besten, der handschrift zu folgen. 

P. 71, 18. Nach þetta ist unzweifelhaft es einzuschieben, wie ich das auch bei 
der übertragung bereits vorausgesetzt habe, da ohne eine negation der folgende 
satz diesem widersprechen würde. Die entsprechende stelle in G. v. 15391 ff. lie- 
fert kein geeignetes kriterium. 

P. 72, 9. ok þykki mer Bat [ei] kynligt, at menn ljuga d mik saklausa.| Auch 
hier verlangt der sinn die einschiebung von &; vgl G. v. 15493 fl.: Von danne 
enwundert mich es niht. | ob mir der rede ouch not geschilt; | i'ne möhte niemer sin 
verswigen, | ine miese werden besigen | unſuoge und missewende. 
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P. 74, 3. ok si hinn pindi pllagrimr.) Vegl. G. v. 15720: der wallere der arme. 

P. 74, 7. Nach ef ist ei einzuschieben, wie in meiner übertragung vorausge- 
setzt ist; vgl. G. v. 15725 fl.: Hin ich es niht genuoc geseit, | hervre, ich beszer its 
den eit, | als ir mir saget, sus oder 50. 

P. 75, 7. er hänum var sendr ur Alfheimum.) Vgl. G. v. 15811: und wart 
dem hersogen gesant | us Avelün, der feinen lant. Aus Avelün hat der nordische 
übersetzer das ähnlich klingende, für ihn sinnreichere Alfheimar gemacht (vgl. 
Brynj. a. a. o.p. 158. Freilich verträgt sich damit die spätere angabe, z. 17: 
Hann kom ur ey beirri, er Pölin heitir, nicht im allermindesten, und dürfte dieselbe 
auf einem missverständniss seitens des sagaschreibers oder vielleicht auch nur des 
schreibers unserer handschrift beruhen. 

P. 77, 32 f. ...... 54 hann ckki har nema hondina ok skundadi aptr.) Die 
saga versäumt, uns mitzutheilen, dass Tristram die hand mitnimmt; vgl. G. v. 
16123 f.: und alse er s’äne wer dä vant, | er nam sie und körte dan zchant etc. 

P. 83, 8. ok gerdu hann kunnugan dkunnugum monnum.) Vgl. G. v. 18685 f.: 
si fuoren mit im schowwen | ritter unde frowwen. 

P. 83, 10. yAr Bei riki.] Damit kann nach dem, was vorhergeht, nur Bret- 
land gemeint sein ; oder ist der name durch die schuld des abschreibers ausgefallen ? 

P. 84, 15. Hinter sky/mast ist ok einzusetzen. 

P. 84, 15 f. sem hirömanna sidir eru i odrum londum at slikum samkundum.) 
Vgl. Frz. I v. 383 f.: cum a itel feste asfierent | e cum cil del siecle reguirent. Der 
übersetzer scheint durch die hinzufügung : : 06»wm londum diesen gebrauch für 
seine heimath abzulehnen. , 

P. 84, 31 ff. Auer Tristram i rekkju kominn, ok fagnar Isodd hinum, hann 
kyssandi , cn hann hallandi sik at henni, ok andvarpadi af ollu hjarta.) Der saga- 
schreiber scheint seine vorlage missverstanden zu haben, denn es heisst Frz, I 
v. 589 fl.: Tristran colche, Ysolt Pembrace, | baise lui la buche e la face, | a ti 
Pestraint, del cuer suspire etc. Der übersetzer bezog auf Tristram, was der frz. 
dichter von Ysolt aussagen will. 

P. 85, 16 ff. Die hier erzählte episode deckt sich was die umrisse anlangt, 
mit einem abschnitte in den Breta sogur, cap. 37, welcher seinerseits auf Gott- 
fried von Monmouth’s Historia Britonum zurückgeht. Da vielen meiner leser die 
Breta sogur (herausgeg. von Sigurdsson in den Annaler for nordisk oldkynd. og 
hist. 1848 u. 49) nicht zur hand sein dürften, so lasse ich hier das betr. stück, 
Ann. 1849 p. 96 f. folgen: 

Rikon het kappi cinn i Frans, hann var ndlega risi at aflı ok vexti; hann 
naudgadi konunga til bess at þeir flagi af skegg sin ok sendi honum 1 skatt ; sidan 
lit hann hat gera til foSurs undir eina skikkju; hann sendi ba ord Artur konungi, 
at hann sendi honum skegg sitt, ok Þvi meiri sm hann var enn adrir konungar, 
þd skyldi hans skegg til kjols d petta kladi. En er konungi kimu Bessi ord, malti 
hann: Fyrri man ck gefa hann ollum trollum, en hann fats mitt skegg eda kampa. 
Ferr þd konungr til mots vid Rikonem , tekst med Beim hardr bardagi ; Rikon hj6 
eitt mikit hogg 1 skjold konungs, ok klauf hann allan niör at gudösmödur Kkneskju, 
Þþ6 beit eigi lengra. Konungr hj6 Þd i hofud risanum ok beit ekki, en þ6 vard hoggit 
sva mikit at hausinn lamdist. Risinn greip þd4 konung svä fast, at konungr hrokk 
undan; Pötti mannum Pa üusynt, hversu fara mundi; en sakir bess at haus hans 
var lamiör þd fell hann fyrir konungi. Artür konungr gerdi þd bob qllum kon- 
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ungum, al hverr taki sitt skegg, en petr porOu ergi at sakja, ok jättu sik vera 6 put 
hans undirmenn. — 

Dass beide nordische fassungen in keinem direkten zusammenhange mit ein- 
ander stehen, leuchtet sofort ein. Wenn Bryn). a. a.0. p. 158 bemerkt: „Den 'sc. 
die Tristrams saga) inskyder desuden her to episoder af Breta sogur, hvorom der 
dog utrykkelig bem@rkes, at de ikke höre til denne saga; alligevel er det muligt, 
at de ogsaa stode i det franske digt* — so hätte er bereits wissen können, dass die 
erste dieser episoden wirklich schon im Frz. steht, da der dritte band von Michel's * 
buche bereits 1839 erschienen war. Ueber die zweite vgl. u. — Dieser selbe zug 
kehrt in der Orvar-Odds saga wieder; es heisst da von Ogmund, Fas. Il p. 253: 
F6r Ogmundr i Austrveg ok gerdist mägr GeirroGar jotuns, ok skattgildi alla 
honunga 1 Austrvegi a Bann mäta, at þeir skyldu allir senda honum a X11 mdnudum 
kverjum kampinn efra ok nedra af sjalfum ser. Par af hafdi Ogmundr ldtit gora 
ser þd somu kdpu, er ba haföi hann. P. 255: Ogmundr var i käpu sinni hingi 
g0Ön, en er saman dro med peim, kastar Ogmundr käpunni ok kvad visu: 

Nu mun ek kasta verda 
kapu minni, 
þeirri or ger var 
af gran jofra, 
en hladbuin 
a hlidar badar, 
mun ck hennar mjok mö6Ör 
missa verda. 

Wie sich aus dem obigen ergibt, darf man hieraus noch nicht den schluss 
ziehen, dass der verfasser der Orvar-Odds saga die Tristrams saga gekannt hat; er 
kann diesen zug eben so gut aus den Breta sogur oder gar aus Gottfr. von Mon- 
mouth entlehnt haben. Vgl. über diesen öfters wiederkehrenden zug San-Marte 
a. A. 0. p. 402 fl. und Förster: Ztschr. für rom. phil. I p. gı f. 

P. 85, 21. f sinu riki.) Vgl. Frz. I v. 674: en tere, d. h. auf der ganzen erde. 
Die differenz wird wieder durch ein missverständniss verschuldet sein. 

P. 86, 21 f. Em Tristram — tigna erscheint als inS. selbständig hinzugefügt ; 
als sinnstörend kann man dieselben aber nicht bezeichnen. 

P. 87, 12. Ek ma vera ugla, en bu matt vera ambat!.) \gl. Frz. Iv. 855: 
Si sui huan e vos fresaie. Der sinn der vom original abweichenden übersetzung 
ist wol: Ich bin eine eule, aber du meine magd, d. h. du musst dich doch zuletzt 
meinem willen fügen. 

P. 88, 17. Namtersborg, jedenfalls identisch mit Vamsborg, Strengl. p. 24, 5, 
== Nantes. 

P. 89, 8 ff. Es werden drei verschiedene arten pferde unterschieden, nach 
ihrer benutzung: Acs/r ist das gewöhnliche reitpferd, gangvari der passgänger 
(frz. palfroi) und vapnhestr das kriegsross. 

P. 90,11. ef þu Bolir Kit“ d.h. wenn du etwas vertragen kannst, höhnisch gesagt. 

P. 91, 34 ff. Hier folgt die zweite der episoden, welche die Tristramssaga mit 
den Breta sqgur gemeinsam hat. Sie lautet dort, a. a. o. p. 106 fl.: 

Konungr spurdi, er hann kom i Frans, til Bess risa, er Innvis het, hann var 
Dar sem Mikjdls/jall haitir; allt var vid hann ratt; hann hafdi tekit til sin Ba 
mey, er Elin hit; hon var framdkona Arturs konungs. En er konungr spyrr Bat, 
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fer hann brott frd sinum monnum cina not! med . 11]. mann, ok er heir kömu at 
Jjallinu, 5j6 þeir elda 1] 1 helli brenna. Konungr gekk til hellisins ok 56, at Innvis 
risi sat vid eld ok steikti einn villigolt. Aonungr bad ba bi0a uti, Konungr gekk 
inn, ok er bella sd risinn, tckr hann klubbu sina þd er var 51d pung , at cigi lettu 
11 menn af joröu. Konungr hjo til risans med sverdi 1 ennit, en risinn laust 
kylfunni til konungs, en konungr veik ser undan, ok kom hoggit nidr « jordina 
hjd konungi ; var) pat svd mikit hogg, at allt fjallit skalf id, cn Po at sdr risaıs 
veri eigi mikit, ba hljöp þ6 af honum stört bI6d ; risinn kastar þd kylfunni, ek 
ljop at konungi, ok greip hann $06 fast, at konungr fell & kne; um stdir þd madir 
risarın svü bloOrds, at hann gat ba tigi upp stadit, ok ljap þd konungr upp ok hj6 
af honum ho ſud. 

Man sieht, hier lassen sich nur die allgemeinsten züge der erzählung ver- 
gleichen. Vgl. San-Marte a. a. o. p. 401. 

P. 94, 36 ff. In ähnlicher weise, wie hier Tristram, gibt nach dem berichte 
der Landnamab6k IV, 4 Tjorvi seiner unglücklichen liebe zu Astrid ausdruck ; es 
heisst da, Islendinga sCgur I. Kjöb. 1843, p. 247: 

Tjorvi enn hadsami ok Gunnarr vdru systursynir Hröars. Tjarvi bad Astr- 
ilar mannvitsbrekku, M6Bölfsdöttur, en bradr hennar, Ketill ok Hrölfr, synjubu 
honum konunnar, en Peir gäfu hana Pori Ketilssyni ; þd dro Tjorvi likneski Beirra 
d kamarsvegg , ok hvert kueld, er peir Hroarr gengu til kamars, þd hrakti hann 1 
andlit Ukneski Poris, en kysti kennar likneski, abr Hroarr sköf af. 

P. 98, 11 fl. Avdrr Beirra adrum etc.) Eigentlich eine ungenaue ausdrucks- 
weise, denn ein versprechen abzulegen, kommt nur Kardin zu. 

P. 101, 23 ff. Die geschichte von dem zauberkissen ist der Tristansage nicht 
eigenthiimlich; ich verweise vor allem auf Gesta Romanorum, edd. Oesterley 
p. 603 fl. Etwas ferner stehend, aber inhaltlich immer noch verwandt ist die 
Clarus saga keisarasonar, von deren übersetzer es am anfange der saga heisst: 
En hann fann hana skrifada med latinu 1 Frans 1 bat form, er beir kalla riÞmos, 
en Ter kallum hendingum. Der inhalt des hieher gehörigen abschnittes ist folgen- 
der: Ein prinz, namens Clarus, erscheint mit drei prachtvollen zelten vor dem pa- 
laste einer sproden prinzessin, namens Serena. Zunächst schlägt er ein zelt mit 
der figur eines bären davor auf. Serena bittet ihn, ihr dasselbe zu verkaufen. Je- 
ner versetzt, er sei kein kaufmann, wolle es ihr aber um den preis ihrer liebe ab- 
lassen. Serena willigt scheinbar ein, und er wird abends von Serena's kammerzofe 
Thekla, in ihr zimmer geführt. Ehe sie sich niederlegen, reicht Thekla den schlaf- 
trunk. Serena fragt, ob er zuerst oder zu zweit trinken wolle. Clarus trinkt zuerst 
und verfällt in folge davon sofort in einen festen schlaf. Serena lässt ihn miss 
handeln und aus dem palaste hinauswerfen. Clarus ist zwar sehr beschämt über 
die ihm zugefügte schmach,, erholt sich aber körperlich rasch. Das zelt bleibt in 
Serenas besitz. Bald darauf wird ein zweites zelt mit einem löwen davor am 
strande aufgerichtet. Als die prinzessin es gesehen, schickt sie Thekla zum ufer 
binunter, und lässt Clarus sagen, sie bereue sehr, ibn so schlecht behandelt zu 
haben, und lade ihn wieder zu sich ein. Trotzdem dass sein hofmeister, der weise 
Perus, ihm davon abräth, lässt er sich wieder überreden, es geht ihm aber genau 
wie das erste mal. Das lowenzalt Jässt Serena wie das vorige in ihre schatzkaan- 
mer bringen. Schliesslich bekommt sie das dritte, schönste zelt zu sehen, vor 
welchem ein geier sitzt. Thekla, zu Clarus hinunter geschickt, verräth ihm auf 
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Seine bitte das geheimniss des schlaftrunkes: derselbe war ihm nimlich in einer 
kanne mit doppeltem boden dargeboten und fiir ihn viel stirker bereitet worden, 
als fiir Serena. Clarus veranlasst Thekla, ihm diesmal den trank nur halb so stark 
zu machen, damit seine betäubung kürzer andauere. So geschieht es, Clarus wird 
auch diesmal aus dem bette auf den fussboden geworfen, wacht aber mitten in der 
nacht auf, legt sich zu Serena und raubt ihr die jungfrauschaft. 

P. 103, 15. En Tristram, hinn vändi eidrofi, er gud etc.) Der sagaschreiber 
ist aus der construction gefallen, vielleicht verführt durch den frz. text, wo die 
stelle im zusammenhange lautet, Frz. II v. 9 ff : Vus me pramistes grant honur, | 
e vus e Tristran le parjure, | ki deu doinst ui male aventure | e dur encumbrer de 
sa vie! 

P. 103, 23. ok Beim badum.) ok ist wol verschrieben für af. 

P. 103, 26. ok vel trüandi.) Vgl. Frz. I v. 72: de la ren del mund que plus 
creit, Wenn der übersetzer seine vorlage richtig verstanden hat, so ist /raandi 
passiv aufzufassen, wie oben föszrands, p. 22, 9; dagegen scheint aber allerdings 
zu sprechen, dass gleich darauf, und zwar parallel zu /rsandi, ein anderes part. 
praes., getandi, folgt, über dessen activen sinn kein zweifel bestehen kann. Die 
andere möglichkeit ist, dass der sagaschreiber v. 72 fälschlich auf Brengien be- 
zogen hat. 

P. 104, 15. rtkır menn) gibt das frz. li serjant (v. 535) wieder. 

P. 106, 16. ok hann hraddist etc.) Dem sinne angemessner wäre: Pviat 
hann hraddist etc. ; vgl. Frz. II v. 813: car il aveit mull gran! pour etc. 

P. 106, 23. en Kornöretar vdru Ba albünir.] Die worte scheinen verderbt oder 
wenigstens unvollständig; vgl. Frz. II v. 828: Cornewaleis les vint chagant. Ich 
vermuthe, es sind nach a/bunir die worte: at reka Pd, ausgefallen. 

P. 108, 28. kunnandi 1 looknisdömi ok allrar kurteissar listar.) Man beachte 
den interessanten wechsel der construction, wie er übrigens in isl. texten nicht 
selten vorkommt, vgl. Mobius. Ztschr. f. d. phil. a. a. o. p. 221. 

Zum schlusse stelle ich noch eine anzahl drak ).cq6peva aus der saga zusam- 
men. dsifenginn adj., zur liebe verführend p. 56, 9; 6rynjuver f., rüstung p. 53, 
4; farargreidi m., das zur reiseausrüstung gehörige p. 13, 27; Cleasby-Vigf. gibt 
es durch conveyance wieder, was hier nicht passt; fjo/menniligy adj., volkreich, 
allgemein p. 12,11 u.ö.; fOtkistill m., fusskistchen p.93,35 ; fullskrida adj., in vol- 
lem gange p. 18, 22 ; grödrarsmyrs! n., pflanzensalbe p. 77,35; gullmolun gros n., 
mit goldstaub vermengte kräuter? p. 93, 12; hdskaflogr n. (?), gefährlicher schmerz 
p. 38, 29; die wtb. kennen nur die form flog und die zusammensetzungen gar nicht; 
hasast, heiser werden p. 104, 7; hiGargndtt f., curie p. 22, 28; jafntryggiliga 
adv., ebenso treu p. 63, 27; #/@#Gas! in der phrase: vollrinn kleddist af jdrni 
p. 35, 9 f. wird in den wtb. nicht aufgeführt, kveining f., klagen p. 14, 6 u. ö.; 
kvennabidill m., weiberanbeter, p. 86, 38; mjaddrykkja f. = mjgddrekka, meth- 
behälter p. 53, 14; orökvadi n., sprichwort, p. 67, 11; rdsaHf n., rosenkind p. 8, 
21, vgl. die anm, z. d. st.; samfeldliga adv., auf passende weise p. 53, 15; sigr- 
von» adj., sieg zu erwartend habend p. 35, 11; skjöfferr adj., rasch gangbar 
P. 40, 2; sporviss adj., spürkundig p. 79, 8; stangarsending f., stangenpräsent 
P. 22, 25; Dradoninn adj., zudringlich bittend p. 104, 17; Dungmegnast verb., be- 
drückt werden p. 9, 18. 





Bemerkungen über die orthographie der 
ausgabe. 


Es war bei der gestaltung des textes ursprünglich meine absicht, dieselben 
grundsätze durchzuführen, nach welchen Möbius seine ausgabe der Blömstrvalla- 
saga gearbeitet hat, für welche ihm ja auch nur papierhandschriften vorlagen, ob- 
wol ich mir nicht verhehlen konnte, dass eine sprachepoche, in welcher zugleich 
so alte formen wie Aanum, hvärt, vdru etc. und so späte, wie sdw, komstu, sk£, 
Avorsu etc. üblich waren, nie existirt hat. Erst während des druckes habe ich mich 
auf Vigfusson’s anregung hin entschlossen, an stelle aller ausgeprägt späten 
flexionsformen und worte der papierhandschriften die älteren einzusetzen, um so 
dem texte wenigstens annähernd die form zu geben, welche er in einer älteren 
membrane bieten würde, weil ich einsah, dass dadurch die ausgabe nur gewinnen 
konnte. Für viele lehrreiche winke in dieser richtung bin ich nun dem erfahrenen 
gelehrten auch wirklich zu grossem danke verpflichtet. Aus dieser eben erwähnten 
art der entstehung der ausgabe wird es nun aber auch erklärlich, weshalb ich für 
mehrere inconsequenzen auf diesem gebiete die nachsicht des lesers in anspruch 
nehmen muss. Wie es nicht anders sein kann, ist nämlich von mir wie von meinem 
mitcorrektor auf manchen bogen einzelnes unbeanstandet gelassen worden , was 
auf anderen, und mit recht, aus dem texte entfernt wurde. Was mir in dieser hin- 
sicht bei der durchsicht der aushängebogen aufgefallen ist, werde ich in folgen- 
dem mit namhaft machen. 


Die meisten der von mir vorgenommenen änderungen bedürfen natürlich kei- 
ner besonderen erwähnung , geschweige denn rechtfertigung; dahin gehört, dass 
ich Avdrt für kvort, hdnum für honum, heitr für heitur, sotta für 50kta, komtu für 
komstu geschrieben und ferner für das schwankende e und # der bildungssylben 
wie in /eynelega, Hödenda etc. stets i geschrieben habe. 


Ueber sonstige änderungen bemerke ich folgendes : 


Nach v steht o nicht nur für altes d, sondern auch für e, so p. 5, 1 Avorri für 
hverri, p. 5, 24 af hvorjum für af kverjum, p. 9, 36 Avorsu für hversu, p. 10, 36 
hvorier für hverir. So kann also Avort entweder für kvdrt oder für kver! stehen, 
ebenso hvory entweder für Avdrr oder für kvery, in den meisten fällen ist das sofort 
zu entscheiden, nur etwa p. 11, 33 könnte man in zweifel sein, ob Avdrt oder khvert 
zu setzen ist; die neutralform spricht aber dafür, dass nicht im allgemeinen von 
verliebten, sondern von einem liebespaare die rede ist; daher habe ich Avdrt ge- 
wählt. Für Avatveina bietet die hs. stets Avorvetna. 
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g in worten wie margt p. 6, 3, iSugliga p. 19, 8, rikugliga p. 6, 14, vird- 
ugliga u. s. w. ist gestrichen worden. - 

rn für nn, was sich übrigens schon in membranen des 15, jahrh. findet, wie 
eirninn für einninn, p. 6, 11, kan für kenn, p. 5, 9 ist getilgt. 

Bei den formen von erg! ist stets das v (z. b. ongvan für ongan etc., beseitigt 
worden; bei den formen von Aryggr und Pykkr ist es im positiv entfernt, im comp. 
und superl. beibehalten, was ich nicht mehr vertheidigen möchte. 

Bei den worten mit / in der ableitung ist dies in der hs. oft weggelassen ; so 
ist yu für nyju, eyar für eyjar, meyunni für meyjunni etc. geschrieben; ich habe 
das / eingesetzt. 

Die formen auf # der partic. praes. masc. und neutr. in den casus obl. sind in 
a verwandelt worden; das ms. bietet z. b. p. 9, 29 skjdlfandi ‘wofür hier und 
öfters e; ; das. sveitandi,; p. 20, 34 lifandi; p. 25, 19 sitjandi,; p. 25,26 komandi; 
P- 80, 29 sofandi; p 82, 14 frdverandi und nerverandi; p. 108, 23 u. Io, 18 
lifandi. Nicht geändert wurde das 7 im dat. plur. der partic. pres. ; z. b. p. 44, 
21 ollum rikismonnum dheyrandi für das ältere dheyrandum. 

Im dat. plur. der schwachen adj. declination habe ich auf Vigf.'s rath die en- 
dung -um für das handschriftliche « eingesetzt, z. b. p. 6, 17; 7, 37 u. s. w., ob- 
wol auch dies vereinzelt in alten hss. vorzukommen scheint; vgl. Strengl. p. 41 : 
med hinum fegrstu skurdum. 

Die formen der possessivpronomina mit einfachem r, wie oAkar, ykkar, yGar, 
habe ich unangetastet gelassen, obwol sonst oft genug einfache consonanz in dop- 
pelte verwandelt werden musste. Es findet sich dieser gebrauch des genitivs an- 
statt des casus, welchen das subst , zu dem das pron. gehört, fordert, schon in 
membranen des 15. jahrh.!), und unsere hs. bietet fälle genug, wo ein zweifel über 
die genitivform ausgeschlossen ist, so dass mir eine abänderung dieser vielen 
stellen zu gewaltsam erschien. 

Für hefur = er hat, habe ich stets kefir geschrieben ; wo die hs. für ek hefi 
ek hef bot, ist es bes. erwähnt. 

Für 7 in der ersten pers. des conjunctivs habe ich durchweg ohne weitere be- 
merkung a eingesetzt, ebenso für e# Ainist. ek Pinumst etc. 

Es ist ferner eine bekannte thatsache, dass in späten hss. häufig die conjunctiv- 
formen -7im, -i1, -f indie indicativformen -#m1, -ut, -4 verwandelt worden sind. In 
unserer hs. finden sich die conjunctivformen ebenso häufig richtig an ihrer stelle 
belassen, als abgeändert. Bei der verhältnissmässig grossen freiheit, in der sich 
der modusgebrauch im Isl. bewegt, erscheint es nun zuweilen schwer, sich über 
die wahl der indicativ- oder conjunctivform schlüssig zu machen. Oft entscheidet 
die form der ersten worthälfte für den conj. ; so steht p. 20, 1 und 42, 16 maeltum 
für mettim, p. 62, 9 u. 79, 20 maſttu für matt, p.19,25; 63, 29 u. 111, 27 hef Ore 
für hef di, p. 69, 4 kaemut für keemi!. Sonst habe ich geändert: p. 51, 30 vildu in 
weld, p: bo, 5 skyldum in skyldim, p. 23, 20 sowie 29, 9; 30, 16 und 43, 23 skyldu 





1)' Ich muss das trotz Cederschiöld’s bedenken (Germ. XX p. 314; aufrecht er- 
halten; vgl. Bragda-Mägus saga edd. Þ6rGarson p. 8, 8 : at ver viljum tälma ydar 
vilja; p. tos, 2: at hann voenti, herra, yBar pangathvomu u. s. w., beispiele, die 
schwerlich auf versehen beruhen: Vgl. auch ydar somi bei Mobius, Anal. norrena? 
p. 151, 18 im anschluss an die hs. 
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in s&yldsi; p. 69, 7 vissu und mundu in vissi und mundi; p.19,30; 51,8; 57, 3 
und 67, 29 mundu in mundi, p. 108, 7 veittustin veittist. Ebenso hätte p. 110, 24 
mundu in mundi verwandelt werden sollen. Zweifelhaft bleibt, ob p. 69, 6 gera 
für geri u. p. 42, 8 Send! in senda zu ändern ist. 

Den worten Pvt, Bo, Gan, ist, wenn sie als conjunctionen fungiren, af, er 
oder sem beigefügt worden 'vgl. Germ. XXI p. 33 ff.}; bei þcgar ist das unter- 
blieben, weil dies wort schon ziemlich früh allein als conj. auftritt. 

Wenn spätere wortformen durch frühere ersetzt worden sind, so habe ich stets 
die lesung der hs. in den noten beigefügt. Nachzutragen ist, dass auf den letzten 
bogen des textes mehrmals und in der abhandlung stets jom/r# für jungfriu, 
umbun für ombun und oÖrumegin für odrum megin stehen geblieben ist. P. 66, 
23 ist statt sann/regnal besser sannfregit zu lesen, ebenso stets Aljopu für hlupu; 
p. 108, 1 /aknum für Jcknurum, p. 81, 17 vitu für vita, p. 92, 9 megu für mega. 

Vigf. machte mich darauf aufmerksam, dass angr in älteren texten stets masc. 
ist, demgemäss sind die betr. adj. stets abgeändert worden. 

Für die zusammengezogenen formen von nakkurr Inokkrum, nokkra u. s. w.) 
sind überall die älteren eingesetzt worden, 

Die formen von hrrärrticggja sind ohne bes. angabe in den noten rectificirt 
worden. P. 89, 15 lies Avdrutveggja. 

Kleine inconsequenzen in der trennung oder zusammenschreibung von worten 
wird der leser leicht selbst berichtigen; sie sind durch ein missverständniss zwi- 
schen mir und der auswärtigen druckerei entstanden. In schreibungen wie at 
hafast dagegen (vgl. Möbius, Ztschr. f. d. phil. a. a. o. p. 221, u.) bin ich 
Vigf. gefolgt. 

Mehrfache, wenig erhebliche ungenauigkeiten in den isl. citaten der abhand- 
lung wird der leser leicht nach dem haupttexte bessern, daher dieselben auch 
in den berichtigungen, p. 220, nicht angemerkt sind. 


Personenverzeichniss. 


Artüs 85. gı f. 

Blensinbil 9—11. 26. 

Bringvet 56 — 60. 64. 65. 68. 70. 78. 
94 f. 100—105. 109. 

Christus 5. 

Did6 8. 

Elena 92. 

Geirnis 23. 

Häkon 5. 

Ir6n gı. 

Isodd [die königin von Irland] 36 f. 48 

_ (une. Isond geschrieben). 54. 

Isodd [Tristram's gemahlin] 83 f. 94— 
96. 99. 108—112. 

fsond 5. 28. 38. 42 f. 45—52. $4—75. 
78—87. 89. 93—95. 99—101. 103— 
105. io8—112. 

Kanelangres 5. 14. 28. 

Kanves 80. 


Kardin 83. 87 f. g1. 95g—111. 

Maria 111. 

Maria Magdalena 112. 

Mariadokk 63 f. 86 f. 102 f. 106. 

Markis 6—8. 11 f. 24. 26. 28f. 55. 60f. 
65 f. 79. 81 f. 85 f. 94. 

Michael 21. 91. 

Moldagög 88. 

Morgän 27. 29. 

Mörhold oder Mörold 31—37. 53—55. 
67. 77. 

Örsl 92. 

R6aldr 24—27. 29. 83. 

Robert 5. 

Trantris 38. 39. 48. 

Tristram 5. 16 — 45. 47 — 50. 52 — 58. 
60. 62—72. 74—112. 

Urgan 76—78. 90. 


Ortsregister, 


Affricaland 8. 91. 

Alfheimar 75. 

Bretland 5. 14. 23. 27. 33. 40. 43. 55 f. 
83. 87. 89. 90. 91. 106 f. 

Danmark 19. 24. 

Dyflinnarborg 36. Dyflinnisborg 43. 

England 6. 25. 30. 32— 34. 36 f. 55— 
57. 71.86. gı f. 100. 105 f. 108—110. 

Ermenfa 27. 

Flandr 43. 48. 


Gautland 19. 

Hjaltland 19. 

Irland 30. 34. 36—40. 42f. 55— 57. 
59 f. 63. 94. 

Irlandshaf 43. 

Island 19. 

Korbinborg 72. 

Kornbretaland 6. 7. 25. 

Lundünarborg 71. 

Namtersborg 88. 





Noregr 19. 
Normandi 82. 92. 
Orkneyjar 19. 
P6lin 75. 
P6lisrfki 74. 
R6maborg 83. 


Bretar 13. 23. 29. 111. 


Engliskonungr 30. 
Flandrismenn so. 
Flandrisriddarar 50. 
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Römarfki gı. Vgl. Römakonungr 30. 

Spanfaland 39. 83. go. Vgl. Spanſa- 
konungr 86. 

Tintajölborg 6. 21. 78. 

Vene-Asorborg 21. 


Volkernamen. 


Irir 30. 35 f. 44. 56. Vgl. Irakonungr 
41 f. 49. 50. 

Kornbretar 6. 106. 

Nordmenn 18. 


Nachtrage und besserungen. 


Germ. XXIII p. 223—229 hat herr dr. Behaghel einen aufsatz über Gottfried's 
von Strassburg Tristan und seine quelle veröffentlicht, indem er durch blosse 
gegenüberstellung der ihm zugänglichen sagafragmente mit Gottfried's entsprechen- 
den versen nichts mehr beweist, als was man bereits 1812 resp. 1851 {vgl.o. p. XIII) 
wusste. Da herr Behaghel bei abfassung seiner arbeit von meiner absicht, die 
saga zu ediren und ausführlich zu besprechen, kenntniss hatte, die resultate meiner 
untersuchung oberflächlich kannte und zugleich wusste, dass die ersten bogen 
meines buches bereits unter der presse waren, so muss ihm selbst die verantwor- 
tung dafür zugeschoben werden, dass er, obwol mit ganz unzulänglichem material 
arbeitend, möglichst rasch die resultate seiner studien publicirt hat, um mir zuvor- 
zukommen, obwol er genau wusste, dass dieselben ein paar monate später anti- 
quirt sein würden. Erwähnen musste ich die sache schon deshalb, damit niemand 
suf die vermuthung komme, Behaghel’s aufsatz habe mich erst zu der hier ge- 
botenen untersuchung angeregt. 


Dass ich stellen des englischen gedichtes nicht nach strophen, sondern nach 
versen citirt habe, entsprechend der einrichtung meiner ausgabe, wird mir hoffent- 
lich niemand zum vorwurfe machen. Wer sich die mühe gibt, meine lange ab- 
handlung zu lesen, wird gewiss auch die kleine arbeit nicht scheuen, sich die vers- 
zahlen am rande seines englischen exemplars von 10 zu 10 zu notiren. iDie feh- 
lenden zeilen sind mitgezählt.] Das citiren wurde dadurch wesentlich erleichtert. 


Die normalisirung der schreibweise habe ich meist auch in den varianten vor- 
genommen; wo mir an der urspr. schreibung etwas zu liegen schien , habe ich sie 
jedoch beibehalten, daher dieselben ein etwas ungleichmässiges aussehen bekom- 
men haben. Dagegen bitte ich die inconsequenz zu entschuldigen, dass auf den 
2 ersten bogen der abhandlung die eigennamen mit längenzeichen versehen sind, 
während dies auf den folgenden unterblieben ist. 


Noch bitte ich folgende versehen zu berichtigen : 


P. Xly sich uns] 1. uns. P. 65, 23 or} 1. 4. P. 67, 8 hefnt] so conj.; ms.: 
hefna. P. 68, 19 er] 1. en. P. 70 nu] 1. enn. P. 71, 11 trygt] 1. tryggt. P. 73, 
27 þeir] 1. þrir. P. 74, 3 värkudri] 1, ngkkudri. P. 74, 9 skira] 1. sakir. P. 75, 
6 par] I. þ4. P. 75, 94] 1. at. P. 77, 4 M6rholdr] 1. M6rhold. P. 77, 20 drepij 
l. drepi. P. 79, 8 hann! 1. hanum. P. 82, 17] 1. nd i. P. 84, 14 sumir) 1. einir. 
P. 84, 32 haldandi] 1. hallandi. P. 91, 25 einsaman} besser einn saman hier u. 6. 
P. 91, 26 smidi} 1. smidi, besser smida. P. 96, 1 hj6n.} 1. hj6n? P. 98, 5 enu] 
besser ena. P. 101, 12 dröttning] 1. Tristram. P. 105, 29 idrast] I. idrazt. P. 110, 
3 leynidyr] |. leynidyrr. P. 112, 1 mankynni] l. mankyni. Unter den anmer- 
kungen streiche p. 80, 3. P. 66, 1 lies pat. P. 66, 3 lies hann; ebenso p. 72, 4. 
P. 119, 29 meines furchtsamen jugendalters] |. meiner furchtbaren liebe. P. 126, 
28 England] 1. Gothland. P. 132, 16 und wie er seinen sohn auferzogen| 1. und 
wie sie ihren sohn geboren. P. 136, 12 kraft] 1. kraft und im kampfe. P. 138, 
21 gerüstet] 1. umgürtet. P. 138, 30 die] 1. die zwei. P. 153, 8 seinen] 1. meinen. 
P. 154, 26 wurzeln] 1. liebevoller sorgfalt. P. 164, 13 dass eure ehre überall ge- 
wahrt bleibe und euer hof mit treuem dienste in gewissenhafter hut gehalten werde 
zu jedermanns zufriedenheit] 1. dass eure ehre überall gewahrt und mit treuem 
dienste in gewissenhafter hut gehalten werde in aller ruhe und zu jedermanns zu- 
friedenheit. P. 166, 6 eures] 1. unseres. P. 171, 14 freunde] |. fremde. P. 175, 
4 heilsalbe 1. kriutersalbe. P. 196, 13 meinem eigenen vergnügen!) 1. meiner 
eigenen schande! 


Inhalt. 


Vorwort . 


Zur überlieferung der Tristan-sage 
Tristrams saga ok Isondar . . . —_— 

. Die saga 1226 von bruder Robert in das nordische übersetzt auf 
befchl des könig Hakon. — Kanelangres in Bretland besiegt Morgan, 
schliesst mit ihm frieden und beabsichtigt nach England zu reisen. 2. Er 
wird in England von könig Markis freundlich aufgenommen. 3. Der 
könig veranstaltet ein grosses fest. 4. Bei den ritterspielen zeichnet sich 
Kanelangres aus und gefällt den damen sehr gut. $5. Der könig hat eine 
schöne schwester, namens Blensinbil. 6. Diese wird von liebesgluth zu 
Kanelangres erfasst. 7. Doch wird sie sich selbst über ihren zustand 
nicht recht klar. 8. Kan. spricht mit ihr, versteht aber ihre worte nicht. 
9. Auch er hat sich in sie verliebt und überlegt, wie es ihm möglich sei, 
sie öfters zu sprechen. 10. Das paar verkehrt heimlich zusammen, ohne 
dem könige sich zu eröffnen. 11. Kan. wird in einem gefechte schwer 
verwundet, zum grossen schmerze der prinzessin. 12. Sie weiss sich zu- 
tritt zu ihn zu verschaffen und in ihrer umarmung wird Tristram erzeugt. 
13. Kan, wird geheilt, erhält nachricht von dem einfall der Briten in sein 
reich, überlässt aber Blens. die entscheidung, ob er bleiben solle oder 
sie ihn begleiten wolle. 14. Sie geht mit ihm, er vermählt sich mit ihr und 
bringt sie in einem schlosse unter. 15. Kan. fällt in einer schlacht, seine 
gemahlin bringt Tristram zur welt und stirbt dann. 16. Der rathsmann 
Roald lässt Tr. taufen und gibt thn für sein kind ans. 17, Roald lasst 
Tristram unterrichten und bevorzugt ihn so, dass seine eigenen söhne 
darüber eifersüchtig werden. ı8. Tristram wird durch norwegische kauf- 
leute entführt. 19. Der marschall sucht ihn vergeblich. Die kaufleute 
setzen ihn in England aus, um sich vor dem sturme zu retten. 20. Tris- 
tram beklagt seine verlassenheit, trifft zwei pilger und schliesst sich ihnen 
an. 21. Tristram lehrt die jäger, den hirsch zu zerlegen. 22. Er kommt 
.an Marke's hof und zeigt sich als geübter harfenspieler. 23. Roald ge- 
langt an Marke’s hof und findet seinen pflegesohn wieder. 24. Auf Ro- 
ald’s erzählung hin kehrt Tristram in seine heimath zurück und tödtet 
herzog Morgan. 25. Tr. übergibt sein wiedergewonnenes land seinem 
pflegevater und segelt wieder nach England. 26. Bei Tr.'s rückkehr wird 
gerade der Irenzins gefordert. Tr. erbietet sich, gegen Morhold zu käm- 
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pfen. 27. Morhold nimmt den vorschlag zum zweikampf an. 28. Tris- 
tram tödtet Morhold , nachdem er selbst eine vergiftete wunde erhalten 
hat. 29. Tr.'s wunde erweist sich als unheilbar. In England wird 
Morhold's tod sehr beklagt. 30. Tr. verlässt England, ein sturm treibt 
ihn nach Irland, er nennt sich Trantris und wird von der königin Isond 
geheilt, deren tochter er nun unterrichtet. 31. Tristram kehrt, ungern 
entlassen, nach England zurück, 32. Der könig ist sehr erfreut über 
seine rückkehr. Die grossen seines reiches fordern Markis auf, sich zu 
vermählen. 33. Sie schlagen ihm vor, um Isond, die irische prinzessin, 
anzuhalten, und zu diesem zwecke Tristram hin zu senden, 34. Tristram 
willigt ein; er und seine begleiter segeln nach Dublin und geben sich 
dort für flandrische kaufleute aus. 35. Der könig und sein volk nehmen 
sie freundlich auf. Tr. entschliesst sich, den das land verheerenden dra- 
chen zu bekämpfen. 36. Er tödtet das unthier, wird aber durch die be- 
rührung der giftigen zunge ohnmächtig. 37. Der truchsesse des königs 
schlägt den todten drachen das haupt ab, behauptet ihn getödtet zu haben 
und beansprucht die prinzessin. Diese, welche ihn hasst, begibt sich 
mit ihrer mutter auf den kampfplatz. 38. Sie finden Tristram, nehmen 
ihn mit in's schloss und heilen ihn. Der truchsesse, der die prinzessin 
als lohn fordert, wird vertr6stet. 39. Tr. erzäblt, wie er den drachen 
erschlagen habe und verspricht, die prinzessin gegen den truchsessen zu 
schützen. 40. Tr.'s genossen erhalten nachricht über sein ergehen und 
erscheinen auf seine veranlassung bei hofe. 41. Beginn der verhandlung. 
Der truchsesse behauptet, den drachen erschlagen zu haben und will mit 
dem kämpfen, der das gegentheil behauptet. 42. Tristram behauptet, 
jener lüge, und erbietet sich, mit ihm zu kämpfen. Er wird in die obhut 
der königin gegeben. 43. Isond entdeckt, dass sie es mit Tristram zu 
thun hat und will ihn erschlagen. 44. Tr. wird von den frauen begna- 
digt und Isond dem könig Markis zur ehe versprochen. 45. Der truch- 
sesse verzichtet aufden kampf, als er hört, wer sein gegner ist, und erntet 
schande und spott davon. 46. Reise nach England. Tr. und Isond ge- 
niessen vom minnetranke und sie verliert ihre jungfrauschaft. In der 
hzeitsnacht nimmt ihre zofe Bringvet ihre stelle bei Markis ein. 47. 

s. fürchtet, Bringvet werde sie verrathen, und gibt deshalb den auftrag, 
Sie zu tödten. 48. Die knechte schonen sie zu Is.'s grosser freude, die 
nun ihre treue erprobt hat. 49. Ein irischer ritter fordert Isond zum lohn 
für sein harfenspiel. 5o. Er erhält sie, aber Tristram gewinnt sie ihm 
mit list wieder ab. $51. Durch Mariadokk, Tr.'s freund, wird ihr liebes- 
verhältniss dem könig verrathen. 52. Der könig prüft Isond betreffs ihrer 
neigung zu Tr., und Bringvet lehrt ihr, wie sie sich verhalten soll. 53. 
Die versuchung wird durch Bringvet's klugheit unschädlich gemacht. 
$54. Tr. wird von Isond getrennt. Die verständigung durch die späne. 
Tr. weist die versuchung des zwerges ab. 55. Die belauschung des 
liebespaares durch Markis, vom baume aus missglückt. Dagegen ver- 
rathen sie sich beim aderlass durch das blut in Is.'s bett. 56. Der könig 
beruft ein concil in London, vor dem Is. sich vertheidigt und zur eisen- 
probe bereit erklärt. $57, Der könig nimmt das anerbieten an und lässt 
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Sie es beschwören. 58. Tr. fällt mit Is. hin, als er sie als pilger vom 
schiffe trägt. 59. Is. leistet den eid der wahrheit gemäss und besteht die 
probe. 60. Markis liebt Is. wieder über alle massen. 61. Bei einem 
herzog von Polen wird Tr. durch den anblick eines prachtvollen hun- 
des über sein liebesleid getröstet. 62. Tr. besiegt und tödtet den riesen 
Urgan und erwirbt sich dadurch den hund. 63. Er schickt ihn an Isond 
in Tintajol und wird selbst zurückgerufen. 64. Tr. und Is. werden vom 
hofe verbannt und leben glücklich zusammen in einer höhle im walde. 
65. Kanves, der jägermeister des königs, entdeckt ihr versteck und meldet 
jenem seinen fund. 66. Der könig glaubt sich von ihrer unschuld über- 
zeugt zu haben und ruft sie wieder an den hof. 67. Das paar wird von 
Markis und dem zwerge schlafend im garten betroffen und Tristram muss 
fliehen. 68. Is. wird allein gefunden und für schuldlos erklärt ; Tristram 
hält sich bei den söhnen Roald’s in Bretland auf. 69. Hier herrscht ein 
alter herzog, der drei söhne hat, deren einer, Kardin, mit Tr. eng be- 
freundet wird. Tr. hält um Isodd, die tochter des herzogs, an, und ver- 
lobt sich mit ihr. 70. Tr. wird mit ihr getraut, vollzieht aber die ehe 
nicht, weil er an die andere Isond durch den ring erinnert wird. 71. 
Isond, Markis’ gemahlin, hat von der bekämpfung eines riesen in Spa- 
nien durch Tr. nichts vernommen. 72. Ein mächtiger jarl, Mariadokk, 
wirbt um die liebe Isonden's und theilt ihr Tristram's vermählung mit. 
73. An der grenze des herzogthumes haust ein riese, namens Moldagog, 
mit dem der herzog einen vertrag abgeschlossen hat. 74. Tr. und Kar- 
din führen glückliche kriege gegen ihre feinde. 75. Tr. setzt über den 
fluss, der die grenze bildet, und ruft den riesen herbei. 76. Er besiegt 
diesen und nimmt seine unterwerfung an. 77. Seiner gemahlin gegen- 
über gibt er vor, umsonst einen eber gejagt zu haben. 78. Der riese 
führt Tr. in ein schönes gewölbtes haus, welches ein riese aus Afrika ge- 
baut hatte. 79. Dort lässt Tr. viele goldschmiede und zimmerleute ar- 
beiten. Bo. Er lässt statuen von Isond, Bringvet, Mariadokk, dem riesen, 
dem bösen zwerge und dem hunde herstellen und setzt sie selbst zusam- 
men. 81. Isodd verräth niemandem, dass Tr. keinen ehelichen umgang 
mit ihr pflegt. Dieser bringt viel zeit im gewölbe zu. 82. Isodd wird 
auf einer reise von ihrem bruder gezwungen, zu gestehen, dass sie noch 
jungfrau ist. 83. Kardin macht Tr. über diese vernachlässigung vor- 
wiirfe, 84. Tr. rühmt seine frühere geliebte und verspricht Kardin, sie 
ihm zu zeigen. 85. Tr. führt Kardin in das gewölbe, wo dieser glaubt, 
lebende wesen vor sich zu sehen. 86. Tr. verspricht, ihm die originale 
der statuen zu zeigen, und beide brechen dann nach England auf. 87. Sie 
kommen mit Is. und Bringvet zusammen und Kardin erreicht in der drit- 
ten nacht sein liebesziel bei Bringvet. 88. Mariadokk verfolgt die knap- 
pen der beiden, die er für die herren selbst hält; dann verspottet er Is. 
und Br. wegen ihrer vermeintlich feigen liebhaber. 89. Bringvet macht 
Isond heftige vorwürfe. 90. Isond fühlt sich sehr unglücklich. Tr. und 
Kardin sind im walde. Tr. kehrt an Markis' hof zurück, nachdem er sich 
durch ein kraut einem aussätzigen gleich gemacht hat. g1. Tr. sieht an 
Bringvet's verhalten bei dem feste, wo er als aussätziger bettler erscheint, 
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dass sie wie Is. ihm zürnen. 93. Die frau des thorwarts entdeckt Tr. 
-unter einem steingewölbe. 93. Bringvet lässt sich erbitten, Tr. zu Is. zu 
geleiten. Bei einem turnier fällt Mariadokk durch Kardin's hand. Tr. 
und.Kard. müssen vor den Kornbriten fliehen und erreichen ihr schiff. 
94. Sie kehren nach Bretland zurück, wo Tr. eines tages durch Tristram 
den zwerg um hülfe gegen den räuber von dessen gemahlin gebeten wird. 
95. In dem kampfe werden acht brüder, die das kastell inne haben, 
getödtet, ebenso Tristram der zwerg, während Tristram durch ein ver- 
giftetes schwert verwundet wird. 96. Er schickt Kardin nach England, 
um Isond zu seiner hülfe herbei zu holen. 97. Is. fährt mit diesem von 
England ab, das schiff wird aber durch einen sturm lange auf dem meere 
herumgeworfen, worüber Isond sehr betrübt ist. 98. Als sie schon ganz 
nahe am lande sind, tritt windstille ein, so dass sie nicht zum ufer ge- 
langen können. 99. Die mittheilung seiner gemahlin, Kardin fahre mit 
schwarzem segel, tödtet Tr., der an der liebe Isonden’s verzweifelt. 100. 
Isond landet und vernimmt Tr.'s tod. + 101. Is. verrichtet an der leiche 
ein gebet und stirbt. Die bäume über ihren gräbern verschlingen an 
der dachspitze ihre zweige. 
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bh. So a We Ve un 5 


Viel später, als ich es selbst gehofft und versprochen, 
bin ich endlich in der lage, den zweiten band dieses buches 
den fachgenossen zu übergeben. Umstände, welche ich im 
vorwort zu meiner ausgabe der Elis saga berührt habe, ver- 
anlassten mich, die arbeit am Sir Tristrem für längere zeit 
abzubrechen und zuerst jene ausgabe fertig zu stellen. Zudem 
beanspruchte die ausarbeitung der anmerkungen und des glos- 
sars bedeutend mehr zeit, als ich vorausgesetzt hatte. 

Ueber die gestaltung des textes gibt die einleitung auf- 
schluss. Die zuthaten sollen in erster linie dem zwecke all- 
seitigster erklärung des denkmals dienen. Was die anmer- 
kungen betrifft, so ist es kaum nöthig, zu bemerken, dass ich 
dabei die abhandlung: »Zur überlieferung der Tristan-sage « 
als bekannt voraussetze; die von einer seite bemängelte dis- 
position derselben bietet wenigstens doch den unläugbaren vor- 
theil, dass der leser alle bemerkungen über die einzelnen epi- 
soden der erzählung in den verschiedenen versionen auf das 
bequemste an einem orte zusammengestellt findet. Ich habe 
desshalb auch sehr selten ausdrücklich auf dieselbe verwiesen. 
Im übrigen ging ich bei der ausarbeitung von der ansicht 
aus, dass die wichtigeren und schwierigeren alt- und mittel- 
englischen texte eines ausführlichen commentars dringend 
bedürftig sind. Das erste werk eines deutschen gelehrten, 
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welches diesem wunsche rechnung trug, waren Mitzner's Alt- 
englische sprachproben. Freilich dürfen und müssen heut zu 
tage die anmerkungen, dank den fortschritten der ae. lexico- 
graphie, einen wesentlich anderen character an sich tragen; 
die erklärung der worte und formen kann vielfach gespart wer- 
den, während in den sachlichen erläuterungen zuweilen grössere 
ausführlichkeit wünschenswerth erscheint. Wenn ich von frü- 
heren, englischen editionen beigegebenen, zu der länge der 
betreffenden werke aber in keinem verhältniss stehenden erklä- 
rungen absehe, so ist es unstreitig Zupitza’s verdienst, diesem 
verlangen in seiner ausgabe des Guy of Warwick (London 
1875—6) entgegen gekommen zu sein. Den scharfsinn und 
die grosse belesenheit des verfassers, von der die Notes zeug- 
niss ablegen, habe ich bereits vor jahren an anderer stelle 
rühmend hervorgehoben. Die brauchbarkeit derselben wird 
noch bestätigt durch die vielen verweisungen darauf, denen 
wir in textausgaben jüngerer forscher begegnen. Höchstens ist 
es zu bedauern, dass diese grosse sorgfalt und mühe nicht 
einem älteren und bedeutenderen werke zu gute gekommen ist. 
An zweiter stelle sind zu nennen die äusserst lehrreichen und 
einen stattlichen band füllenden anmerkungen Skeat's zu Piers 
the Plowman. Nach derselben methode ist mein commentar 
zu Sir Tristrem abgefasst. 

Das glossar macht vor allem anspruch auf absolute voll- 
ständigkeit, eine forderung, die nach meiner überzeugung an 
jedes specialglossar zu stellen ist. Mit ausnahme weniger, sehr 
gewöhnlicher worte, wo dies ausdrücklich angegeben ist, habe 
ich mit absicht kein wort, keine der vorkommenden formen 
und keine belegstelle weggelassen. Man findet also z. b. bei 
jedem verbum zuerst nicht nur sämmtliche formen desselben 
mit allen belegen, sondern, da es sich um einen, durch einen 
abschreiber mehrfach alterirten dialekt handelt, alle diejenigen 
stellen besonders bezeichnet, wo die formen im reime stehen 
und durch ihn bestätigt oder berichtigt werden; ich gewann 
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dadurch u. a. auch den vortheil, mich in der einleitung über 
die grammatischen verhältnisse bedeutend kürzer fassen zu 
können. Bei den bedeutungsansätzen lag mir vor allem am 
herzen eine genaue rücksichtnahme auf die specielleren wen- 
dungen der begriffe an den vorliegenden stellen des gedichtes. 

In diesen worten ist gesagt, was ich erstrebt habe: in 
wieweit die ausfiihrang dem programme entspricht, darüber 
haben andere zu urtheilen. Wenigstens die spuren jahrelanger 
liebevoller beschäftigung mit dem stoffe und den verschiedenen 
versionen desselben wird man sicher in dem buche finden. 

Was mein verhältniss zu der ausgabe Walter Scott's an- 
langt, so erschien es nicht zweckmässig, alle fälle zu be- 
sprechen, wo er geirrt hat und bei dem mangelhaften stande 
der englischen philologie vor 80 jahren nothwendig irren musste; 
um so lieber habe ich es dankend hervorgehoben, so oft mir 
durch seine noten eine sachliche belehrung gewährt wurde. 

Möchte meine ausgabe des Sir Tristrem dem andenken 
des unvergesslichen mannes, dessen namen ich gewagt habe, 
diesen blättern vorzusetzen, keine unehre bereiten | 


Breslau, juli 1882. 


E. Kölbing. 


EINLEITUNG. 





I. 


Die handschrift und die ausgaben. 


Die englische version der Tristan-sage ist, soviel bis jetst be- 
kannt, nur in tiner handschrift erhalten, dem berühmten Auchin- 
leck-ms. in der Advocates Library in Edinburg, welche aus dem 
ersten viertel des 14. jahrhunderts sStammt!); das gedicht nimmt hier 
fol. 281—299 ein; leider fehlt der schluss, da nach fol. 299 ein 
oder mehrere blätter der hs. verloren sind. Der barbarischen lieb- 
haberei des späten mittelalters, schön verzierte inihialen aus den ma- 
nuscripten heraus zu schneiden, sind ferner v. 124—135 des ge- 
dichtes zum opfer gefallen, welche auf der rückseite eines solchen 
bildes gestanden haben. Wir haben in dieser niederschrift keinesfalls 
diejenige des verfassers vor uns; das ergiebt sich daraus, dass der 
im ganzen nicht unsorgfältige schreiber den reim durch einführung 
unursprünglicher dialektformen stört (vgl. den sprachlichen theil mei- 
ner einleitung), einmal ein seltneres wort durch ein gebräuchlicheres 
ersetzt, obwol auch dadurch der reim geschädigt wird (vgl. v. 352), 
aus versehen sinnwidrige worte statt der richtigen einsetzt, was sich 
dadurch erklärt, dass sein auge auf eine andre zeile der strophe ab- 
geirrt ist (vgl. v. 189 und 1045) endlich sogar zweimal ein zeilen- 
paar übersprungen hat (v. 80 f. und 874 f.). Manche schwierige 
oder direkt unerklärbare stelle mag dadurch verdorben worden sein, 
dass der schreiber seine vorlage nicht verstand oder in folge von 
schlechten stellen im pergamente oder rasuren das dort überlieferte nicht 
mehr lesen konnte. 








1) Eine eingehende beschreibung dieser hs. findet sich in W. Scott's ausgabe 
des Sir Tristrem ; eine revidirte wiedergabe ‚derselben verspare ich mir auf meine 
ausgabe des Sir Bevis of Hamtoun, falls nicht unterdessen Zupitza's ausgabe 
der älteren version des Guy of Warwick eine solche liefert. 
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Die erste ausgabe dieses gedichtes erschien unter folgendem titel: 
Sir Tristrem; a Metrical Romance of The Thirteenth Century; by 
Thomas of Ercildoune, called The Rhymer. Edited from the Auchin- 
leck MS. by Walter Scott, Esq. Advocate. Edinburgh: Printed by 
James Ballantyne, for Archibald Constable and Co. Edinburgh, and 
Longman and Rees, London. 1804. Die zweile ausgabe erschien 
1806 unter demselben titel, die dritte 1811, die vierte 1819. Sie 
enthalten einleitung, text, anmerkungen und glossar. Was die erste 
auflage betrifft, so ist es bekannt genug, dass dieselbe von fehlern 
und ungenauigkeiten in der wiedergabe des handschriftlich überlieferten 
geradesu wimmelt. Nun hat W. Scott sich freilich an keiner stelle 
seiner einleitung darüber ausgesprochen, ob er selbst die copie besorgt 
hat oder nicht. Aber wir werden schwerlich fehl gehen, wenn wir 
annehmen, dass er diese arbeit durch irgend welchen lohnschreiber, 
der wenig oder nichts von Mittelenglisch verstand, habe ausführen 
lassen. Ganz abgesehen davon, dass er selbst doch wol sorgfältiger 
zu werke gegangen sein würde, so entspricht das letztere genau dem 
damaligen usus. Für die thatsache, dass auch schon zur fertigung 
einer genauen abschrift paläographische und sprachliche kenntnisse 
unbedingt erforderlich sind, da sonst häufige verwechselungen ähnlich 
gestalteter buchstaben unvermeidlich werden, und dass nur eine mit 
peinlicher gewissenhaftigkeit gefertigte copie eine sichere grundlage für 
eine ausgabe bieten kann, hatte man um jene zeit noch absolut kein 
verständniss. Ich will hier gleich noch hinzufügen, dass die en- 
theilung des gedichtes in drei fyttes von W. Scott herrührt. Er 
sagt darüber p. 89: The action of the poem Seemed naturally to 
point out the division into three Fyttes, or Cantos, which has now 
been adopted. Da sich jedoch in der handschrift keinerlei anhalts- 
punkte für eine solche eintheilung finden, ja nicht einmal die anfange 
der betreffenden abschnitte durch eine initiale gekennzeichnet sind, so 
musste bei einer neuen ausgabe diese eintheilung wieder beseitigt wer- 
den. Die anmerkungen enthalten viel wichtiges in bezug auf die er- 
klärung von realien und sind auch heute noch unentbehrlich. In 
hohem grade mangelhaft in jeder besichung erscheint das glossar. 

Es würde eine pure raumverschwendung sein, wollte ich alle 
die besserungen, welche eine collation der ausgabe von 1804 mit der 
hs. liefert, einzeln aufsählen. Nur was das verhältniss der vier 
oben genannten ausgaben zu einander betrifft, mag hier noch ein 
wort gesagt sein. Dieselben weichen in kleinigkeiten vielfach von 
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einander ab. Der druck von 1806 stellt sich heraus als ein sehr 
sorgloser und lüderlicher neudruck von dem von 1804. Er enthält 
eine ganze anzahl fehler, welche die erste aufl. nicht hat; 3. 6. 
v. 70, auf. 1 walles = ms.; aufl. 2 walls. v. 700, aufl. 1 pe = ms.; 
aufl. 2 pis. v. 106, aufl. 1 he þat = ms.; aufl. 2 pat he. v. 266, 
aufl. 1 douke = ms.; aufl. 2 douk. v. 282, aufl. 1 bi = ms.; aufl. 2 
be. Nach v. 2305 sind sogar zwei zeilen im druck ausgefallen; 
wie das bei einem derartigen strophischen gedichte möglich ist, scheint 
uns Jreilich schwer begreiflich. Dass ferner für die folgende auf- 
lage die zweite zu grunde gelegt worden ist, geht daraus mit sicher- 
heit hervor, dass sowol in die auflage von 1811!) wie in die von 
1819 fehler der zweiten verschleppt worden sind, welche die erste 
noch nicht aufweist; so bieten auch aufl. 2. 3 walls, pis und douk 
gegen die erste. Andrerseits muss aber auch aufl. ı oder die dem 
herausgeber vorliegende copie bet der correctur mit herbeigezogen wor- 
den sein. Nach v. 2305 sind bereits in aufl. 3 die zwei übersprun- 
genen zeilen wieder eingefügt, auch liest sie v. 106 richtig he hat 
und v. 282 bi. Was zumal aufl. 4 angeht, so muss hier der text 
gegenüber den beiden ersten auflagen so wesentlich verbessert genannt 
werden, dass man fast glauben möchte, es sei zu ihrer herstellung 
auf die hs. zurückgegangen worden. Es findet sich hier richtig v. 23 
Morgan, auf. 1. 2 Morgen; v. 44 Rise, aufl. 1. 2 Riis; v. 49 
Douke, aufl. 1. 2 Douk; v. 65 ches, aufl. 1. 2 chess; v. 137 
hir, aufl. 1. 2 her; v. 145 leng, aufl. 1. 2 long; v. 156 ben, aufl. 
1. 2 bene «. s. w. Die einleitung erhielt in den späteren auflagen 
kleine zusätze, anmerkungen und glossar blieben unverändert. 

Nach der besprechung dieser späteren auflagen von W. Scott's 
ausgabe ist folgendes werk zu nennen: Gottfrieds von Strassburg 
werke aus den bessten handschriften mit einleitung und wörterbuch 
herausgegeben durch Friedr. Heinr. von der Hagen. Erster band. 
Tristan und Isolde mit Ulrichs von Turheim fortsetzung. Mit ı kupfer. 
Zweiter band, Heinrichs von Friberg fortsetzung von Gottfrieds 
Tristan. Gottfrieds minnelieder. Die alten französischen, englischen, 
wallisischen und spanischen gedichte von Tristan und Isolde. Breslau, 
im verlage von Josef Max und komp. 1823. Dieses werk, welches 
kein vorwort hat und dessen plan und anlage auch in der einleitung 


1) Die ausgabe von 1811 scheint ziemlich selten zu sein. In Deutschland 
habe ich sie wenigstens nirgends auftreiben können. Einige notisen über die- 
selbe verdanke ich dr. A. Brandl, s. s. in London. 
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mit keiner sylbe angedeutet ist, enthält Bd. II p. 123—239 unser 
gedicht. Der leser erfährt nicht das allermindeste darüber, wo die 
hs. aufbewahrt ist oder wo der herausgeber den text hergenommen 
hat. Durch vergleichung desselben mit den verschiedenen auflagen 
der Scott'schen ausgabe ergibt sich jedoch mit vollster evidenz, dass 
v. d. Hagen die von 1806 zu grunde gelegt hat. Vor allem fehlen 
auch bei ihm v. 2306 f.; v. 30 lesen nur aufl. 2 und v. d. Hagen 
till, die anderen ausg. richtig til; v. 106 bieten nur die aufl. von 
1806 und v. d. Hagen hat he für he pat, u. s. w. Wie der 
herausgeber somit den schlechtesten text zu grunde gelegt hat, so ist 
auch von seiner eignen philologischen arbeit an dem texte wenig gutes 
zu berichten; fytte II str. 85 und 86 hat er auf eine unsichere ver- 
muthung Scott’s hin umgestellt, ohne darüber ein wort zu verlieren, ein 
auch für die zwanziger jahre unseres jahrhunderts ganz unentschuldbares 
umspringen mit der überlieferung, das einen arglosen beniitzer dieses 
textes in neuerer zeit zu falschen folgerungen verleitet hat (vgl. I 
p- XCII f.). Auch an anderen stellen hat er geändert, ohne davon 
etwas zu sagen. So hat er v. 6 forsterd richtig in fosterd und 
v. 23 Morgen :» Rouland corrigirt. Warum er v. 79 für she, sche 
schreibt, sieht man um so weniger ein, als er dieselbe form v. 99 
ruhig passiren lässt. V. 164 adoptirt er die thörichte conjectur 
Scott’s amour für anour, während er viele andere für jeden kun- 
digen auf der hand liegende fehler seiner vorlage unangetastet ge- 
lassen hat. Somit bedeutet seine ausgabe keineswegs einen fortschritt 
in der kritik des liedes. Das glossar ist wesentlich ausführlicher 
als bei W. Scott, dock finden sich die meisten irrthümer des eng- 
lischen gelehrten hier redlich wiederholt; neu ist ein daran gefügter 
»Inhalt der eigennamen«. 

Die fünfte auflage von W. Scott's ausgabe des Sir Tristrem 
erschien 1833 u. d. t.: The Poetical Works of Sir Walter Scott, 
Bart. Vol. V. Sir Tristrem. Edinburgh. Die ehre, unter die poeti- 
schen werke Walter Scott's aufgenommen zu werden, wurde der aus- 
gabe nur darum zu theil, weil derselbe den verlorenen schluss der 
romanze neu zugedichtet hatte. Am schlusse des vorwortes (p. XIV) 
heisst es: It is only further necessary to state, that in the present 
edition the text of Sir Tristrem has been carefully collated with the 
Auchinleck MS; and an exact facsimile of the first two stanzas of 
the poem, as they appear in that very curious volume, is herewith 
annexed. Ich zähle im folgenden die fehler auf, welche trots dieser 
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sorgfältigen collation theils aus den älteren ausgaben in diese über- 
tragen, theils neu dazu gekommen sind. v. 22 1s] /. it. v. 45 weren] 
I. were. v. 117 send] /. sent. v. 148 Till] Z. Til. v. 171 Come] /. Com. 
7. 176 all] /.al. v. 188 came] /. cam. v. 191 blood] /. blod. v. 205 
But] /. Bot. v. 210 horse] /. hors. v. 223 Rouhand] /. Rohand. 
©. 238 maye] /. may. vw. 257 all] /. al. ». 305 Rouhand] /. Rohand. 
v. 365 flode] /. flod. v. 380 all] /. al. v. 392 me] /. mi. ”. 396 let] 
/. lete. ©. 401 proud] /. proude. v. 422 clomb] /. clombe. ». 453 
wroght] /. wrouzt. 2. 529 weren] /. were. v. 570 Full] /. Ful. v. 591 
knight] /. nizt. z. 606 will] /. ml. v. 609 palmer] /. palmers. v. 613 
schillinges] /. schilinges. v. 660 full] /. ful. 7. 662 welcome] /. welcom. 
7. 675 bare] /. bere. v. 688 full] /. ful. v. 697 gat] /. gate. v. 703 
none] /. non. v. 715 set] /. sett. v. 734 kew] /. knewe. v. 776 grete] 
]. gret. v. 785 hond] /. hand. v. 819 full] /. ful. v. 835 Till] /. Til. 
7. 843 bliss] /. blis. v. 846 telle] /. tel. v. 854 Therefore] /. Perfore. 
7. 863 How] /. Hou. z. 895 Till] /. Til. v. 912 mak] /. make. 7.919 
the] /. te. 7. 921 mine em] /. mi nem. 7. 930 full] /. ful. v. 946 
Three] /. Pre. v. 963 How] /. Hou. v. 967 tell] /. telle. 7. 971 her] 
/. hir. v. 990 will] /. wil. ©. 1006 seyd] /. sede. 7. 1007 lext| /. 
lexst. 7. 1028 was] /. nas. v. 1073 stroke] /. strok. v. 1083 mayn| /. 
main. 7. 1127 dw]| /. diol. z. 1134 Till] Z. Til. v. 1135 Till] /. Til. 
v. 1136 Shortliche] /. Schortliche. 7. 1150 yon] /. zou. 7. 1157 He] 
I. And. v. 1212 leuedi] /. leuedy. 7. 1240 they] /. pai. 7. 1245 ar] 
/. er. v. 1249 gammes] /. gamnes. 7. 1308 urake] /. wrake. 7. 1334 
haue] 7. han. v. 1367 I] /. ich. v. 1388 All] /. Al. ». 1407 al] /. alle. 
7. 1424 Alle] /. Al. 7. 1514 as] /. als. v. 1522 His] /. Pis. v. 1530 
They] 7. Þai. 7. 1537 Pereof] /. Per of. v. 1539 So] /. To. v. 1556 weren] 
/. were. v. 1577 slayn] /. slain. v. 1580 wende sche weren] /. whende sche 
were. 7. 1586 he] /. be. v. 1590 oghain] /. ogain. 7. 1591 tha] /. þai. v. 
1630 Though] /. Po. v. 1650 Marke] /. Mark. v. 1721 her] /. hir. v. 1765 
cried] /, crid. 7. 1787 saye! /.say. v. 1792 kene] /. ken. v. 1873 Ych; /. 
Ich. 7. 1887 Miri] /. Mirie. v. 1913 woune] /. wonne. 7. 1914 Tho] /. 
Þou. v. 1933 tok] /. toke. v. 1940 dwl] /. diol. 7. 1963 $halt} 7. 
schalt. v. 1969 will] /. wil. 7. 2095 Y-saine] /. Ysame. 7. 2097 bi] 
]. by. v. 2108 heren] /. here. v. 2149 errand] /, erand. z. 2162 Till] 
/. Til. v. 2205 lep] /. lepe. v. 2216 sene] /. sen. v. 2235 West- 
minster] /. Westeminster. v. 2291 Quene] /. quen. v. 2302 doughter] 
/. douhter. z. 2380 blode] /. blod. v. 2426 slayn] /. slain. v. 2472 
tak] /. take. v. 2531 hunters] /. huntes. 7. 2534 Bothl /. Babe. v. 
Kolbing, Sir Tristrem. D 
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2535 knew hem wel] /. knewe hem wele. 7. 2538 Quene] /. quen. 
v. 2547 Then] /. Pan. v. 2607 Quen] /. quene. ». 2742 There] /. 
Per. z. 2819 Theren) /. Pere. v. 2868 heighe] /. heye. v. 3033 heighe] 
{. heye. v. 3131 seighe] /. seyze. v. 3174 Till} /. Til. v. 3220not] /. nougt. 
7. 3278 All] /. After. v. 3329 young] /. zong. v. 3341 dwlful] 7. diolful. 

Während somit der text des gedichtes wesentlich gereinigt wurde, 
ohne dadurch fehlerlos zu werden, behielt das glossar auffallender 
weise seine alte, unwissenschaftliche form bei. Eine grosse anzahl 
besserungen dazu lieferten F/rederik] M]jadden] und A. B. in The 
Gentleman's Magazine. Vol. CIT]. Fart. II. p. 306 ff. und Vol. I. 
New Series. p. 167 f. 

Ausser dieser neueren auflage ist mir nur noch bekannt die von 
1868, weiche ein ganz genauer abdruck der zuletst besprochenen ist. 
Ob dazwischen noch andere abdrücke liegen, habe ich nicht in er- 
fahrung bringen können. Soviel ist aber sicher, dass trots der mah- 
nungen Madden's und A. B's. am glossar auch in der neuesten aus- 
gabe nicht das mindeste geändert worden ist. 

Strophe LXX— CIT sind mit einleitung und anmerkungen abgc- 
druckt in Mätzner’s Altenglischen sprachproben, I, 1 f. 231—242. 
V. 1809— 1914 finden sich in deutsche prosa übersetzt in ten Brink's 
Geschichte der englischen litteratur, ı P. 299 f. 


Il. 


Litteraturgeschichtliches. 
A) Zur überlieferung der sage. 


Die resultate meiner im ersten bande dieses werkes veröffent- 
lichten abhandlung »Zur überlieferung der Tristan-sage « haben bei 
fast allen beurtheilern meines buckes beifall gefunden. Zugestimmt 
hat 2. b. Vetter, Romania VIII p. 281 f.; Paul, Litter. central- 
blatt 1879 sp. 138; Loschhorn, Jen. litteraturs. 1879 P. 351; 
Lambel, Magazin f. d. lit. des in- und auslandes, Jahrg. 50 
Pf. 455 0. ; Stengel, Zeitschrift für rom. phil. IV p. 1170 f. u. a.; 
auch Behaghel, Litteraturbl. 1880 p. 97, schliesst sich im wesent- 
lichen meinen ansichten an und will nur Gottfried etwas mehr ori- 
ginalitäl vindiciren, als ich gethan. Der einzige gelehrte, welcher 
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widerspruch dagegen erhoben hat, ist prof. Heinzel, welcher in 
neuester zeit, und zwar an einem orte, wo man dgl. an sich nicht 
suchen würde, nämlich gelegentlich einer ausführlichen anzeige meiner 
ausgabe der Elis saga ok Rosamundu, Anz. f. d. a. VIII p. 212 f., 
diese fragen wieder aufgenommen hat. Erfreulicher weise erschien 
diese besprechung gerade noch rechtzeitig, um von mir für diesen ab- 
schnitt der einleitung sorgfältig erwogen zu werden. Ehe ich auf 
einzelheiten eingehe, will ich nicht versäumen, den massvollen und 
freundlichen ton hervorzuheben, der in Heinzels replik herrscht; ich 
werde mich bemühen, auch meinerseits möglichst sachlich zu bleiben. 
Freilich habe ich mich mehrfach darüber zu beklagen, dass Heinzel 
auf meine auseinandersetsungen und einwände mit keinem worte ein- 
gegangen ist: wenn er dieselben auch nicht für stichhaltig anzusehen 
vermochte, so wären sie doch wol wenigstens einer erwähnung und zu- 
rückweisung werth gewesen. Wie die sache jetzt liegt, werde ich wieder- 
holt nur auf meine eignen früheren ausführungen zu verweisen haben. 
Heinzel beginnt p. 212 mit der bemerkung, er habe in seinem auf- 
satze zu zeigen versucht, dass Thomas nur einen grösseren abschnitt 
der Tristangeschichte behandelt habe und dass der verlorene frz. 
Tristanroman, der Gottfried vorlag, aus einer vereinigung des Tho- 
mas mit anderen selbständigen bearbeitungen einzelner theile des Tristan- 
stoffes entstanden sein müsse. Gegen diese auffassung des sachver- 
haltes sei meine einleitung gerichtet. Aus dem factum, dass für den 
schluss der saga [und, fügen wir hinzu, des Sir Tristrem] dem 
norwegischen [und englischen | bearbeiter das frs. gedicht des Thomas 
als quelle vorgelegen hat, und dass alle früheren partien von der 
vorgeschichte ab in der saga, bei Gottfried [und im engl. gedichte] 
nicht nur die umrisse der begegebenheiten, sondern oft die unbedeu- 
tendsten einzelheiten gemein haben, folge nur, dass derselbe frz. ro- 
man, welcher G. vorlag, auch nach Norwegen [und England | ge- 
drungen sei. Es sei dadurch aber noch nicht bewiesen, dass Thomas 
zverfasser eines grossen romans sei, der die ganze lebensgeschichte 
Tristan's umfasse, und dass dieses werk jener frz. roman sei, den 
G. benutzt habe. Ich constatire dem gegenüber, dass ich diesen trug- 
schluss auch nirgends gezogen, sondern nur (þ. CXLIII) die an sich 
gewiss richtige bemerkung gemacht habe, dass unter solchen umstän- 
den die behauptung, die vorlage aller drei dichter sei eine aus ver- 
schiedenen bruchstücken zusammengeschweisste, eher eines beweises be- 
dürfe, als die annahme der einheitlichkeit. Heinzel versucht nun 
gr 


nachzuweisen, dass die quelle der saga keine einheitliche gewesen sei. 
Es wird zuerst angeführt, dass nach saga cap. XXX Tristram von 
Tsoldens mutter geheilt werde, wie in G., cap. XLIII dagegen sage 
Tr., Isolde selbst habe es gethan; zu vergleichen sei auch cap. XCVI, 
wo er Isoldens ärztliche kunst preise. Ich hatte auf diesen punkt 
fp. CXLVI 1) bereits aufmerksam gemacht. Doch aber erscheint mir 
dieser widerspruch als ein wenig bedeutsamer. Der sagaschreiber 
konnte mit vollem rechte sagen þ. 47, 22 f.: %ngan hafdı hann 
lekni annan enn dröttninguna, ok #ngan skialdsvein titan Isond 
[jung|fru, er pjönadi hänum Ittillätliga; en hann optliga pakk- 
ati beim peirra margfalt starf ok gödleika, er hanum 
gäfu hvild ok Iſf fra pvf eitri, sem var f hans likama, 
nämlich die königin durch thre helkunst, die prinzessin durch thre 
aufmerksame pflege. In diesen worten sagt uns Robert klar genug, 
wie er die worte Tristram's p. 53, 29 f.: Pu hefir tvisvar gefit mer 
Iff ok komit mer ur tvifoldum dauda, aufgefasst wissen will. In 
genau demselben sinne kann Thomas Tristran von Is. sagen lassen: 
Quant ele jadis guarrai ma plaie. Wenn im letzten theile der er- 
zählung angenommen wird, die medicinischen kenntnisse der mutter 
seien auf die tochter übergegangen, so.liegt auch darin nichts be- 
fremdendes. — Ferner ist es ja richtig, dass Tristram's kampf mit 
einem riesen in Spanien in Frz. und S. auffallend spät erzählt wer- 
den; dass aber dieser eine umstand nicht genügen würde, um die 
erste grössere hälfte des fre. gedichtes Thomas abzusprechen, gibt 
Heinzel selbst p. 213 zu. — S. þ. 14, 36 f. = G. v. 1674 f. = 
E. v. 205 f. wird nur erzählt, Kanel. sei im kampfe gefallen (in 
E. etwas ausführlicher, durch verrath); S. p. 28, 2 ff. = G.v. 5429 
= E. v. 859 wird Morgan als sein mörder genannt. Diese beiden 
berichte involviren aber doch keinen widerspruch, sondern deuten nur 
hin auf eine ungenauigkeit im ausdruck an der ersteren stelle der 
frz. vorlage, oder die behauptung Tristram's ist so zu erklären, wie 
ich I p. XLII fragweise vermuthet habe. — » Mariados wird zwei- 
mal eingeführt, cap. LI und LXXIJ.« Ueber diese scheinbare incon- 
gruens habe ich p. CXXIII gehandelt. — Betreffs des von Heinzel 
f. 213 o. erwähnten bechers könnte ich blos das p. CXLVI 1) gr- 
sagte wiederholen. 

Auf Heinsel's bemerkungen über das Strassburger fragment 
komme ich später zurück. Er bespricht dann p. 213 f. das Cam- 
bridger bruchstück, auf welches nach dem herausgeber, Vetter zuerst 
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wieder aufmerksam gemacht hat; es euthält die letste entdeckung der 
liebenden durch den könig und ihren abschied. Heinzel bestreitet, 
dass Thomas diese stelle gedichtet haben könne; er führt dafür zuerst 
die schon in seinem früheren aufsatze herbeigezogene stelle aus Tho- 
mas, Mich. II 1 v. 1473 ff. an. Ich schreibe derselben noch heute 
sehr wenig beweiskraft zu (vgl. I p. CXLVI ı). Wichtiger erscheint, 
dass Brangäne a. a. o. v. 262 sagt, der könig sei von dem liebes- 
verhältniss Isoldens mit Tristan nie ganz überzeugt gewesen: Il le 
vus ad pur co suffert, Que il ne fud uncques ben cert. Dieser äusse- 
rung scheint freilich die entdeckung im garten direkt zu widersprechen. 
Und doch lehrt eine genauere betrachtung, dass dies nicht der fall 
ist; der könig kehrt nach der entfernung Tristans mit seinen rittern 
zurück und sie finden Is. allen; da heisst es in S. p. 82, 32 f.: 
ok fyrir þvi mättu peir anga sgk gefa henni, ok ekki misgerdi hun 
pä, ok fyrirgaf pä konungrinn henni reidi sfna; EZ. v. 2610 j.: For 
pi pe kniztes gan say, Pat wrong Markes had sen. /n G. stellen 
die räthe Mark vor, er bringe sein weib unnöthiger weise in üblen 
ruf, v. 18396 f.: Und habet an ir noch niht erkant, Daz wider ir 
cren müge gesin? Waz wizet ir der künigin? War umbe velschet 
ir die, Diu nie valsch wider iu begie?... . v. 18405 f.: Sus nämen 
sin mit rede dervan, Daz er in volgen began, Und aber sinen zorn 
lie Und ungerochen dannen gie. Nach dem berichte aller versionen 
suchen die räthe also den könig davon zu überreden, dass er sich 
getäuscht haben müsse, und der könig lässt sich in der that über- 
zeugen oder stellt sich wenigstens so. Fassen wir diesen umstand 
ins auge, so erscheint Brangänens äusserung — zumal von ihrem 
standpunkte aus — ganz gerechtfertigt. Es liegt also kein genügen- 
der grund zu der annahme vor, dass das Cambridger bruchstück 
nicht von Thomas verfasst sei. 

Am wenigsten glücklich scheint mir aber Heinzel bei heranzichung 
folgender verse des Thomas zu sein, Michel II, 1 v. 1221 f.: Del 
beivre qu’ensemble beuimes En la mer quen suppris en fusmes, 
El beivre fud la nostre mort, dei der ich ihn zunächst auf einen 
sehr befremdlichen widerspruch zwischen seinen eigenen angaben auf- 
merksam machen muss; er sagt p. 215: » Das en la mer passt nicht 
zu saga cap. XLVI, Gottfried 293, 23, wo die scene mit dem liebes- 
frank in einem hafen spielt.« Dagegen p. 216, wo die sachlichen 
differenzen zwischen G. und S. besprochen werden: » Saga cap. XLVI 
liebestrank auf dem meere, bei G. 293, 23 in einem hafen.« Welche 


— &Xx0 — 


dieser zwei angaben über die darstellung der Saga ist denn nun die 
richtige? Es heisst S. p. 56, 27 f.: Nu siglir Tristram, ok var 
fagrt vetr, ok af pvi at ylrinn var heitr, pyrsti hann mjgk, ok 
krafdı hann pä vins at drekka, ok hljöp pegar upp einn þjonustu- 
sveinn Tristrams ok fyldi kerit af legli beim, er dröttning fekk 
Bringvet at vardveita etc. Zs kann also nicht der mindeste zweifel 
darüber aufkommen, dass nach S. der trank en la mer genossen 
wird, und genau dasselbe kann nach meiner ansicht von Gottfried’s 
darstellung gesagt werden. Es heisst G. v. 11661 f.: Nu man 
gelante in eine habe, Nu gie daz volc almeistec abe Durch banekie 
fiz an daz lant; Nu gienc ouch Tristan zehant Begrüezen unde be- 
schouwen Die liehten sine frouwen; Und alse er zuo ir nider gesaz 

. 0. 11690 f.: Ie mitten gieng ouch Brangen' in Unde erkande 
daz glas ek. Nun hat G. früher erzählt, v. 11540 f.: Nu was 
den frouwen zuo ir vart Mit Tristandes räte Ein kielkemenäte Näch 
heinlicher sache Gegeben ze ir gemache. DA was diu küniginne 
Mit ir juncfrouwen inne Und mit in lützel dehein man Wan under- 
wilen Tristan: Der gie wilen dar in Und tröste die künigin, DA si 
weinende saz. Die situation kann also doch nur folgende sein: Da 
die damen von der seekrankheit schwer zu leiden haben, so beschliesst 
Tr., das schiff in einen hafen einlaufen zu lassen und ihnen hier 
erholung zu gönnen. Dort verlassen die meisten leute das schiff, um 
sich auf dem lande zu amüsiren, Tristan aber besucht die in ihrer 
kajüte gebliebene Isolde, und hier wird der liebestrank genossen; also 
doch en la mer, auf dem wasser, denn es wird nichts davon be- 
richtet, dass das schiff ans land gezogen worden sei, und andrerseits 
braucht en la mer durchaus nicht blos zu heissen: auf hoher 
see. Da auch E. zufolge der liebestrank auf dem schiffe getrunken 
wird (vgl. v. 1653 f.), so stimmt, gerade was diesen punkt anlangt, 
die reminiscenz des Thomas gans vortrefflich zu den berichten in S., 
G. und E. Dass ein paar wenige andre bedenken Heinzel's schwie- 
riger zu beseitigen sind, gebe ich gern zu. 

Ich komme jetzt auf die hauptfrage zu sprechen: Was sind die 
wesentlichen unterschiede zwischen der auffassung Heinzel's und der 
meinigen betreffs der entstehung der quelle oder, wenn man lieber 
will, der quellen von S., E. und G.? Heinzel behauptet, der in 
den frz. fragmenten genannte Thomas habe die geschichte Tristan’s 
erst von seiner flucht nach der Bretagne an dichterisch behandelt; 
sein werk wurde später mit anderen selbständigen bearbeitungen ein- 
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zelner theile des Tristan-stoffes zu einem ganzen vereinigt; dieser 
grosse roman ist ausser nach Deutschland auch nach Norwegen und 
England! gedrungen. Letzteres scheint ihm jedoch nach f. 216 o. 
auch noch zweifelhaft zu sein. Er stützt sich dabei auf widersprüche 
theils zwischen den angaben des Thomas und der früheren erzahlung, 
theils zwischen einzelnen theilen dieser selbst, welche die annahme 
einer einheitlichkeit des werkes ausschlössen. Dem gegenüber habe 
ich wahrscheinlich zu machen gesucht, dass die ganzen vorlagen von 
S., G. und E. im wesentlichen das werk des Thomas repräsentiren. 
Das ıst zunächst die einfachere, weniger complicirte, also wahrschein- 
lichere annahme; dic Heinzel’sche bedürfte eines gewichtigen nach- 
weises, welcher durch die wenigen, anderweitig schwer erklärbaren 
stellen keineswegs geliefert wird. Dafür spricht erstens, dass sowol 
G. wie E. gleich am anfange ihrer gedichte sich auf einen Thomas 
berufen, der höchst wahrscheinlich auch an der spitze ihrer vorlagen 
genannt war, und dann sicher mit dem in den frz. fragmenten ge- 
nannten identisch ist. Wer, wie Heinzel, dies merkwürdige zusam- 
mentreffen der drei Thomase für einen zufall erklären will, hat sich 
zum mindesten mit einem höchst sonderbaren zufall abzufinden. Zwei- 
tens habe ich in meiner abhandlung I p. CXLIV einer dem ausdrucke 
nach ähnlichen art der polemik bei G. und Thomas gedacht; es ist 
mir in hohem grade wahrscheinlich, dass dieselbe nicht Gottfried's 
eigenthum, sondern direkt aus seiner vorlage herübergenommen ist. 
Also auch dieser umstand, auf welchen Heinzel in seiner neuesten 
replik nicht eingegangen ist, spricht dafür, dass auch der erste thal 
der geschichte aus Thomas’ hand hervorging. So würden dem 
Thomas also alle diejenigen abschnitte des verlornen fre. gedichtes 
zuzuschreiben sein, in denen die drei bearbeitungen inhaltlich oder gar 
wörtlich übereinstimmen. Wie steht es aber mit denjenigen partien 
der erzahlung, wo E. und S. anders berichten als G., oder gar G. 
den bericht der beiden anderen fassungen als unglaublich oder un- 
wahrscheinlich abweist? Dass dergleichen widersprüche vorhanden 
sind, habe ich natürlich auch keineswegs abstreiten wollen, ja ich 
habe sie selbst namhaft gemacht und Heinzel hätte eigentlich nicht 
nöthig gehabt, sie p. 216 nochmals aufzuführen. Fralich wird er 
wol gemeint haben, hierin eine bestätigung seiner ansicht über die 
entstehung des ganzen frz. werkes zu erblicken; in diesen fallen wird 
ihm zufolge in der vorlage von E. und S. der betreffenden scene ein 
anderer cpisodischer lais zu grunde gelegen haben, als in G.; so 
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wenn E. und S. die fahrt nach wine berichten, während G. gegen 
diese auffassung ankämpft. Heinzel wird annehmen, hier sei bei der 
zusammensetzung des grossen romans in der vorlage von S. und E. 
ein sich an die Eilhart'sche sagengestalt anschliessender lais, der 
Tristans erste fahrt nach Irland erzahlte, verwendet worden, in der 
vorlage von G. ein der anderen sagenschicht angehöriger, der gegen 
die ältere auffassung front machte. Man wird ihm einhalten, dass 
es dann unerklärlich sei, dass doch gerade auch in dieser episode 
sich so viele wörtliche berührungen zwischen allen drei texten fin- 
den, wie ich sie p. L ff. aufgezählt habe. Jedoch gegen diesen 
einwand hat er sich im voraus gedeckt, wenn er in seiner früheren 
abhandlung, p. 289 sagt: » Nickt blos die verschiedenen natürlich 
sich ergebenden abschnitte der sage stammten von verschiedenen ver- 
fassern, auch in den cinzelnen episoden scheinen theile einander aus- 
schliessender bearbeitungen äusserlich verbunden worden zu sein.« 
Wenn er a. a. o. fragt: Aber darf man eigentlich von einer » quelle 
Gottfrieds und der Sagas sprechen? nur wenn man zugibt, dass dieses 
werk von so loser composition war, dass ganze particn ausgehoben 
und durch andere ersetzt werden könnten«, so will er damit doch. 
offenbar sagen, dass solche entfernung und einschiebung einzelner 
stellen nur denkbar sei bei einem aus verschiedenen theilen zusammen- 
geflickten werke, wo es leicht sei, die näthe aufzutrennen und zu 
erneuern. Das möchte ich aber doch Schr entschieden bestreiten. Es 
fehlt keinesweges an analogieen dazu, dass in bestimmt ausgeprägter 
tendenz gedichte interpolirt und einzelne passus durch andere ersetzt 
werden. Dahin gehört 3. b. das von mir zuerst bekannt gemachte 
altfrz. gedicht Amys ct Amillyoun, von welchem zwei hauptredactionen 
existiren, die eine vertreten durch die Londoner (L.) und Cambridger 
(Cb.) hss., die andere durch das Carlsruher fragment (C.). Yel. 
Engl. st. IT þ. 295 f. und V p. 465 f. Beide weichen stellenweise 
recht bedeutend von einander ab. Die liebeserklärung der prinzessin 
findet nach LCb in einem abgelegenen zimmer, nach C im garten 
statt. In LCb fehlt die ganze erwägung des Amys, ob er die liebe 
der prinzessin acceptiren soll oder nicht, anderer auslassungen nicht 
zu gedenken. In diesen stellen entscheidet die englische übertragung 
des frz. gedichtes sich für C. Wichtiger ist noch, dass in C mehrere 
lange episoden aus einer wesentlich anderen phase der sage, wie sie 
die chanson de geste Amis et Amiles repräsentirt, hinein interpolirt 
worden sind. Also ganz ähnliche verhältnisse wie im vorliegenden 
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fall. Und doch wird kaum jemand die ansicht aufstellen, das in 
kurzen reimpaaren abgefasste frs. gedicht sei aus episodischen lais 
zusammengeschweisst. Zu solch episodischer behandlung würde auch 
dieser stoff schr wenig geeignet sein. Daraus ergibt sich aber, dass 
aus dergleichen abweichungen auf den ursprünglichen litterarischen 
character eines denkmals keine schlüsse gezogen werden können. Ich 
glaube also, dass es sich an den betreffenden stellen um tendenziöse 
interpolationen und änderungen in dem gedichte des Thomas handelte. 
Dass solche in den erhaltenen fragmenten desselben vorkommen, hat 
Heinzel, abhandlung . 374 f., selbst zugegeben. Manche dieser inter- 
polationen verfolgen den zweck, Eilhart'sche momente in die Thomas- 
sche fassung einzuschmuggeln. Hieher rechnete ich 2. b. frgm. Strassb. 
v. 21 f., von denen Heinzel sehr treffend bemerkt hatte, dass sie in 
diese version nicht passten. In S. und E. sind faclisch nur die 
ersten 20 verse übersetzt. Heinzel meint freilich, Anz. p. 213, der 
widerspruch in dem uns erhaltenen Thomas sei das echte, die vorlage 
bruder Roberts | und des engl. gedichtes! ] verrathe eine ausgleichende 
redaction. Meine ansicht dagegen ist, dass das Strassburger frag- 
ment einer redaction des Thomasischen werkes angehört, in welche 
der Eilhart’sche zug hineininterpolirt war; dic vorlagen von E. und 
S. hatten diesen zusats nicht erhalten, hatten darum auch nicht 
nöthig, ihn wieder auszuscheiden. Auf eine andre tendenz ist es 
zurückzuführen, wenn der redactor der vorlage von S. den hinweis 
Morolds auf die ärztlichen kenntaisse seiner schwester eingefügt hat, 
offenbar in der absicht, Tr. dann direkt nach Irland reisen zu lassen; 
statt dessen hat er aus versehen die fahrt näch wäne später ruhig 
stehen gelassen. Der redactor der vorlage von G. hatte eine be- 
sondere vorliebe für Brangäne, und hat ihretwegen mehrere stellen 
modificirt u. s. w. Ob sich ohne neue funde die eine oder die 
andere auffassung jemals mit absoluter sicherheit wird als richtig 
erweisen lassen, ist mir sehr zweifelhaft. Jedenfalls ist es jetzt die 
sache unparteiischer fachgenossen, ihrerseits der streitfrage näher zu 
treten, als es bisher geschehen. Am nächsten dürfte diese aufgabe 
denen liegen, welche neue ausgaben von Gottfrieds werk und den 
französischen fragmenten vorbereiten: Paul und Vetter. 

Am schlusse seiner recension (a. a. o. p. 217) bemerkt Heinzel, 
er müsse die hauptresultate meiner untersuchungen über die Tristrams 
Saga ablehnen. Ich möchte dem gegenüber nur constatiren, dass er 
in dieser recension wenigstens nur einen sehr geringen bruchtheil der- 
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selben wirklich zu widerlegen versucht hat. Das was ich p. CXLVIT f. 
über das verhältniss des sagaschreibers, des englischen dichters und 
Gottfried's von Strassburg zu seiner quelle gesagt habe — wichtige 
punkte, die gerade Heinzel als germanisten in erster linie interessiren 
müssen — wird durch seine einwände nicht im allergeringsten 
tangirt. 

Zur vollständigung der I p. XII ff. aufgesählten versionen der 
Tristansage weise ich zum schlusse darauf hin, dass sich seitdem ein 
höchst interessantes ſragment von leider nur 184 versen einer nieder- 
deutschen fassung gefunden hat, welches das abenteuer Tristants mit 
Tristant dem zwerge behandelt. Es ist fast zu gleicher zeit zweimal 
edirt worden, von Lambel, Germ. XXVI p. 356 ff. und von Tits, 
Ztschr. f. d. a. XXV p. 248 f. Manche stellen bedürfen einer 
nachprüfung, da die lesungen differiren; besonders hat Lambel, dessen 
wiedergabe des textes mir im ganzen mehr vertrauen einflosst, man- 
ches in der hs. gelesen, was Titz erst durch conjectur erschliesst; 
vgl. T. v. 16 vedder, Z. redder. 7. v. 19 uns, Z. wif. 7. v. 67 
fuole, Z. suote. 7 v. 68 ionhiele, Z. tonhiele. 7. v. 95 senede, Z. 
seuede. 7. v. 119 ler erere, Z. te were. 7. v. 125 armonye, Z. AR- 
menye. 7. 7. 132 clage, Z. slage. 7.v. 161 sine, Z. Gine. 7. v. 175 
arredie, Z. arzedie. Die ausgabe von Tits ist mit interpunktion ver- 
sehen, während Lambel dankenswerthe erörterungen über das ver- 
hältniss dieser version zu den übrigen beigefügt hat, deren resultat 
ist, dass dem dichter »eine mit dem frs. texte zwar verwandte, aber 
auch wieder mehrfach und in nicht unwesentlichen dingen abwei- 
chende darstellung als quelle diente.« Ich wüsste seinen bemerkungen 
nichts nennenswerthes beizufügen. 

Zu I p. CXXVT 1) steht in beziehung: F. Wiegandt, Heinrich 
von Freiberg in seinem verhältniss zu Eilhart und Ulrich. Rostock 
1879. Doch wird durch diese 2. th. recht oberflächliche arbeit die 
betr. frage keinesweges endgültig beantwortet. 


B) Zum englischen gedichte. 


IWas den verfasser des englischen gedichtes anlangt, so kann ich 
mich ziemlich kurs fassen. Der autor unseres werkes gibt vor, in 
Erceldoune gewesen zu sein und mit Thomas sich unterhalten zu 
haben. Dort hörte er in vertrautem gespräche alle details über die 
geschichte von Sir Tristrem. Thomas hat ferner nach der klaren 
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angabe des dichters auch als jongleur die abenteuer Tristrems öffent- 
lich vorgetragen. Der name eines Thomas Rymor de Ercildune 75 
aus einer undatirten, bei Murray: The Romance and Prophecies of 
Thomas of Erceldoune. London 1875, . IX f. abgedruckten urkunde 
nachgewiesen, in der er als zeuge fungirt. Die persönlichkeiten der 
übrigen zeugen weisen nach den ausführungen von Brandl: , Thomas 
of Erceldoune, Berlin 1880, p. 15, auf die zeit von 1250—80 Jin. 
Dazu stimmt recht gul eine zweite urkunde vom jahre 1294, welche 
meldet, dass ein Thomas de Ercildoun, filius et heres Thome Rymour 
de Ercildoun, dem kloster Soltra seinen ganzen grundbesitz schenkt. 
Henn A. Brandl a. a. o. þ. 15 dazu bemerkt: »Wahrscheinlich war 
also dieser Thomas Rymour 1294 bereits todt«, so scheint sich mir 
dieses factum aus den worten: totam terram meam, cum omnibus 
pertinentis suis, quam in tenemento de Ercildoun hereditarie tenui 
— sogar mit vollster gewissheit zu ergeben. Zu diesen zeugnissen 
kommt nun noch ein drittes, welches den namen des Thomas of Ercil- 
doune in zusammenhang mit dem Sir Tristrem bringt, die bekannte 
und vielbesprochene stelle aus Robert Mannyng of Brunne's prolog 
zu seiner chronik, in The works of Thomas Hearne. Vol. III 
p- XCIX f. Es heisst da v. 11 f.'): 


Als þai haf wryten and sayd, 
Haf I alle in myn Inglis layd, 
In symple speche, as I couthe, 
at is lightest iv mannes mouthe. 
75 I mad noght for no disours. 
Ne for no seggers ne harpours, 
Bot for þe luf of symple men, 
at strange Inglis can not ken. 
For many it ere, bat strange Inglis 
80 In ryme wat neuer what it is. 
And bot þai wist what it mente, 
Ellis me thoght, it were al schente. 
I made it not forto be praysed, 
Bot at þe lewed men were aysed. 
85 If it were made in ryme couwee 
Or in strangere or enterlace — 
at rede Inglis, it ere inowe, 
Þat couthe not haf coppled a kowe — 
Pat outhere in couwee or in baston 
go Som suld haf ben fordon, 
So that fele men, þat it herde, 
Suld no! witte howe bat it ferde. 
I see in song, in sedgeyng tale 
Of Erceldoun and of Kendale, 
95 Non pam says as þai þam wroght, 


I) Leider steht mir keine neue collation dieses abschnittes zur verfügung, 
dock war Myr. Furnivall so freundlich, eine torrectur zu lesen. 
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And in ber sayng it semes noght : 
at may þou here in sir Tristrem, 
Ouer gestes it has be steem, 
Ouer all þat is or was, 
100 If men it sayd, as made Thomas. 
But I here it no man so say, 
Pat of som copple som is away. 
So pare fayre sayng her beforne 
Is bare trauayle nere forlorne; 
105 Pai sayd it for pride and nobleye, 
Pat non were suylk as bei; 
And alle bat þai wild ouerwhere, 
Alle þat ilk wille now forfare. 
ai sayd in so quante Inglis, 
110 Pat many one wate not what it is. 
Þerfore [I] henied wele be more, 
In strange ryme to trauayle sore; 
And my witte was oure thynne, 
So strange speche to trauayle in, 
115 And forsoth I couth noght 
So strange Inglis as hai wroght. 
And men besoght me many a tyme, 
To tume it bot in light ryme. 
ai sayd, if I in strange it turne, 
ı20 To here it many on suld skurne; 
For it ere names fulle selcouthe, 
Pat ere not vsed now in mouthe. 
And berfore for pe comonalte, 
Pat blythely wild listen to me, 
125 On light lange I it began, 
For luf of be lewed man, 
To telle pam pe chaunces bolde, 
Pat here before was don and tolde. 


Ich sehe im folgenden ganz ab von den an diese stelle ge- 
knüpften argumentationen W. Scott's, þ. 63 f., welcher Thomas of 
Erceldoune als den altesten dichter der Tristansage angeschen wissen 
wollte, ebenso von dem gegen seine auffassung gerichteten anonymen 
aufsats in Warton’s History of english poetry I. London 1823 
p- 181 f., welcher W. Scott me zu gesicht gekommen zu sein Scheint, 
während derselbe in Hazlitt's ausgabe des Warton [vgl. bd. II 
(London 1871) p. 85, note !)] mit recht als veraltet weggelassen 
worden ist. 

Robert Mannyng stellt sich in gegensatz zu den dichtern, welche 
ihre gedichte dazu bestimmen, von jongleurs in vornehmen kreisen 
vorgetragen zu werden. Einfache leute, meint er, können diese 
gezierte und sonderbare redeweise in solchen strophischen gedichten 
nicht verstehen. Ja nicht einmal die minstrels selbst sind im stande, 
sich diese schwierigen und complicirten strophen zu merken. Das 
sieht man an den liedern von Erceldoun und Kendale, die miemand 
genau wörtlich vorträgt; das sicht man namentlich an Sir Tristrem, 





— XXIX — 


welches die krone aller »gestes« sein würde, wenn man es so vor- 
trige, wie Thomas es gedichtet hat. Aber ich höre dies gedicht 
keinen vortragen, ohne dass in jedem zeilenpaar etwas fehlte. Die 
folge ist, dass das gedicht unverständlich wird und sowol verfasser 
wie disour sich umsonst gemüht haben. Darum will ich ein möglichst 
einfaches metrum wählen, besonders da auch in meinem stoffe höchst 
sonderbare, jetzt gar nicht mehr gebräuchliche namen vorkommen, die 
das verständniss noch erschweren könnten. 

Ich hoffe im vorigen den gedankengang der vorrede einiger- 
massen getroffen zu haben. Für die geschichte des gedichtes ist die- 
selbe lehrreich genug. Wir erfahren daraus ı) dass Sir Tristrem 
zu jener zeit sehr hoch geschätzt wurde. 2) dass die vermeintliche 
verfasserschaft des Thomas von Ercildoun nicht angezweifelt wurde 
und sicherlich zur berühmtheit des gedichtes nicht wenig beitrug. 
3) dass das werk schon um jene zeit für schwer verständlich galt: 
Robert Mannyng will diese dunkelheit freilich nur auf die entstel- 
lung desselben durch die jongleurs schieben, aber sicherlich trug der 
von uns vielfach erörterte eigenartige character des denkmals selbst 
wesentlich dazu bei: um so eher dürfen wir uns trösten, wenn wir 
öfters mit unserer interpretationskunst am ende sind. 

Einige kritische bedenken bezüglich der erklärung der vorrede 
bleiben freilich zurück. WV. 87 f. sehe ich als eingeschobenen salz an 
und halte v. 89 f. für den nachsatz zu v. 85: If it were etc. Dann 
muss aber in v. 8g das pat gestrichen werden, welches leicht aus 
den anfängen der vorigen zeilen hier eingedrungen sein kann. — Zu 
2.93 ff. bemerkt Murray a. a. o. p. XXf.: »It is not certain whether the 
‘Thomas’ here is Thomas of Erceldoun or Thomas of Kendale, nor 
indeed that the first four lines refer to the same subject as those that 
follow: Sir Tristrem may, for anything that appears, be a third 
example, in addition to the works of Erceldoun and Kendale, of the 
liability of *quante Inglis to be marred by reciters, and its author 
‘Thomas’ may not be the Erceldoun of the second line, especially as 
the earlier German versions of Sir Tristrem quote as their authority 
one Thomas von Brittanien, or Thomas of Brittany, who must have 
lived, whoever he was, long before Thomas of Erceldoun.« Der hinweis 
auf Thomas von Britanje rs erstens nicht genau, denn unter den earlier 
German versions trifft die bemerkung doch nur Gottfried; zweitens 
aber ist er nicht passend, da Robert Mannyng sicherlich von den 
anderen Thomas’ garnichts wusste und ja auch nur nöthig hatte, 
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sich auf die ersten verse unseres gedichtes zu besichen. Aus dem- 
selben grunde scheinen mir aber auch die vorhergehenden skepti- 
schen bemerkungen Murray's nicht ganz gerechtfertigt zu sein. Zu- 
nächst will ich noch erwähnen, dass ein Thomas von Kendale, von 
dem man früher nicht das mindeste wusste, in Mannyngs eigenem 
werke noch ein zweites mal erwähnt wird; das citat findet sich bei 
Warton, ed. Hazlitt II p. 86; es heisst p. 514: 


When Engle hadde pe lond al porow, 

He gaf to Scardyng Scardeburghe ; 

Toward þe northe, by be see side, 

An hauene hit is, schipes in to ryde. 

Flayn highte his broper, als seyp þe tale, 
Pat Thomas made of Kendale; 

Of Scarthe and Flayn, Thomas seys, 

What bey were, how þey dide, what weys. 


Daraus möchte man schliessen, Thomas of Kendale sei verfasser 
eines chronikenartigen gedichtes in schwierigem versmasse gewesen. 
Sein werk scheint verloren zu sein. Da wir nun wissen, dass Man- 
nyng unseren Sir Tristrem gekannt hat, welcher gerade mit der er- 
wähnung des Thomas von Erceldoune anhebt, so kann doch trots 
der recht unklaren ausdrucksweise des dichters kein zweifel darüber 
aufkommen, dass v. 100 zu v. 94 In bezichung steht und dass auch 
dort von Thomas von Ercildoune die rede ist. Sonderbar bleibt es 
freilich, dass hier die heimath der verfasser statt dieser selbst ge- 
nannt wird. — V. 101 f. sagen, so wie sie überliefert sind, gerade 
das gegentheil von dem, was erwartet wird: Ich höre es niemanden 
so vortragen, dass von einem reimpaar etwas fehlt, statt: ohne dass 
etc. Für Pat in v. 102 ist wol But einzusetzen. — I. 103 f. sind 
der construction nach nicht ganz klar; ich beziehe pare fayre saying 
auf die vortragenden jongleurs, pare trauayle auf die verfasser; die 
beiden ausdrücke stehen einander parallel und das verbum 1s forlorne 
gehört zu beiden; v. 104 muss also vielleicht lauten: Pare trauayle 
is nere forlorne. — Wie ist v. 107 ouerwhere aufzufassen ? Soviel 
über diesen merkwürdigen prolog. 

Was die meinung WW. Scott's betrifft, dass Thomas von Ercel- 
doune der verfasser des engl. gedichtes sei, so schliesse ich mich ein- 
fach der in neuerer zeit von verschiedenen gelehrten geäusserten an- 
sicht!) an, dass, da der uns unbekannte verfasser des gedichtes, in 


1) Vgl. Warton ed. Haslitt I] p. 851), wo Wright und Halliwell diese 
ansicht aussprechen; G. Paris, Revue critique 1866 p. 57; Murray a. a. o. 
2: AAN fe. 
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seiner frz. vorlage den namen eines sonst: nicht näher bezeichneten 
Thomas wiederholt vorgefunden hatte, er, um dem werke ein leb- 
hafteres interesse seitens seiner landsleute zu sichern, als autorität 
für seinen bericht den berühmten Thomas von Erceldoune anführte. 
Da eine solche manipulation doch kaum während Thomas’ lebzeiten 
angegangen ware, so haben wir wol anzunehmen, dass derselbe kurs 
vorher gestorben war. Wenn auch R. Mannyng den Sir Tristrem 
auf Th. of Erc. znrückführt, so dürfen wir darin ja nicht etwa 
ein unabhängiges zeugniss für dessen verfasserschaft erblicken; der 
chronist kannte, wie oben bemerkt, ohne zweifel den anfang der ro- 
manze und entnahm seine notis einfach dorther. 

Für die zeit der abfassung des gedichtes bieten sich nach alle- 
dem folgende grenzpunkte. Robert Mannyng, der es kannte, schrieb 
etwa um 1330; also kann die romanze nicht später fallen, als in 
das erste viertel des 14. jahrhunderts. Gerade aus dieser zeit stammt 
aber auch nach dem urtheile competenter kenner die Auchinleck-hs., 
welche ihrerseits von uns (o. p. XIII) als abschrift eines älteren ms. 
erkannt worden ist. Da endlich der tod des Thomas kurs vor 1294 
erfolgt zu sein scheint, so können wir mit einiger wahrscheinlichkeit 
die abfassung des Sir Tristrem in das letzte jahrzehnt des 13. jahr- 
hunderts setzen, eine annahme, welcher wenigstens die sprache des 
denkmals nicht widersprechen würde, und welche vortrefflich stimmt 
zu der ansicht ten Brink’s, dass die Tristansage unter der regierung 
Edward's I., wenn nicht früher, in die englische litteratur einge- 
treten sei (vgl. Geschichte der englischen litteratur I p. 298). 

Es ist schliesslich noch die frage aufsuwerfen, ob eine beein- 
flussung späterer englischer dichtungen durch Sir Tristrem nachweis- 
bar ist. Es braucht kaum gesagt zu werden, dass auf vereinzelte 
anklänge, ja selbst auf wörtliche übereinstimmung einzelner verse in 
zwei werken, wie ich in meinen noten deren behufs characterisirung 
des epischen stiles in fast zu reichlicher zahl namhaft gemacht habe, 
keinerlei sichere schlüsse gebaut werden können. So ist es 2. b. mög- 
lich, dass der verfasser des Libeaus Disconus in einer kampfschil- 
derung sich Sir Tr. v. 1035 ff. zum vorbild genommen hat; vgl. 
die anm. zu d. st. Mit grösserer wahrscheinlichkeit lässt sich be- 
haupten, dass der dichter von Amis and Amiloun unser gedicht ge- 
kannt hat; vgl. meine anmerkungen zu v. 12. 60 f. J1—75. 91 f. 
121. 139. 283 f. 1860 9. Direkt beweisbar jedoch ist die benutzung 
des Sır Tristrem durch einen anderen dichter blos in einem falle. 
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In meinen noten zu v. 66. 146. 177 —187. 241. 261. 292. 443. 
510. 544. 547. 1258. 1332 ff. habe ich eine anzahl frappanter über- 
einstimmungen in Sir Tristrem und Horn Childe nachgewiesen, bei 
denen der zufall unbedingt ausgeschlossen ist. Und hier kommt noch 
ein anderer grund hinzu, welcher diese beobacktung in trefflicher 
weise nnterstiitzt. Schon J. Grimm hat im seinem aufsatse: Horn- 
kind und Maid Rimenild, Kleinere schriften, bd. VI, p. 56, darauf 
aufmerksam gemacht, dass ein zug dieser dichtung, welcher sich in 
King Horn nicht findet, lebhaft an eine episode der Tristan-sage er- 
innert. Einen weiteren, hieher gehörigen zug, die selbsttäuschung 
der königstochter Acula bezüglich der vermeintlichen liebe Horn's zu 
ihr, welcher an das verhältniss Tristans zu Isolde Weisshand ge- 
mahnt, hat Wissmann, Anglia IV p. 346, richtig geltend gemacht. 
Zum überfluss erfahren wir aus dem gedichte noch direkt, dass der 
verfasser den Tristanroman kannte; vgl. str. XXVI: 


Loved never childer mare 
Bot Tristrem or Ysaud it ware, 
Who so rede arizt. 


(Vgl. Wissmann a. a. o.). Da liegt denn doch die vermuthung 
mehr als nahe, dass er denselben nicht in frz. sprache gelesen, son- 
dern in der uns überlieferten englischen gestaltung kennen gelernt 
hat. So ergänzen sich beide beweise. 


II. 
Die dichterische form des Str Trıstrem. 
A) Die strophe und der rem. 


J. Schipper: Altenglische metrik. Bonn 1881, p. 386 citirt fol- 
gende strophe eines liedes von Minot: 


King Edward, frely fode, 

In Fraunce he will noght blin, 
To make his famen wode, 
That er wonand tharein. 

God, that rest on rode 

For sake of Adams syn, 
Strenkith him maine and mode, 
His reght in France to win, 
And have. 

God grante him graces gode 
And fro all sins us save! 
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und bemerkt dazu p. 387: » Die grösste ähnlichkeit mit jener Minot- 
schen strophe hat diejenige Strophe, in welcher die Tristrem-romanze 
geschrieben ist, nur dass die cauda mit der hauptstrophe gemeinsame 
reime hat nach dem Schema ABABABABbAB.« Diese angabe 
stimmt jedoch nur für str. I und XIV des Sir Tristrem. Von den 
übrigen strophen stimmen besüglich der reimfolge ganz genau zu der 
obigen Minot'schen strophe, zeigen also das reimschema ABABABABcAc 
nur folgende: IV. VII. VIII. XXIII. CVIII. Fast in allen 
übrigen strophen reimt die 10. zeile nicht mit der 1. 3. 5. 7., Son- 
dern mit der 2. 4. 6. 8.; es ergiebt sich also das schema: 
ABABABAB:BC. Von sonstigen vereinzelten abanderungen ist noch 
zu bemerken 1) nach dem schema ABABABABaBA: CCII; nach 
dem Schema ABABABAB: DC: XXVII. CCXCIX. 


Die genauigkeit der reime kann hier blos in soweit behandelt 
werden als dieselben unabhängig sind von den etwaigen veränderungen, 
welche der abschreiber sich in besug auf den dialekt des gedichtes 
erlaubt hat, da die letsteren in einem späteren capitel zu besprechen 
sind. 


Es finden sich im Sir Tristrem folgende fälle von reichem 
reime)). 

a) Beide wörter sind bei verschiedener bedeutung vollständig 
gleich: 

v. 453 wrouzt 3 f/pr. : v. 459 ywrouzt part.pr. v. 629 lete 
3 5þr. : v. 637 lete inf. v. 960 sihe flur. : v. 964 siþe sing. v. 1016 
go inf. : v. 1022 go 3Scprs. V. 1093 se inf. : v. 1097 Se Subst. 
v. 1191 lay Subs. : v. i195 lay 3spr. v. 1245 lipe adj. : v. 1253 
lipe inf. v. 1289 say inf. : v. 1293 say ı1sprs. ©. 1346 mouzt 
3plpr. © v. 1352 mouzt 35Pr. v. 1377 wise adj. : v. 1385 wise 
Subst. v. 1392 bare 35Pr. : v. 1396 bare 3f/þr. v. 2041 abide 
imp. : v. 2045 abide inf. v. 2246 se : 2252 yse. ©. 2564 to 
num. : 2570 to inf. = take. v. 2690 to inf. = take : 2694 to 
num. v. 2813 wald sudst. : v. 2815 wald 3$spr. v. 2934 hende 
adj. : v. 2936 hende subs?. cas. obl. v. 2943 lede $wubst. : v. 2947 
lede inf. v. 3075 lede Subs. : v. 3077 lede 3f/pr. v. 3163 ay 
adv. : v. 3167 ay subst, v. 3191 to adv. : v. 3193 to num. 
v. 3262 wrong 3 sfr. : v. 3266 wrong subst. 


1) Die eintheilung ist entnommen aus Schipper a. a. 0. Þ. 239 F- 


Kölbing, Sir Tristrem. IS 
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b) Das eine der reimenden wörter ist ein zusammengeselstes 
oder überhaupt längeres!), das andere ein einfaches: 

v. 145 abade suöst. : v. 154 bade 3p/pr. v. 311 bonair : 
v. 313 air. 7. gg1 hald subs. : v. 993 wiþhald inf. v. 1058 
alizt zmp. : v. 1062 lizt adj. v. 1222 like adj. : v. 1224 sellike 
adj. v. 1356 reles Subs. : v. 1358 les Subst. v. 1937 yfalle 
part.pr. : v. 1943 bifalle part.pr. v. 2216 sen part. pr. : v. 2222 
eizesene Subs. v. 2247 schip-side : v. 2251 side. ©. 2270 woman : 
v. 2276 man. ©. 2753 ride I sprs. : v. 2757 vnride adj. ©. 2777 
Side : v. 2779 biside. v. 2621 sain : v. 2628 purchsayn würde 
ebenfalls hieher gehören, wenn nicht für saın, say zu lesen ware, 
vgl. u. a. Assonanz. v. 1036 raundoun swdst. : v. 1038 doun adv. 
v. 1200 Deuelin eigenn. : line sudst. 

c) Beide wörter haben verschiedene sylben vor der reimen- 
den?) : 

v. 1884 riuere : v. 1888 yuere. 

Verhältnissmässig häufig erscheint im Sir Tristrem gleicher 
rem: 

v. 8 : 11 ware. ©. 36 : 43 Morgan. »v. 67 : 73 : 76 he. 
DP. 101 : 109 so. 7. 201 : 205 here. ©. 243 : 252 $0. ©. 277. 
283 blipe. ». 334 : 340 day. v. 402 : 406 dere. ». 437 : 439 
ping. 444 lad : 446 ledde. v. 523 : 527 þan. v. 556: 558 pe. 
v. 651 : 657 lede. v. 684 : 692 pare. v. 697 gate : 701 gat. 
vo. 705 : 709 swipe. v. 734 sket : 736 skete (doch vgl. d. anm. 
2. d. st.). wv. 760 heize : 766 hy. v. 763 : 767 me. ». 806: 
810 say. v. 840 : 846 me. v. 873 : 879 stode. ©. 992 tan : 
1000 ytan. ©. 1104 : 1108 pare. v. 1248 : 1250 oft. v. 1489 : 
1495 par. v. 1641 : 1647 brigt. v. 1821 : 1825 nouzt. ©. 2005 : 
2007 hizt. v. 2104 : 2106 se. v. 2179 : 2181 ay (doch vgl. d. 
anm. zu v. 2181). v. 2212 : 2220 bitvene. ©. 2283 : 2287 pai. 
v. 2360 : 2364 his (doch vgl. d. anm. zu v. 2364). v. 2378 : 
2384 bitvene. v. 2411 : 2415 hende. v. 2545 : 2551 ay. v. 2697 : 
2703 care. ©. 2807 : 2809 hald. v. 2884 : 2890 say. v. 2960 : 
2964 pare. v. 2963 : 2969 se. ©. 3084 : 3090 he. vw. 3092: 
3096 ay. v. 3247 : 3255 kene. v. 3302 : 3310 he. ». 3315: 
3319 tide. 


1) Dieser zusatz wird ndthig, da sich die von mir sulets! angeführten zwei 
belege in den Schipperschen rubriken nicht unterbringen lassen. 
2) Diese rubrik weicht von der bei Schipper unter 3, aufgeführten ab 
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Abgesehen von eigennamen und compositis wird der reim durch 
schwebende betonung ermöglicht nur bei worten, weiche auf ing oder 
y ausgehen; 3. 6. v. 433 schilling 7. m. king — bring — ping. 
7. 1007 lesing 7. m. bring — noping — king — ring. v. 1355 
snoweing 7. m. bring — lesing — askeing — ping. ». 1774 leuedy 
r. m. dernly — y — ly. ». 2510 erly r. m. sty — heize — bi — 
titly. ©. 3237 sikerly ». m. crie — hastilye — titly. 

Zuweilen wird durch scheinbare verschiedenheit des vokals un- 
genauigkeit des reimes verursacht; vgl. v. 1668 bitauzt, 7. m. wrouzt 
— nouzt — biþouzt ebenso v. 2848 fauzt, r. m. souzt —- ybrouzt — 
wrouzt, nouzt. Wirkliche verschiedenheit liegt vor v. 3288 halle, 
r. m. stille — wille — schille — ille. ». 1789 ly r. m. slw — to 
— so. vw. 2218 Brengwain, 7. m. bitvene — vene — sen. 

Endlich sind folgende fälle von assonanz zu verzeichnen: 

v. 348 gray r. m. layd — seyd — pleyd. v. 479 rizt r. m. 
pride — biside — hide — tide. v. 502 ziftes, 7. m. riztes — 
liztes — diztes. 7. 711 rise r. m. swibe — liþe. v. 852 sayd 
r. m. Slain — ozain — swayn. ©. 1068 smot 7. m. hond — vnder- 
stond — brond. v. 1246 bouzt, r. m. soft — oft — oft. Zöbenso 
7. 2399 brouzt, 7. 2401 wrouzt, r. m. soft — oft. Aehnlich v. 3110 
ynouz 7. m. now — trowe — Peticru (7. Peticrowe? Doch vgl. 
u. p. LXV). v. 1723 ping r. m. swink — drink — sink. v. 1874 
soun 7. m. sounde — stounde — pounde — founde. 7. 2014 glad 
r. m. tald — zald — bihald. ». 2810 belde r. m. lede — zede — 
nede. ©. 2997 gete 7. m. breke — speke — ysteke. Nicht als 
assonanz rechne ich v. 56 went r. m. pende — frende — hende, 
da für went auch wende eingesetzt werden kann, und v. 1710 drink 
r. m. ring — lesing — king, da für drink auch sonst die form dryng 
vorkommt, so Bödd. P. L. I v. 11, r. m. kyng — swyuyng — 
ferlyng, sowie v. 2597 dep r. m. lede — bede — drede, da für 
dep auch ded vorkommt, 2. b. Havel. v. 1687. Üeber v. 350 
flete 7. m. wepe zıgl. d. anm. 2. v. 352. Für sain 2621 st say 
zu lesen. Ueber bihalt v. 2496 vgl. p. LXVIT. 

Bei dem complicirten character der strophe ist es von vorn herein 
sehr wahrscheinlich, dass dieselben reime in verschiedenen strophen 
wiederkehren werden, und zwar die bequemsten und verwendbarsten 
am häufigsten. Es ist aber für die beurtheilung der orginalität eines 
dichters unzweifelhaft von interesse, zu wissen, welchen procentsatz 
von neuen reimen im verhaltniss zur strophenzahl er zu schaffen im 


c* 
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Slande gewesen ist; von diesem gesichtspunkte aus theile ich die fol- 
genden zusammenstellungen mit, und fasse dabei zuerst die verse 1. 
3. 5. 7 und 2. 4. 6. 8. ı0 unter eine rubrik zusammen. Von 
606 reimen sind 66 verschiedene; am häufigsten erscheint ai = ay, 
nämlich 54 mal; e 52 mal, are 4o mal, 13t 36 mal, ene 34 mal, an 
26 mal, ıde 24 mal, ede 22 mal, a 21 mal"), ain zo mal, ing 18 
mal, ouzt 17 mal, oune 16 mal, and 15 mal, ie 15 mal, ewe 13 
mal, ise 13 mal, ode 11 mal, ald io mal, iþe 9 mal, ade 8 mal, 
ere 8 mal, es 8 mal, inne 8 mal, ete 7 mal, ille 7 mal, alle 6 mal, 
ouz 6 mal, eige 5 mal, eld 5 mal, in 5 mal, ong 5 mal, ende 4 
mal, O 4 mal, ate 3 mal, inke 3 mal, ite 3 mal, we 3 mal, on 
3 mal, om 3 mal, our 3 mal, ake 2 mal, ayd 2 mal, ayr 2 mal, 
edde 2 mal, est 2 mal, inde 2 mal, ine 2 mal, old 2 mal, ounde 
2 mal, aite 1 mal, as 1 mal, auzt 1 mal, awe 1 mal, aþ 1 mal, 
eke 1 mal, ele 1 mal, elle 1 mal, ike 1 mal, iztes 1 mal, ing 1 
mal, is 1 mal, ist 1 mal, oft 1 mal, ond 1 mal, ow 1 madl.' 

Als zweite rubrik führe ich an die zeilen 9. 12 der strophe. 
Unter 303 reimen finden sich 59 verschiedene; igt erscheint 28 mal, 
ede 20 mal, ay 14 mal, ain 14 mal, are 14 mal, e 13 mal, ide 
13 mal, ille 12 mal, ouzt 12 mal, and 11 mal, ing 11 mal, a 10 
mal, ene 9 mal, ipe 8 mal, ounde 9 mal, ete 8 mal, ise 7 mal, 
one 7 mal, an 6 mal, ende 6 mal, old 6 mal, ade 4 mal, eize 
(ize) 4 mal, eld 4 mal, oke 4 mal, ayl 3 mal, ewe 3 mal, ink 3 
mal, inde 3 mal, ine 3 mal, awe 2 mal, elle 2 mal, ore 2 mal, 
ote 2 mal, ouz 2 mal, our 2 mal, ake 1 mal, af 1 mal, as 1 mal, 
ast 1 mal, auzt 1 mal, eld 1 mal, ele 1 mal, erd 1 mal, ere 1 
mal, es 1 mal, est 1 mal, 1 1 mal, ilde 1 mal, ile 1 mal, inne 1 
mal, int 1 mal, ist 1 mal, od 1 mal, orn 1 mal, oue 1 mal, op 
ı mal, us ı mal. 

Es ergiebt sich aus dieser statistischen zusammenstellung, dass 
dem dichter nicht allzu viel reimcombinationen zur verfügung gestan- 
den haben. (Genauere betrachtung lehrt sogar, dass er häufig nicht 
bedenken getragen hat, denselben reim in zwei unmittelbar aufein- 
ander folgenden versen anzubringen; so findel sich der reim ise in 
str. 4 und 5, ende in 5 und 6, e in 7 und 8, e in 21 und 22, 
ay in 28 und 29, ode in 33 und 34, are in 34 und 35, ouzt in 
49 und 50, are in 62 und 63, ay in 73 und 74, e in 76 und 77, 


1) /ch rechne hicher auch alle die fälle, wo o zwar geschrieben ist, aber 
oAne schwierigkeit in a verwandelt werden kann. 
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and in 82 und 83, e in 83 und 84, izt in go und 91, wt in 94 
und 95, ede in 96 und 97, ut in 98 und 99, are in 99, 100, 
101, 102 und 103, ay in 103 und 104, are in 105 und 106, and 
in 106, 107 und 108, ay in 109, 11o und 111, ipe in 113 und 
114, ay in 117 und 118, ing in 123, 124 und 125, ouzt in 136 
und 137, ay in 138 und 139, ide i2 140 und 141, ain in 144 
und 145, ut in 146 und 147, izt in 149 und 150, ink in 150 
und 151, ing in 155 und 156, a in 157 und 158, ille in 158 und 
159, en #7 162 und 163, ay in 163 und 164, e in 166 und 167, 
ing in 169 und 170, ay zn 170 und 171, ounde in 172 und 173, 
ay in 175 und 176, izt in 178 und 179, e in 188, 189 und 190, 
O in 192 und 193, ene in 202 und 203, and mm 213 und 214, 
ene in 222, 223 und 224, ay in 229 und 230, izt in 230 und 
231, ene in 237 und 238, al in 238 und 239, e in 239 und 
240, e in 248 und 249, ouzt in 258 und 259, ipe in 269 und 
270, eize in 275 und 276, e in 282, 283 und 284, ide in 286 
und 287, ay in 288, 289 und 290, ut in 293, 294 und 295, 
ide #: 302 und 303, are in 303 und 304. Die durch diese 
häufigen wiederholungen hervorgebrachte einförmigkeit ist von unserem 
standpunkte aus allerdings nicht als rühmenswerth zu bezeichnen; 
indessen muss dabei die schwierigkeit und neuheit dieser complicirten 
strophe, welche vor dem Sir Tristrem wenigstens nicht nachweisbar 
ist, billiger massen in betracht gezogen werden, ja es ist sogar nicht 
unmöglich, dass er darin ein willkommenes mittel zur verkniipfung 
der strophen erblickt hat; vgl. Brandl a. a. o. P. 47. Andrer- 
seits hat unser dichter, gleichsam zum ersalse, in einem anderen 
theile der form desto grössere kunstfertigkeit entfaltet, zu dem ich 
Jetzt übergehe. 


B) Alliteration. 


Ueber die alliteration in Lagamon’s Brut besitsen wir eine vor- 
treffliche abhandlung von Karl Regel, Germanistische studien I p. 
171 f. An sie schliesst sich, was die eintheilung des stoffes anlangt, 
ziemlich eng an F. Lindner in seinem gleichfalls dankenswerthen auf- 
satz: The Alliteration in Chaucer's Canterbury Tales, publicationen 
der Chaucer Society, Essays on Chaucer, Part III p. 197 f. Da 
es der übersichtlichkeit und später nöthig werdenden zusammenfassung 
solcher arbeiten wegen sehr wünschenswerth ist, dass dieselben gleich- 
mässig angeordnet seien, so gebe auch ich die nun folgenden $u- 
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sammenstellungen, unter denselben gesichtspunkten wie die oben ge- 
nannten gelehrten'!). 

Wenn Regel zunächst spricht von der neigung Layamon’s zur 
wiederholung mehrerer wörter am anfange auf einander folgender 
versc, so möchte ich unter diese rubrik alle die fälle einbegreifen, 
wo durch wiederholung auch nur eines bedeutenderen wortes in der- 
selben oder in einer anderen form innerhalb zweier verse die vom 
dichter beabsichtigte parallelisirung der zeilen gewonnen wird; man 
beachte also: 


v. 1190 f.: v. 179 f.: 
Al maner of gle Þo Rouland to hem rade, 
And al maner of lay, Ozain him gun pai ride; 
v. 2248 f.: v. 1655 f.: 
Pis man schal bere me! So rewe pe kniztes trewe, 
Tristrem hir bar pat tide, Tristrem, so rewe he. 
v. 646 f.: v. 711 f.: 
He hete, he wold him bring, Whasche, when þai wald rise, 
And brouzt. e king ros him ozain, 
v. 296 f.: v. 826 f.: 
More he coupe of veneri, Rohand bigan to sayn, 
Pan coupe Manerious. To his kniztes pan seyd he: 
v. 1522 f.: v. 1786 f.: 
Pis tale he bigan What seyd hye zou bitven? 
And redily gan to say, Hye bad ous say zou so: 
v. 1858 f.: v. 2146 f.: 
Tristrem bigan to sing Pou seyst, y gan pe wrie; 
And Ysonde bigan to liþe. Men seis, þou bi me lay. 
v. 931 fe: v. 1326 f.: 
He herd a newe tiding, He told hem al bidene; 
Pat he herd neuer are; And seppen 'Tristrem hap teld 
v. 3281 f.: v. 1981 f.: 
Mani þai han yslain Al þat Mark hir told, 
And mani ouercomen wiþ wille. A morwe hye told Bringwain. 
v. 744 }-: v. 1433 f.: 
Sir, hou may þis falle, His armes weren al newe, 
Hou may y proue it rizt, Pat richeliche were wrouzt. 
v. 2584 f.: v. 265 f.: 
Wende fast as þou may, Who zaf broche and beize ? 
Oftake hem, zif pou mizt! Who bot douke Morgan? 
@, 606 f.: 


So michel will y ziue pe, 
Quaþ Rohand, will ze ta, 


1) Zu vergleichen sind ferner noch die sammlungen von Horstmann, Herrig’s 
Archiv bd. LV p. 11 ff., sowie Zielke, Sir Orfeo. Breslau 1880, p. 6 f. Brandl 
a. a. 0. þ. 46 f. Wissmann, King Horn. Strassburg 1876, P. 56 ff. Lüdtke, 
The Erl of Tolous. Berlin 1881, f. 56 f. Meinen zwecken ferner liegt die 
monographie von Seitz: Die alliteration im Englischen vor und bei Shakespeare, 
Marne 1875, sowie die sorgfältige arbeit von Zeuner: Die alliteration bei neu- 
englischen dichtern. Halle 1880. Der von ihm gegen seine vorgänger erhobene 
vorwurf, sie scien lautphysiolo;isch ungenau und nicht streng genug historisch, 
trifft in erster linie Seitz und Lindner, dagegen schr selten Regel. Die seinen 
aufstellungen zufolge auszuscheidenden belege würde ich übrigens auch ohne 
kenntniss seiner schrift für fehlerhaft angeschen haben. 
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Manchmal soll durch diese parallehisirung nur dem betreffenden 
worte mehr nachdruck verliehen werden (so v. 1196 f., v. 3281 u. 
sonst); in anderen fällen soll die gleichzeitigkeit der handlung in 
beiden versen betont werden (so v. 1655 f., 179 f. u.s.), an noch 
anderen stellen ist diese wiederholung nichts weiter, als das einfachste 
mittel zur herstellung von alliteration. 


Sehr bemerkenswerth ist es und zeugt für bewusste neuschöpfung 
dieses versschmuckes seitens unseres dichters, dass, in ähnlicher weise 
wie bei Lazamon (vgl. Regel þ. 176 f.) gerade die eigennamen mit 
unverkennbarer vorliebe in alliterirende bindungen gebracht werden. 
Ich gebe hier die belege in möglichster vollständigkeit und in alpha- 
betischer anordnung. Beginnt eines der in frage kommenden worte 
mit mehreren consonanten, so erkenne ich das vorhandensein von allt- 
teration für diese zeit meist nur dann an, wenn auch das andere 
mit denselben beiden consonanten anlautet, während, wenn es nur 
den ersten oder einen anderen an zweiter stelle aufweist, ich diesen 
nicht vollständig gleichen anlaut nur beiläufig und gelegentlich berück- 
Sichtigen werde. Gleichfalls im gegensatz su den altgermanischen 
alliterationsgesetzen wird von mir nur gleicher vokalischer anlaut als 
volle alliteration gerechnet (vgl. Zeuner a. a. o. p. 8 f.), und end- 
lich können nur in einer hebung des verses stehende sylben als einen 
reimstab tragende angesehen werden. 

I) Fersonennamen. v. 2784 Beliagog pe bold. v. 2976 Belia- 
gog al blo. v. 2942 f. Bope busked pat nizt To Beliagog in lede. 
v. 2960 f. Behagog go pare And loke, it boun be. — v. 162 f. maiden 
Blauncheflour Al b4þe. — v. 2854 A baroun, pat hizt Bonifas. — 
v. 1647 = 1691 Brengwain, pe drizt. v. 1113 Brengwain to bed was 
brouzt. v. 2218 f. He told po Brengwain, Tristrem hadde broken his 
pes. v. 2804 f. An halle to maken him drizt To Ysonde and Breng- 
wain. ©. 2842 Pe drink hou Brengwain drouzt. ©. 3000 Breng- 
wain drizt and fre. v. 3162 Brengwain drizt so beige. ©. 3208 
So coupe Brengwain dring. v. 3214 Leue Brengwain, pe Drizt. 
— v. 3015 f. Sir Canados was pan Constable, pe quen ful neize. 
v. 3138 f. Canados hadde a spie, Her pauilouns he tokest; Per 
come to Canades crie Pe cuntre est and west. v. 3191 f. Sir king, 
take hede per to: Sir Canados wil haue pi quen. — v. 1765 f. 
Sche crıd merci anouz And seyd: For Cristes rode! — v. 1178 
Gouernail gan hem frain. v. 1297 f. He bitauzt hem god and 
gode day; Wip him went Gouernail. — v. 2071 f. To Tristrem 


he com wip ille Fram Ysonde, pe fre. #7. 2909 f. Pou hast bi 
Ysonde lin, While pi wille ss. — v. 296 f. More he coupe of 
veneri, Pan coupe Manerious. — v. 54 f. Markes king pai fond 
Wip kniztes mani and hende. v. 666 f. To wite it, wo is me. To 
Mark pe word he brouzt. v. 1135 Til Mark he gan him zene. 
v. 1778 f. Bi Mark po hye schuld ly; Y lent hir min al clen. 
v. 1981 f. Al pat Mark hir told, A morwe hye told Bringwain. 
v. 2087 f. To Marke hye bileize me, Pat may. v. 2102 f. Sir 
Mark sat in pe tre; Per metten pai to. v. 2150 f. Marke, pi nem, 
his heize, Anouz he pe ziue may. v. 2441 f. So long of loue pai 
mene, Pat Mark seize, it was so. ©. 2689 f. Mark, her lord, pe 
king, Wiþ tresoun may hir to. — v. 1926 Meriadok was a man. 
v. 1948 Meriadok wip his mizt. v. 2017 f. He ne coupe him bot 
maugre. Meriadok him answere zald. ©». 2290 Meriadok, maugre 
his. — v. 978 Moraunt, þat michel can. v. 1035 Moraunt wip 
his mizt. v. 1079 f. Moraunt was vnfayn And fauzt wiþ al his 
mizt. — v. 178 Per Morgan men gan bide. v. 728 Douke Morgan 
gan mete. v. 766 f. To fizt wiþ Morgan in hy, To sle him oþur 
he me. v. 883 f. For douke Morgan sake Mani on dyd doun rizt. 
v. 2326 f. Pou slouzg mi broper Morgan At pe mete ful rizt. — 
v. 155 Rohand, rizt he radde. v. 575 Rohand rewed sare. v. 652 
Pat Rohand robes were torn. ». 683 f. A bap þai brouzt Rohand 
inne, A barbour was redi pare. ». 689 f. Rohand of noble kinne, 
Pat robe ful fair he bare. v. 797 f. Rohand, pe riche knizt, Redy 
was he ay. 7. 908 f. Boun and al redy. Kohand he zaf pe wand. 
v. 2630 f. Out of Spaine he zade, Rohande sones to se. — v. 44 
w. 6, Rouland rise. v. 179 f. Po Rouland to hem rade, Ozain 
him gun pai ride. v. 194 Of Fouland was to rewe. v. 199 f. 
Rewþe mow ze here Of Rouland riis, pe knizt. — v. 10 = 412 
Tomas telles in /Zoun. — v. 110 Tristrem, pe trewe fere. Ueber 
ähnliche verse vgl. die anm. 2. d. st. v. 650 f. Pei men Tristrem 
had sworn, He no /rowed it neuer in lede. ©. 864 f. Out, trai- 
tour, of mi land! Zristrem spak pat tide. 7. 992 f. Pe Zruage 
was tan. Zristrem gan it wiphald. v. 1358 f. Quap Tristrem: It 
is les, And zZrowebh it for lesing. v. 1459 f. Tristrem, wiþ outen 
wene, Stirt vnder a /re. v. 1655 f. So rewe pe kniztes /rewe, 
Tristrem, so rewe he. v. 2359 7ristrem zrad in pe blod. v. 2940 f. 
To ben a #rewe knizt In al Zristremes nede. ©. 3004 f. Tristrem 
and Ganhardin, Zreupe plizten pay. 
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2) Ortsnamen. 7. gos f. Al com to his hand A/main and 
Ermomie. — v. 849 Mine Airritage Hermonie. — v. 2123 Into 
Wales wade. 7. 2293 f. Tristrem, wiþ outen zene, Into Wales 
he is. vw. 2317 f. Wales he wald him zeld, Zif he it wwinne may. 
2321 Wiþ were Wales wan. 

3) Thiernamen. v. 1673 f. An Aounde per was biside, Pat 
was ycleped Zodain. 

Besonders ist auch auf den fall zu achten, wo in zwei auf ein- 
ander folgenden zeilen zwei eigennamen durch alliteration gebunden 
sind, in derselbeu weise wie Lazamon v. 14652 f.: He sende 
Hengest word And Horse his broder (Regel p. 177). Man ver- 
gleiche hier v. 3293 f. Into Bretaine oway. Drengwain hap her 
bone. ». 1264 f. In Yrlond nas no knizt, Wiþ Ysonde durst play. 
v. 1353 Ysonde of Yrlond bring. v. 1711 f. Pat in Yrlond was 
bouzt. For Ysonde to pe king. v. 1718 Ysonde to bed zede; Of 
Yrlond hye asked drink. v. 3147 f. Gouernayl, his man was he, 
And Ganhardine his knizt. v. 2843 f. Mark yclad in palle And 
Meriadok ful of pouzt. wv. 2727 f. Vrgan and Morgan vnfre And 
Moraunt, pe noble knizt. v. 2315 Zyiamour to Tristrem teld. 
v. 2410 f. Pe king 7Zyiamour Zaf him 7ristrem, pe hende. 

Zu demselben zwecke wird auch öfters derselbe eigenname in 
zwei aufeinanderfolgenden zeilen angebracht; vgl. 2985 f. And Breng- 
wain fair and gode. Brengwain pe coupe bore. v. 3240 f. Ofsent 
Ganhardin pe fre; Ganhardin com titly. wv. 2654 f. Of Ysonde he 
made a song, Pat song Ysonde bidene. v. 2314 f. Of Triamour 
tok he pray. Zriamour to Tristrem teld. ©. 1357 f. Tristrem may 
to pe bring. Quaþ Tristrem: It is les. 7. 2930 f. Bot he wip 
Tristrem wende. Quaþ Tristrem: Zif it so bes. 

Vergleichen wir mit dieser zusammenstellung die listen der eigen- 
namen am schlusse meines buches, so ergibt sich, dass besonders un- 
ter den personennamen nur schr wenige nirgends mit anderen worten 
gebunden sind; dass es sich hier aber nicht um zufällig gleichen an- 
laut handelt, beweist der umstand, dass mit manchen eigennamen 
wiederholt dasselbe wort alliterirt; so Brengwain mit dem adj. brizt 
oder dem verbum bring; Mark mit dem verbum mene oder mit may 
in verschiedenem sinne; Meriadok mit maugre, Moraunt mit mizt; 
Morgan mit mete als verbum und subst.; Rohand mit redy; Rou- 
land mit rewe und rewþe; Tristrem mit dem adj. trewe und dem 
verbum trowe; Wales mit winne. Bei Chaucer scheint der sinn für 
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derartiges ganz erloschen zu sein; wenigstens bietet Lindner für diese 
kategorie keine belege, während solche bindungen in neuerer zeit wie- 
der recht in aufnahme gekommen sind; vgl. die belege bei Zeuner 
a. a. 0. Hf, 49—54- 

Ich gehe nun zu dem fall über, dass wörter desselben Stammes 
durch alliteration mit einander verbunden sind. Ich habe mir dafür 
folgende belege angemerkt: 


v. 1360 f.: He knewe hem wele bi sizt. 
To aski, bat neuer no wes, v. 3215 f.: 
It is a fole askeing, Pat art fair to sene! 

v. 2208 f.: ou wost our wille bi sizt. 
His blod bende brast oway Vv. 2944: 
And bled. Ganhardin seize pat sizt. 

v. 1508: v. 708 f.: 

Dede pe steward pis dede? And seriaunce, þal were bayn, 

v. 1465 f.: To serue Tristrem swiþe 
A fot he tok þe fizt; v. 1860: 
He fauzt wiþ his fauchoun Swiche Song he gan sing, 

v. 502: v. 2654 }f.: 

Pe rauen he zaue his ziftes. Of Ysonde he made a song, 

v. 1810 f.: at song Ysonde bidene. 
An harpour com bitven; v. 3088: 
An harp he gan forþ bring. A tale told Ysonde fre. 

v. 1358 f.: v. 3252: 

It is les, For be tales, he teld, 
And troweß it for lesing, v. 2075 f.: 

v. 2001 f.: And praiep pe wip wille, 
Pou louedest him neuer a day, at þou wost hir se 
Bot for his emes loue. v. 2494 f.: 

v. 2020 f.: Pai hadden al þat þai wold 
Her loue laike þou bihald Wip wille. 
For þe loue of me. v. 2997 f.: 

v. 1405 f.! Mi wille gif y mizt gete, 
Pat þai euer hadde sene Pat leuedi wold y se: 
Wip sizt — v. 2131 f.: 

v. 2534 f.: It semes, astow were wode, 
Boþe Mark hap sene; To wede. 

v. 3070 f.: 


Pe quem was wratþed sore, 
Wrop to chaumber sche gede: 


Manche dieser ausdrücke kommen mehrmals im gedichte vor, so 
ziue a zift (v. 2921), do a dede (v. ı555. 1760. 2698. 3073. 
3168), se wip sizt (v. 1812 f. 1988 f. 2065 f.). Für die meisten 
dürften sich auch sonst belege finden; zu do a dede vgl. Lindner a. 
a. 0. p. 207; zu fizten, fizt vgl. Regel a. a. o. þ. 179; zu Jive 
a zift vgl. Lindner a. a. 0.; zu se a sizt vgl. iseon siht dei Lax. 
(Regel f. 183) und Chaucer (Lindner p. 208); zu singen a song 
vgl. Lindner a. a. 0.; zu seriaunt to serue vgl. Lindner a. a. 0.; 
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tellen a tale 7 schr gewöhnlich, vgl. Regel p. 184 und Lindner 
a. a. 0. 

Regel behandelt als zweiten haupttheil die bindung unverwandter 
wörter, welche wegen ihres begrifflichen verhältnisses oder ihrer gram- 
matischen bezichung zusammengestellt worden sind. 


I) Bindung concreter begriffe, welche innerhalb derselben lebens- 
gebiete neben einander vorsukommen pflegen. 


v. 366 Til anker hem brast and are. v. 274 dlod and dan 
(vgl. Lindner p. 209). v. 265 broche and beize; vgl. v. 381, 3020 
und die aum. zu v. 265. v. 5 u. 06. Ang wiþ croun. ©. 2717 
Were he Zing or #nizt; vgl. die bei Regel p. 190 aufgeführten bin- 
dungen mit king. v. 3128 clerk and Anizt. v. 2434 Cites, castels 
alle. v. 3173 coppe and claper. vo. 177 Of folk pe feld was 
brade; gl. die bindung von folk und folde bei Zaz. (Regel þ. 187). 
7. 1380 A schip wi grene and gray. 7. 2458 Bi Aoltes and bi 
fille. v. 1486 In his Aose next pe hide. 7. 498 Auer and Äigtes; 
dieselbe bindung hat Regel (p. 191) einmal bei Lazy nachgewiesen. 
7. 1640 No asked he /ond no Aþe; gl. Regel a. a. o. v. 942 
Of mone of a mold. v. 890 Bitvene pe none and pe mt. v. 687 
A scarlet wiþ riche sZinne. v. 261 four and foun. 


2) Bindung abstracter begriffe, welche in gemeinsamen lebens- 
sphären zu einander in beziehung zu stehen pflegen. 


7. 1281 f. Pe quen to fot and hand He serued dern and dere. 
v. 51 To Jeize and holden priüis; vgl. habben and halden bes Zaz. 
(Regel þ. 199). v. 1429 Listen now, who wil Abe. v. 392 Lord, 
mi /if, me bihold! ». 157 f. Rouland ris to wedde, At weld in 
castel tour. v. 176 To win al pat he wold; vgl. v. 1294 What 
he wold, he wan. 

3) Bindung gleichlaufender worte, welche die innere begriffliche 
Ähnlichkeit mit einander verknüpft. 


v: 1044 bold and boun. v. 142 Pi fair folk and pi fre. 
7. 2406 Of him hadde gamen and glewe. v. 1940 Wip diol, sorwe 
and site; vgl. die ähnlichen ausdrücke bei Regel p. 205 f. v. 1377 
war and wise; vgl. Regel p. 210, Lindner p. 213. v. go wise and 
Wit. 

4) Bindung von worten, welche begriffliche gegensatze aus- 
drücken. 

7. 843 Wheper þou blis or ban. v. 2933 Ne say nouzt what 
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pou ses. #7. 1207 = 1953 = 2224 To wnte and nouzt at wene; 
vgl. 7. 2100 Y wot, wip outen wene. 

5) Substantiv und adjectiv in attributiver oder prädicativer ver- 
bindung. 

v. 7 bold baroun; vgl. balde beornes bei Zaz. (Regel p. 217). 
v. 26 bold borwes. v. 1354 A bnid brizt þai ches. v. 349 &rimes 
brade. v. 2379 brmies brizt. v. 2698 pe dem dede. v. 3341 
aolful dintes. v. 2852 a fair fest. v. 441 pe forest was fair and 
wide; diese verbindung ist beliebt, vgl. v. 2733 Pe forest was wel 
faire ; einen beleg aus Chaucer führt Lindner p. 219 an. v. 1798 
Sche bede hem ziftes gode ; vgl. jiuen gode ber Laz. (Regel p. 218). 
v. 14 f. bis greues wexen al gray, Pat in her time were grene. 
v. 3274 Pai token pe Aeize held. v. 377 Wip Ailles, pat were 
heize; zgl. v. 421 Pe hilles were on /igt (Regel p. 220, Lindner 
p- 219). v. 378 holtes, pat weren Aare; vgl. v. 422, v. 681 und 
Zielke a. a. 0.f. 9. v. 3130 Under /eues Äzt. 7. 2050 Zizt Anden 
spon. v. 1039 Wiþ a /aunce vnÄzt. v. 419 He toke his Jod vniizt. 
v. 3154 And lete pe Joge vnäzt. 7. 1444 As a Jopely Aoun. 
7. 2377 Strokes of michel mizt; vgl. v. 2791 Pat man of michel 
mauzt. 7. 1755 Bringwain, pat wart may. v. 4oı a prince proude 
in play; vgl. v. 994 As prince proude in pan. v. 1891 Purch 
þat semly sand. ©. 12 pis semly somers day. 7. 1244 Salues 
hap he soft. ©. 2403 Silke nas non so soft. v. 1238 His sorwe 
was vnsete. ©. 3032 sformes strong. ©. 2347 A stern stroke he 
fand. v. 371 þe wawes were so wode; vg/. wilde waves Kegel 
PZ. 221. v. 1730 Her wening was al wouz. rv. 1235 To wite his 
wo vnzwinne. ©. 1029 Wiþ worph wepen wizt. 7. 1687 hat zworþl 
unzt. ©. 732 Hou his wonges were zoete. 

6) Zeitwort oder adjectiv binden sich mit dem adverbium oder 
substanttvum, welche ihre adverbiale nebenbestimmung enthalten. 

v. 1008 Mi body to datayl y bede. v. 1323 Of bot sche was 
him deld. ». 191 Purch drinies drast pe blod. v. 269 To con- 
seil he calleþ neige Rohand. =. 819 To court pai com ful rizt; 
vgl. v. 2564 To court were comen po to. 7. 567 Was comen of 
riche Zinne. vo. 208 To dep he him dizt. ©. 940 Of siluer fair 
yfold. wv. 898 Pe folk fel to his fet; vgl. v. 3301 He fel to 
Tristremes fet (Regel p. 223, Lindner þ. 222). v. 2790 Adoun 
he fel yfold; vgl. fallen folden, Rege/ fp. 223. v. 635 And þou 
Feld under fet. v. 204 Mizt non him felle in fizt; vgl. v. 3150 
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To felle hem doun in fizt. ». 2354 Fast gan to fizt. 7. 184 
Ful fast he feld her pride. v. 1060 A fot pou schalt fizt. v. 365 
Pe mariners flet on fod; vgl. v. 360 f. fare On flod; v. 1304 
And fareþ ouer pe flod. v. 2862 To pat fest gan fare. ©. 1491 
Pat he no may ferber far; vgl. faren fort bei Laz. (Regel p. 223). 
v. 643 Formest po in fold. v. 3054 Falsly canestow fayt. Zlieher 
gehören folgende bindungen mit ful: v. 470 ful fain; diese bindung 
ist hier ebenso wie bei Chaucer sehr beliebt; vgl. noch v. 660. 710. 
1497. 1579. 1592. 1606. 1801. 1901. 1984. ©. 690 ful fair. v. 184 
ful fast. v. 97 ful felle. v. 3078 ful fine. ». 2644 ful of figt. 
v. 1236 So grimli he gan grete; vgl. v. 2376 And grimli þere 
þai gret. v. 190 On Aelmes gun pai Aewe: vgl. v. 1031 And 
hewe on Aelmes brizt. v. 2897 ZZepeliche holdeþ he. v. 166 In 
hird nas nouzt to hele (vgl. d. anm. 3. d. st.). v. 2821 In pe 
hold he gan him hide. v. 29 Pe wer /asted so Jong; vgl. v. 3260 
Pat it /ast so Jong; s. Regel þ. 224. v. 472 In Jede is nouzt to 
tain; vgl. v. 714. 3285. v. 1253 Ich man was Jef to Äpe. 
v. 258 And to his /ores Abe. v. 1677 Pai /oued al in /ide. v. 
1202 = 2816 ZLouesum under Äne. m. 3305 Of /oue þat can 
wele /et. ©. 3340 Wel /ouwe he dede hem Äzt. v. 168 Mekeliche 
he gan mele. v. 57 Wip kniztes proude in pres. v. 1090 A word 
pat pended to pride. v. 3 Per herd y rede in roune; vgl. Regel 
p- 204 red and rune. v. 28 And reped him mani a mes. v. 
1036 Rode wip gret raundoun. 7. 2095 Ysame we nouzt no sat. 
7. 1474 Schamliche he haþ hem schent; vgl. v. 3289 Schamly 
were þai schende, und v. 2895 Pat schamely schent ar we; s. Re- 
gel p. 206 u. scome and sconde. v. 772 He sizt sore at pat tide; 
vgl. sike sore dei Lindner p. 223. v. 715 He sett him bi his side; 
vgl. v. 2710 Markes were sett biside. v. 414 Bot semly sett him 
doun. ©. 2006 On me þou sinnes sore. v. 1447 He smot him 
in pe side. v. 1777 = 1788 And bir was solwy to sen. vw. 1129 
= 2621 for sope to say; vgl. sothly sain dei Lindner p. 223. v. 
3079 stef on stede. v. 66 Wip kniztes sfiþe on s/ede. v. 897 cites 
Stipe of s/an. v. 242 Pat leuedi swelted wipe. 


7) Substantiv und zeitwort sind im verhältniss von subject und 
prädicat mit einander verbunden. 


v. 2785 As a fende he fauzt. v. 402 Zistnep, /ordinges dere | 
vgl. hust, /auerd! bei Lag. (Regel þ. 233). v. 281 He 5Stodieþ 
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euer, pat säpe. vo. 367 = 676 stormes hem bisfode. ©. 2866 
Pe water her wat ay whare. ©. 1049 So wolf, pat wald wede. 

8) Zeitwort und substantiv treten als pradicat und object in 
alliterirende bindung. 

v. 3307 Mi bale pou fond to bet. ©. 1445 Pat bataile wald 
abide (vgl. d. anm. 3. d. st.). v. 1008 My body to batayl y bede. 
v. 452 Bestes þai brac and bare. v. 285 His craftes gan he Zipe. 
v. 887 Crounes þai gun crake. v. 2069 His falsnesse for to fille. 
v. 3268 Her fon fast þai feld; vgl. v. 3245 Til her fon were feld 
doun rizt (Regel p. 237). v. 860 Foles pou wendest to fand. 
7. 2921 = 3059 A Zift y zeue pe. v. 641 Pe huscher he zaf pe 
gold; vgl. v. 2265 zeueþ him gold. v. 2267 Gold pai zouen him 
þare. v. 975 Der to ich held min hond. ©. 272 And held his 
hert in an. v. 3052 Who wil /esinges /ayt. ». 2599 In wo mi 
Inf to Jede; vgl. Regel þ. 239, Lindner þp. 224. v. 2929 He seyd, 
his Äif he des; vgl. Regel und Lindner a. a. o. v. 2760 Mendi 
þou most þat mis. v. 2742 Per þe merkes were made. v. 181 = 
1028 Swiche meting nas neuer made. v. 563 And merkes gun hai 
minne (vgl. d. anm. 2. d. st.). v. 1546 Frouen ichil his pride. 
v. 1258 And romaunce to rede arizt (vgl. d. anm. s. d. st.). v. 489 
He rizt al pe rede. v. 510 And radde pe rizt roun. v. 885 
Schaftes þai gun schake ; vgl. scacen speren dei Laz. (Regel p. 240 f). 
v. 1262 To se pe sope in sizt. v. 2884 Pe sope y wil pe say; 
vgl. Regel p. 242, Lindner p. 225. v. 2335 His s/rok may no man 
stand (vgl. d. anm. 3. d. st.). v. 653 Pat he wered swiche a 
wede; vgl. v. 2238 In pouer wede, to were. v. 1715 Mark his 
wille wrouzt; Aier euphemismus für die begattung; über den aus- 
druck an sich vgl. Regel p. 245, Lindner p. 225 f. v. 39 Pe pouer 
to wirche wo; vgl. v. 3271 Pai wrouzt hem wo ynouz. v. 2666 
Wrong he haþ ous wrouzt. v. 1506 Who pat wonder wrouzt. 
v. 3216 Pou wost our wille bi sizt. v. 1235 To wite his wo un- 
winne. ©. 399 To wite pe rizt way. v. 3266 On him he wrake 
his wrong. 

Damit ist meine sammlung, soweit sie denjenigen von Regel und 
Lindner parallel geht, abgeschlossen. Es ergibt sich, dass im Sir 
Tristrem der sinn für alliteration noch viel lebhafter rege ist als in 
den werken Chaucer's. Viele der von Regel als altgermanisch nach- 
gewiesenen bindungen finden sich in unserem gedichte wieder und viele 
neue Sind dazugekommen. Eine über das ganze gebiet der engl. ro- 
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mansenpoesie sich erstreckende untersuchung würde zu erörtern haben, 
in wie weit die alliteration in diesen fällen als englisches gemeingut 
des 13. und 14. Jahrhunderts anzusehen oder auf einen mehr zu- 
fälligen gleichklang im anlaute zurückzuführen ist. Wir wenden uns 
retzt der frage zu, ob im Sir Tristrem die in der strophe metrisch 
zusammengehörigen verse zuweilen ausser durch den reim auch be- 
wusster massen durch alliteration gebunden worden sind. Hier kommt 
es natürlich nicht mehr auf etymologische verwandtschaft oder gram- 
matische zusammengehörigkeit der betreffenden worte, sondern nur auf 
die gleichheit des anlautes an. 

Zu der bemerkung Schipper's, a. a. 0. P. 385 f., dass die 
neunte zeile der strophe, der sogenannte bob-vers, logisch immer zum, 
aufgesange gehöre, stimmt sehr gut das factum, dass im Sir Tristrem 
nur in 23 von 303 strophen dieser vers in meiner ausgabe dem sinne 
nach zum abgesang gezogen worden ist, und auch da noch zuweilen 
zweifel über die nothwendigkeit dieser entscheidung rege werden könn- 
ten. Da gerade in diesem falle der reim nichts entscheidet, so lag 
es einem für die bindende macht der alliteration empfänglichen dichter 
nirgends näher als hier, durch anwendung derselben das logische 
verhältniss auch sprachlich anzudeuten. Diesen gesichtspunkt im auge 
behaltend, mustere man nun folgende, in streng alphabetischer anord- 
nung aufgeführte achte und neunte zeilen von strophen unseres ge- 
dichtes. 


v. 1229 f.: v. 162 f.: 
Swiche seize þai neuer are, Pan maiden B/auncheflour, 
Er þan. Al 5liþe. 

v. 2681 f.: v. 690 f.: 


To doure wenten þai 
On bedde. 


v. 2901 f.: 
Ybroken no schal it de, 
To bete. 

v. 19 f.: 


Pat our elders haue dene, 
To abide. 

v. 2054 f.: 
Ysonde wist his done, 
To avide. 


v. 2736 f.: 
Hou so it euer de, 
To bide. 

v. 3143 f.: 


Per out, as it was dest, 
To adide. 

v. 2208 f.: 
His Jod bende brast oway 
And 6led. 


Pat robe ful fair he bare, 
Pat bold. 


v. 844 f.: 
Pine owhen mot it de, 
Pou dold! 

v. 1482 f.: 


As þan bat datail was don, 
To dote 

”. 1933 f.: 
A bord he toke oway 
Of her dour. 

v. 1636 f.: 
Pai zolden Ysonde, pe drizt; 
To dring 

v. 646 f.: 
He hete, he wolde him dring, 
And 6rougt. 

v. 2758 f.: 
Vn£inde were ous to Ais 
As kenne. 


v. 1922 f.: 
And seþþen to court com þai: 
»Sir king«, 


v. 1845 f.: 
At wode was, dere to slo, 
Pat aay. 

v. 2285 f.: 


Ac Mark forzaue þat day 
And dede. 

v. 2032 f.: 
And Tristrem nizt and day 
For dede. 

v. 1295 f.: 
Of Ysonde for his play, 
Saun fail. 

v. 448 f.: 
Of Fat hertes y/edde 
In feld. 

v. 470 f.: 
And we wil se ful fain 
In feld! 

v. 96 f.: 
Was wounded in pat fizt 
Ful elle. 

v. 140 f.: 
Pat fare y wille wip pe 
And finde 

v. 2813 f.: 


Fond him riche wald, 
To fine. 

v. 3220 f. 
Pat sain, he dar nouzt fizt 
Wip his fol 


v. 2428 f.: 
Tristrem for to frain, 
Pat /re. 
v. 2626 f.: 
Fiztes for to frain, 
at fre. 
v. 2692 f.: 
For no ping hir /ro, 
at /re. 
v. 3000 f.: 


Brengwain brizt and fre, 
Pat /rende. 
v. 877 f.: 


Rohand wiþ help ful gode 
And gayn. 

v. 1559 f.: 
To a bap gan him lede, 
Ful gayn, 

v. 1273 f.: 
Pat al games of grewe 
On grounde. 

v. 1163 f.: 
To a stede ber kim was boun, 
Neize hand, 
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v. 932 f.: 
Pat he herd neuer are; 
On hand 

v. 1031 f.: 


And kewe on helmes brizt 
Wip hand. 


v. 943 f.: 
Pre hundred pounde of latoun, 
Schuld he. 

v. 2934 f.: 
Bot Aold, astow art Aende, 
And hele! 

v. 404 f.: 
His owhen he may here 
As kende. 


v. 2593 f.: 
Tristrem, þan was he, 
Pat hende. 

v. 3033 f.: 
So criestow on Aeye 
In Aerd. 

v. 3022 f.: 
His Akert was euer heize, 
To Aold. 

v. 657 f.: 
Monestow neuer in Jede? 
Nouzt /ain, 

v. 3121 f.: 
In /onging haue we be, 
Nouzt Jain: 

v. 3187 f.: 


Hou þai faren in Jede: 
» Nouzt /ain 

v. 3308 f.: 
For /oue of Ysonde fre! 
Nouzt Jain: 


v. 591 f.: 
He bileft al nizt 
In /and. 

v.63 f.: 


And dede wiþ outen /es 
In /ede. 


v. 52 f.: 
And foren til Ing/ond, 


To /ende; 

v. 3176 f.: 
Vnder walles he /ay, 
To Abe; 

v. 2087 f.: 


To Marke hye bileize me, 
at may. 


v. 2373 f.: 
Biheld ber mani a man: 
Pai mett. 

v. 382 f.: 


A lof of brede zete mare, 
Pat milde. 





v. 2835 f.: 
Swiche a werk nas nougt 


At nede, 


v. 30 f.: 
Til Morgan asked pes 
Purch pine; 

v. 778 f.: 


Lat mo men wip pe ride 
On rowe | 


v. 1262 f.: 
To se pe sope in sizt, 
To say. 

v. 569 f.: 


And pane of riche sZinne 
Ful sket ; 


v. 1944 f.: 
As we finde in scrite: 
Ful 5#et 

v. 1438 f.: 


Er he pe dragoun souzt 
And seize. 

v. 1251 fe: 
To boure cleped, fele sipe, 
To sete; 

v. 668 f.: 
Wil ze mi fader se 
Wip sizt? 

v. 1405 f.: 
Pat hai euer hadde sene 
Wip sizt — 


v. 1812 f.: 
Swiche no hadde þai neuer sen 
Wip sizt; 

v. 1988 f.: 
Zour dedes han ben sain 
Wip sizt. 

v. 2065 f.: 
He hizt, to don him se 
Wip sizt, 

v. 2076 f.: 
Pat þou wost hir se 
Wip vizt. 

v. 2098 f.: 


As he hir neuer had sene 
Wip sizt. 


v. 2197 f.: 
Bot zif it were sene 
wip sizt. 

v. 2560 f.: 


Pat he hem hadde ysene 
Wip sizt; 


v. 3242 f.: 
Pat turnament to se 
Wip sizt. 

v. 492 f.: 


Pat seizen, bat ber ware 
Al so; 


Kölbing, Sir Tristrem. 
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v. 1504 f.: 
Hye and hir moder souzt 
Al so, 

v. 2186 f.: 
And tokening þou schalt se 
Ful sone. 

v. 822 f.: 
Ten kinges sones þai ware; 
Unsouzt 

v. 3341 f.: 
Wiþ diolful dintes sare, 
Unsounde. 

v. $11 f.: 
Wiþ Morgan speke wil y 
And spede. 

v. 1460 F.: 
Sfirt vnder a tre 
Al siille, 

v. 2989 f.: 
In her hond fast it sZode, 
Al säille. 

v. 2571 f.: 
Swiftly for to s/ere 
A stounde. 

v. 1889 f.: 
As þai were on pe s/rand 

at s/ounde. 

ov. 833 f.: 
And swiftly ride ze 
And swipe! 

v. 305 f.: 
Sir Rohand him sold 
And taugt ; 

v. 3253 f.: 
On him he wrake his /ene 
Pat fide; 

v. 2384 F.: 
His scheld he clef bi/vene 
A tvo. 

v. 2439 f.: 
Pai playden ai bizvene, 
Po wo. 

v. 2131 f.: 
It semes astow were wode, 
To wede, 

v. 393 f.: 
In world þou wisse me 
At wille. 

v. 459 f.: 
So wilde best ywwrouzt 
At wille. 

v. 316 f.: 
Bere hem bope oway.« 
Wiþ wille 

v. 1735 f.: 
When Tristrem was in wo, 
Wip woille. 


Q 


v. 2153 f.: 
So bat pou be oway 
Wip wille. 

v. 2395 f.: 
Pat alle be cuntre wist, 
Wip wille; 


v. 2494 S.: 
Pai hadden al þat þai wold 
Wip wille. 

v. 371 Ff.: 
Pe wawes were so wode 
Wip winde. 


v. 2769 f.: 
For þi him was ful wa 
Vnwise. 

v. 2615, f.: 


Pat nizt, wiþ outen wene, 
And wok, 


v. 1977 f.: 
Tristrem! sche seyd are; 


»For þan 
v. 855 f.: 


So schal y þe, for Pi 
Rizt Dan 

v. 1130 f.: 
Forsoke þo þat knizt 
As pare; 

v. 1306 f.: 
It Zouzt hem ful gode. ' 


As Pare 

v. 2296 f.: 
And fast he fraines Dis, 
Rizt are. 

v. 2747 f.: 
Fast he folwed Pan, 
Rizt þare; 


v. 2637 f.: 
Pat he wan hem fre. 


He Pouzt; 

Es ergibt sich aus dieser liste, dass unter 304 strophen sich 
nicht weniger als 105 befinden, in denen die achte und neunte zeile 
durch alliteration gebunden sind, und zwar ist in 73 fallen das 
alliterirende wort der achten geile zugleich das schlusswort derselben. 
Es wird demnach als sicher angenommen werden können, dass der 
dichter diesen versschmuck gerade an dieser stelle mit voller absicht- 
lichkeit angebracht hat, um die zugehörigkeit der neunten zeile zum 
aufgesang dadurch zu markiren. Diese beobachtung findet lediglich 
ihre bestätigung durch die aufsahlung der verhältnissmässig wenigen 
fälle, wo der bob-vers mit dem zehnten verse der strophe gebunden 
erscheint. Es sind folgende: 


v. 1395 f.: v. 680 f.: 
De best; In hand; 
Pe king present þai bare Y clambe pe Aoltes hare, 
v. 1472 f.: v. 1285 f.: 
And brend; In /ay. 
His armes, þat were drizt, His /eue he asked at here, 
v. 1703 f.: v. 1582 f.: 
Gan 6ring. And /ouz : 
Ysonde 6rizt of hewe Nay, moder, nouzt to /ayn, 
v. 724 f.: v. 1758 fe: 
Sir Aing! In Jede: 
Knowe it, ziue ze can, No /ete ze for no pay, 
v. 1450 f.: v. 1769 f.: 
His dent: Nouzt Jain: 
Pe deuel dragouns hide Ysonde, pe /euedi gode, 
v. 3078 f.. v. 2231 fe: 
Ful fine, Of sake. 


Bifore was stef on stede 


Ysonde said bidene, 





v. 1208 F.: v. 1659 f.: 
To say: Gret swink. 
Sche sent him a plaster kene, Swete Ysonde, þe fre, 
v. 416 f.: v. 2451 f.: 
Ful sone Away. 
Pe forest forþ he souzt, Bliþer, wiþ outen wene, 
v. 438 f.: v. 526 f.: 
Ful sone. Swiche Bing: 
Ful wel biset his Ping, Alle blibe weren þai an, 


v. 538 f.: 
For Pougt. 
Pe lasse zaf Rohand for þi, 


Es kommt also nur in 19 strophen vor, dass die neunte zeile 
mit der zehnten gebunden ist. 


Ist somit die absicht seitens des dichters bezüglich dieses falles 
unverkennbar, so liegt die vermuthung nahe, dass der verfasser des 
Sir Tristrem auch die übrigen zusammengehörigen verse der strophe 
in derselben weise als solche gekennzeichnet habe. Wenn wir nun 
der ansicht ten Brink's (a. a. o. p. 300 f.) beifflichten, dass als der 
kern der strophenbildung vier alexandriner von je sechs hebungen zu 
erkennen sei, welche durch den mittelreim in acht kurszeilen gespalten 
werden, und denen sich ein fünfter — ebenfalls getheilter — alexan- 
driner durch vermittlung eines versgliedes von einer hebung anschliesst, 
so müssen wir erwarten, dass die verse ı und 2, 3 und 4, 5 und 
6, 7 und 8, ı0 und 11 besonders oft durch alliteration gebunden 
erscheinen. Bei einer statistischen prüfung dieses punktes stellt sich 
jedoch heraus, dass dies nicht der fall ist, da die nichtzusammen- 
gehörigen zeilen der strophe c. eben so oft gebunden worden sind, als 
jene. Nach meiner zählung ist v. ı und 2 in 54 Strophen gebunden, 
3 und 4 in 44 strophen, 5 und 6 in 51 Strophen, 7 und 8 in 50 
strophen, 10 und 11 in 38 strophen; dagegen 2 and 3 in 61 stro- 
phen, 4 und 5 in 40 Strophen, 6 und 7 in so Strophen. Die alli- 
teration kommt also nicht nur in je zwei auf einander folgenden 
langzeilen ziemlich gleich häufig vor, sondern auch durchschnittlich 
nur halb so oft als in zeile 8 und g. Wir werden also zu dem 
schlusse gelangen, dass nur in diesem letsteren falle der gebrauch 
der alliteration durch das interesse für die strophenform beeinflusst 
worden ist. Es erscheint mir aus diesem grunde auch überflüssig, 
alle diese bindungen hier auszuheben; überdies sind auch viele der- 
selben bereits in der ersten hälfte des vorliegenden abschnittes ange- 
führt worden. 

d* 
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Ich möchte nur noch eine bemerkung zum schlusse dieses ab- 
schnittes beifügen. Wissmann sagt in seinen Unters. p. 58 f. bezüg- 
lich des King Horn: »Dass das gedicht in diese entwickelung aus 
alliterirender poesie in reimpoesie gehört, und dass ihm höchst 
wahrscheinlich alliterirende lieder gleichen inhalts 
vorausgegangen, geht aus zahlreichen resten der alliteration, die 
sich hier erhalten haben, und die sich zum theil aus Lagamon noch 
als lebendig nachweisen lassen, hervor; alliterirende formeln, die 
nicht mit absicht als äusserer schmuck neben dem reime, wie etwa 
in Ywain and Gawuine und anderen romanen, verwandt sindt, son- 
dern die sich wirklich als trümmer einer zerbrochenen und aufgelösten 
form darstellen. So naheliegend eine solche folgerung an sich ist, 
so muss ich doch, bei betrachtung unseres gedichtes, mit Schipper 
a. a. a. þ. 190 die nothwendigkeit derselben bestreiten. Auch hier 
Janden sich eine anzahl alliterirender formeln aus Laz. wieder, auch 
hier ist gerade die alliteration bei den eigennamen sehr beliebt, auch 
finden sich oft in zwei aufeinanderfolgenden zeilen spuren von allitera- 
tion. Und doch schliesst der ganze character des auf ein französi- 
sches original zurückgehenden gedichtes das vorausgehen alliterirender 
lieder gleichen inhaltes mit aller wünschenswerthen sicherheit aus. 
Es ist auch in der that nicht einzusehen, weshalb die dichter, wenn 
sie als versschmuck alliteration neben dem reime anwenden wollten, 
durchaus lauter neue formeln zu schaffen gezwungen gewesen wären, 
ja es wäre geradezu auffällig, wenn sie nicht in erster linie zu den 
im volksgeiste noch lebendigen bindungen aus uralter zeit gegriffen 
hätten. 


C) Der vers. 


Bevor ich auf einselheiten eingehe, muss ich ausdrücklich be- 
tonen, dass ich keinesweges die bedenklichkeit verkenne, mit der bei 
dem vorhandensein blos &iner handschrift eines poetischen werkes die 
Feststellung von metrischen gesetzen verbunden ist, und der von einem 
beurtheiler des Schipper schen werkes (Deutsche litteraturzeitung 1882, 
pP. 1419) gegen denselben erhobene vorwurf, dass er bei texten, von 
denen bisher nur eine hs. gedruckt sei, mit seinem urtheil hätte zurück- 
haltender sein sollen, scheint mir in der that nicht ganz unbegründet 
zu sein, trifft aber auch nicht minder jeden, der aus dem zustande der 
sufällig einzigen hs. eines denkmals gewichtige schlüsse ziehen will. 
Trotsdem aber muss wenigstens der versuch dazu gewagt werden, 
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und die grössere oder geringere zahl von versen, welche sich nicht 
unterbringen lassen, wird ein urtheil sowol über die treue der über- 
lieferung wie über die sicherheit der von uns normirten gesetze er- 
möglichen. 

Die verse 1—8 und 10. 11 der strophe enthalten je 3 hebungen 
mit stumpfem oder klingendem ausgang. Zwischen je zwei hebungen 
steht in der regel eine senkung. Der ersten hebung geht meist ein- 
Sylbiger auftakt vorher. 

Im einzelnen ist folgendes zu bemerken. 

T) Die senkung. 

1) Die senkung kann fehlen, 
A) nach der ersten hebung ') 


a) bei vorhergehendem auftakt; s. b. v. 321: And pläy 
päi biginne. v. 338: Pat pans wöld he läy. ». 354: 
A böt and an are. v. 498: Wip hert, Ifuer and 
Iiztes. v. 535: Pe best blower of horn. 

b) ohne vorhergehenden auftakt; 2. b. v. 336: Pans 
för to pläy. 


B) nach der zweiten hebung, z. b. v. 24: Pei Morgan 
lord wes. v. 209: Alläs pat ſch while. v. 227: King 
Märkes may rewe. 7. 256: He sent his sönd swfpe. 
v. 387: A lond biläft he. 


Erleichtert wird dieser ausfall in beiden fällen durch das vor- 
handensein einer pause, 3.6. v. 457: And seyd, wonder him þouxt. 
v. 2004: Crid: Mark, pi nöre! v. 609: Pe pälmers seyd: 34! 

Die einschränkung, dass die senkung nur dann fehlen könne, 
wenn die vorhergehende hebung mit vokal, 1, m, n, nt, r oder s schliesst, 
die Lüdtke a. a. 0. Þ. 59 für den Erl of Tolous geltend macht, 
ist hier, wie die obigen beispiele lehren, nicht vorhanden. 


1) Ich bemerke hierbei, dass ich im folgenden blos auf die überlieferung 
mich stutze. Die frage, ob zuweilen unbetontes e einzusetzen ist, um die sen- 
kung zu füllen, oder ob und in welchen fällen auslaulendes e als stumm anzu- 
schen ist, lasse ich aus mehreren gründen gans intact; erstens ist su einer zeit, 
wo die ansichten der verschiedenen forscher sich auf das schroffste gegenüber- 
stehen (Man vgl. s. 6. die behauptungen Brandls a. a. o. p. 44 f. mit dem 
urtheil ten Brink's, Deutsche litteraturz. 18832, p. 1382), ein nur in Einer hs. 
überliefertes gedicht am allerwenigsten zum untersuchungsobject geeignet, und 
zweitens ist einer meiner zuhörer mit einer den nordenglischen dialekt im ganzen 
umfassenden abhandlung über das tonlose e beschäftigt, dem ich hier in keiner 
weise vorgreifen möchte. 
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2) Die senkung kann mehrsylbig sein. 
A) Verschleifung tritt ein 
a) wenn die senkung durch zwe, durch einen conso- 
nanten getrennte, tonlose e gebildet wird; z. b. v. 172: 
Wip hors and weEpenes fele. vo. 824: HeEuedes Of 
wild bäre. 


b)!) bei auslautendem e mit darauf folgendem vokal oder h 
a) beim verbum v. 51: To hefze and holden priis. v. 541: Bot 
wesche and zede to mete; v. 543: Ynöuz Pai hädde at «te. 
v. 546: Äske and häue it zäre. v. 551: An härpour mäde a 
läy. ©. 553: Pe härpour zede owäy. v. 556: Wrong þan wite 
y pe. P) beim subst. v. 22: His näme it spröng wel wide. 
v. 49: Pe döuke and Rouland riis. v. 182: Wip sörwe on ſch 
a sſde. wv. 568: He zäf him röbe of pälle.. v. 574: Wip Märke 
he ſs ful dere. vo. 589: For mete and robes rizt. y) ber ad). 
v. 57: Wip knfztes proude in pres. ©. 66: Wip kniztes stipe on 
stede.e. v. 89: He was göde and hende. , v. 401: Of a prince 
proude in play. 0) bei adv. v. 198: And dere his dep he söld. 
&) bei conj., v. 82: Bot zfue it be purch ginne. 

ec) Bei unbetontem e und schliessendem consonanten mit folgen- 
dem vokal oder h + vokal. a) beim verbum v. 14: Pis greues 
wexen al gräy. vo. 121: Or lesen al pät per ware. vw. 144: 
Þai büsked and mäked hem b6un. ». 567: Was cömen of 
riche kinne. v. 584: Nouzt no semed it $6. v. 738: P6 pai 
kisten him alle. P) deim sudst. v. 13: In winter it fs nouzt sen. 
v. 26: His böld börwes he ches. v. 78: Pe maiden of heize 
kfnne. ©. 547: In cöupes or hornes grete. v. 753: His möder 
hou hye was tin. v. 803: His sönes kniztes he made. y) ber 
adv. (resp. prap.) v. 268: Ozames him stöde no min. ©. 544: 
Wheþer hem leuer ware. v. 767: To slE him 6þur he me. 

d) Bei auslautendem e mit folgendem, consonantisch anlauten- 
dem, in der rede unbetontem wort; ı) mit unbetontem e in der zweiten 
sylbe. a) beim verbum v. 396: Pou lete me neuer spflle. ©. 474: 
Tristrem schäre pe brest. Þ) beim subst. v. 56: To Märke, pe 
king, pai went. 7. 224: His söne sche bad it be. y) bei adj. 





1) Von hier ab schliesse ich mich, der übersichtlichkeit wegen, an die von 
Wissmann, Litteraturbl. für germ, und rom. philologie, 1882, p. 181 f., auf- 
gestellten rubriken an. 





7. 18: Pe gode ben äl owäy. 0) bei prap. v. 36: Bitvene pe 
döuk Morgan. 2) mit volltönendem vokal in der zweiten sylbe 
a) beim verbum 7. 23: Wald Rouland þ6le no wrong. ». 61: 
To duelle wip him in pes. v. 63: And dede wip outen les. 
v. 425: Pe päp he toke ful rizt. v. 541: Bot wesche and zede 
to mete. ©. 1423: Pat take þis bätaile swipe. P) beim subst. 
7. 87: Of bile bot he me blinne. v. 99: Pe tile þan herd 
sche tale. v. 276: Zif hope no ware to rise. y) beim adj. v. 115: 
Röhand trewe so stän. 

Unter den bedingungen von b) und d) wird auch auslautendes, 
unbetontes y (i) verschleift; b) v. 40: Pai spflden mani a man. v. 55: 
Wip knfztes m4ni and hende. d) v. 259: Redi to his somoun. 
7. 1788: Zour smock was sölwy to sen. 

Indessen, selbst wenn wir alle vorgenannten fälle abzichen, so 
bleiben doch noch eine grosse anzahl von zweisylbigen senkungen im 
inneren des verses bestehen, welche nicht auf schlechte überlieferung 
des textes zurückgeführt werden können. Doch herrscht hier keines- 
weges absolute regellosigkeit, eine behauptung, die im folgenden näher 
begründet werden soll. Die beschränkungen, denen der gebrauch 
doppelter senkungen unterworfen ist, sind nämlich im wesentlichen 
dieselben, welche Amelung in seinen Beiträgen zur deutschen metrik 
(Zeitschrift für deutsche philologie III, p. 253 f.) für die mittel- 
deutschen gedichte aus der mitte des zwölften jahrhunderts, speciell 
für den König Rother überseugend nachgewiesen hat. Ich schliesse 
mich desshalb im folgenden eng an die von ihm aufgestellten rubri- 
ken an. 

1) Auf eine von natur hochtonige hebung können zwei, senkungen 
folgen; doch muss jede der beiden senkungen minder betont sein, als 
die vorangegangene hebung; 32. b. v. 59: His äuentours, 4s it wes. 
7. 102: To hir mäistresse sche gan säy. v. 107: A knäue 
child git pai tv6. v. 236: Pat leuedi, nöuzt to din. ©. 311: 
Pe märiner späc bonäir. #7. 462: Or fölily ze hem spille. 
v. 476: Pe heminges swipe on &t. v. 506: Pe tökening 
schüld ze blöwe. v. 578: Wip sörwe and reweful chere. v. 1004: 
And schörtliche seyd in lede. 7. 1536: So nöblelich he hem 
hizt. v. 117: And sent to Röuland onan. v. 248: His Öwhen 
wfif also tfte. ©. 552: Pat Tristrem, aresound he. 

2) Bei doppelter senkung ist der gebrauch selbständiger worte 
als füllung derselben auf bestimmte wortklassen eingeschränkt. Nam- 
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lich neben den flexions- und ableitungssylben, den präfixen und den 
zweiten gliedern der composita können nur folgende redetheile zu 
diesem zwecke verwendet werden. 

A) Ohne jede weitere einschränkung können folgende redetheil: 
ihren hochton verlieren: 

a) der bestimmte artikel; z. b. v. 70: And öuer pe wälles to 
lye. ». 602: Bif6r him scheres pe mes. v. 782: To ärmes þe- 
king lete crſe. v. 800: He säiled pe seuen diy. v. 2255: Naked 
pe kniztes knewe. v. 2564: To cöurt were cömen po t6. Zbenso 
zuweilen der verstärkte artikel pat; 2. 6. v. 164: After þat mſchel 
anöur. ©. 186: Morgan scäped þat tide. v. 281: He stödiep 
euer, pat stſþe. ©. 2942: Boþe büsked pat nizt. v. 3046: 
Ysönde men cällep þat fre. 

b) Das pron. pers.; 2. b. v. 2762: Y slöuz Vrgän, y pe 
telle. ©. 533: Mi fäder me häp forlörn. v. 678: Pai zölden 
me pät y läyd. ». 467: Oper pou häst ous told. v. 843: 
Wheper þou blis or ban. ». 2915: What wſtes þou hir of dede. 
v. 1612: Pat after pe he gan long. v. 1832: A miri lay he 
bigän. v. 1874: Of Tristrem he häp a söun. ». 2749: He 
blewe prfis as he can. v. 3261: His stfrops he made him tine. 
v. 597: Pe pälmer seyd, he him knewe. v. 3071: Wroþ to 
chäumber sche zede. v. 2481: Had wröuzt it, wip outen wöuz. 
v. 2513: He dizt it wip oüten nay. ». 2670: Pe böke seyt, it 
is nouzt. ©. 813: So long fdel we ly. 7. 2067: And seyd: 
Sir, siker ze be. v. 428: He äsked hem, whennes pai wäre. 
v. 452: Bestes þai bric and bare. Ficher gehört auch men 
(= frz. on); 2. b. v. 109: And seppen men cleped him s6. 

c) Das pron. demonstr., hier so selten wie im Konig Rother; 
2. db. v. 1508: Dede pe steward pis dede. ©. 2082: For þ6u 
me pis böde brouzt. ». 2445: Certes pis þouzt was his. 

ad) Die präpositionen; ich habe belege notirt für bi, for, in, of, 
on, ouer, to, wip; 3. d. v. 309: A cheker he fond bi a cheire. 
v. 2621: And sikep for söpe to säy. v. 1910: To perl he seyd: 
In pat nede. v. 2498: Tristrem on an hille st6de. ». 151: 
And kntzt, ouer bord hai strade. v. 840: And þ6u hast serued 
to me. 7. 876: Wip pät was cömen to t6un. Dahin gehört auch 
to vor dem inf., welches häufig in zweisylbiger senkung vorkommt ; 
2. 6. v. 70: And öuer pe wälles to lye. ». 586: He nö wist, 
whider to g6. v. 860; Föles pou wendest to fänd, v. 2229: 
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Wiþ höt fren, to säy. #. 2446: Ful wele awreken to ben. 
v. 2724: Of him þou öwest to drede. 7. 1581: Sche com wip a 
drink of miin. 7. 2452: Blſþer wip outen wene. v. 2481: Had 
wrouzt it wip outen wöuz. 


e) Die conjunctionen; v. 2777: Bitvene pe häuberk and side. 
v. 386: Winde pai had, as þai wolde. v. 2749: He blewe prfis, 
as he cän. v. 2937: To steuen zif päi it stelle. 7. 3042: 
Piseluen zif pöu hir se. vo. 1429: Listen now, who wil Ifpe. 


f) Die adverbien per und ho; 8s. b. 139: Mi rede is taken 
per tflle.e ©. 853: Amendes per Guzt to ly. v. 1376: Kniztes 
po chösen päi. v. 2398: And Wiles po zeld him tile. 

g) Die negationen, selten; v. 2883: Bröper! No wräpe pe 
nouzt. ©. 2901: Ybröken no schäl it be. ©. 2108: Pou no 
äuztest nouzt here to be. vo. 2526: Seize þ41 neuer swfche 
man (?). 

h) Die auxiharen verben be, can, don, ginne, haue, may, wil. 
7. 3062: No schäl it neuer be pfne. ». 355: Hye seyden: Z6nd 
1s pe land. v. 76: For pf chösen was he. vo. 686: His heued 
was white of hire. v. 2057: Her äiper was o6þer bisfde. 
7. 2744: Pe waiter was bläc and bride. v. 181: Swiche meting 
nas neuer mide. ”. 403: Wh6 so better can säy. v. 68: Pe 
türnament dede crfe. 7. 861: Pi fäder þi m6der gan hide. 
7. 2104: Pe schädowe Tristrem gan se. v. 2160: For pf pe 
kniztes gan säy. ©. 1138: In sörwe ich häue ben äy. v. 2081: 
Mäister, pänk haue ze. v. 3310: Seven brepern hap he. 
7. II1: Pe trewes, þat päi hadde tän. v. 2497: Her non mizt 
of 6þer fille (). ». 1094: M6 pat hider wil ride. ». 2139: 
Of lönd ichil elles fare. 


B) Nur unter besonderen bedingungen können folgende ihren 
hochton verlieren: 


a) Die pron. possessiva und indefinita nur, wenn sie adjecti- 
eisch gebraucht sind und unmittelbar vor dem zugehörigen nomen 
stehen. &) possessiva, v. 234: Röuland, mi lord, is släin. 7. 848: 
Amendes! Mi fäder is släin. Andere fälle sind zweifelhaft. ß) der 
unbestimmte artikel; v. 309: A cheker he fönd bi a cheire. ©. 1255: 
Pe king had a döuhter dere. v. 1581: Sche com wip a drink 
of main. v. 2498: Tristrem on an hſlle stöde. 

b) Das pron. relat., wenn es unmittelbar hinter dem wort steht, 
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auf welches es sich bezieht; v. 111: Pe trewes pat päi hadde tan. 
v. 2360: And fond pe hönd, þat was his. v. 3288: Pe wräiers, 
pat weren in hälle. | 

c) Die adverbien so und ful, wenn sie unmittelbar vor dem 
adjectiv oder adverb stehen; v. 29: Pe wer lasted so long. 
v. 1481: No wäs he never so fäin. v. 2569: No were pai neuer 
so dere. v. 2592: Nas neuer so $s6n man. v. 283: Of him - 
weren ful blſþe. v. 1113: He is wounded ful säre. 

a) Als ein vereinzelter, aber wol zweifelloser fall ist noch an- 
zuschen eine zahl, v. 2508: Twelmönep pre wöukes läs. 

D) Bei folgender doppelter senkung gelten für die hebung die 
gewöhnlichen regeln über elision; 2. b, v. 564: Token leue in pe 
halle. ». 634: Or broken pine heued schal be. vw. 671: And 
seppen schewe him as knſizt. v. 805: No blame hem no man 
for þſ. v. 815: Tristrem dede as he hizt. v. 890: Bitwene pe 
n6ne and pe nizt. vo. 943: Pre hindred p6unde of latoun. 
v. 1139: Seppen ich a liue haue bene. ». 1283: Ysönde he 
dede vnderstind. vo. 1668: And swete Ysonde it bitauzt. 
VP. 1839: And äsked rede of po t6. v. 1871: Wiþin a stöunde 
of pe diy. wv. 2118: More menske were it to pe. v. 2647: 
He bede him, wip outen les. ». 2815: Ysönde haue per he 
wald. — v. 168: Mekeliche he gan mele. v. 212: Gret wonder 
hadde he þouzt þare. v. 2897: Hepeliche höldep he. 

Verhältnissmässig selten tritt der fall ein, dass eine der beiden 
melrisch einsylbigen senkungen graphisch zweisylbig ist, indem ver- 
schleifung eintritt. Hieher gehören verse une v. 739: Böpe leuedi 
and knizt. v. 1212: Pe leuedy of heize priis. v. 1233: Pe le- 
uedi of heize kenne. v. 1883: Pe leuedi was sett on land. 
v. 2073: Mi leuedy me sent pe tille. v. 2114: Pou sinnest, 
leuedi, on me. v. 382: A 16f of brede zete mire. 

In ein paar anderen fällen wird durch änderung von wele in 
wel, oder hadde i had, vermeintlich dreisylbige senkung beseitigt. 

Es ergibt sich aus alledem, dass im Sir Tristrem doppelte sen- 
kung eine keinesweges seltene erscheinung ist, in scharfem gegensatz 
zu King Horn, wo nach Wissmann (Untersuchungen p. 49) diese 
licenz sehr selten oder nie als vorhanden zuzugeben ist. Andrerseits 
wird die richtigkeit der von uns namhaft gemachten beschränkungen 
bestätigt durch die fälle von zweisylbiger senkung, welche Wissmann, 
Lilteraturbl, a. a. 0. unter IV und V aus dem Erl of Tolous auf- 
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zahlt, da mit ausnahme des von ihm selbst mit fragezeichen ver- 
sehenen v. 217, wo syr in der senkung stehen soll, sämmtliche stellen 
sich in Amelung's rubriken einordnen lassen. Aus den von mir ge- 
gebenen belegen erhellt zugleich, dass zweisylbigkeit der senkung sowol 
nach der ersten, wie nach der zweiten hebung zulässig ist. 


II) Der auftakt. 


ı) Der auftakt kann fehlen, z. b. v. 5: Wh6 was king wiþ 
croun. v. 54: Märkes king pai fond. v. 67: Glad a man was 
he. v. go: Stälworp, wise and wizt. 


2) Der auftakt kann zweisylbig sein, und zwar wird man hier 
in den meisten fällen dieselben beschränkungen beobachtet finden, wie 
bei der zweisylbigen senkung. Doch ist eine erweiterung der ge- 
Statteten freiheiten unverkennbar. Ich begnüge mich mit wenigen 
Belegen; v. 389: Po he | n6 mizt hem nouzt se. ©. 408: In o | röbe 
Tristrem was boun. 7. 593: Of pe | pälmers he hädde a sizt. 
7. 651: He no | tröwed it neuer in lede. v. 653: Pat he | wered 
swiche a wede. v. 701: Pat pai | bete främ pe gite. wv. 732: 
Hou his | wönges were wete. v. 827: To his | kniztes pän seyd he. 
v. 847: Pine | erand, whit pou wöld. v. 869: Wip a | löf Tris- 
trem smöt. v. 871: Of his | nöse ran pe blöd. v. 956: Of pe 
schippe pai hädde a sfzt. vw. 2404: He was | rede, grene and 
blewe. 7. 2412: For he | bröuzt 6ut of dolöur. v. 2448: And 
biltöke hem pe quene. wv. 2493: No no | göde mete pai at. 
v. 2795: Ouerjcomen hästow me. ov. 2885: Mine | hors pe witer 
vp brouzt. vw. 2928: He bi[com Tristremes frende. v. 3244: 
Fro pe | türnament nöld pai fie. 


Schwer erscheint 2. b. v. 3030: He seyd: | Dime, þ6u hast 
wrong. Doch ist He seyd vielleicht überhaupt zu streichen; vgl. 
das in Wissmann’s Unters. P. 53 über diese phrase gesagte. Be- 
sondere schwierigkeiten haben im anfange der zeile dem dichter die 
drei- und mehrsylbigen eigennamen bereitet; während sich 2. b. v. 
1926 nnd sonst betonen lässt: Meriadök, so ist wol v. 2179 Merſa- 
dok zu lesen. Ebenso wol v. 2844: And Melrfadok fil of þ6uzt. 

Indessen, selbst abgeschen von solchen fällen, wo zu lange eigen- 
namen den vers holprig machen, bleiben eine anzahl übrıg, wo man 
gezwungen sein dürfte, an stelle von versen mit dra hebungen und 
zweisylbigem auflakt, verse von vier hebungen anzuscisen; ich hebe 
namentlich die folgenden hervor: v. 47: Pat ich a man schul wen 
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his. v. 220: Ac hye no bäde nouzt pat mörn. v. 287: Fiftene 
zere he gän him fede. ». 313: Ozäin an häuke of nöble äir. 
v. 315: Wheper so mätes 6þer fair. 7. 322: Ysett he haþ pe long 
asſse. ©. 342: Tristrem wan pat per was layd. v. 344: No lenger 
pän pe mäister seyd. v. 415: And ete ay til him göde þouzt. 
v. 445: Tristrem hunters sdize ride. 7. 550: And rfsen, when 
hem g6de þ6uzt. v. 683: A bäp þai bröuzt Röhand fnne. ». 851: . 
Certes, pi fäder þan slöuz y. ©. 945: Pe ferþ zere, a ferly roun. 
v. 971: To long ichäue ben her bond. v. 1168: Schipmen him 
seize neize hand. v. 1251: To boure cleped fele sſþe. v. 1297: 
He bitäuzt hem g6d and göde day. v. 1367: Ze sigge, ich wern 
mi nem to wſue. vw. 1468: His neper chäuel he smöt döun. 
v. 1496: And seyd, dere he hädde hir bouzt. ». 1541: Pe quen 
äsked, what he ſs. v. 1631: Pe king swöre, so g6d him spede. 
v. 2133 f.: Y löued never man wiþ mode, Bot him, þat hädde 
mi mäidenhede. ». 2206: Pritti fete, söp to s&y. v. 2549: Pai 
no | hede nouzt of swiche play. ». 2711: Bitvene pe d6uke pai 
had ben ay. ». 3257: Bitvene Canados and Ganhardin. Wie ist 
dieser vers zu lesen? Gewiss würden manche dieser falle, wenn 
nicht alle, sich beseitigen lassen, wenn wir mehrere gute hand- 
schriften unseres gedichtes besässen. Mit unsicheren conjecturen da- 
gegen dürfte der sache wenig geholfen sein. 

Veber vers 9 der strophe ist wenig zu sagen. Er enthält tine 
hebung, mit männlichem oder weiblichem ausgang. Der auftakt fehlt 
nie; er ist in der regel einsylbig, selten zweisvlbig; 2. b. ©. 1043: 
In pe | scheld. ». 1934: Of her | bour. v. 2539: At a | bore. 
v. 2583: And pi | knizt. ©. 2979: As he | fleize. Schwerere 
fälle sind, v. 1164: Neize | hind. z. 2275: Sope | ping. Mur 
einmal begegnet dreisylbiger auftakt, v. 2880: Wip outen | öp. 


IV. 
Die sprachliche form des Str Trıstrem. 
A) Der dialekt. 


Ich werde mich bei den folgenden erörterungen im wesentlichen 
beschränken auf die durch den reim sicher gestellten lautwerthe und 
Aexionsendungen, da einmal das gedicht umfangreich genug it, um 
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eine bestimmung der dialektverhältnisse blos aus den ramen zu er- 
möglichen, und andrerseits durch herbeisichung im versinneren stehen- 
der formen die übersicht über das thatsächlich bewiesene höchstens 
geschädigt werden kann. 

Es kommt ein anderer umstand hinzu, des uns erlaubt, in die- 
sem abschnitte summarischer zu werke zu gehen, als dies in früheren, 
ähnlichen untersuchungen möglich erschien, wo für die bestimmung 
des dialektes keinerlei äusserer anhalt gegeben war. Schon die fiction 
des dichters, dass er seine Renntniss von der geschichte Tristrem's 
von Tomas of Erceldoune, der an der grenze von England und 
Schottland gelebt haben muss, überkommen habe, weist mit voller 
Sicherheit auf den norden von England oder den süden von Schott- 
land als heimath des dichters hin. Hätte er ım süden von England 
gelebt und demgemäss sein gedicht in südlicher mundart abgefasst, so 
wäre er wol überhaupt nicht auf die idee gskommen, diese autoritat 
geltend zu machen, und vor allem würde er bei seinen landsleuten 
keinerlei glauben an die richtigkeit seiner behauptung zu erwarten 
gehabt haben. Wir werden uns also die mühe sparen können, jede 
geläufige lautformation blos desshalb namhaft zu machen, weil sie 
nicht specifisch südenglisch ist. 


Lautlehre. 


7. Die vokale der a-reihe. 

A. 1) Zür die geltung dieses lautes als a vor n haben wir 
sichere zeugnisse; vgl. v. 34 bigan, v. 38 lan, v. 4o man, reimend 
mit Morgan; v. 117 onan, reimend mit tan — Morgan —Sstan, v. gol 
ban, reimend mit Morgan — tan —s8tan— nan; v. 2324 þan, v. 2328 
man, reimend mit Vrgan — Morgan. /n all diesen fällen gibt der eigen- 
name einen festen anhalt. Für & vor n als o fehlen belege. 2) & 
vor nd ist einmal als o gesichert, v. 969 Yrlond, v. 973 ystond, 
v. 975 hond, reimt mit bond (= ae. bönda). a ist nicht nach- 
weisbar, da reime mit dem part. präs. auf and, wie deren Brandl 
a. a. 0. p. 52 aus Thomas of Erceld. beibringt, hier nicht vor- 
kommen. Für das verhalten von & vor m und ng fehlen sichere 
reime ganz. 3) ae. A erscheint a) als a, vgl. v. 183 glade, reimend 
mit brade — rade — made, v. 154 bade, reimend mit cladde, v. 210 
bare, reimend mit þare — care — sare; ©. 490 bare, reimen.! mit zare 
— schare — ware — mare; v. 2852 was, reimend mit cas -- Bonifas — 
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Solas. Þ) als e, v. 24 wes, reimend mit ches — res — pes — les. 
Veber die hieher gehörigen formen von have s. das glossar. 

Veber e als i-umlaut von a ist nichts zu bemerken; vgl. v. 91 
ende, reimend mit hende — frende — wende. ». 157 wedde, 2. 
159 bedde, reimend mit radde (/. redde) — fedde. Wenn z hinzu- 
tritt, so wird ai daraus: v. 1795 slain, reimend mit drain — ogain 
— fain — Brengwain. 

Für das verhalten von ae. ea vor w giebt es folgende durch 
den reim gesicherte belege; es erscheint 1) als a: v. 2016 tald, v. 
2018 zald, v. 2020 bihald, reimend mit glad. Weniger gesichert 
ist v. 991 hald, v. 993 wiphald, v. 997 bald, r. m. wald, da 
dafür auch wold eintreten könnte. 2) als 0: v. 645 hold (= ae. 
heald), reimend mit mold — gold — fold. v. 940 yfold (= fealden), 
reimend mit vnhold — gold — mold. 3) als e: v. 1073 zeld (= 
ae. geald), v. 1075 queld, reimend mit scheld — feld — biheld 
(= biheold). v. 2311 held, v. 2315 teld, zeimend mit vnselde — 
zeld (= geldan). wv. 3248 zeld, v. 3250 biheld, v. 3252 teld, 
reimend mit feld. v. 3268 feld, v. 3272 teld, v, 3274 held, re- 
mend mit meld. 

Vor Il schrieb der dichter gewiss a, wenn auch entscheidende 
reime fehlen, vor r ist a gesichert! v. 214 care, reimend mit bare 
— bare — sare; v. 380 zare, reimend mit ware — hare — mare — 
fare. 

Vor zt entwickelte sich nach aus ea gewordenem a einu: v. 
2785 fauzt, v. 2791 mauzt, reimend mit tauzt — drauzt — saugt; 
statt au ist ou eingetreten: v. 120 mouzt reimend mit pouzt — nouzt 
— wrouzt — souzt. So ist auch v. 2848 fouzt zu schreiben statt 
fauzt, im reime auf wrouzt — brouzt — pouzt — nouzt. 

Ueber € ist wenig zu bemerken; es reimt mit e aus ea, 2. 6. 
. v. 1069 scheld, v. 1071 feld reimend mit geld — queld — biheld. 
Aus dem ae. part. prät. segen von seön ist entweder durch ausfall 
des g sen geworden, vgl. v. 13 sen, reimend mit grene — wene — 
bene — mene, oder sain; v. 466 sain, reimend mit ozaın — sain 
— vnflain — fain — lain; v. 1988 sain, reimend mit Bringwain 
— fain — ozain — frain. eo ist zu e geworden, 2. b. v. 1077 
biheld, reimend mit scheld — feld — zeld — queld; zu i gesunken 
ist e in fizt (= ae. gefeoht): v. 204 fizt, reimend mit knizt — 
brizt — pizt — dizt. 

Ebenso ist nichts besonderes zu sagen über die schwächung von 
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a zu u durch die mittelstufe 0; um so bemerkenswerther ist das 
verhalten von y, dem i-umlaute dieses u. Dieser erscheint hier meist 
in der form 1; sichere belege dafür sind folgende; v. 1547 kisse, 
reimend mit is — ywis — pis; ©. 1942 lite, reemend mit white — 
site — scrite — tite; v. 2069 fille, reimend mit ille — tille — wille. 
In anderen fällen lässt sich 1 aus dem reime wenigstens erschliessen; 
v. 1450 dent, reimend auf flint mit altem 1, beweist, dass auch 
dint zu lesen ist, zumal gerade dieser reim auch sonst in norde. dich- 
tungen häufig ist. v. 1112 penke, reimend auf drink — swink — 
Stink, also pinke zu /esen; v. 2262 þenk, reimend mit sink — swink 
— drink; also pink zu lesen; v. 2759 kenne, reimend mit inne, 
also kinne zu lesen. Mehr schwierigkeiten bereitet die überlieferung 
in str. CCXVIIT; dort reimt v. 2393 deste mit miste — þreste — 
wist — kist; die bindung mit miste und wist deutet darauf hin, dass 
auch in den übrigen fallen der lautwerth 1 gefordert wird; ander- 
seits scheint preste, wenn wir es mit Stratm.3 p. 590? auf ac. 
prestan zurückführen, die lautung e auch für die übrigen reimworte 
zu beanspruchen. Nun findet sich aber daneben (vgl. Stratm.® p. 
594°) ein aus isl. prysta abzuleitendes pruste, priste (2. b. Hav. v. 
2019) in demselben sinne; mit diesem ist preste v. 2391 zu identi- 
ficiren und demgemäss priste dafür einzusetzen. Dass endlich deste 
hier und bei Shoreham p. 52 dasselbe wort ist, wie dusten, was 
Stratm.3 p. 153 unentschieden lässt, beweist der ganz gleiche sinn 
beider verba; man vgl. die von Stratm. Suppl. þ. 35 angeführte 
stelle Fer. v. 854: He dust him doun, mit Shoreh: ne non harm 
hine doun deste. Matzner, Wth. I p. 694 verbindet sie mit recht. 
Wenn beide (Stratm.3 p. 168 freilich nur fragend) es von isl. dusta 
ableiten, so ist das mindestens als unsicher zu bezeichnen, da Vig- 
Jusson nicht eine einzige belegstelle dafür anführt. Angenommen aber, 
diese etymologie sei richtig (eine überzeugendere weiss ich auch nicht 
beizubringen), so ist offenbar dieses isl. u der analogie von ae. y, 
me. u gefolgt, indem es in Kent zu e wurde. Mit demselben rechte 
kann dann aber auch geschlossen werden, dass es im norden zu 1 
wurde, wenn der vorliegende beleg auch zufällig der einzige ist. 
Wir gewinnen somit die zu erwartende reimfolge: miste — priste — 
diste — wist — kist. Endlich v. 2172 felle, reimend mit wille — 
stille — ille — spille, wofür natürlich fille (= ae. fyllan, caedere) 
einzusetzen ist. Trots alledem bleiben aber doch noch mehrere sichere 
belege für die geltung des ae. y als e übrig; a. 2413 kende (= ae. 
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gecynde), reimend mit hende — ende — sende. Zerner v. 2722 
vnrede, reimend mit forbede — nede — drede. Fralich habe ich 
über die herkunft des ae. geryd nichts befriedigendes finden können. 

Wichtig ist ferner die gestaltung von ae. A. Ich Jasse hier das 
goth. e und das goth. ai entsprechende A zusammen. Die entschei- 
denden reime sind 1) für seine geltung als A: v. 115 stan, ©. 117 
onan, reimend mit tan — Morgan. v. 145 abade, v. 147 rade, 
v. I51 strade, reimend mit made — fade. v. 216 sare, reimend 
mit bare — bare — care. v. 270 stan, v. 272 an, v. 274 ban, 
reimend mit Morgan — man. v. 345 bade, v. 347 rade, v. 349 
brade, reimend mit made, glade. v. 354 are, v. 362 sare, reimend 
mit bare — ware — fare. v. 364 mare, 7. 366 are, reimend mit 
care — fare. v. 378 hare, v. 382 mare, reimend mit ware, zare, 
fare. vV. 1024 brade, v. 1030 rade, reimend mit glade — made. 
7. 1089 sare, reimend mit care. v. 1915 rade, v. 1919 brade, 
v. 1921 abad, reimend mit made. v. 1979 mare, reimend mit ware 
— fare — care — Þþare. wv. 2093 wate, reimend mit gate — sat — 
lat. v. 2135 are, v. 2141 Sare, reimend mit ware — fare. v. 2630 
rade, v. 2634 abade, v. 2636 brade, reimend mit made. v. 2740 
rade, v. 2744 brade, reimend mit made — fade. Vgl. v. 3081 F. 
Darnach lassen sich in folgenden fällen die ursprünglichen reime her- 
Stellen. wv. 540 more, reimend mit schare — ware — zare, zst 
in mare zu ändern. v. 1739 wrop, v. 1741 clop, reimend mit 
bape — raþe, sind in wrap und claþ zu verwandeln. Für v. 2004 
ore, U. 2006 sore, reimend mit fare — ware — whare, :s/ ore und 
sare zu lesen. 

2) für die geltung als d: v. 1476 ston, v. 1478 ichon, v. 1480 
nekbon, reimend mit don. v. 2113 fo, v. 2115 so, v. 2117 slo, 
reimend mit do. v. 2880 oþ, reimend mit sop. v. 3049 fo, v. 3053 
go, v. 3055 wo, 9. 3057 also, reimend mit do. v. 3193 to, v. 
3195 so, retmend mit to (präpß.) — do. Für v. 229 moun, re 
mend mit sone, ist mone einzusehsen. Unentscheidbar ist die färbung 
des a in der reimfolge v. 331 f.: ga — ta — ma — s0; 2. 771 f.: 
wo — ta — slo — pro; ». 3070 f.: sore — more — þere — zare. 

3) für die geltung als &: v. 2134 maidenhede, reimend mat 
wede. ©. 2904 swete (sudor), reimend mit bete. 

Ae. w stellt sich im Sir Tristrem dar 1) als A: v. 1148 þare, 
v. 1152 bare, reimend mit mare — zare — fare. v. 1977 pare, rei- 
mend mil fare — care — mare. v. 2701 ware, reimend mit care — 





dare — mare. v. 2820 ware, v. 2822 þare, reimend mit zare — 
fare — mare. Für v. 673 were, v. 675 bere, reimend mit are — 
zare — hare, «ft ware und bare einzusetzen. 

2) als &: v. 21 mene, reimend mit sen — grene — wene — 
bene. vw. 201 pere, v. 203 were, v. 205 here, reimend mit here 
(= audire). v. 400 lere, reimend mit fere — dere — here. v. 


2234 þere, reimend mit bere — were — here. /nteressant ist, dass 
sich in tiner strophe pare und þere neben einander finden, und zwar 
beide durch den reim geschützt, v. 573 pare, reimend mit sare — 
fare -— mare; v. 580 here, v. 582 were, resmend mit dere — here 
— chere. Für v. 3074 pere, reimend mit sore — more — zare, 
ist pare zu lesen, da die dreimal geschriebene form þore nicht in 
beweiskräftigen reimen vorkommt. Für v. 442 ysprad, v. 444 lad, 
reimend mit ledde — yfedde — cledde #5? wegen yfedde, yspred, led 
einzusetzen. 

Ae. d reimt theils unter sich, theils mit aus I entstandenem ©, 
S. 0. Die schreibung vo oder u findet sich nirgends dafür. Nur 
tin wort ist hervorzuheben, ©. 2269 sware (= ae. swör), reimend 
mit pare — bare — ware. v. 1106 sware (= ae. swöron) reimend 
mit bare — þare — ware, also 0 zu A verwandelt. Nun sind zwar 
diese reime nicht absolut zwingend, da auch hore — swore — bore 
— wore dafür eingesetzt werden könnte; insofern jedoch pore, bore 
und wore sonst im gedichte nicht nachweisbar sind und sware sich 
auch in anderen norde. dichtungen findet, kann diese vokalformation 
als gesichert gelten. 

Vor z wird als dunklerer vorschlag ein u eingesetzt; vgl. v. 
2477 .f.: $louz — ynouz — wouz — drouz — bouz. 

e, der i-umlaut von 0, ist durchweg erhalten. Für v. 155 
radde, reimend mit wedde — bedde — fedde, zs? redde einzusetzen. 

II. Die vokale der i-reihe. 

Sie geben kaum anlass zu bemerkungen. Für \ findet sich öfters 

 ligeschrieben, prüs, nis etc. Ueber ae. A = goth. ai vgl. o. p. LXIV 
TT. Die vokale der u-reihe. 

u vor nd wird ou geschrieben, z. b. founde, grounde etc. Das 
ae. zeong erscheint in der form v. 2302 zing, reimend mit king, 
wering, þing. 

Ae. f\ erscheint im Sir Tristrem durchweg als ou oder ow und 
reimt mit frs. ou, so gleich in str. I. ow kann mit frs. u reimen, 
z. b. v. 3108 Peticru, 7. m. now — trowe — hou. 

Kölbing, Sir Tristrem. © 
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Ae. e6 ist stets zu e geworden; 2. b. v. 402 dere, reimend mit 
fere — lere — here. 

Ae. ei ist zu e geworden; 2. b. v. 63 les, v. 65 ches rei- 
mend mit pres — wes — pes. Mit nachfolgendem z hat sich der 
diphthong bekanntlich nach zwei seiten hin entwickelt, zu eyz und zu 
y; vgl. Ellis, On Early English Pronunciation p. 284, Zupitsa, 
Guy of Warw. p. XI. In der regel wird sich aus dem reime ent- 
scheiden lassen, wie der dichter geschrieben hat; wenn v. 760 heize, 
v. 766 hy, reimend mit Ermonie — y, so entscheiden diese reimworte 
für hy; wenn v. 786 heye reimt mit crie — pi — by, so ist eben- 
falls hy zu schreiben; aus demselben grunde ist v. 2150 und v. 2514 
heize in hye zu ändern; ferner ist wegen v. 3164 crie auch v. 
3158 hye und v. 3162 bye zu lesen; ebenso endlich wegen v. 3212 
lize auch v. 3210 hyze. Demnach wird wol auch in str. XXV 
(beige — heize — neize — sleize) und CXCVIII (heize — beige — 
sleize — neize) der dichter die formen auf yz gebraucht haben, ob- 
wol die reime hier nichts entscheiden. 


Ae. y, als i-umlaut von f wird zu i: v. 260 kipe, reimend 
mit blipe — swipe — liþe; v. 475 pnde, v. 481 hide, reimend mit 
biside — tide. 

In betreff des y als i-umlaut von e6 ist zu bemerken, dass v. 
2906 yses, reimend mit ywis — is — pis — amis, in ysis zu än- 
dern ı5t. 

Ae. y oder &, als i-umlaut von eä, erscheint als €: v. 199 
here (= ae. heran), reimend mit pere — were. 


Auf eine untersuchung über die geltung oder das verstummen 
des tonlosen e gehe ich hier, aus dem oben p. LIII angegebenen grunde 
nicht ein. Der schreiber wenigstens wird sie schwerlich mehr als 
hörbar empfunden haben, da er sonst am schlusse der seilen kaum 
in bezug auf die setzung und unterdrückung desselben so sorglos und 
inconsequent verfahren wäre. 


Bemerkungen zur flexion. 


Der plural der substantiva lautet aus ı) auf s: v. 496 riztes, 
v. 498 liztes, v. 502 ziftes, reimend mit diztes (3 5prs.). 2) auf 
n: 2. 2480 dayn, reimend mit Hodain — layn — sain; v. 3296 
Schon, reimend mit don — sone — bone. 3) Er wird durch um- 
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laut gebildet: v. 1242 fet, reimend mit lete — grete — vnsete — sket. 
4) Das pluralseichen fehlt gans, aber nur bei solchen worten, die 
allenfalls als collectivbegriffe aufgefasst werden können. v. 341 pounde, 
reimend mit stounde; v. 1878 und 1897 dasselbe wort. v. 433 
Schilling, resmend mit king — bring — ping; z. 605 dasselbe wort. 
v. 437 Ping s. 0. v. 1925 dasselbe wort. v. 960 siþe, reimend mit 
blipe — lipe — sipe (sing.); v. 1251 und 3256 dasselbe wort. v. 817 
knizt, reimend mit hizt — rizt — sizt. 9. 60 frende, reimend mit 
went, pende — hende. v. 824 bare, reimend mit zare — mare — 
schare — ware. Fraglich erscheint es, ob sing. oder plural anzu- 
nehmen ist bet v. 265 beize; ebenso 381; v. 2458 hille. 

Die flexion der adjectiva ist ganz verloren. Was die flexion 
des verbums betrifft, so erscheint zunächst der inf. präs. fast stets 
ohne das schluss-n, mit oder ohne tonloses e. Als ausnahmen sind 
zu verzeichnen v. 826 sayn, reimend mit forlain — sleyn — swayn ; 
v. 1141 ysene, reimend mit mene — bitvene — ben — wene, 7. 1418 
tan, reimend mit ran — pan — wan — man. Dagegen ist v. 2621 
Sain, zeimend mit oway — ay — day, in say zu ändern. Die inf. 
go und do, bei denen sich sonst das n am längsten zu halten pflegt, 
erscheinen hier nie mit demselben. Ganz vereinzelt steht eine süd- 
englische infinitiv-form, v. 3323 armi, reimend mit sty — crie — Pi. 

Die 2. pers. sing. präs. lautet auf S aus: v. 2933 ses, rei- 
mend mit fies — les — bes; ebenso die 3. pers.: v. 320 lys, rei- 
mend mit asise — arise — wise. 9. 500 diztes, reimend mit riztes 


— liztes — ziftes. v. 2906 yses (/. ysys), reimend mit ywis — is 
— pis — amis. v. 2927 fles — les — bes — ses. Die flextons- 
endung fehlt nur in v. 2262 penk, reimend mit sink — swink — 


drink: v. 2948 pink, reimend mit brink. Für v. 2496 bihalt (= 
ae. behaldep), reimend mit cold — told — old — wold, ist dock 
wohl die prätentalform bihold einzusetzen. Freilich kann ich die- 
selbe sonst nicht nachweisen. Der plural erscheint überall ohne 
flexion 1. pers.: v. 813 ly, reimend mit pi — Ermonie — by — y. 
v. 2932 lende, reimend mit frende — wende — hende — hende. 
2. pers.: v. 462 spille, reimend mit wille. v. 2606 ride, reimend 
mit abide — side — tide — hide, v. 3089 duelle, reimend mit 
Spelle. 3. pers.; v. 321 biginne, reimend mit inne — atvinne — 
winne — blinne. v. 966 grete, reimend mit unswete; vgl. ferner 
v. 1527 loke, v. 1856 bring, v. 2441 mene, v. 2587 yse, v. 3136 
lye, v. 3149 se, v. 3312 fare. 


e* 
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Veber den conj. präs. ist nichts zu bemerken, da derselbe natür- 
lich durchweg flexionslos ist. Dasselbe ist bezüglich des imper. sing. 
und plur. su sagen. 

Das part. präs. begegnet nirgends im reime. 

Die starken verba haben im prat. den stammvokal des sing. 
und des plur. zu gunsten des sing. ausgeglichen ; vgl. folgende plural- 
stämme: v. 353 fand, reimend mit land — hand — stand. ». 521 
ran, reimend mit man — þan — can. v. 1105 bigan, reimend mit 
þan — kinsman — wan. v. 147 rade, v. 151 strade, reimend mit 
abade — made — fade — bade. vw. 1921 abad, reimend mit rade 
— made — brade. v. 1354 ches, reimend mit reles — les — 
wes. 

Ob die 2. pers. sing. ind. prät. belegt ist, bleibt zweifelhaft, 
da v. 2128 lay, reimend mit say — day — way, und v. 2147 lay, 
reimend mit Say — may — oway — ay, wol eher als conjunctiv-form 
zu betrachten ist. 

Der plur. prät. hat die flexionsendung durchweg verloren; die 
einzige ausnahme bildet v. 2478 layn (= jacebant), reimend mit 
Hodain — dayn — sain; ser scheint so gut wie bei dayn und sain 
der durch den cigennamen Hodain verursachte reimzwang die ursache 
der erhaltung des n zu sein. 


Das part. prat. der starken verba weist die endung n auf: v. 
13 sen, reimend mit grene — wene — bene — mene. ©. 88 done, 
reimend mit sone. v. 111 tan, reimend mit Morgan — stan — onan. 
v. 234 slain, reimend mit vnfain — lain — ogain. v. 529 born, ». 
533 forlorn, reimend mit biforn — horn. Ausgenommen sind solche, 
deren Stamm mit muta cum liquida schliesst: v. 301 yfold, reimend 
mit hold — wold — told — zold. ». 973 ystond, zeimend mit Yr- 
lond — bond — hond. Selten fehlt das n bei einfacher conSonans : 
v. 1956 oftore, reimend mit Þerfore, v. 2999 ysteke, reimend mit 
breke — speke — gete. 


Ueber die flexion des verbi subst. vgl. das glossar. Ich hebe 
hier nur hervor, dass die 3. pers. Sing. ind. präs. nur is, nie, wie 
sonst häufig in norde. denkmälern, es lautet; daneben v. 2931 bes. 
Der pl. are; der inf. gewöhnlich be, selten ben. Die 2. pers. sing. 
prät. lautet v. 759 wes. 

Bei den prät. präs. ist die 2. pers. sing. ind. pris = der 3., 
ohne flexion; v. 1828 can, reimend mit jan — bigan — wan — 
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man. ©. 2584 may, reimend mit day — play — say — oway. 
Ebenso im prät.: v. 469 wold, reimend mit bold — old — told. 
v. 2585 mizt, retmend mit knizt. Der stammvokal des sing. präs. 
herrscht auch im plur.: v. 525 can, reimend mit man — ran — 
pan; v. 699 wate, reimend mit lat — gate — gat — hate. 


Mustern wir jetzt die auf den vorigen seiten dargelegten und 
durch die reime als ursprünglich bewiesenen sprachlichen. eigenthüm- 
lichkeiten, welche den dialekt des Sir Tristrem characterisiren, unter 
berücksichtigung und vergleichung anderer, bes. nordenglischer denk- 
mäler, im einzelnen durch. In besonders naher besichung stehen die 
hier folgenden erörterungen zu Brandl s untersuchung über dialckt 
und orthographie des Thomas of Erceldoune, die ten Brink kürslich 
mit recht als »dankenswertha bezeichnet hat, »wenn auch manches 
darin sich genauer fassen liesses (Deutsche litteraturs. 1882, p. 1383). 
Seine darstellung ist anregend, wenn auch nicht erschößfend, seine 
thatsächlichen angaben über sprachliche einzelheiten in verschiedenen 
me. dichlungen durchaus zuverlässig. Aber auffallend ist, dass er 
den Sir Tristrem, an den ihn schon der name seines aulors ge- 
mahnen musste, ganz unberücksichtigt gelassen hat; für die klarstel- 
lung der reime wäre W. Scott's ausgabe doch sicherlich zuverlässig 
genug gewesen. Im einzelnen wird sich 3. th..gerade in folge davon 
mehrmals veranlassung zu kleinen berichtigungen seiner resultate er- 
geben. 

Dass das verhalten von ae. & vor m und n für den dialckt 
eines denkmals nichts beweist, ist bekannt; vgl. u. a. Wissmann, 
Untersuchungen þ. 9. Wichtiger ist ea, welches, wie wir oben þ. 
LXII sahen, im Sir Tristrem als a, 0 oder e erscheint. Wenn Wiss- 
mann bei besprechung dieses ea, a. a. 0. p. 12, meint: »In gewissen 
dialekten mögen beide formen (sc. a und 0) neben einander bestanden 
habene, so lässt sich das sogar aus den älteren nordhumbrischen denk- 
mälern sicher nachweisen, und wenn Brandl a. a. 0. ß. 52 Sagt, das 
a sei schon bei R. Hampole nicht mehr intact, so übersicht er, dass 
in der nordhumbrischen Psalmenüberseizung (Anglo-Saxon and Early 
English Balter ed. Stevenson, London and Edinburgh 1843), die 
ten Brink, Litteraturgesch. p.357 in die zweite hälfte des 13. jahrh. 
setzt, neben dem gewöhnlichen a sich auch schon vereinzeltes o findet; 
freilich kenne ich nur zwei stellen, Ps. XVIII v. 11 holde (= ac. 
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healden), reimend mit golde; derselbe reim Ps. CXVIIIv. 172. Bei 
R. Rolle habe ich merkwürdiger weise auch blos den einen beleg für 
o auffinden können, den Brandl a. a. o. citirt, Vw. and Gaw. 
zeigt nur a, 3. 6. v. 1009 f. halde : balde, ein reim, der sich frei- 
lich nicht controlliren lässt. Dagegen finden sich dieselben drei for- 
mationen wie in unserem gedichte auch in dem sicher dem norden an- 
gehörenden Sir Perc. ı) ein beleg für a: v. 792 balde, v. 804 calde, 
reimend mit spalde (= ne. spall). 2) belege für 0: v. 1516 colde, 
v. 1520 tolde, v. 1524 bolde, reimend mit scholde (= ne. should). 
v. 1322 byholde, reimend mit golde — molde. 3) ein beleg für e: 
v. 1224 beholde, reimend mit schelde!) — felde — zelde. Es er- 
gibt sich daraus wenigstens soviel, dass alle drei färbungen dieses 
vokals dem Nordenglischen in der mitte des 14. jahrh.'s — in diese 
zeit wird ja Sir Perc. etwa zu Setzen sein — nicht fremd sınd. 
Dass ae. y, dem \-umlaute von u, in mittel- und nordenglischen 
dialekten 1 zu entsprechen pflegt, ist bekannt. Wenn nun hier daneben 
vereinzelt auch e dafür vorkommt, so ist das zwar ein hauptcha- 
racteristicum des kentischen dialektes, findet sich aber auch in an- 
deren südöstlichen landschaften; siehe die zusammenstellungen von 
Wissmann, Unters. p. 22 ff., zu vergleichen mit meinen bemerkungen, 
Engl. studien I p. 93 ff., sowie Danker: Die laut- und flexions- 
lehre der mittelkentischen denkmäler. Strassburg 1879, p. 11 f. Dass 
diese form des vokals auch dem norden nicht ganz fremd tt, ist bis- 
her wol weniger beachtet worden. Brandl bemerkt nur, a. a. o.p. 
60: ne statt umlaut -y hat T in evyll 320, gerade wie R. Hampole 
und Barbour.« In der that hatte er auch keinen grund, auf diesen 
punkt näher einzugehen, da dies e bei Thomas nie im reime begegnet. 
Im nordhumbrischen Psalter habe ich nur für y e gefunden: Ps. 
AXXXI/ v. 11 strende (= ae. strynd), reimend mit ende. A. IX 
v. 7 dasselbe, reimend mit wende. Aus Sir Perc. kann ich keinen 
derartigen reim nachweisen, aus Ywaine and Gaw. wenigstens tinen ; 
v. 853 unshet {= schloss auf, von ae. scyttan), reimend mit weket. 
evyll zst bei R. Rolle nicht im reime zu belegen, wol aber v. 6735 
prest (= ae. þyrst), reimend mit rest, v. 6773 dasselbe, reimend 
mit fest. Wiederholt findet sich dies e neben 1 in Amis and Amiloun, 
in seinen lautverhältnissen mehrfache ähnlichkeit mit Sir Tristrem 


1) Des reimes wegen muss a. 1228 statt And many schelde brode, gelesen 
werden: And many brode schelde. 
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aufweist. Frelich — und das ist gewiss kein zufall — kommt dies 
e dort blos in dem worte kende vor, welches auch im Sir Tristrem 
den einzigen sicheren beleg dafür bot; z. b. v. 8 kende (= ae. 
gecynd), reimend mit hende; v. 14 dasselbe, reimend mit wende. 
v. 303 mankende, reimend mit ende — wende — schende. 2. 1512 


kende (= ae. cynde, neue. kind), reimend mit wende — hende — 
ende. v. 1236 unkende, reimend mit wende — hende — bende. 
Aber auch v. 2175 kinde, reimend mit bihinde — minde — finde. 


Sehr häufig ist dies e endlich im King Alis., der nach ten Brink, 
Litteraturg. I f. 301 »wol unter Eduard I im norden des alten 
Merciens entstanden ist.« 

Für den fall, dass das i in unride nicht als ein umlauts-i an- 
zusehen wäre, will ich noch auf die verwandlung von altem 1 in e 
mit ein paar worten eingehen. Brandl sagt p. 60, dies e fände sich 
gelegentlich wol in jedem grösseren spätme. denkmal. Einen will- 
kommenen beleg für frühere zeit bietet R. Rolle v. 4210 predde 
(= ae. pridda), reimend mit bredde (von ae. bredan). Man be- 
achte ferner v. 7133 shenshepe, reimend mit kepe; v. 955 u. Ö. 
worshepe, reimend mit kepe. Aus dem vorstehenden ergibt sich, dass 
die beiden sicheren stellen von e für \ in unserem gedichte der an- 
nahme nordenglischen ursprunges keinesweges widersprechen. 

Ae. & hat im Sir Tristrem meistens die geltung von a, in meh- 
reren fallen jedoch auch die von 0. Es liegt also das umgekehrte ver- 
haltniss vor wie in den denkmälern aus dem osten des mittellandes, 
wo o überwiegt und a nur selten erscheint; vgl. Mall: Harrow. of 
hell, p. 14; Engl. stud. I p. 93. Es liegt uns nun ob, zu unter- 
suchen, wie sich betreffs dieses wichtigen punktes andere nordenglischo 
dichtungen stellen. Brandl, der im Thomas of Erceldoune 6 a-reime 
und 3 o-reime gefunden hat, handelt darüber a. a. o. p. go ff. In- 
dessen habe ich gerade bezüglich dieser frage gegen seine darstellung 
manches zu erinnern. Er beginnt mit der bemerkung, dass ein ge- 
dicht mit verhältnissmässig so vielen o-reimen im vergleich mit R. Ham- 
pole allerdings nicht nördlich zu nennen sei, da dieser ausnahmslos 
a bewahrt habe. Er hat damit, wie mir scheint, den ſehler be- 
gangen, den dialekt des eremiten von Hampole, dh. den von York- 
Shire, gewissermassen als ideal der nordenglischen sprache hinzustellen, 
ohne zu bedenken, dass es, wie mehrere mittelländische, auch ver- 
schiedene nordenglische dialekte gegeben haben wird. Der dialekt von 
Yorkshire zeichnet sich aus durch absolute conservirung des alten 3, 
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in anderen findet sich, wenn auch selten, o bereits im 13ten jahrh. 
Das beste zeugniss dafür liefert die mehrfach schon von mir herbei- 
gezogene nordhumbrische Palmen-übersetzung ; sie weist folgende durch 
den reim sicher gestellte o auf: Ps. IX v. 10 so, reimend mit to 
(prap.). Derselbe reim begegnet Ps. XVII v. 48; PA. CIV v. 26. 
Danach ist Ps. XXI v. 24 swa, reimend auf to, in so zu ändern. 
Ps. XXVII v. 5 so, reimend mit fordo. F. LXXVII v. 60 so, 
reimend mit Sylo; Fs. IX v. 15 euerilk-one, reimend mit Syon. 
Derselbe reim Ps. XCVT ov. 8; B. CXXIV v. 1. B. CXVIIIv. 127 
ilk-on, zeimend mit topazion. Da letzteres wort sonst auch topa- 
sium geschrieben wird (so The land of Cokayne v. 92 mit Matzner's 
note), so kann die beweisbarkeit auch dieses reimes nicht angefochten 
werden. Ps. XIX v. 3 onon, reimend mit Syon. Derselbe reim 
Ps. XLVIIv. 3 und v. 12; P. LXXXIIT v. 8. AB. CI v. 14. 
A. CXXV v. 1. Ps. LXXVT v. 21: one reimend mit Aarone. 
A. C1] v. 9 evermore, reimend mit parfore. Und trots dieser 0- 
reime wird niemand der wibersetsung die nordische herkunft abzu- 
sprechen wagen. Brandl fährt fort, bei anderen nördlichen schrift- 
stellern werde diese »reinheit des dialekles« immer mehr getribt: schon 
L. Minot biete o-reme. Warum Br. L. Minot mit »schon« vor 
Ywaine and Gaw. rangiren lässt, vermag ich nicht einzusehen; ich 
würde die abfassungszeit des letsteren gedichtes etwa so jahre früher 
ansetzen als Minof's lieder. Auffallender findet er einen derartigen 
reim in Barbour's Bruce; Litteraturbl. 1881 þ. 399 f. kommt er 
auf diesen funkt zurück und will daraus, dass in der mehrere de- 
cennien später verfassten legendensammlung sich in 19000 versen 6 
o-reime finden, in Bruce in 13000 blos 2, den schluss ziehen, dass 
in dieser zwischenzeit die invasion des südl. o in Schottland » merk- 
liche « fortschritte gemacht habe. Abgesehen von anderen bedenken 
(vgl. Schröder, Anz. f. d. a. VIII þ. 334 J.) scheint es mir höchst 
gewagt, auf eine so geringe vermehrung einer sprachlichen erschei- 
nung bei so umfangreichen texten einen so weitgehenden schluss zu 
bauen. Und es kommt noch ein anderer funkt hinzu. Noch in einem 
zweiten schottischen gedichte aus der mitte des 14. jahrh., in Huch- 
own's Pystyl of swete Swsane, findet sich dies o wieder. Horst- 
mann bemerkt zwar, Anglia I f. 87, reime wie lemmon :;. r. 3u 
one, wone, gone 136, Suson (sons/ Susan), al on 50, mit südl. © 
vor n, Jiessen sich leicht in die nördliche schreibung umsetsen, über- 
sieht aber dabei, dass v. 54 wone, v. 58 one, v. 60 none (== nullus), 
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reimend mit trone und ebenso v. 339 grei-hored, v. 341 rored, 
reimend mit lord — acorde wnanfechtbare o-reime liefern, also 
swei beweisende reime auf 366 vers. Man wird sich also auch 
über die o-reime bei Barbour nicht mehr wundern dürfen. Dass 
Sir Perc. sich bezüglich der reinheit des a an R. Rolle anschliesst, 
hat Brandl richtig festgestellt. Dagegen muss noch hervorgehoben 
werden, dass sich in Amis and Amiloun neben dem gewöhnlicheren a 
(vgl. v. 543 F.: care — mare — þare — fare; v. 507 f.: hare — 
ware — bare — fare) ebenfalls eine anzahl gesicherter o-reime finden ; 
v. 603 vndergo, v. 609 so, v. 612 wo, reimend mit berto. v. 647 
forgon, reimend mit don. v. 1168 so, reimend mit do. v. 1683 
cloþ, v. 1686 lop, v. 1692 goþ, reimend mit forsop. v. 2276 
slon, reimend mit Jon. Nach alledem können die o-reime nicht als 
gegen den nordenglischen ursprung des Sir Tristrem sprechend an- 
gesehen werden; am merkwürdigsten ist jedenfalls das o in v. 1484 
ton = taken, reimend mit don; es ist der erste und einzige bewei- 
sende reim, den ich für diese form im Me. beibringen kann, doch 
reicht derselbe aus, um Brandls zweifel (a. a. o. p. go), ob tone je 
wirklich im gebrauch gewesen sei, zu beseitigen. 

Die füärbung von A zu & ist auch anderen norde. werken geläufig. 

Ae. w in par, were, waron, erscheint im Sir Tristrem in der 
doppelform A und & Doch ist nur whare nachweisbar. In der 
Psalmen-übersetzung findet sich meist a, doch ist als ausnahme zu 
verzeichnen Ps. XLI v. 4 wore, reimend mit parfore. Um übrigen 
verweise ich auf die zusammenstellungen Brandls p. 55 f. Amis and 
Amiloun bietet v. 18 were (= weron), reimend mit chere — fere — 
here; v. 403 were (= wweron), reimend mit chere; v. 624 were 


(= wwre;, reimend mit dere — here — frere, neben v. 126 ware 
(= weron}, reimend mit zare — care — fare; v. 342 ware (= wa- 
ron), reimend mit fare — bare — care. v. 510 ware (= were), 


reimend mit hare — pare — fare. Aber where und þere findet sich 
hier cbenso wenig im reime als nach BrandPs beobachtungen bei 
Ywaine and Gaw. und Sir Perc. Thomas of Erceldoune verhält 
sich dagegen genau ebenso wie Sir Tristrem, auch insofern sie beide, 
wenigstens in beweisenden reimen, nirgends o aufweisen. Wenn Brandl 
am schlusse seiner erörterungen das resultat dahin zusammenfasst, im 
allgemeinen scheine seit der mitte des 14. jahrhunderts im Nordeng- 
lischen erst were, dann pere vorzudringen, so hat er, wenn es mil 
der nördlichen herkunft des Sir Tristrem seine richtigkeit hat, wenig- 
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stens ein halbes jahrhundert zu niedrig gegriffen. In anderen worten 
mit ac. x, wie mene, del u. s. w. findet sich im norden schon früh 
durchweg e. 

Endlich constatire ich noch, dass die form zing für ae. zeong 
(vgl. über die gestaltungen dieses wortes ten Brink, Anglia I þ. 520) 
im Nordengl. beliebt ist; vgl. Sir Ferc. v. 809 zynge, reimend mit 
brynge — kynge. Amis and Amiloun v. 481 zying, reimend mit 
morning. ©. 652 ying, reimend mit king. Vwaine and Gaw. v. 722 
ying, reimend mit king. 

Bezüglich der flexion, ist zunächst zu bemerken, dass der plural 
auf s wol nur darum so selten im reime begegnet, weil es dem dichter 
an entsprechenden, auf s auslautenden reimworten fehlte; das fehlen 
der flexion ist, wie gesagt, überall durch den collectiven sinn der 
betr. worte zu erklären; eine neigung dazu hat Brandl a.a.o. p. 72 
auch bei Thomas of Erc. nachgewiesen. Von den beiden plural- 
formen auf -n kommt die eine, nämlich schon, auch sonst im Nord- 
humbrischen vor; vgl. Brandl a. a. o. und Morris in Dan Michels 
Ayenbite of Inwyt, Preface p. XI‘); die andere, dayn, ist offenbar 
blos aus reimnoth, wegen Hodain, angewendet worden. 

Dass die adjectiva flexionslos erscheinen, stimmt mit dem cha- 
racter des ne. dialektes durchaus überein, ebenso, dass in dem infinit. 
dasn zu fehlen pflegt. Wenn trotsdem einige n sich finden, so weist 
Brandl. a.a.o. p. 69 mit recht darauf hin, dass dergl. in Ywaine 
and Gaw., sowie in Sir Perc. auch vorkommt. Sieht man übrigens 
genauer zu, so zeigt sich, dass nur eine bestimmte, kleine anzahl von 
einsylbigen verben das n bewahren dürfen. Ywaine and Gaw. v. 994, 
VP. 1501, ©. 2849, ©. 3959 hefern belege für sayn, v. 1084. ©. 1173 
und Sir Perc. v. 1061 für tane, v. 3771 und Sir Perc. v. 831 für 
bene; es handelt sich also um genau dieselben verba wie im Sir Tris- 
trem, nur kommt hier noch sene hinzu. Der einzige injin. auf 1, 
v. 3323 armi, ist freilich in einem nordenglischen denkmal sehr auf- 
fällig. Morris bemerkt über diese bildung a. a. o. p. LXIV: »No 
trace whatever of this inflection is to be found in any northern work, 


1) Wenn Morris a. a. o. sagt: » In the longest and best Specimens of the 
Northumbrian dialect I have not Succeeded in finding more than three or four 
plural nouns in en, as eghen, oxen, and schon«, so übergeht er eines der ge- 
wöhnlichsten, nämlich fane (== foes), 2. 5. Nordh. Psalter, Ps. XXXVII v. 17 
fane, reimend mit ilkane; Ps. XL/ v. 11 fan, reimend mit an. Daneben findet 
sich freilich auch die form auf s, ». b. Ps. XLIV v. 6 faas, reimend mit þou 


gas. 
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and though met with in the West Midland are of rare occurrence 
in the East Midland dialect of the XIVth century, und mir selbst 
ist es trotz alles suchens nicht gelungen,. in nordhumbrischen werken 
eine parallele zu dieser bildung zu finden. 


-es als endung der 2. und 3. pers. sing. ind. präs. führt Horst- 
mann, Anglia I f. 86, an als beweisend für den nördlichen dialekt 
der Susanna. Diese endung findet sich jedoch auch in ostmittellän- 
dischen gedichten; vgl. u. a. Wissmann, Unters. p. 7. Natürlich 
spricht sie aber auch nicht gegen nördlichen ursprung. Dass þynk 
auch sonst im norden ohne flexionsendung erscheint, hat Brandl a. 
a. 0. p. 11 erwähnt und zu erklären versucht. 


Dass der ind. plural des präsens flexionslos ist, wo man eben- 
falls s erwarten würde, hat gar nichts auffälliges. Murray: The 
dialect of the Southern counties of Scotland, p. 212 sagt: » Before 
the date of the earliest Northern writings of the 13th century, the 
form without the -s had been extended to all cases in which the verb 
was accompanied by its proper pronoun, whether before or after it, 
leaving the full form in -s to be used with other nominatives only.« In 
allen von mir o. p. LXVII f. fangeführten fällen ist mit der verbalform 
ein personalpronomen verbunden. In der Susanna 1s, wie aus Horst- 
mann's zusammenstellungen a. a. 0. þ. 86 hervorgeht, dieser unter- 
schied nicht mehr gewahrt, da auch nach dem personalpronomen beide 
formen neben einander vorkommen. 


Dass die starken verba im flur. prät. denselben ablautsvokal 
aufweisen wie im singular, ist characteristisch für den nordenglischen 
dialekt; vgl. Morris a. a. o. þ. LXI; Brandl a. a. o. p. 68; Böd- 
deker, Engl. Stud. II þ. 370. 


Das fehlen des n in vier parl. prät. erscheint befremdend, be- 
sonders wenn man der behauplung von Morris (a. a. o. p. LXV) 
glauben schenkt, dass »Northern writers never omit the n.« Dock 
aber finden sich derartige fälle bereits in dem nordh. Falter; denn 
ich kann in der schon früher erwähnten stelle, Ps. XVIII v. 11: 
Yornandlike over pe golde And stane derworthi mikel holde, #7 
holde mit Mätzner (Sprachproben I 1 f. 272, note zu v. 12) nur 
das part. prät. in der bedeutung von esteemed schen; ebenso FF. 
CXVIII v. 72. Dadurch würden die zuerst von mir angeführten 
fälle gedeckt sein. Für v. 1956 oftore, reimend auf perfore lässt 
sich leicht bessern oftom, reimend mit perforn, Diese form führt 
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fretlich Stratmann? p. 582 nicht an, sie ist aber durch Ywaine and 
Gaw. v. 1842 þarforn, reimend mit lorn, hinreichend gesichert. Da- 
gegen lässt die form ysteke sich freilich nicht ändern, und muss die- 
selbe als recht auffallend bezeichnet werden. 

Die von mir hervorgehobenen formen des verbi subst. sowie der 
prät. präs. bieten nichts auffälliges; die form is für das gewöhn- 
lichere es kommt schon im nordh. Baller vor. 

Aus unseren erörterungen über die wichtigeren dialektischen eigen- 
thümlichkeiten des Sir Tristrem ergibt sich, dass unserer am anfange 
ausgesprochenen vermuthung, das gedicht möge wol im norden Eng- 
land's verfasst sein, keinerlei wirklich schwer wiegende bedenken ent- 
gegenstehen, wenn auch dabei gern zugegeben werden soll, dass ein- 
zelne punkte nicht völlig aufgeklärt sind; hoffentlich wird durch 
weitere forschungen in den nordenglischen mundarten auch auf sie 
das richtige licht fallen. 


Dies resultat wird weiter gestiitst durch die thatsache, dass wir 
einer reihe, wenn nicht allein, so doch vorwiegend nordenglischer wort- 
formen und ausdrücke im Sir Tristrem begegnen. Hicher gehört das 
pron. der 3. person im fl. hai, welches wiederholt in reime vor- 
kommt; ferner sind die gekürsten formen ma für make und ta für 
take, mie im süden zu finden; das zu letsterem gehörige part. prat. 
tan ist sogar specifisch nördlich; vgl. Brandl a. a. o. p. 68. Ferner 
spricht auch der sehr häufige gebrauch von ay als flickwort für den 
schluss des verses für den norden; in nordh. Psalter finden wir es 
in ermüdender weise gehäuft; die anwendung von biforn oder þar- 
forn als adverb ist in nordhumbrischen dichtungen ebenfalls sehr be- 
liebt; es mochte als reimwort zu part. prät., wie lorn oder born 
bequem sein; 2. b. Ps. XXX v. 14 biforne, reimend mit forlorne ; 
Ps. XXX] v. 4 parfom, reimend mit porn. Ywaine and Gaw. 
v. 186 biforn, reimend mit bom; ebenso v. 450; v. 1012 biforne, 
reimend mit scorne. Sir Perc. v. 107 byforne, reimend mit morne, 
und andere mehr. Endlich weist auch die anwendung der alliteration 1) 
sowie der, wie wir früher sahen, viel mehr nach germanischen wie 
nach romanischen prinzibien eingerichtete vers mil seiner menge von 
zweisylbigen auftakten und senkungen entschieden nach dem norden hin. 


1) Vgl. Horstm. Anglia I p. 86 u.: » Der norden bewahrte auch die alten 
formen der heimischen dichtung (wie alliteration) treu in der zeit, wo sächsische 
und normannische cultur in heissem kampfe lagen, und überlieferte sie später 
dem süden wieder.« 
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Ausserdem wird sich nur soviel noch mit sicherheit sagen lassen, 
dass als heimath des dichters nicht Yorkshire angesehen werden 
kann, da der dialckt dieser grafschaft in mehreren, nicht unwesent- 
lichen punkten von dem seinigen abweicht. Sehr verführerisch ist es 
nalürlich, den verfasser aus der nähe von Erceldoun stammen zu 
lassen, wo auch Brandl die propheseihungen des Thomas localisiren 
möchte (a. a. o. pþ. 42). Da die sprache beider dichtungen, beson- 
ders wenn man berücksichtigt, dass c. ein jahrhundert zwischen ihnen 
liegt, von auffallender ähnlichkeit ist, so könnten diese annahmen sich 
gegenseitig unterstützen. Doch kommen wir hier vorläufig wol über 
vermuthungen nicht hinaus. 

Wenn ich mich schliesslich vom dialekte des dichters dazu wende, 
zu characterisiren, wie der abschreber in sprachlicher hinsicht mit 
seinem texte umgegangen ist, so gedenke ich mich dabei Schr kurs zu 
fassen; die ansicht Zupitza's, Ans. f. d. a. VI p. 46, er sche kei- 
nen zweck darin, die lautlehre der einzelnen handschriften ausführ- 
lich zu behandeln und dabei für längst behannte sachen neue belege 
vorzubringen ; er glaube, es komme hauptsächlich nur darauf an, den 
dialekt des denkmals selbst zu bestimmen, wofür natürlich die reime 
von der grössten wichtigkeit seien — scheint mir durchaus das richtige 
zu treffen. Zudem gibt ja das glossar über alle vorkommenden for- 
men aufschluss. Ich hebe also nur folgende hauptpunkte hervor. 

Der abschreiber gehörte dem süden an und hat eine grosse an- 
zahl dialektischer besonderheiten seiner heimath in die orthographic 
des gedichtes eingeführt, besonders in bezug auf die verbalflexion. 
Der inf. präs. lautet aus auf i: v. 555 mendi; v. 1360 aski, 
oder auf n v. 121 lesen. Die 2. pers. sing. ind. präs. hat die 
endung est: v. 1998 dredest. Endung der 3. pers. -p: v. 216 
reweÞ. v. 235 spekeh. v. 269 calleþ; des plur. -þ: v. 1600 witeþ. 
v. 323 bep; ebenso des imp. pl.: v. 35 witeh. v. 402 listnep. 
Endung der 2. pers. sing. prät. schwacher verba ist est: v. 860 
wendest. Der plur. prät. geht aus auf en: v. 14 wexen, v. 52 
foren; v. 283 weren, während im norden die endung abfiel; vgl. 
Morris a. a. o. þ. LXI, note 1). Das part. prai. der starken 
verba hal das schliessende n eingebüsst, dafür aber das präfix 
y adoptirt: v. 893 yslawe; v. 973 ystond; ©. 983 ytaken; 
v. 998 ymade; v. 1000 ytan. Der stammvokal des plurals prat. 
der starken verba ist erhalten: v. 563 gun. Die zsing. ind. der 
frat. präs. fügen die endung t an: v. 136 wilt; v. 859 schalt. 
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Der plur. von schal lautet v. 1095 schul. Verhältnissmässig selten 
ist der im süden sonst sehr beliebte plur. der subst auf n eingeführt, 
doch beachte man v. 3310 brepern. Südlich ist auch die bildung 
der adverbia auf -liche, statt auf ly: v. 168 mekeliche; v. 480 bold- 
liche; v. 264 richeliche; v. 1004 schortliche; vg/. Horsim. Anglia 
7 p. go. Das adv. oper weist die südliche comparativ-bildung auf 
-loker auf: v. 1991 operloker; vgl. Morris a. a. o. þ. XLV.- 
Unter den pron. pers. findet sich v. 1138 ich, auch mit dem un- 
unmittelbar darauf folgenden wil verschmolsen: v. 1546 ichil. 
3. pers. Sing. fem. nom. lautet v. 101 hye. 3. pers. plur. nom. 
v. 355 hye. Acc. v. bo hem. LZFon. poss. 3. pers. plur v. 15 
her. Das. dem. pron. pis bietet im plur. v. 14 pis, für pir? Zu 
erwähnen ist ferner v. 47 ich a man, v. 209 þat ich while, v. 825 
ichon, für das nördl. ilk a, pat ilke, ilkan; v. 181 swiche für 
swylke. Das nord. at wechselt vor dem inf. mit to; zuweilen stehen 
beide prap. neben einander, so v. 157 f. 

Indessen zeigt sich der schreiber in dieser umsetzung des dialcktes 
keinesweges consequent, er lässt u. a. folgende nördliche characteristica 
ruhig bestehen. Der inf. ist häufig flexionslos geblieben: v. 114 
held. Die 2. pers. sing. präs. lautet noch auf s aus: v. 2006 
sinnes. Die 3. pers. ebenfalls: v. 10 telles; v. 16 dos; v. 315 
mates; 7. 602 scheres; v. 923 boskes; v. 2131 semes. Sogar 
pluralformen auf s begegnen und können unbedenklich mit als zeug- 
nisse für die nördliche abkunft des dichters figuriren: v. 1422 las 
se; ©. 2147 men seis. Das part. prät. hat häufig das n ge- 
wahrt; v. 243 geten and born. Die plur. der subst. lauten ge- 
wöhnlich auf -es aus; erhalten ist auch die nördliche form v. 2725 
breper. Das pron. pers. der 3. person fem. lautet ausser hye auch 
oft sche. Sehr häufig ist die nördliche pronominalform pai inner- 
halb des verses, auch findet sich v. 8 hair für das häufigere her. 
Das zahlwort v. 364 mien hat das im süden gewöhnlich wegfallende 
(vgl. Morris a. a. o. þ. XLVI) n gewahrt. Utber den gebrauch 
von till für to s. das glossar und vgl. Brandl a. a. o. þ. 74. Dass 
at vor dem inf. vielfach unverändert geblieben ist, wurde oben schon 


gesagt. 
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B) Stilistische eigenthümlichkeiten. 


Ich stelle an die spitze dieses abschnittes die kurse, aber vor- 
treffliche characteristik der Strophischen dichtung, welche ten Brink 
a. a. 0. þ. 312 von derselben entworfen hat: 


»Nicht blos aus musikalischem bedürfniss bedient die volksmässige 
poesie sich gerne der strophe. Die strophe ist wie ein rahmen, in 
dem ein abgeschlossenes bild zur vollen wirkung gelangt, und der 
volkspoesie ist es um eine reihe wirkungsvoller bilder zu thun. Die 
hauptmomente der handlung — dahin gehört alles, was phantasie 
oder gefühl lebhaft zu erregen vermag — diese wesentlichen momente, 
mögen sie an sich noch so unwesentlich sein, zur vollen anschauung 
zu bringen, sie liebevoll auszumalen; die vermittelnden übergänge 
dagegen, deren der verstand bedarf, über die eine schwunghafte 
phanlasie sich leicht hinwegsetst, kurs anzudeuten oder zu verschwei- 
gen — das ist volksthümliche dichtung.« 


Zu dieser skizze haben zwar hauptsächlich die englischen romane 
in ryme couce modell gesessen, sie passt aber zug für zug auch auf 
unser gedicht, nur dass die dort aufgeführten characteristica manch- 
mal bis ins übertriebene gesteigert erscheinen, und das ist der grund, 
weshalb Robert Mannyng (vgl. o. p. XXVIIT f.) mit recht über die 
dunkelheit und unverständlichkeit des Sir Tristrem klagt. 

Meine absicht ist es nur, unter dieser rubrik einige einsel- 
beobacktungen zusammenzufassen, zu deren besprechung die anmer- 
kungen weniger gelegenheit geboten hatten. 

Es mag hier zunächst das factum berücksichtigung finden, dass 
einzelne verse in derselben form oder wenigstens fast wörtlich mehr- 
mals im gedichte vorkommen. Ich habe mir von derartigen wicder- 
holungen die folgenden fälle notert. 

v. II: Pis auentours, as þai ware; vgl. v. 59: His auentours, 
as it wes; v. 673: His auentours, as it were. vw. 17: Ywis and 
nouzt at wene; vgl. v. 1207: To wite and nouzt at wene = 
V. 1401 = v. 1953; v. 2224: To wite and nouzt to wene. 
v. 46: A forward fast þai bond; vgl. v. 1627: Pe forward fast þai 
band; =. 2676: Pe forward fast he band. v. 66: Wip kniztes 
stipe on stede; wgl. v. 3014: Po kniztes stipe on stede. v. 67: 
Glad a man was he = v. 1896; v. 78: Pe maiden of heize kinne; 
vgl. v. 1233: Pe leuedi of heize kenne. v. 109: And seppen 
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men cleped him so; wg/. v. 252: In court men cleped him so. 
v. I15: Rohand, trewe so stan = v. 270. v. 147: And out of 
hauen þai rade; vgl. v. 347: Out of hauen pai rade. v. 181: 
Swiche meting nas neuer made; wg/. v. 1028: Swiche meting nas 
neuer non made. v. 183: Per of was Rouland glade; zl. v. 1026: 
Per of was Moraunt glade. v. 241: Sorwe it was to se; vgl. v. 
1196: Pat sorwe it was to se. ©. 245: Nas neuer Rohand so wo; 
vgl. v. 2027: Nas neuer Ysonde so wo; v. 2159: Nas neuer Mark 
so wo; ©. 2387: Nas neuer are so wo. v. 268: Ozaines him 
stode no man; »g/. v. 899: Azaines him stode per nan. v. 290: 
Of ich maner of glewe; vg/. v. 1190: Al maner of gle. ». 358: 
Wheper pe leuer ware; vgl. v. 544: Wheper hem leuer ware. 
v. 366: Til anker hem brast and are = v. 677. v. 380: Wiþ 
als his wining zare; vgl. v. 679: Wip al mi wining zare. v. 381: 
Wip broche and riche beize = v. 3020. v. 396: Pou lete me 
neuer spille; vg). v. 1463: No lat pou me nouzt spille. v. 415: 
And ete ay til him gode pouzt; vgl. v. 550: And risen, when 
hem gode pouzt. vw. 422: He clombe po holtes hare; gl. v. 681: 
Y clambe pe holtes hare. v. 451: Pe hunters him biheld = v. 473. 
v. 566: Mark gan Tristrem calle = 7. 2432. v. 569: And pane 
of riche skinne; vg/. v. 687: A scarlet wip riche skinne. v. 655: 
Child, so god pe rede; vg/. v. 1061: Quap Tristrem: So god me 
rede. vw. 661: Fader! No wretpe pe nouzt; vgl. v. 2883 : Broper! 
No wrape pe nouzt. v. 712: Pe King ros him ozain = v. 1315. 
v. 719: Miche gode ze wold him an; vgl. v. 1928: Miche gode he 
him an. v. 765: Mi leue y take of pe; vg/. v. gig: Mi leue y take 
at te. ©. 913: To held pis lond of me; vgl. 7. g15: Schul held 
pis lond of me. z. 917: Pine owhen schal it be = v. 1335. 
v. 948: Moraunt, pe noble knizt; vgl. v. 1601: Of Moraunt, pe 
noble knizt; ». 2728: And Moraunt, pe noble knizt. v. 961: 
Welcom to him was he; zg/. v. 2633: Welcom to hem was he. 
v. 963: Hou he wan londes fre; vgl. v. 2637: Pat he wan hem 
fre. wv. 964: Tristrem seyd þat sipe; vgl. v. 1427: Seyd Tristrem 
þat siþe. wv. 980: Marke to conseyl zede = v. 1838. v. 1031: 
And hewe on helmes brizt = 7. 1064. v. 1046: Vp he stirt 
bidene; vgl. v. 2350: Bot vp he stirt bidene. v. 1052: He zaf 
him a wounde ysene; vgl. v. 3255: He zaf him a wounde kene. 
v. 1083: Tristrem smot wiþ main; vg/. v. 2388: Eft Vrgan smot 
wib main. 7. 1119: Com per Tristrem ware; vgl. v. 1213: Com 
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per Tristrem lay. ©. 1146: Of lond kepe y na mare; zgl. v. 
2920: Of hir kepe y na mare. v. 1162: A winde to wil him 
bare; vgl. v. 1392: A winde to wille hem bare; v. 1301: A winde 
to wil hem blewe = v. 1698. v. 1198: A miri man were he; 
vgl. v. 1232: He were a min man. ». 1202: Louesom vnder 
line = v. 2816. v. 1214: And asked, what he is = v. 2753; 
vgl. v. 1541: Pe quen asked, what he is. v. 1261: What alle 
pointes were; vgl. v. 1284: What alle playes were. v. 1331: 
Of loue was non so trewe; vg). v. 1342: Of loue was non so wise. 
v. 1523: And redyh gan to say = v. 3186. v. 1563: Ysonde 
brizt of hewe = 7. 1651 =v. 1704. V. 1597: On swete Ysonde, 
pe brizt; vgl. v. 2243: To swete Ysonde brizt. v. 1603: In ba- 
tayl and in fizt = v. 2796. v. 1671: Her loue mizt no man 
tvin; vgl. v. 2172: Her loue mizt no man felle. ». 1778 f.: 
Bi Mark po hye schuld ly; Y lent hir min al clen; vg/. v. 1789 f.: 
Bi Mark po ze schuld ly; Y lent hir min al clene. v. 1796: Sche 
swore bi godes rode; vgl. v. 2127: Y swere bi godes rode. 
v. 1909: In wode he gan hir hide; vg. v. 2604: In wode him 
for to hide. ©. 1911: Pou hast ytent pi pride; vgl. v. 3321: 
Þai han ytint her pride. v. 1919: Her blis was ful brade = 
v. 3087. ©. 1968: Tristrem, pe noble knizt = v. 2800. v. 2021: 
For pe loue of me = v. 2719. v. 2063: Per he sat in pe tre = 
v. 2142. vV, 2081: Maister, þank haue ze; vgl. v. 2639: He 
Seyd: Pank haue ze. v. 2128: Men said, pou bi me lay; vg. v. 
2147: Men seis, þou bi me lay. v. 2130: Wende forþ in pi way; 
vgl. v. 3094: Pou wende forp in pi way. v. 2171: Wip Ysonde 
brizt so beize; vgl. v. 3162: Brengwain brizt so Weize. v. 2241: 
No knewe him non bi sizt; 2g/. v. 2535: He knewe hem wele bi 
sizt. ©. 2269: Swete Ysonde sware; vgl. v. 2278: Swete Ysonde 
haþ sworn. v. 2274: Ferli neize he wan = v. 2776. v. 2309: 
Tristrem wip gret honour = v. 2414. v. 2316: Opon a somers 
day = v. 2576. v. 2332: So kepe y pe to slo; vgl. v. 2763: 
So hope y pe to sla. v. 2344: Vrgan al in tene; vgl. v. 2382: 
And Vrgan al in tene. v. 2354: Fast gan to fizt; vgl. v. 2783: 
Fast he gan to fizt. vo. 2439: Pai playden ai bitvene; gl. v. 2617: 
And plaiden ay bitvene. v. 2446: Ful wele awreken to ben; 2g. 
v. 3295: Ful wele wreken er pay. v. 2469: In on erpe hous pai 
lay; vgl. v. 2478: In on erpe house pai layn. v. 2591: Forhole 
no may it be; vgl. v. 2917: Forhole it mizt have be. v. 2600: 
Kolbing, Sir Tristrem. T 
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Bi pis forestes side; vgl. v. 3326: Bi o forestes side. v. 2608: 
Tristrem is went oway = v. 2619. v. 2651: Wip pe white hand 
= v. 2678 = v. 3047. v. 2654 f.: Of Ysonde he made a song, 
Pat song Ysonde bidene; vg/. v. 3026 f.: Tristrem made a song, 
Pat song Ysonde, pe sleize. v. 2881: Pi frendschip schal y fle; gl. 
v. 2903: His frendeschip wil y fle. v. 2921: A gift y zeue pe = 
v. 3059. ©. 2938: Ganhardin his treupe plizt; vgl. v. 3134: Gan-: 
hardine treupe plizt. v. 3267 : Pat he no ros na mare =v. 3333. 

Diese übereinstimmungen besiehen sich auf alle zeilen der Strophe, 
mit ausnahme von zeile 9, bei welcher, da sie ihrer kürse wegen 
schwieriger zu gestalten war als die übrigen, häufigere wiederholungen _ 
von vornherein zu erwarten sind. Es finden sich folgende. v. zo: 
To abide = v. 2055 = vw. 2847 = v. 3144. v. 64: In lede 
= 2341. v. 86: So sone = v. 262. v. 174: Pat bold = 
v. 196 = v. 284 = v. 691; vgl. v. 845: Pou bold. ». 405: 
As hende; vgl. v. 2594: Pat hende. v. 416: Ful sone = v. 438 
= v. 2187 = vw. 3199. v. 471: In feld = v. 3133. v. 482: 
Bidene = v. 1615 = v. 1835 =v, 2242 = v. 2418 = v. 2605. 
v. 493: Al so = v. 1505. v. 504: An rowe = 2. 779. 9. 559: 
Ful sket = v. 570 = v. 1945. v. 102: Wip care = v. 1087 
= v. 3265; vgl. v. 119: In kare. v. 713: Pat tide = ». 1538 
= v. I714 = vw. 3155 = v. 3254; vgl. v. 2121: Pis tide. 
v. 801: On rade; vgl. v. 955: Of rade. v. 856: Rizt pan = 
v. 1428 = v. 2319. v. 889: Saunfayl = v. 1065 = v. 1296. 
v. 922: pat stounde = v. 1318 = v. 1890; vgl. v. 339: An 
stounde. 7. 1021: Ywis = v. 2407 = v9. 2550. v. 1098: And 
care = v. 1197. v. I131: As þare = vw. 1307 = v9. 1780 = 
v. 2462. v. 1175: Vnsounde = v. 3342. v. 1329: Al newe = 
V. 2165. v. 1692: As po = v. 1725. v. 2297: Rizt pare = 
V. 2748. v. 2968: To lipe = v. 3177. 

Dieser mehrfachen wiederholung einzelner zeilen nahe verwandt 
ist die erscheinung, dass Schr häufig das in der vorigen strophe er- 
sählte in der folgenden mit denselben oder ähnlichen worten wieder 
aufgenommen wird; 3. b. str. V v. 54 f.: Markes king pai fond Wip 
kniztes mani and hende, wird im beginn von str. VI repetirt in den 
worten: To Marke, pe king, pai went Wip kniztes proude in pres. 
Str. XXXV v. 384 f.: Weder pai hadde to fare, A lond pai left 
pat childe, erfahren wir in etwas varürter form am anfang von Str. 
AXX VI nochmals: Winde pai had as þai wolde, A lond bilaft he. 
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Str. CXLTv. 1583 f. : Nay, moder, nouzt to layn, Þis þef pi broþer 
sloug = str. CXLV v. 1585 f.: Tristrem, pis þef is he, Pat 
may be nouzt forlain. Sir. CZV v. 1704 f.: Ysonde brizt of hewe 
Per spoused Mark, pe king = s/r. CLVT v. 1706: He spoused 
hir wip his ring. Str. CZXXII v. 1891 f.: Durch pat semly sand 
Ysonde was hole and sounde = s/r. CLXXII7 v. 1893 f.: Hole 
sche was and sounde Purch vertu of his gle. Si. CCII v. 2221 f.: 
Anon of lond he ches Out of Markes eize sene = s/r. CCI 
v. 2223 f.: Tristrem was fled oway, To wite and nouzt to wene. 
Str. CCXXII v. 2441 f.: So long of loue pai mene, Pat Mark 
Seize, it was so = sfr. CCXXIII v. 2443 f.: Mark seize, hou it 
is, What loue was hem bitvene. Sir. CCXXXV/ v. 2595 f.: For 
dout of dep y fle, In sorwe and wo y wende = str. CCXXXVIT 
7. 2597: Y fle for dout of dep. Sir. CCZXX v. 2969 f.: Ysonde 
for to se, In halle, brizt and blipe = str. CCIXXI v. 2971 f.: 
To Ysonde brizt so day To halle gun þai go. Str. CCLXXI 
v. 2980 f.: Ganhardin was ful wo, Pat he com Ysonde so neize 
= str. CCXXII v. 2982: Ganhardin schamed sore. 

In der regel freilich wird die wiederholung eines gedankens durch 
ein neu hinzutretendes moment! verstärkt, so 2. b. str. LXXXIII 
v. 912 f.: Rohand lord make y, To held pis lond of me. Die 
folgende strophe fährt fort, v. 914 f.: Pou and pine sones five 
Schul held pis lond of me; Per while pou art o live, Pine owhen 
schal it be. Sir. CXXVII v. 1396 f.: Pe king present þai bare 
And asked leue to rest. Sir. CXXVIII v. 1398 f. fährt fort: 
Pe king present pai brouzt, Anoper to pe quene; Ysonde forzat pai 
nougt. 

Vedrigens ist diese zweimalige erwähnung desselben gedankens 
keinesweges auf schluss der ersten und beginn der folgenden strophe 
eingeschränkt; ich will hier noch einige andere fälle namhaft machen. 
1) Ein gedanke in der mitte der vorhergehenden strophe wird am 
anfang der folgenden repetirt, str. CXLVII v. 1613: So swore he 
day and nizt = str. CXZVIII v. 1618: Tristrem swore þat ping; 
str. CLXXIV v. 1909: In wode he gan hir hide = str. CLXXV 
v. 1915 f.: Tristrem wiþ Ysonde rade Into pe wode oway. 2) Die- 
selbe thatsache wird am schlusse einer strophe und in der mitte der 
folgenden fast mit denselben worten erzählt; str. CC v. 2199 f.: 
Pritti fet bidene Tristrem lepe pat nizt = str. CCT v. 2205 f.: 
Tristrem lepe ywis Pritti fete, sop to say. Man könnte auf den 
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ersten blick geneigt sein, str. CCI] v. 2212 f. als nochmalige wie- 
derholung zu bezeichnen; hier wird jedoch ein neues moment, näm- 
lich der rücksprung Tristrem's zu seinem bette, berichtet. 3) Zwei 
auf einander folgende strophen werden durch erwähnung desselben 
factums eröffnet, str. CCXXXVIII v. 2608: Tristrem is went oway 
— str. CCXXXIX v. 2619. 4) Dieselbe schlussfolgerung findet 
sich am ende von zwei benachbarten strophen, str. CCXXIII v.. 
2452 f.: Bhþer, wiþ outen wene, Neuer ere nar pay = str. 
CCXXIV v. 2463 f.: So bliþe al bidene Nar pai neuer are. 
5) Dieselbe thatsache wird in der mitte von zwei auf einander fol- 
genden strophen betont, str. CCLXXI v. 2973 f.: Ysonde po seize 
pai And Bringwain, bope to = sfr. CCLXX7/ v. 2984 f.: Ysonde 
he seize pore And Brengwain fair and gode. 6) Endlich gehört 
sogar die wiederholung eines thatbestandes innerhalb derselben strophe 
nicht zu den unmöglichkeiten; vgl. str. IV v. 36 f.: Bitvene pe 
douk Morgan And Rouland, pat was pro = ». 43 f.: Pat on was 
douk Morgan, Pat ober Rouland rise. 

Hiermit in engstem zusammenhange steht die beobachtung, dass 
in unserem gedichte keinesweges immer ein Stetiger fortschritt in der 
erzahlung vorhanden ist, wie ihn die in reimpaaren abgefassten ro- 
manzen bieten; oft wird der fluss derselben unterbrochen durch ein 
zurückgreifen des dichters auf ein früheres bild, gleichsam als hätte 
er das bewusstsein, hastiger vorwärts geeilt zu sein, als es der auf- 
Jassungskraft seiner zuhörer angemessen war. So werden in str. ITT 
die kriegerischen unternehmungen Rouland’s gegen Morgan besprochen 
und erwähnt, dass letzterer um frieden bittet, während in str. IV 
uns nochmals die schrecken der schlacht vorgeführt und dann erst in 
str. V die friedensbedingungen genauer genannt werden. 

Wenn wir auf solche stileigenthümlichkeiten hin die verwandten 
erzeugnisse der romanzenpoesie mustern, so ergibt sich sofort, dass die 
in ryme couee abgefassten dichtungen in strophen zu 12 zeilen sie 
nicht theilen; selten wird der schluss einer strophe am anfange der 
folgenden inhaltlich oder gar wörtlich wieder aufgenommen. Auch 
der in einer ı6zeligen strophe abgefasste Sir Degrevant weist nichts 
dergleichen auf. Um so auffälliger und bemerkenswerther erscheint 
es dem gegenüber, dass in dem in derselben strophe gedichteten Sir 
Perceval of Galles, der c. 10 jahre später anzusetzen ist als Sir 
Tristrem, diese besonderheit wieder auftritt, und zwar in viel ausge- 
Prägterer weise als dort, angewendet, wie wir unzweifelhaft scheint, 
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zu dem zwecke, dem gedachtniss des segger zu hülfe zu kommen, ihm 
aus der einen strophe in die nächste herüber zu helfen; vgl. auch 0. 
f. XAXXVITT. Ich mag es mir nicht versagen, kurs die art und 
weise zu characterisiren, in welcher dieser dichter eine solche ver- 
knüpfung auf einander folgender strophen bewerkstelligt. 1) Das 
einfachste mittel ist jedenfalls, dass die den Schlusssats der strophe 
beendende zeile zugleich zur einleitung des eroffnungssatzes der fol- 
genden verwendet wird, und zwar a) ohne veränderung der wort- 
stellung; str. ITT schliesst, v. 47 f.: Off alle the kempes that he 
mett, Wolde he none forsake; Str. /V beginnt, v. 49 f.: 
Wolde he none forsake, The rede knyghte ne the blake; 5) mit 
veränderung der wortstellung; str. I schliesst, v. 13 f.: In kyng 
Arthures haulle Beste byluffede of alle, Percyvelle thay gane hym 
calle, Who so redis ryghte; s/r. II beginnt, v. 17 f.: Who 
that righte cane rede, He was doughty of dede. 2) Die strophe 
schliesst mitten in einer rede; die folgende fährt in derselben fort 
und wiederholt die letzte zeile mit He sayde; 3. d. str. XXXIV, v. 
543 f.: Thou arte so semely to see, And thou were wele 
dighte; str. XXXV, v. 545 f.: He saide: And thou were 
wele dighte, Thou were lyke to a knyghte. — Str. XXXV 
schliesst v. 560 mit: His craftes are so ryfe. Str. XXXV/ 
beginnt v. 561 mil: Hesayse: His craftes are so ryfe. 3) Die 
erste strophe schliesst mit einer rede, die zweite beginnt mit der aus- 
führung des gesprochenen, str. LXXIX schliesst v. 1266 ff. mit dem 
befehl: Zif yone mane on lyfe be, Bid hym com and speke with 
me, And pray hym als thou kane! Str. ZXXX beginnt v. 
1269 mit: Now to pray hym als he kane, Undir the walls 
he wane. — Str. CXIT schliesst v. 1790 ff. mit: Blythe Salle I 
never be, Or I may my modir see, And wete how scho fare. 
Str. CXIIT beginnt so, v. 1793 f.: Now to wete how scho 
fare, The knyght busked hym zare. 4) Der schluss einer strophe 
theilt cine rede in indirchter form mit, der anfang der folgenden in 
direkter; str. CXXI schliesst v. 1933 f.: And Percevelle made the 
same othe, That he come never undir clothe, To do that lady 
no lothe, That pendid to velany. Str. CXX17/ beginnt v. 
1937 mit: »1 did hir never no velany. 5) Der schluss einer 
strophe bietet eine indirekte frage, der anfang der nächsten die ant- 
wort ebenfalls in indirekter rede; str. CXXXII schliesst v. 2111 f. 
mit: [He] Bade hym take what hym liste Of that he hafe 
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wolde. Sir. CXXXTIT beginnt v. 2113: Percevelle sayde, hafe 
he it wolde. Damit sind wenigstens die hauptsachlichsten an- 
knüpfungsmittel genannt. Man sieht daraus, dass das, was im Sir 
Tristrem blos in bescheidenen anfängen sichtbar wird, hier sich zu 
einem, dem dichter vollauf bewussten mittel poetischer technik umge- 
staltet hat. Achnliches findet sich in dem VI. VII. und VIII. ge- 
dichte des Laurence Minot, sowie in der Antours of Arther. Mit 
recht betont Brandl a. a. o. þ. 41 f., dass das eine besondere eigen- 
thümlichkeit nordenglischer gedichte sei. 

Fast gänzlich verschmäht unser dichter die anwendung von bil- 
dern und vergleichen, die der sprache einen höheren schwung ver- 
leihen könnten; einige male erreicht er dies durch rhetorische fragen, 
wie V. 265 f., v. 1154; selten genug lässt er seine individualität 
neben der ganz objectiv gehaltenen ersählung zur geltung kommen, 
indem er ein urtheil aussprichi oder einen wunsch für seinen helden 
äussert. Von sich spricht er fralich gleich in der ersten strophe, 
wo er Tomas of Erceldoun als seinen gewährsmann anführt,; was 
es mit dieser autoritat auf sich hat, habe ich p. XXVI f. erörtert; 
auf denselben punkt kommt er v. 397 f. zurück und fordert dic zu- 
hörer auf, acht zu geben, indem er sich bereit erklärt, am schlusse 
jedem seinen platz einzuräumen, der die geschichte von Tristrem besser 
ersählen kann als er, sonst aber um aufmunterndes lob bittet. Auch 
v. 1429 f. wendet er sich an die zuhörer. 

Mehrmals fügt er ein sprichwort ein, v. 439 f.; v. 626 f. Mehr- 
mals bekundet er den persönlichen antheil, den er an seinen helden 
nimmt, durch ausrufe, wie v. 209: Allas þat ich while! oder durch 
segenswünsche, wie v. 1033 f., oder er meint, es würde schade um 
einen helden sein, wenn er fiele, v. 194 f. Dagegen sind zeilen wie 
v. 805: No blame hem no man for pi! „ur nothbehelfe für die 
füllung der strophe, denn niemand wird es einfallen, Tristrem's 
freunden ihre freude über seine rückkehr zu verübeln, und dass der 
verfasser des Sir Tristrem, trotz der sonstigen kürse und knapp- 
heit seines stiles, auch sonst sich nicht scheut, flickwörter zur aus- 
füllung des verses anzuwenden, hat ten Brink a. a. o. þ. 299 schon 
richtig hervorgehoben. Dieselben hier einzeln aufsuzählen, würde 
zwecklos sein; vielfach ist auf sie auch im glossar aufmerksam 
gemacht worden. Eine geschichtliche darstellung des stiles dieser ro- 
manzen wird jedoch einmal zu zeigen haben, wie diese nothbehelfe 
für den rem, die hier noch verhältnissmässig nicht zu häufig be- 
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merkbar sind, mögen sie nun aus einzelnen worten oder phrasen oder 
gar aus ganzen zeilen bestehen, sich mit der zeit immer mehr häufen, 
und diese dichtungsgattung zu dem bänkelsängerischen wortgeklingel 
herabdrücken, welches Chaucer so vortrefflick parodirt hat. 


Ich füge endlich hier noch eine erschößfende zusammenstellung 


bei über den gebrauch der anredepronomina im Sir Tristrem. Man 
vel. Skeat, The Romance of William of Falerne, London 1867, þ. 
41 der vorrede, ferner Pfeffer, Die anredepronomina bei Shakespeare. 
Halle 1815; endlich Bahrs: Ueber den gebrauch der anredeprono- 
mina im Altenglischen, und Lüdtke, The Erl of Tolous p. 279 !. 
Bahrs hat in seiner abhandlung þ. 6 ff. auch speciell auf unser ge- 
dicht rücksicht genommen, ohne erschößfendes zu bieten. 


I. Leute gleichen ranges oder alters dusen sich. 
1) a. Rouland duzt Blauncheflour, v. 136. 
b. Blauncheflour dust Rouland, v. 138 f. 
2) a. Tristrem dust Moraunt, v. 1005 u. S. 
b. Moraunt dust Tristrem, v. 1007 u. S. 
3) a. Tristrem dust Ysonde, nachdem sie ihn erkannt hat, 
v. 1608 f., und später v. 2113 F. 
b. Ysonde duzt Tristrem als seine geliebte, 2. b. v. 
2125. 
4) Ysonde dust ihre mutter, v. 1584. 
5) Der irische ritter duzt Ysonde, v. 1867, die er für 
seine geliebte hält. 
6) Tristrem dust den irischen ritter, v. 1911 ff. 
7) a. Mark dust seine gemahlin Ysond, v. 1975 u. s. 
b. Ysonde dust Mark, v. 1980 u. s. 
8) Ysonde Weisshand duzt Tristrem, v. 2703 f. 
9) a. Vrgan dust Tristrem, v. 2326 ff. 
b. Tristrem dust Vrgan, v. 2332. 
10) a. Beliagog dust Tristrem, v. 2755 f. 
b. Tristrem dust Beliagog, v. 2762 f. 
11) Der herzog Florentin dust Tristrem, v. 2718 fe. 
12) a. Ganhardin dust seine schwester, v. 2875 F. 
b. Ysonde dust Ganhardin, v. 2883 ff. 
13) @. Ganhardin duzt Tristrem, v. 2909 u. S. 
b. Tristrem dust Ganhardin, a. 2921 und sonst stets 
mit einer ausnahme, Ss. u. 
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14) a. Die königin Ysonde duzt Ganhardin, v. 3113. 
b. Ganhardin dust Ysonde, v. 3115. QUeber eine aus- 
nahme tgl. u. 
15) Der zwerg Tristrem duzt Tristrem, v. 3206. 


Es sind nur drei ausnahmen zu notiren, und zwar ist keine 
derselben durch den reim gesichert. Auffällig erscheint zunächst das 
schwanken zwischen sing. und plur., wo Rohand die pilger anspricht, 
v. 606 f.: So michel will y ziue pe, Quaþ Rohand, will ze ta, 
Pe court ze lat me se. Aber dies schwanken steht ganz parallel zu 
der abwechselung zwischen pe palmer (v. 597) und pe palmers 
(v. 593 und 609), so dass auch Rohand’s worte halb an dem pil- 
ger, der ihm rede gestanden hat, halb an beide gerichtet sein können. 
— VP. 2918 redet Tristrem Ganhardin mit gou an; Bahrs bemerkt 
dazu (a. a. o. p. 8): » Man wird die annahme, dass auch hier aus 
höfichkeit das 3ou als anredewort gewählt sei, schwerlich mit dem 
sinn dieser worte vereinigen können; die stelle mag vielmehr als be- 
weis dafür dienen, dass besondere achtung und höflichkeit nicht 
gerade eine unerlässliche bedingung für den gebrauch des plur. ist.« 
Da Tr. Ganh. sonst stets dust, so scheint es mir bedenklich, aus 
diesem einen zou überhaupt eine folgerung ziehen zu wollen; viel- 
leicht meint Tr. mit zou Ganhardin und dessen vater, da er ja 
nicht wissen kann, auf welche weise jener zu dieser nachricht ge- 
kommen ist; natürlich ist auch die annahme eines copistenfehlers 
nicht ausgeschlossen. — Ganh. redet Ysonde einmal im flur. an, 
v. 3119: He sent it zou bi me. 7c lasse es mit Bahrs unent- 
schieden, ob hier der wohllaut massgebend gewesen ist, da pe bi 
me schlecht klingen würde, oder ob nicht vielmehr das pe, v. 3115, 
durch reimzwang verursacht ist. 


II. Vornehme gegenüber geringeren, ältere gegenüber jüngeren, 
oder mächtigere gegenüber solchen, die in ihrer gewalt sind, bedienen 
sich ebenfalls des »du« in der anrede. 


I) Der kapitän des schiffes duzt den 15jahrigen Tristrem 
v. 312. 
) Die schiffer dusen den hofmeister Tristrem's, v. 356 ff. 
| Die jager Mark's duzen Tristrem, v. 467 F. 
4) Mark dust Tristrem, v. 529 f. 
) a. Tristrem duzt den harfner, v. 555 f., weil er sich ihm 
im range überlegen fühlt. 





— LXXXIX — 


b. Der harfner dust Trisirem, v. 558, wegen seiner ju- 
gend. 
6) Der pförtner dust Rohand, v. 620 f., weil er ihn für 
einen bettler hält. 
) Zbenso der hussier, v. 633 f., aus demselben grunde. 
) FRohand dust .Tristrem, v. 655 f., als seinen pflegesohn. 
9) Der könig Morgan dust Tristrem, v. 843 f. 
) Ysonde dust Tristrem, che sie seine geliebte wird, v. 
1551. 
IT) Die knechte dusen die ihnen zur tödtung übergebene 
Bringwain, v. 1771. 
) Mark dust den irischen ritter, v. 1822 f. 
13) Ysonde dust Canados, v. 3048 ff. 
| Mark dust Canados, v. 3206 J. 
15) Ysonde dust Brengwain, v. 3214 Ff. 


Soweit stimmt also der gebrauch der anredepronomina im Str 
Tristrem mit den regeln überein, welche uns aus späteren, me. dich- 
tungen, 2. b. dem Erl of Tolous, geläufig sind. Wenn aber nun 
für diese die weitere regel aufzustellen ist, dass die untergebenen den 
herrn oder die herrin, den fürsten oder die fürstin und überhaupt 
niedriger stehende höhergestellte zu ihrsen haben, so fügt sich der- 
selben unser gedicht nicht. Man erwäge folgende fälle. 


1. 1) Tristrem duzt den könig Morgan, v. 838 ff. 

) Die barone dusen den könig Mark, v. 1356 f. 

3) Der irische ritter dust den könig Mark, v. 1836 f. 

4) Meriadok duzt den könig Mark, v. 1963 f., v. 2019 Ff. 
u. sonst. 

5) Brengwain dust Ysonde, v. 1990 f. 

6) Der zwerg dust Tristrem, v. 2073 f. 

7) Brengwain dust Mark, v. 3189 f. 

8) Brengwain dust Tristrem, v. 3228. 


IT. Ein schwanken zeigt sich in folgenden fällen, welche einzeln 
zu betrachten sind. 


ı) Tristrem duzt seinen pflegevater Rohand, sowol als er ihn 
an Mark's hofe wiedererkennt v. 661 ff., als wo er ihm die herr- 
schaft über sein stammland überträgt, v. 914 f. Nur einmal redet 
er ihn mit ze an, v. 662: Ful welcom er zel wo das reimbedürf- 
niss gewirkt haben kann. | 


2) Tristrem schwankt in der anrede Mark's, che er als sein 
neffe erkannt ist, zwischen sing. und plur.; vgl. v. 682: Til y 
pine hunters fand, mit v. 668: Wil ze mi fader se. /m reime 
steht also keines der beiden pronomina. In der folge nennt er seinen 
oheim nur mehr »du«; vgl. o. 765, v. 1147 f.; auch v. 1150 
wird für das auffällige 30u wol þou zu lesen sein; endlich v. 
1851 f. 

3) Der zwerg duzt Marke in der regel, vgl. v. 2068; 2582 f. 
Nur bei der ersten anrede, v. 2067: Sir, siker ze be, gebraucht er 
den plural. 


4) Tristrem dust den zwerg, v. 2082 ff., nur einmal, und 
zwar auch hier bei der ersten anrede, v. 2081: Maister, pank haue 
ze! ihrzt er thn. 

5) Canados dust die königin, v. 3030 f., nur einmal, v. 3044, 
redet er sie mie ze an, wo das wort im reime steht. 

Wir werden also sagen müssen, dass mit ausnahme der ersten 
begrüssungs- oder anredeformel, bei der der plural üblicher war, 
oder der fälle, wo der reim gebieterisch eine pluralform forderte, 
alle diese personen solche, die viel höher stehen, als sie, mit »du« 
anreden. Von ausnahmen findet sich sehr wenig. So redet Rohand 
den kinig Mark mit ze an, ebenso die arbeiter, welche Brengwain 
tödten sollen, die könıgin Ysonde, v. 1187 fe. 


Aus den oben gegebenen zusammenstellungen erhellt, dass bezüg- 
lich der anredepronomina Sir Tristrem noch fast ganz auf dem 
älteren standpunkte steht, wo rangunterschiede dabei keinerlei einfluss 
ausübten, nnd dass gerade hier — was besonders im gegensats zu 
Bahrs aufstellung (p. 6 f.) hervorgehoben sein mag — der einfluss 
des frz. originals am allerwenigsten zu spüren ist. 


C. Die einrichtung der ausgabe. 


Ich hebe zunächst hervor, dass ich von einer uniformirung der 
sprache des gedichtes nach langem schwanken absehen zu müssen ge- 
glaubt habe, obwol ich genau weiss, dass mir vielleicht von mehr 
als einer seite daraus ein vorwurf gemacht werden wird. 

Obgleich nämlich auch ich (vgl. ten Brink, Deutsche litteratur- 
zeitung 1882 þ. 1383) die ansicht BrandÞ's (a. a. o. p. 65), dass 
wahrscheinlich zu jener zeit nicht blos jeder dialekt, sondern fast 
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jeder autor seine eigene orthographie hatte, etwas übertrieben finde \), 
so ist doch zuzugeben, dass eine betrachtung des dialektes unseres 
denkmals diese behauptung nicht widerlegt. Haben wir doch trotz 
vieler züge, welche es mit andern vorhergehenden, gleichzeitigen oder 
späteren dichtungen gemeinsam hat, nicht ein einziges gefunden wel- 
ches bis auf alle einzelheiten dieselbe sprache repräsentirte, soweit sie 
sich aus den reimen erschliessen lässt. Dazu kommt, dass wir blos 
uber tine hs. des werkes zu verfügen haben. 

Aber vielleicht reichten die aus den reimen zu sichenden schlüsse 
allein aus, um danach alle fremden elemente aus dem inneren des 
verses zu entfernen? Zum theil gewiss, aber viele punkte würden 
unentschieden bleiben müssen. So finden sich viel mehr o für ae. A, 
als nach den wenigen o-reimen sich als dem dichter angehörig an- 
nehmen lassen; aber dass derselbe ausserhalb des reimes überall a 
geschrieben habe, lässt sich ebenso wenig beweisen. Ferner ist die 
flexionsendung n im plur. prät. einmal durch den reim belegt; dass 
dieselbe nur aus retmnoth eingeführt wurde, ist höchst wahrscheinlich, 
aber nicht mit mathematischer sicherheit beweisbar; sollen die häu- 
figen plurale auf -en im inneren des verses nun auf diese wahrschein- 
lichkeit hin beseitigt oder auf die autorität des einen sicheren beleges 
hin conservirt werden? Sollen wegen v. 3323 armi die südlichen 
infinitivformen aski und mendi (s. 0. þ. LXXVII) beibehalten werden ? 
Und so sind mir noch eine ganze anzahl ähnlicher bedenken aufge- 
stossen. 

Endlich aber gibt in vielen fallen der reim überhaupt keine ent- 
scheidung an die hand. So findet sich die negation ne in unserem 
texte schr häufig mit dem folgenden hülfsverbum susammengesogen, 
vgl. das glossar; während Morris (a. a. o. p. LXV) ganz richtig 
bemerkt: » The Northern dialect makes but little use of negative 
forms, which are very common in Southern writers.« Soll man 
darauf hin alle betr. stellen corrigiren oder sie trotedem in einer 
kritischen ausgabe stehen lassen? Das nördliche aussehen des textes 
wird durch diese formen nicht unwesentlich alterirt., Nach dem þ. 
LXXV angeführten, von Murray aufgestellten gesetze betreffs der endung 


1) Ziemlich ebenso weit geht Scaipper, wenn er a. a. 0. P. 18 sagt: » Die 
grammalik jedes einzelnen denkmals lässt sich zunächst nur aus diesem selber 
construiren. Eine allgemeine alt- oder mittelenglische grammatik giebt es be- 
kanntlich ebenso wenig, wie eine alt- oder mittelenglische schriftsprache.«a Ich 
möchte hinzufügen: auch keine nord- oder mittelländische. 
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des plur. indic. präs. müssten wir das südliche p, wenn ein personal- 
pronomen vorhergeht oder folgt, streichen, wenn ein subst. vorher- 
geht, es in s verwandeln (s. b. v. 1115 comeh). Aber belege für 
den letzteren fall bieten die reime nicht, und wissen wir wirklich 
genau, ob unser autor sich an dies gesetz strenger gehalten hat als 
R. Rolle (vgl. Brandl a. a. o. p. 12) oder der dichter der Su- 
Sanna ? 

Trots alledem wäre es natürlich eine verhältnissmässig geringe 
mühe gewesen, ausgeprägt südliche worte und formen durch nördliche 
zu ersetzen; ich meinte aber, dass damit herslich wenig gewonnen 
wäre, wenn wir doch nicht im stande sind, auch nur annähernd das 
gedicht so herzustellen, wie es besüglich der sprache aus der hand 
des dichters hervorgegangen ist; wir erhielten dann nur ein mach- 
werk, welches weder original noch überlieferung richtig repräsentirte. 
Aus demselben grunde habe ich auch an den vokalen der reimworte 
nichts verändert, doch sind alle fraglichen fälle in diesem abschnitte 
der einleitung zur besprechung gekommen. Gans anders würde die 
sache liegen, wenn es sich etwa darum handelte, ein in südliche 
mundart umgeschriebenes werk R. Rolle's kritisch herauszugeben; in 
einem solchen falle würde es ein schwerer fehler sein, wenn man die 
uniformirung unterliesse, da nördliche hss. von anderen seiner dich- 
tungen uns mit allen nur irgend wünschenswerthen kriterien für eine 
solche arbeit versehen würden. Unter verhältnissen jedoch, wie sie 
hier vorliegen, ist wenigstens für jetst noch völlige enthaltsamkeit 
geboten. Utbrigens haben die in neuester zeit gemachten uniformi- 
rungsversuche nicht einmal in Deutschland, geschweige denn in Eng- 
land allgemeine billigung gefunden. 

Meine ausgabe schliesst sich also möglichst genau an die hs. an. 
In der hs. durch abkürsungen ausgedrückte buchstaben oder sylben 
sind durch cursivdruck als solche bezeichnet. In der trennung und 
zsusammenschreibung der worte habe ich mir einige kleine abweichungen 
vom ms. gestattet. So findet sich 3. b. der unbestimmte artikel mehr- 
fach mit dem folgenden worte verbunden, während ich ihn stels se- 
parat wiedergebe. Fälle wie v. 3167 anay, wo es fraglich ist, ob 
an ay oder a nay zu schreiben ist (vgl. das häufige a noper), sind 
besonders angemerkt. Das präfix y des part. prat., das bekannt- 
lich in den hss. häufig allein steht, habe ich mit der betr. verbal- 
form verbunden; ebenso sind unzweifelhaft zusammengehörige wort- 
heile vereinigt worden, wie bi gan, bi form, bi tvene, bi stode, 
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for zeue, a winne, for lorn, vn troweand, vnder stode, während 
wirkliche composita in ihrer trennung belassen wurden. 

Die interpunktion ist nach deutschen principien geregelt. 

Conjecturen habe ich nur da in den text aufgenommen, wo ich 
dieselben für völlig gesichert hielt; sonst wurden sie, auch wenn 
unläugbar irgend welche verderbniss vorlag, nur in den anmerkungen 
vorgebracht und begründet. 

Endlich habe ich es für zweckmässig erachtet, von str. CIII 
ab die Scott'sche zählung der strophen in klammern beizufügen, um 
dadurch das auffinden älterer citate zu erleichtern. 





SIR TRISTREM. 


Kölbing, Sir Tristrem. 





IO 


is 


20 





] was alt Erceldoun, ] 2818, 
Wip Tomas spak y pare; 
Der herd y rede in roune, 
Who Tristrem gat and bare; 
Who was king wiþ croun, 
And who him fosterd zare, 
And who was bold baroun, 
As þair elders ware. 

Bi zere 
Tomas telles in toun 
Þis auentours, as pai ware. 


I. 


Þis semly somers day, 
In winter it is nouzt sen; 
Pis greues wexen al gray, 
Pat in her time were grene; 
So dos pis world, y say, 
Ywis and nouzt at wene: 
Þe gode ben al oway, 
Pat our elders haue bene, 
To abide. 
Of a knizt is, pat y mene; 
His name, it sprong wel wide. 


DI. 


Wald Rouland pole no wrong, 
Pei Morgan lord wes; 


1) Das eingeklammerte ist mit dem darüber stehenden bilde bis auf die 


unteren spilzen weggeschnitten. Am fusse der vorhergehenden seite ( fol. 2804) 
findet sich der custos: y was at erbeldoun; auch am wirklichen anfange des 
gedichtes scheint erpeldoun, nicht erceldoun geschrieben gewesen zu sein. Nach 
Aurray's sehr plausibler vermuthung stand in der vorlage des schreibers Erchel- 
doun, was er für Ertheldoun /as und th seiner sonstigen schreibweise gemäss 
durch þ ersetzte (vgl: The Romance and Prophecies of Thomas of Erceldoune, 
ed. Murray. London 1875, P. XXI). 6) fosterd] ms. forsterd. 23) Rouland] 


Morgan ms. 


J* 
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He brak his castels strong, 
His bold borwes he ches; 
His men he slouz among 
And reped him mani a res. 
Pe wer lasted so long, 

Til Morgan asked pes 
Purch pine; 

For soþe wiþ outen les, 
His luf he wende to tine. 


IV. 

Pus þe batayl, it bigan 
— WiteþÞ wele, it was so! — 
Bitvene pe douk Morgan 
And Rouland, pat was pro, 
Pat neuer pai no lan, 

Pe pouer to wirche wo;. 

Pai spilden mani a man 

Bitven hem seluen .to 

In prise: 

Pat on was douk Morgan, 

Pat oper Rouland rise. 
V. 

Þe kniztes, þat were wise, 
A forward fast þai bond, 
Pat ich a man schul ioien his 
And seuen zer to stond, 

Pe douke and Rouland riis. 
Þer to þai bed her hond, 
To heize and holden priis, 
And foren till Inglond, 

To lende; 

Markes king þai fond 

Wip kniztes mani and hende. 


VI. 


To Marke, þe king, þai went 
Wip kniztes proude in pres, 
And teld him to pende 
His auentours, as it wes. 

He preyd hem as his frende, 
To duelle wip him in pes. 
Pe kniztes, pai were hende 
And dede wiþ outen les 

In lede: 

A turnament pai ches 

Wip kniztes stipe on stede. 


25 


30 


35 


45 


so 


55 


60 


65 
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VII. 
Glad a man was he, 
Þe turnament dede crie, 
Pat maidens mizt him se 
70 And over þe walles to lye. 
Pai asked, who was fre, 
To win pe maistrie: 
Pai seyd, pat best was he, 
Pe child of Ermonie, 
75 In tour; 
For pi chosen was he 
To maiden Blauzcheflour. 


VIII. 
Þe maiden of heize kinne 281°. 
Sche cald hir maisters pre: 
80 ) « o© oo © 8 ©» 
Bot ziue it be purch ginne, 
A selly man is he; 
Purch min hert wip inne 
85 Ywounded hap he me 
So sone: 
Of bale bot he me blinne, 
Mine liif days ben al done! « 


IX. 
He was gode and hende, 

90 Stalworp, wise and wizt; 

Into pis londes ende 

Y not non better knizt, 

Trewer non to frende, 

And Rouland nis he hizt. 
95 To batayl gan he wende, 

Was wounded in pat fizt 

Ful felle. 

Blauzcheflour, pe brizt, 

Pe tale þan herd sche telle. 


X 


100 Sche seyd: » Wayleway | « 
When hye herd, it was so; 
To hir maistresse sche gan say, 
Pat hye was boun to go 
To pe knizt, per he lay. 

105 Sche swouned and hir was wo; 
So comfort he þat may, 


79) Nach dieser zeile hat der schreiber swei verse übersprungen. 
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A knaue child gat hai two, 

So dere; 

And seppen men cleped him so: 

Tristrem, pe trewe fere. 110 


XI. 


Pe trewes, þat pai hadde tan 
And stabled in her þouzt, 
Pan brak pe douk Morgan, 
He no wald held it nouzt. 
Rohand trewe so stan, 115 
A letter he per wrouzt 
And sent to Rouland onan, 
As man of socour souzt 


In kare, 
To help, what he mouzt, 120 
Or lesen al pat per ware. 


XII. 


Rouland rus in tene 
Tok leue at Markes king 


2819, 
125 
130 
XIII. 

be, 135 

Or pou wilt wende wiþ me.« 

»Mi duelling is hir ille: 

Bihold and tow may se; 

Mi rede is taken per tille, 

Pat fare y wille wiþ pe 140 


And finde 
Pi fair folk and pi fre 
O lond, per is pi kindel« 


123) Die folgenden zwölf zeilen standen auf der rückseite des auf diesem 
blatte ausgeschnittenen bildes und sind mit diesem verloren. Am schlusse von 
”. 135 glaube ich noch le su lesen. 


145 


150 
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160 
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180 
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XIV 


Pai busked and maked hem boun, 
Nas þer no leng abade; 
Þai lefted goinfainoun 
And out of hauen þai rade, 
Til pai com til a toun, 
A castel, Rohant had made; 
Her sailes pai leten doun 
And knizt, ouer bord pai strade 
Al cladde. 
Pe kniztes, pat wer fade, 
Þai dede as Rohand bade. 


XV. 


Rohand, rizt he radde: 
»Pis maiden schal ben oure, 
Rouland riis to wedde, 

At weld in castel tour, 

To bring hir to his bedde, 
Pat briztest is in bour: 
Nas neuer non fairer fedde, 
Pan maiden Blauzcheflour, 
Al blipel« 

After þat michel anour 
Parting com per swipe. 


XVI. 


In hird nas nouzt to hele, 
Þat Morgan telles in toun : 
Mekeliche he gan mele 2825. 
Among his men to roun ; 
He bad his kniztes lele, 
Com to his somoun 
Wip hors and wepenes fele 
And rered goinfaynoun. 

Þat bold, 
He rode so king wip croun, 
To win al þat he wold. 


XVII. 
Of folk þe feld was brade, 
Per Morgan men gan bide; 
Þo Rouland to hem rade, 
Ozain him gun þai ride; 
Swiche meting nas neuer made 


163) Fir al könnte in der hs. auch as gelesen werden. 


282 Þ, 


187) Ms. uas? 
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Wip sorwe on ich a side. 
Per of was Rouland glade, 
Ful fast he feld her pride. 
Wip paine 

Morgan scaped pat tide, 
Pat he nas nougt slain. 


XVII. 


Morganes folk cam newe 
On Rouland ris, pe gode; 
On helmes gun þai hewe, 


Purch brinies brast pe blod ; 


Sone to deb per drewe 
Mani a frely fode. 

Of Rouland was to rewe, 
To grounde when he zode, 
Pat bold: 

His sone him after stode, 
And dere his dep he sold. 


XIX. 


Rewpe mow ze here 
Of Rouland riis, pe knizt : 
Pre hundred he slouz pere 
Wip his swerd brizt; 

Of al po, pat per were, 
Mizt non him felle in fizt, 
Bot on wiþ tresoun þere 
Þurch þe bodi him pizt. 
Wip gile 

To dep he him dizt — 
Allas pat ich while! 


XX. 


His hors o feld him bare 


Alle ded hom in his way: 


Gret wonder hadde he þouzt þare 


Þat folk of ferly play. 

Þe tiding com wiþ care 

To Blauzcheflour, þat may; 
For hir me rewep sare: 


On child bed, per sche lay, 


Was bom 
Of hir Tristrem pat day, 


Ac hye no bade nouzt pat morn. 


189) On] Ms. Of. 
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220 





XXI. 
A ring of riche hewe 
Pan hadde pat leuedi fre; 
Sche toke it Rohand trewe, 
Hir sone sche bad it be: 
225 »Mi broper wele it knewe, 
Mi fader zaf it me; 
King Markes may rewe, 
Pe ring, pan he it se, 
And moun: 
230 As Rouland loued pe, 
Þou kepe it to his sone! « 


XXII 


Pe folk stode vnfain 

Bifor þat leuedi fre: 

» Rouland, mi lord, is slain, 
235 He spekeb no more wiþ me! 

Pat leuedi, nouzt to lain, 

For sope ded is sche! 

Who may be ogain? 

As god wil, it schal be, 
240 Vnbliþe. « 

Sorwe it was to se: 

Pat leuedi swelted swiþe. 


XXI. 


Geten and born was so 

Pe child, was fair and white. 
245 Nas neuer Rohand so wo: 

He nist it whom to wite. 

To child bed ded he go 

His owhen wiif al so tite 

And seyd, he hadde children to, 
250 On hem was his delite, 

Bi Crist! 

In court men cleped him so: 

Po ‘tram’ bi for pe *trist”. 


XXIV 


Douk Morgan was blipe, 
255 Po Rouland riis was doun; 
He sent his sond swipe 282°. 
And bad, al schuld be boun 


223) Ms. Rouhand. 235) Ms, spekeb. Das wort steht s. th. auf rasur. 
237) Vor sche sind etwa swei buckstaben radirt. 246) uist hs? 
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And to his lores lipe, 

Redi to his somoun. 

Durst non ozain him kipe, 260 
Bot zalt him tour and toun 

So sone: 

No was no king wiþ croun, 

So richeliche hadde ydone. 


XXV. 


Who zaf broche and beige? 265 
Who, bot douke Morgan ? 
Cruwel was and heize, 
Ozaines him stode no man. 
To conseil he callep neize 
Rohand trewe so stan, 270 
And euer he dede as pe sleize - 
And held his hert in an, 
Pat wise : 
It brast þurch blod and ban, 
Zif hope no ware to rise. 275 


XXVI. 


Now haþ Rohand in ore 
Tristrem, and 1s ful bliþe. 
Pe child he set to lore, 
And lernd him al so swiþe; 
In bok, while he was pore, 280 
He stodieþ euer, pat stipe. 
Po pat bi him wore, 
Of him weren ful blipe; 
Pat bold, 
His craftes gan he kiþe 285 
Ozaines hem,when he wold. 


XXVIL. 


Fiftene zere he gan him fede, 
Sir Rohand, pe trewe; 
He tauzt him ich a lede 
Of ich maner of glewe 290 
And euerich playing pede, 
Old lawes and newe; 
On hunting oft he zede, 
To swiche a lawe he drewe 


258) e in lores auf rasur geschrieben. 266) a in Morgan aus einem an- 
deren buchstaben corrigirt. 268) a in Ozaines auf rasur. 294) Diese zeile 
it vom abschreiber offenbar anfangs übersprungen und später von ihm in 
#ltinerey schrift swischen v. 293 und v. 295 nachgetragen. 
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Al þus; 
More he coupe of veneri, 
Pan coupe Manerious. 


XXVIIL 


Þer com a schip of Norway 
To sir Rohandes hold 
Wip haukes white and gray 
And panes fair yfold. 282d. 
Tristrem herd it say; 
On his playing he wold 
Tventi schilling to lay. 
Sir Rohand him told 
And taugt; 
For hauke siluer he zold, 
Pe fairest, men him rauzt. 


XXIX. 


A cheker he fond bi a cheire, 
He asked, who wold play. 
Pe mariner spac bonair : 
» Child, what wiltow lay ?« 
» Ozain an hauke of noble air 
Tventi schillinges, to say: 
Wheper so mates oþer fair, 
Bere hem bope oway.« 
Wip wille 
Pe mariner swore his faye: 
»For sope, ich held per tille!« 


XXX. 


Now boþe her wedde lys 
And play pai biginne; 
Ysett he haþ pe long asise 
And endred beþ per inne. 
Pe play biginnep to arise, 
Tristrem delep atvinne ; 

He dede als so pe wise: 
He zaf has he gan winne 
In raf; 

Of playe ar he wald blinne, 
Sex haukes he zat and zaf. 


304) 1 in lay ist an der spitse durch rasur etwas beschädigt. 305) Ms. 
Rouhand. 


307) Vor he ist ein buchstabe ausradirt. 312) | in lay is! mit 
dunklerer tinte nachgetragen, 325) tristem ms. 
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XXXI1. 


Rohand toke leue to ga, 
His sones he cleped oway ; 
Pe fairest hauke he gan ta, 
Pat Tristrem wan pat day. 
Wip him he left ma 335 
Pans for to play; 
Pe mariner swore al so, 
Pat pans wold he lay 
An stounde: 
Tristrem wan pat day 340 
Of him an hundred pounde. 


XXXII. 


Tristrem wan pat per was layd. 
A tresoun þer was made. 
No lenger þan pe maister seyd, 
2838, Of gate nas þer no bade. 345 
As þai best sat and playd, 
Out of hauen pai rade; 
Opon pe se so gray 
Fram pe brimes brade 
Gun flete: 350 
Of lod pai were wel glade, 
And Tristrem sore wepe. 


XXXID. 

His maister þan pai fand 
A bot and an are: 
Hye seyden: »Zond is pe land, 355 
And here schaltow to bare: 
Chese on aiþer hand, 
Whepþer pe leuer ware 
Sink or stille stand; 
Þe child schal wiþ ous fare 360 
On flod ! « 
Tristrem wepe ful sare, 
Pai louz and þouzt it gode. 


XXXIV. 


Nizen woukes and mare 
Pe mariners flet on flod, 365 
Til anker hem brast and are 
And stormes hem bistode; 
Her sorwen and her care 
Pai witt pat frely fode; 
Pai nisten, hou to fare, 370 
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De wawes were so wode 
Wip winde: 

O lond pai wold, he zede, 
Zif pai wist ani to finde. 


XXXV. 

A lond pai neized neize, 
A forest as it ware, 
Wip hilles, pat were heize 
And holtes, þat weren hare. 
O lond pai sett þat sleize 
Wip al his wining zare, 
Wip broche and riche beize, 
A lof of brede zete mare, 
Pat milde. 
Weder þai hadde to fare, 
A lond pai left pat childe. 


XXXVI. 

Winde pai had as pai wolde, 
A lond bilaft he; 
His hert bigan te cold, 
Po he no mizt hem nouzt se; 283 b, 
To Crist his bodi he zald, 
Pat don was on pe tre: 
»Lord, mi liif, me bihold, 
In world þou wisse me 
At wille: 
Astow art lord so fre, 
Pou lete me neuer spille! « 


XXXVII. 


Þo Tomas asked ay 
Of Tristrem, trewe fere, 
To wite þe rizt way, 

Pe styes for to lere. 

Of a prince proude in play 
Listnep, lordinges dere! 
Who so better can say, 
His owhen he may here 
As hende: 

Of ping, pat is him dere, 
Ich man preise at ende! 


XXX. 
In o robe Tristrem was boun, 
Pat he fram schip hadde brouzt. 
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Was of a blihand broun, 410 
Pe richest, pat was wrougt, 

As Tomas telleþ in toun. 

He no wist, what he mouzt, 

Bot semly sett him doun 

And ete ay til him gode þouzt; 415 
Ful sone 

Pe forest forp he souzt, 

When he so hadde done. 


XXXIX 


He toke his lod vnlizt, 
His penis wiþ him he bare; 420 
Þe hilles were on hizt, 
He clombe þo holtes hare; 
Of o gate he hadde sizt, 
Pat he fond ful zare; 
Þe pap he toke ful rizt. 425 
To palmers mett he þare 
On hand; 
He asked hem, whennes pai ware; 
Þai seyd: »Of Yngland.« 


XL. 
For drede, pai wald him slo, 430 
He temed him to þe king ; 
He bede hem pens mo, 
283°. Aiper ten schilling, 
Zif pai wald wip him go 
And to pe court him bring. 435 
»Zis!« pai sworen po 
Bi pe lord ouer al ping, 
Ful sone. 
Ful wel biset his ping, 
Pat rape hap his bone. 440 


XLI. 


Pe forest was fair and wide, 
Wip wilde bestes ysprad, 
Pe court was ner biside, 
Pe palmers pider him lad. 
Tristrem hunters seize ride, 445 
Les of houndes pai ledde; 
Pai token in pat tide 
Of fat hertes yfedde 


442) Zlinter wib steht nochmals wib, durchgestrichen. 
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In feld; 
In blehand was he cledde, 
Þe hunters him biheld. 


XLI.L 


Bestes pai brac and bare, 
In quarters þai hem wrouzt, 
Martirs as it ware, 

Pat husbond men had bouzt. 
Tristrem po spac pare 

And seyd, wonder him pouzt: 
»Ne seize y neuer are 

So wilde best ywrouzt 

At wille! 

Oper«, he seyd, »y can nouzt, 
Or folily ze hem spille.« 


XL. 


Vp stode a seriauzt bold 
And spac Tristrem ozain: 
»We and our elders old, 
Pus pan haue we sain; 
Oper pou hast ous told: 
Zond lip a best vnflain; 
Atire it, as þou wold, 
And we wil se ful fain 
In feld!« 

In lede is nouzt to lain: 
Pe hunters him biheld. 


XLIV. 


Tristrem schare pe brest, 
Pe tong sat next pe pride; 
Pe heminges swipe on est 
He schar and layd biside; 

Pe breche adoun he prest, 283d. 
He ritt and gan to rizt; 

Boldliche per nest 

Carf he of pat hide, 

Bidene: 

Pe bestes he graiped pat tide, 

As mani sebpen has ben. 


XLV. 


Pe spande was pe first brede, 
Þe erber dizt he zare, 


460) Mit verweisungszeichen später nackgetragen. 464) tristem ms. 


2848. 
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To pe stifles he zede 

And even ato hem schare; 
He rizt al þe rede, 

Þe wombe oway he bare, 

Þe noumbles he zaf to mede: 
Pat seizen, þat per ware 

Al so; 

Pe rigge he croised mare, 

Pe chine he smot a tvo. 


XLVI. 


Þe forster for his riztes 
Þe left schulder zaf he, 
Wip hert, liver and liztes 
And blod tille his quirre; 
Houndes on hyde he diztes, 
Alle he lete hem se; 

De rauen he zaue his ziftes, 
Sat on pe fourched tre, 

On rowe: 

» Hunters, whare be ze? 

Þe tokening schuld ze blowe!« 


XLVL. 


He tizt pe mawe on tinde 
And eke pe gargiloun ; 
Pai blewen pe rizt kinde 
And radde pe rizt roun. 
Pai wist pe king to finde 
And senten forp to toun, 
And teld him, vnder linde 
Pe best, hou it was boun 
And brouzt. 
Marke, pe king wiþ croun, 
Seyd, pat feir him þouzt. 


XLVIIL. 


Þe tokening when þai blewe, 
Þer wondred mani a man; 
Þe costom þai nouzt knewe, 
For þ1 fro bord þai ran; 
No wist pai nouzt, hou newe 
Þai hadde hunters þan. 
It is a maner of glewe, 
To teche hem, þat no can 


491) Ms. noubles. Die vorlage bot gewiss noübles. 
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Swiche ping: 
Alle blipe weren pai pan, 
Pat zede bifor pe king. 


XLIX. 


Pe king seyd: »Where were þou born? 
What hattou, belamye ?« 
Tristrem spac biforn : 

»Sir, in Hermonie ; 

Mi fader me hap forlorn, 

Sir Rohand, sikerly, 

Pe best blower of horn 

And king of venery 

For pouzt.« 

De lasse zaf Mark for pi, 

For Rohand he no knewe nouzt. 


L. 


Pe king no seyd no more, 
Bot wesche and zede to mete; 
Bred pai pard and schare, 
Ynouz pai hadde at ete; 
Wheper hem leuer ware, 

Win or ale to gete, 

Aske and haue it zare, 

In coupes or hornes grete 

Was brouzt; 

Per while þai wold, pai sete, 
And risen, when hem gode þouzt. 


LI. 


An harpour made a lay, 
Pat Tristrem, aresound he. 
Pe harpour zede oway: 
»Who better can, lat se!« 
»Bot y pe mendi may, 
Wrong pan wite y pe!« 
Pe harpour gan to say: 
»Pe maistri ziue y pe 
Ful sket!« 

Bifor pe kinges kne 
Tristrem is cald to set. 


LO. 


Blipe weren pai alle 
And merkes gun þai minne, 
Token leue in pe halle: 


Kölbing, Sir Tristrem. 2 
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» Who mizt pe child winne?« 
284d. Mark gan Tristrem calle, 
Was comen of riche kinne; 
He zaf him robe of palle 
And pane of riche skinne 
Ful sket; 
His chaumber he liþ inne 
And harpep notes swete. 


LI. 


Now Tristrem lat we pare, 
Wip Marke he is ful dere. 
Rohand rewep sare, 

Pat he no mizt of him here; 
Ouer londes he gan fare 

Wip sorwe and reweful chere, 
Seuen kingriche and mare, 
Tristrem to finde pere, 

And souzt; 

His robes riuen were, 

Þerfore no leued he nouzt. 


LIV. 


Nouzt no semed it so 
Rohand, pat noble knizt; 
He no wist whider to go, 
So was he brouzt o mizt; 
To swinke men wold hi to 
For mete and robes rizt. 
Wıp oper werkmen mo 
He bileft al nizt 
In land; 

Of pe palmers he hadde a s1zt, 
Pat Tristrem first fand. 


LV. 


His asking is euer newe 
In trauail and in pes. 
Þe palmer seyd, he him knewe 
And wiste wele, what he wes: 
» His robe is of an hewe, 
Blihand wip outen les; 
His name is Tristrem trewe, 
Bifor him scheres pe mes, 


= nn un ne —_—— —— 
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Pe king. 
Y brouzt him, per he ches, 
He zaue me ten schilling.« 


LVI. 

»So michel wil y ziue þea 
Quap Rohand, »will ze ta, 
Pe court ze lat me se!« 

De palmers seyd: »Za!« 

Blipe per of was he . 284°. 
And redily zaf him sa 

Of wel gode mone 

Ten schilinges and ma 

Of gayn: 

Rohand was ful þra, 

Of Tristrem for to frain. 


LVO. 


In Tristrem is his delit 
And of him spekep he ay. 
Pe porter gan him wite © 
And seyd: »Cherl! go oway, 
Oper y schal pe smite! 
What dostow here al day ?« 
A ring he rauzt him tite 
— Pe porter seyd nouzt nay — 
In hand. 

He was ful wise, y say, 
Pat first zaue zift in land. 


LVII. 


Rohand po tok he 
And at pe gate in lete; 
Pe ring was fair to se, 
Pe zift was wel swete. 
Pe huscher bad him fle: 
»Cherl, oway wel sket, 
Or broken pine heued schal be 
And pou feld vnder fet 
To grounde!« 
Rohand bad him lete 
And help him at pat stounde. 


LIX. 


Þe pouer man of mold 
Tok for anoper ring, 


603) Auf rasur geschrieben. 615) Rohand] Ms. tristrem. 


2841. 
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Pe huscher he zaf pe gold, 
It semed to a king; 

Formest po in fold 

He lete him in þring ; 

To Tristrem trewe ir hold 
He hete, he wold him bring, 
And brouzt; 

Tristrem knewe him no þing, 
And ferly Rohand þouzt. 


LX. 


Þei men Tristrem had sworn, 
He no trowed it neuer in lede, 
Þat Rohand robes were torn, 
Pat he wered swiche a wede. 
He frained him biforn: 

»Child, so god pe rede, 

How were pou fram Rohand lorn ? 
Monestow neuer in lede?« 

Nouzt lain, 

He kneled better spede 

And kist Rohand ful fain. 


EXI. 


» Fader, no wretþe þe nouzt, 
Ful welcom er ze! 
Bi god, pat man hap bougt, 
No ping no knewe y pe; 
Wip sorwe pou hast me souzt, 
To wite it, wo is me!« 
To Mark pe word he brouzt: 
»Wil ze mi fader se 
Wip sizt ? 
Graiþed, y wil, he be, 
And seppen schewe him as knizt.« 


LXIH. 


Tristrem to Mark it seyd, 
His auentours, as it were: 
Hou he wip schipmen pleyd, 
Of lond hou pai him bere, 
Hou stormes hem bistayd. 
Til anker hem brast and are: 
» Þai zolden me þat y layd, 
Wip al mi wining zare 
In hand; 
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Y clambe þe holtes hare, 
Til y þine hunters fand. 


LXII. 


A bap pai brougt Rohand inne, 
A barbour was redi pare; 
Al rowe it was, his chinne, 
His heued was white of hare; 
A scarlet wip riche skinne 
Ybrouzt him was ful zare. 
Rohand of noble kinne, 
Pat robe ful fair he bare, 
Pat bold: 
Who pat had seyn him bare, 
A prince him mizt han told. 


LXIV. 


Fair his tale bigan 
Rohand, pei he com lat; 
Tristrem, pat honour can, 
To halle led him pe gate. 
Ich man seyd pan, 2858. 
Nas non swiche, as þai wate, 
As was pe pouer man, 
Þat þai bete fram þe gat 
Wiþ care; 
Nas non, þat wald him hate, 
Bot welcom was he þare. 


EXV. 


Water þai asked swibe, 
Cloþ and bord was drain, 
Wit mete and drink liþe 
And seriaunce, pat were bayn, 
To serue Tristrem swipe 
And sir Rohand ful fayn; 
Whasche, when pai wald rise, 
Pe king ros him ozain 
Pat tide; 

In lede is nouzt to layn: 
He sett him bi his side. 


LXVI. 


Rohand, pat was pare, 
To Mark his tale bigan: 
»Wist ze, what Tristrem ware, 


Miche gode ze wold him an: 

Zour owhen soster him bare, « 720 
— Pe king liþed him pan — 

»Y nam sibbe him na mare, 

Ich auzt to ben his man. 

Sir king ! 

Knowe it, ziue ze can, 725 
Sche tauzt me pis ring! 


LXVII. 


When Rouland ris, þe bold, 
Douke Morgan gan mete —« 
Pe tale when Rohand told, 
For sorwe he gan grete. 730 
Þe king biheld þat old, 
Hou his wonges were wete; 
To Marke pe ring he zold, 
He knewe it al so sket, 
Gan loke: 735 
He kist Tristrem ful skete 
And for his nevou toke. 


LXVIII. 
Po pai kisten him alle, 
Bope leuedi and knizt, 
And seriaunce in pe halle, 740 
And maidens, pat were brizt. 
285d. Tristrem gan Rohand calle 
And freined him wip sizt: 
»Sir, hou may pis falle, 
Hou may y proue it rigt, 745 
Nouzt lain? 
Tel me for godes mizt: 
Hou was mi fader slayn? 


LEXIX. 


Rohand told anon 
His auentours al bidene, 750 
Hou þe batayle bigan, 
Þe werres hadden yben, 
His moder hou hye was tan 
And geten hem bitvene : 
»Slawe was Rouland þan 755 
And ded Blauzche, pe schene. 


719, Vor an ist etwas radirt; vgl. auch die anm. z. d. st. 738; him) i 
aus e corrigirf, 756; ded Blaunche auf rasur geschrieben. 
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Nauzt les, 
For dout of Morgan kene 
Mi sone y seyd þou wes.« 


LXX. 


Tristrem al in heize 
Bifor pe king cam he: 
» Into Ermonie, 
Sir, now longeþ me; 
Þider fare wil y, 
M1 leue y take of þe, 
To fizt wiþ Morgan iz hy, 
To sle him oþur he me 
Wip hand: 
Erst schal no man me se 
Ozain in Ingland !« 


LXXI. 


o was Mark ful wo, 
He sizt sore at þat tide: 
» Tristrem, pi rede þou ta, 
In Inglond forto abide! 
Morgan is wikk to slo, 
Of kniztes he haþ gret pride; 
Tristrem, þei þou be þro, 
Lat mo men wiþ pe ride 
On rowe! | 
Take Rohand bi pi side, 
He wil pine frendes knawe!« 


LXXII. 

To armes þe king lete crie 
Þe folk of al his land; 
To help Tristrem, for pi 
He made knizt wiþ his hand; 
He dede him han on heye 285°. 
Pe fairest, pat he fand, 
In place to riden him by, 
To don him to understand, 


-So swipe: 


Sorwe so Tristrem band, 
Mizt no man make him bliþe. 


LXXII. - 
No wold he duellen a nizt, 
Der of nas nouzt to say. 
Ten hundred, pat were wizt, 
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Wenten wiþ him oway. 

Rohand, þe riche knizt, 

Redy was he ay; 

To his castel ful rizt 

He sailed pe seuen day 800 
On rade. 

His maister he gan pay, 

His sones kniztes he made. 


LXXIV. 


His frendes, glad were pai 
— No blame hem no man for pi! — 805 
Of his coming, to say, 
Al into Ermonie, 
Til it was on a day, 
Morgan was fast by, 
Tristrem bigan to say: 810 
»Wip Morgan speke wil y 
And spede: 
So long idel we ly, 
Miself mai do mi nede!« 


LXXV. 


Tristrem dede as he higt, - 815 
He busked and made hun zare; 
His fiftend som of knizt, 
Wip him zede na mare. 
To court þai com ful rizt, 
As Morgan his brede schare; 820 
Þai teld po bi sigt, 
Ten kinges sones pai ware; 
Vnsouzt 
Heuedes of wild bare 
Ichon to presant brougt. 825 


LXXVI. 


Rohand bigan to sayn, 
To his kniztes þan seyd he: 
»As woman is, tviis forlain, 
Y may say bi me: 
Zif Tristrem be now sleyn, 830 
2859, Yuel zemers er we. 
To armes, knizt and swayn, 


801) Von derselben hand wie mo, v. 590, auf rasur nackgetragen. 814) mi 
nede auf rasur geschrieben. 817) His] s is? ausradirt. Das über i stehende 
zeichen halte ich für einen fetten accent; doch könnte es auch allenfalls als s 
aufgefasst werden, 
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And swiftly ride ye 

And swipe! 

Ti y Tristrem se, 

No worp y neuer bliþe. « 


LXXVI. 


Tristrem speke bigan: 
»Sir king, god loke pe, 
As y pe loue and an, 
And þou hast serued to me!« 
Pe douke answerd pan: 
»Y pray mi lord so fre: 
Wheþer þou blis or ban, 
Pine owhen mot it be, 
Þou bold ! 
Þi nedes tel þou me, 
Pine erand, what þou wold !« 


LXXVII. 


» Amendes! Mi fader 1s slain, 
Mine hirritage Hermonie ! « 
Pe douke answerd ozain : 
»Certes, pi fader han slouz y! 
Seppen pou so hast sayd, 
Amendes per ouzt to ly: 
Perfore, prout swayn! 
So schal y pe, for pi 
Rizt pan 
Artow comen titly 
Fram Marke, pi kinsman? 


LXXIX. 

Zongling, pou schalt abide! . 
Foles þou wendest to fand! 
Pi fader pi moder gan hide, 
In horedom he hir band: 
Hou comestow wiþ pride? 
Out, traitour, of mi land!« 
Tristrem spak þat tide: 
»Pow lext, ich vnderstand 
And wot!« 
Morgan wiþ his hand 
Wip a lof Tristrem smot. 


833) Vor ze ist eine rasur von 1—2 buchstaben. 855) So] S auf rasur 
856 f.) Anf Einer zeile geschrieben; jedoch scheint v. 857 nicht 


erst später nachgetragen zu sein. 
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LXXX. 


On his brest adoun 
Of his nose ran þe blod. 
Tristrem swerd was boun, 


And ner pe douke he stode. 


Wip bat was comen to toun 


Rohand wip help ful gode 
And gayn. 

Al bat ozain hem stode, 
Wiztly were pai slayn. 


LXXXI. 

To prisoun pai gun take 
Erl, baroun and knizt; 
For douke Morgan sake 
Mani on dyd doun nit. 
Schaftes pai gun schake 
And riuen scheldes brizt; 
Crounes pai gun crake 
Mani, ich wene, aplizt. 
Saunfayl: 
Bitvene pe none and pe nizt 
Last pe batayle. 


LXXXL. 


Pus hab Tristrem pe swete 


Yslawe pe douke Morgan: 
No wold he neuer lete, 
Til mo castels wer tan; 
Tounes pai zold him skete 
And cites stipe of stan. 

Þe folk fel to his fet, 
Azaines him stode per nan 
In land. 

He slouz his fader ban, 

Al bowed to his hand. 


LXXXILH. 


Tvo zere he sett pat land, 


His lawes made he cri. 
Al com to his hand 
Almain and Ermonie, 
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At his wil to stand 

Boun and al redy. 
Rohand he zaf pe wand 
And bad him sitt him bi, 
Þat fre: 

» Rohand lord make y, 
To held þis lond of me! 


LXXXIV. 


Pou and pine sones fiue 
Schul held pis lond of me; 
Per while pou art o liue, 
Pine owhen schal it be! 
What halt it long to striue? 
Mi leue y take at te: 

Til Inglond wil y riue, 

Mark, mi nem, to se, 

Pat stounde! « 286d. 
Now boskes Tristrem, þe fre, 

To Inglond for to founde. 


LXXXV. 


Bliþe was his bosking 
And fair was his schip fare. 
Rohand he left king 
Ouer al his wining þare. 
Schipmen him gun bring 
To Inglond ful zare. 

He herd a newe tiding, 
Pat he herd neuer are; 
On hand 

Mani man wepen sare 
For ransoun to Yrland. 


LXXXVI. 


Marke schuld zeld vnhold, 
Þei he were king wip croun, 
Þre hundred pounde of gold 
Ich zer out of toun, 

Of siluer fair yfold 

Þre hundred pounde al boun, 
Of mone of a mold, 

Þre hundred pounde of latoun 
Schuld he; 

Pe ferþ zere, a ferly roun! 
Pre hundred barnes fre. 


— 8 — 


EXXXVII. 


Þe truage was com to to 
Moraunt, pe noble knizt: 
Yhold he was $0 
A neten in ich a fizt. 950 
Pe barnes asked he po, 
Als it war londes rizt. 
Tristrem gan stoutely go 
To lond pat ich nizt 
Of rade: 955 
Of pe schippe pai hadde a sizt, 
Pe day pai þere obade. 


LXXXVIIL. 


Mark was glad and bliþe, 

Po he mizt Tristrem se; 

He kist him fele sipe, 960 
Welcom to him was he. 

Marke gan tidinges lipe, 

Hou he wan londes fre. 

Tristrem seyd pat sipe: 

»Wat may pis gadering be? 965 

286°. Þai gretel« 
»Tristrem, y telle it pe: 
A ping, pa is me vnswete. 


LXXXIX. 


Pe king of Yrlond, 
Tristrem, ich am his man: 970 
To long ichaue ben hir bond, 
Wip wrong pe king it wan. 
To long it haþ ystond, 
On him pe wrong bigan ! « 
»Per to ich held min honde, 975 
Tristrem seyd pan 
Al stille, 
»Moraunt, pat michel can, 
Schal nouzt han his wille!« 


XC. 
Marke to conseyl zede 980 
And asked rede of his; 
He seyd: »Wiıp wrong dede 
Pe raunsoun ytaken is!« 


— 





952) Vor rizt sind mehrere buchstaben radirt. 955 f.) Auf rarer ge- 
schrieben. 957) þere] Ms. dede. 969) Nach dieser zeile eine lange vasur. 
980) Marke! r üder der zeile nachgetragen. 
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Tristrem seyd: »Y rede, 
Pat he pe barnes mis!« 

Po seyd pe king in lede: 
»No was it neuer his 

Wiþ rizt!« 

Tristrem seyd: »Ywis, 

Y wil defende it as knizt!« 


XCI. 


Bi al Markes hald 
Þe truwage was tan. 
Tristrem gan it wibhald 
As prince proude in pan. 
Þai graunted pat Tristrem wald. 
Oper no durst per nan; 
Nis per non so bald 
Ymade of flesche no ban, 
No knizt. 
Now hap Tristrem ytan 
Ozain Moraunt to fizt. 


XCH. 


Tristrem him self zede, 
Moraunt word to bring, 
And schortliche seyd in lede: 
»We no owe pe noping!« 
Moraunt ozain sede: 
»Pou lexst a foule lesing ! 
Mi body to batayl y bede, 
To proue bifor pe king, 
To loke.« 286d, 
He waged him a ring, 
Tristrem pe batay] toke. 


XCIIL. 

Þai seylden into pe wide 
Wip her schippes tvo; 
Moraunt bond his biside 
And Tristrem lete his go; 
Moraunt seyd pat tide: 
»Tristrem! Whi dos tow so?« 
»Our on schal here abide, 
No be pou neuer so pro, 
Ywis! 

Wheper our to liue go, 
He hap anouz of pis!« 


1000 f.) Auf rasur geschrieben. 
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XCIV. 


Pe yland was ful brade, 
Pat þai gun in fixt; 1025 
Þer of was Moraunt glade, 
Of Tristrem he lete lizt. 
Swiche meting nas neuer non made 
Wip worpli wepen wazt; 
Aiper to oper rade 1030 
And hewe on helmes brizt 
Wip hand. 
God help Tristrem, pe knizt! 
He fauzt for Ingland. 


XCV. 


Moraunt wiþ his mizt 1035 
Rode wip gret raundoun 
Ozain Tristrem, pe knizt, 
And pouzt to bere him doun; 
Wip a launce vnlizt 
He smot him in pe lyoun, 1040 
And Tristrem, pat was wizt, 
Bar him purch pe dragoun 
In pe scheld, 
Pat Moraunt bold and boun 
Smot he in þe feld. 1045 


XCVI. 


Vp he stirt bidene 
And lepe opon his stede; 
He fauzt wiþ outen wene, 
So wolf, pat wald wede. 
Tristrem in þat tene 1050 
No spard him for no drede; 
He zaf him a wounde ysene, 
Þat his bodi gan blede. 
2878, Rizt þo 
In Morauntes most nede 1055 
His stede bak brak on to. 


XCVII. 


Vp he stirt in drede 
And seyd: » Tristrem, alizt! 
For pou hast slayn mi stede, 
A fot þou schalt fizt!« 1060 
Quap Tristrem: »So god me rede, 


— — _—  — 


1045) he] As. him. Das. feld] Ms. scheld. 1058 F.) Auf rasur ge- 
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Per to icham al lizt! 
Togider po hai zede 

And hewen on helmes brigzt. 
Saunfayl, 

Tristrem as a knizt 

Fauzt in pat batayle. 


XCVILIL. 


Moraunt of Yrland smot 
Tristrem ın pe scheld, 
Pat half fel fram his hond 
Per adoun in pe feld. 
Tristrem, ich vnderstond, 
Anon pe strok him zeld; 
Wip his gode brond 
Moraunt neize he queld, 
Pat knizt. 
Marke pe batayl biheld 
And wonderd of pat fizt. 


XCIX. 


Moraunt was vnfayn 
And fauzt wiþ al his mizt; 
Pat Tristrem were yslayn, 
He stird him as a knizt. 
Tristrem smot wiþ main, 
His swerd brak in pe fizt, 
And in Morauntes brain 
Bileued a pece brizt 
Wıp care; 

And in pe haunche rizt 
Tristrem was wounded sare. 


C. 


A word, þat pended to pride, 
Tristrem, po spac he: 

»Folk of Yrland side, 

Zour mirour ze may se! 

Mo pat hider wil ride, 

Pus grayþed schul ze be!« 
Wip sorwe pai drouz pat tide 
Moraunt to pe se 

And care. 2870. 
Wip ioie Tristrem, pe fre, 
To Mark, his em, gan fare. 
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CI. 


His swerd he offred þan 
And to þe auter 1t bare. 
For Markes kinsman 
Tristrem was loued þare. 
A forward pai bigan, 1105 
Per to þai alle sware, 
For þat lond fre he wan, 
Pat king he schuld be bare, 
To say, 
Zif he o live ware 110 
After sir Markes day. | 


CH. 

Pei Tristrem lizt þenke, 
He is wounded ful sare; 
Leches wip salue and drink 
Him comeþ wide whare; 1115 
Þai lorn al her swink, 
His pam was ay pe mare; 
No man no mizt for stink 
Com þer Tristrem ware 
Als þan; 
Ich man forsoke him pare, 
Bot Gouernayl, his man, 


cam (II 1). 


Pre zer in carebed lay 
Tristrem, pe trewe he hizt, 
Pat neuer no douzt him day 1125 
For sorwe, he hadde o nizt: 
For diol no man no may 
Sen on him wiþ sizt; 
Ich man, for sope to say, 
Forsoke po pat knizt 1130 
As pare; 
Þai hadde don, what he mizt, 
Þai no rouzt of his fare. 


I130 


cv (Im). 
Til it was on a day, 
Til Mark he gan hw: mene; 1135 
Schortliche, sope to say, 
Pis tale was hem bitvene: 
»In sorwe ich haue ben ay, 


1117) His] is auf vasur geschrieben. 


1140 


1145 


1150 


1155 


1160 


1165 


. 1170 


1175 





— 33 — 


Seppen ich a hue haue ben! « 

Marke seyd: » Wayleway | 

Pat ich it schuld ysene, 

Swiche ping! « 287°. 
Tristrem, wiþ outen wene, 

A schip asked pe king. 


cv Hm). 

»Em!« he seyd, »y spille! 
Of lond kepe y na mare: 
A schip pou bring me tille, 
Mine harp to play me þare, 
Stouer ynouz to wille, 
To kepe me, send zou zare!« 
Pei Marke liked ille; 
Tristrem to schip pai bare 


. And brouzt. 


Who wold wip him fare? 
Gouernayle no lete. him nouzt. 
CVI (U v1). 
Tristremes schip was zare, 
And asked his benisoun; 


- Pe hauen he gan out fare, 


It hizt Carlioun. | 
Nizen woukes and mare 

He hobled vp and doun. 

A winde to wil him hare 

To a stede, per him was boun, 
Neize hand: 

Deuelin hizt pe toun, 

An hauen in Irland. 


CVI (II v). 

A winde pider him gan dnue, 
Schipmen him seize neize hand; 
In botes þai gun hun stiue 
And drouz him to pe land. 

A wounded man a liue 

In be schip pai fand; 

He seyd, bisiden a riue 
Men wounded him ard band 
Vnsounde. 

No man mizt bi him stand 
For stinking of his wounde. 


1150) send] As, son. 1165) Ms. Deluelin. 1173) a rive] Ms. aride. 
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CVII (II vi). 
Gouernail gan hem frain, 
What hizt pe se strand. 
» Deuelin!« pai seyd ogayn, 
Pe schipmen, pat him fand. 
Po was Tristrem vnfain 
And wele gan vnderstand, 
Hir broþer hadde he slain, 
Þat quen was of þe land, 
In fizt: 
Tristrem he gan doun lain 
And seyd, Tramtns he hizt. 
CIX (II vn). 
In his schip was pat day 
Al maner of gle 
And al maner of lay, 
In lond pat mizt be. 
To pe quen po seyd pay, 
Morauntes soster, pe fre, 
Ywounded swiche a man lay, 
Pat sorwe it was to se 
And care: 
»A min man were he, 
Zif he o liue warel« 
cx (II vin). 
Sche was in Deuelin, 
Pe fair leuedi, pe quene, 
Louesom vnder line 
And sleizest had ybene, 
And mest coupe of medicine; 
Pat was on Tristrem sene: 
Sche brouzt him of his pine, 
To wite and nouzt at wene, 
To say: 
Sche sent him a plaster kene, 
To cast pe stink oway. 


CXI (II Ix). 


morwe, when it was day, 
De leuedy of heize priis 
Com þer Tristrem lay, 
And asked, what he is. 
» Marchaund ich haue ben ay; 


1178) hem' e aus i corrigirt. 1204) Js. medicie. 
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Mi nam 1s Tramtris. 
Robbers, for sope to say, 
Slouz mine felawes, ywis, 
In pe se; 

Pai raft me fowe and griis, 
And þus wounded pai me!« 


CXII (II x). 

An heye man he was like, 
Pei he wer wounded sare; 
His gles weren so sellike, 
Pat wonder pouzt hem pare. 
His harp, his croude was rike; 
His tables, his ches he bare. 
Þai swore bi seyn Patrike, 
Swiche seize pai neuer are, 
Er pan: 2883, 
»Zif he in hele ware, 
He were a miri manl« 


CXIII (IT x1). 

Þe leuedi of heize kenne, 
His woundes schewe sche lete, 
To wite his wo vnwinne; 
So grimli he gan grete, 

His bon brast vnder skinne, 
His sorwe was vnsete. 

Pai brouzt him to an inne; 
A bap pai made him sket, 
So lþe, 

pat Tristrem, on his fet 
Gon he mizt swiþe. 


CXIV (IT xn). 


Salues haþ he soft 
And drinkes, hat er liþe ; 
Þai no rouzt, hou dere it bouzt, 
Bot held him al so swipe. 
He made his play al oft, 
His gamnes he gan kipe; 
For pi was Tristrem oft 
To boure cleped, fele sipe, 
To sete; 

Ich man was lef to lipe, 
His mirpes were so swete. 


1234) sche] sc sehr verloschen. 1245) er aus u comigirt? 
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CXV (II xm). 
e king had a douhter dere, 
Pat maiden Ysonde hizt, 
Pat gle was lef to here 
And romance to rede arizt. 
Sir Tramtris hir gan lere 
Po wip al his migt, 
What alle pointes were, 
To se pe sope in sizt, 
To say. 
In Yrlond nas no knizt, 
Wip Ysonde durst play. 
CXVI (II xw). 
Ysonde of heize priis, 
Pe maiden brizt of hewe, 
Pat wered fow and griis 
And scarlet, þat was newe: 
In warld was non so wiis 
Of craft, þat men knewe, 
Wip outen sir Tramtris, 
Þat al games of grewe 
On grounde. 
Hom longep Tramtris, pe trewe, 
For heled was his wounde. 
CXVII (II xv). 
Sir Tramtris in Irlond 
Duelled al a zere. 
So gode likeing he fand, 
Pat hole he was and fere. 
Þe quen to fot and hand 
He serued dern and dere; 
Ysonde he dede vnderstand, 
What alle playes were 
In lay. 
His leue he asked at here, 
In schip to founde oway. 
CXVIIL (II xvi). 
Þe quen, þat michel can, 
To Tramtris sche gan say: 
» Who so fet vncoupe man, 
He foundeþ euer oway!« 
His hire pai zolden him þan, 
Gold and siluer, y say, 
What he wold, he wan 


1255 


1260 


1265 


1270 


1275 


1280 


1285 


1290 


1295 


1300 


1305 


1310 


1315 


1320 


1325 


1330 





— 37 — 


Of Ysonde for his play, 

Saun fail. 

He bitauzt hem god and gode day ; 

Wip him went Gouernail. 

CXIX (II xvn). 

Riche sail pai drewe, 

White and red so blod; 

A winde to wil hem blewe, 

To Carlioun þai zode. 

Now hat he Tristrem trewe 

And fareþ ouer pe flod. 

Pe schip pe cuntre knewe, 

It pouzt hem ful gode. 

As þare 

Of wrake pai vnderstode, 

For on þai leten him fare. 


CXX (II xvi). 

Þai tolden to þe king, 
Þat þe schip had sain; 
Neuer of no tiding 
Nas Mark, pe king, so fain. 
To toun þai gun hi” bring, 
Pe king ros him ogayn; 
Blipe was her meteing 
And fair he gan him frain 
Pat stounde: 2880, 
» Tristrem, nouzt to lain, 
Heled is pi wounde ?e 

CXXI (II x1x). 

His em answer he zeld, 
Pat litel he wald wene: 
Of bot sche was him beld, 
Pat Moraunt soster had bene. 
Hou fair sche hap him held, 
He told hem al bidene; 
And seppen Tristrem hap teld 
Of Ysonde, pat was kene, 
Al newe, 
Hou sche was brizt and schene, 
Of loue was non so trewe. 


CXXI (II xx). 
Mark to Tristrem gan say: 
»Mi lond bitake y pe, 


2889. 
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To han after mi day, 

Pine owhen schal it be: 
Bring pou me pat may, 
Pat ich hir may yse!« 

Pis was his maner ay, 

Of Ysonde þan spekep he, 
Her prise, 

Hou sche was gent and fre, 
Of loue was non so wise. 


CXXITI (II xx1). 


In Inglond ful wide 
Pe barouns hem bipouzt, 
To fel Tristremes pride, 
Hou pai fairest mouzt; 
Þe king þai rad to ride, 
A quen to him þai sougt, 
Pat Tristrem mizt abide, 
Pat he no were it nouzt, 
No king 


Pai seyd, pat Tristrem mouzt 


Ysonde of Yrlond bring. 


CXXIV (II xxn). 


A brid brizt pai ches 
As blod opon snoweing: 
»A maiden of swiche reles 
Tristrem may to pe bring!« 
Quap Tristrem: »It is les, 
And trowep it for lesing; 
To aski hat neuer no wes, 
It is a fole askeing 
Bi kinde: 

It 1s a selli ping, 
For no man may it finde! 


CXXV (II xxm). 


Y rede, ze nouzt no striue, 


A swalu ich herd sing: 


Ze sigge, ich wern mi nem to wiue, 


For y schuld be zour king! 
Now bringeþ me atte riue 
Schip and oper ping: 

Ze se me neuer o hue, 
Bot zif ich Ysonde bring, 
Pat brizt. 
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Finde me min askeing, 
Mine fiftend som of knizt! « 


CXXVI (II xxıv). 


Kniztes po chosen pai, 
Pat were war and wise, 
Al pat mest may 
And heizest weren of priis; 
A schip wip grene and gray, 
Wip vair and eke wip griis, 
Wip alle ping, y say, 
Pat pende to marchandis, 
In lede: 
Pai ferden on pis wise 
Intil Yrlond pede. 


CXXVII (II xxv). 


In his schip was boun 
Al þat mister ware; 
Out of Carhoun 
Riche was his schipfare. 
Þai rered goinfaynoun, 
A winde to wille hem bare. 
Deuelin hat pe toun: 
To lond þai comen bare, 
Pe best; 
Pe king present pai bare 
And asked leue to rest. 


CXXVIII (II xxv1). 

Þe king present þai brouzt, 
Anoper to pe quene; 
Ysonde forzat þai nougt, 
To wite and nouzt at wene. 
To schip when pai hem þougt, 
Pat at pe court hadde bene, 
— Swiche mayde nas neuer wrougt, 
Pat pai euer hadde sene 
Wip sizt — 2898. 
Þe cuntre alle bidene 
Pai seize fle ful rizt. 


CXXIX (II xxvın). 


Out of Deuelin toun 
Þe folk wel fast ran, 


1385) on] Ms. of 1391—3) Auf rasur geschrieben. 


— 40 — 


In a water to droun, 

So ferd were pai pan: 

For doute of o dragoun, 

Pai seyd, to schip pai wan, 

To hauen þat were boun; 1415 
No rouzt þai of, what man 

In lede, 

Pat may him sle or tan, 

Ysonde schal haue to mede. 


CXXX (II xxvm). 

Tristrem, blipe was he, 1420 
He clepep his kniztes stipe: 
»What man he is, las se, 
Pat take pis bataile swibel« 
Al pai beden lat be, 
Durst non him seluen kipe. 1425 
»For nede now wo is me!« 
Seyd Tristrem þat sipe, 
Rizt han. 
Listen now, who wil lipe, 
Al of an hardi man! 1430 


CXXXI (II xxıx). 


A stede of schip þai drewe, 
Pe best, þat he hadde brouzt ; 
His armes weren al newe, 
Þat richeliche were wrouzt. 
His hert was gode and trewe, 1435 
No failed it him nouzt. 
Þe cuntre wele he knewe, 
Er he pe dragoun souzt 
And seize: 
Helle fere, him þouzt, 1440 
Fram pat dragoun fleize. 


CXXXI (II xxx). 


ut to þat dragoun 
Tristrem toke þat tide; 
As a lopely lioun, 
Pat bataile wald abide ; 1445 
Wip a spere feloun 
He smot him in pe side; 
It no vailed o botoun, 


1417 f.) sind auf einer zeile geschrieben. 1418) Ich lese cher can wie tan 
in der hs. 
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Oway it gan to glide, 

His dent: 

Pe devel dragouns hide 289d. 
Was hard so ani flint! 


CXXXIT (II xxx1). 


Tristrem al in tene 
Eft þat spere tok he, 
Ozain þat dragoun kene 
It brast on peces þre. 
Þe dragoun smot bidene, 
Pe stede he gan sle; 
Tristrem, wiþ outen wene, 
Stirt vnder a tre 
Al stille, 
And seyd: »God in trinite, 
No lat þou me nouzt spille ! « 


CXXXIV (II xxx11). 


Ozain pat fende dragoun 
A fot he tok pe fizt; 
He fauzt wiþ his fauchoun 
As a douhti knizt; 
His neber chauel he smot doun 
Wip a stroke of mizt; 
Po was pe dragon boun 
And cast fere ful rizt 
And brend: 
His armes, hat were brizt, 
Schamliche he haþ hem schent. 


CXXXV (II xxxım). 


Swiche fer he cast ozain, 
Pat brend scheld and ston. 
Now lip his stede yslain, 
His armes brent ichon. 
Tristrem rauzt his brain 
And brak his nek bon; 

No was he neuer so fain 
As han pat batail was dor; 
To bote 

His tong hap he ton 

And schorn of bi pe rote. 


1451) Nach deuel steht noch ein ganz verklexter buchstabe. dragouns] o 
1465) Auf he tok folgt im ms. nochmals he tok, ausge- 
1481) so steht auf rasur und auch davor sind swei buchstaben radırt. 


1482) Später mit dunklerer tinte zwischen v. 1481 und 1483 nachgetragen. 
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CXXXVI (II xxxıv). 


In his hose next þe hide 
Þe tong oway he bar. 
No zede he bot ten stride, 
His speche les he par; 
Nedes he most abide, 
Pat he no may ferþer far. 
Pe steward com pat tide, 
Pe heued oway he schar 
And brouzt 
And toke it Ysonde par 


And seyd, dere he hadde hir bouzt. 


CXXXVII (II xxxv). 


Pe steward wald ful fain 
Han Ysonde, zif he mouzt. 
Pe king answerd ozain, 
Fair þe bataile him þouzt. 
Ysonde, nouzt to lain, 

Of him no wil sche nouzt; 
Þere þe dragoun was slain, 
Hye and hir moder souzt 
Al so, 

Who þat wonder wrouzt, 
Pat durst þat dragoun slo. 


CXXXVIII (II xxxvi). 


»Dede pe steward þis dede?« 
»Certes,« quaþ Ysonde, »nay! 
Pis ich brende stede 
No auzt he neuer a day, 

No pis riche wede 

Nas neuer his, soþe to say!« 
Forper als pai zede, 

A man pai founde, whare lay 
And drouz: 

»Certes,« pan seyd pai, 

»Pis man pe dragoun slouz !« 


CXXXIX (II xxxvn). 
His moupe opened pai 
And pelt treacle in pat man. 
When Tristrem speke may, 
Þis tale he bigan 
And redyl gan to say, 


1495) Par] þ aus 2 corrigert, 
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Hou he þe dragoun wan: 
»Pe tong y bar oway, 

Þus venimed he me pan!« 
Þai loke: 

Pe quen, pat michel can, 
Out of his hose it toke. 


CXL (II xxxvm). 


Þai seizen, he hadde pe rizt, 
De steward hadde pe wouz, 
And zif he durst fizt 
Wip him, pe dragoun slouz. 
Tristrem spak as a knizt, 

He wold proue it anouz ; 

So noblelich he hem hazt, 

Per of Ysonde louz 

Pat tide: 

To his warauzt he drouz 

His schippe and al his pride. 2890, 


CXLI (II xxx1x). 


e quen asked, what he is, 
Pat durst pe dragon abide? 
»Marchauzt icham, ywis, 
Mi schip lip here biside ! 
He seyt, he hab don þis: 
Prouen ichil his pride, 
Er he Ysonde kisse | « 
Ozaines him wald he ride 
Wip mizt. 
Ysonde seyd pat tide: 
» Allas, þat þou ner knizt!« 


CXLI (II xL). 


Her chaumpioun þat day 
Richeliche gun pai fede, 
Til hem pink, pat he may 
Don a douhti dede. 
His armes, long were hai, 
His scholders large on brede. 
Pe quen, for sope to say, 
To a bap gan him lede 
Ful gayn, 
And seppen hir self sche zede 
After a drink of main. 


290%. 
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CXLII (II x11). 

Ysonde brizt of hewe 
Pouzt, it Tramtris ware. 
His swerd, sche gan it schewe, 
And broken hye fond it þare; 
Out of a cofer newe 
Pe pece sche drouz ful zare, 
And sett it to pat trewe: 
It nas lasse no mare, 
Bot rizt: 
Po pouzt Ysonde, wip care, 
To sle Tristrem, pe knigt. 


CXLIV (II xLn). 

Ysonde to Tristrem zode 
Wip his swerd al drain: 
» Morauzrt mi nem, pe gode, 
Traitour, þou hast slain; 
For pi pine hert blode 
Sen ich wold ful fain!« 
Pe quen whende, sche were wode, 
Sche com wip a drink of main 
And louz : 
» Nay, moder, nouzt to layn, 
Pis þef pi broper slouz ! 


CXLV (II xLm). 

Tristrem, pis þef is he, 
Pat may be nouzt forlain: 
De pece pou mizt her se, 
Pat fro mi nem was drain. 
Loke, pat it so be, 
Sett it euen ogain!« 
As quik pai wald hi” sle 
Per, Tristrem, ful fain; 
Sop ping: 
In bap pai hadden him slain, 
No were it for pe king. 


CXLVI (II xLiv). 


And euer Tristrem louz 
On swete Ysonde, pe brizt: 
»Zou mizt haue slain me ynouz 
Po pat y Tramtris hizt; 
Ze witeþ me wiþ wouz 
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Of Moraust, pe noble knizt: 
Y graunt wele, ichim slouz 
In batayl and in fizt, 

Nouzt lain; 

Zif he hadde had pe mizt, 
So wold he me ful fain! 


CXLVIT (II xLv). 

Þo y Tramtris hizt, 
Y lerd pe play and song, 
And euer wip al mi mizt 
Of pe y spac among 
To Marke, pe riche knigt, 
Pat after pe he gan long! « 
So swore he day and nigzt, 
And borwes fond he strong 
Bidene, 
Amendes of al wrong, 
Pat Ysonde schuld be quen. 


CXLVIII (I xLv1). 

Tristrem swore þat ping; 
Þai seyd, it schuld stand, 
pat he schuld Ysonde bring, 
— Pai token it vnder hand — 
To Mark, pe riche king, 
O liue zif pai him fand, 
And make hir wiþ his ring 
Quen of Ingeland, 
To say; 
Pe forward fast pai band, 
Er pai parted oway. 290d, 


XLIX (II xLvn). 


e steward forsoke his dede, 
Þo he herd, he Tristrem hizt; 
Pe king swore, so god him spede, 
Pat bopen schuld haue rizt; 
Pe steward seyd, wrong ber zede, 
For pi nold he nouzt fizt. 
Tristrem to his mede 
Þai zolden Ysonde, pe brizt; 
To bring 
To prisoun pat oþer knizt, 
Pe maiden bisekeþ pe king. 


1608) lerd) Ms, lerld. 
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CL (II xLvim). 

No asked he lond no liþe, 
Bot þat maiden brizt ; 
He busked him al so swipe, 
Bope squier and knizt. 
Her moder about was bliþe 
And tok a drink of mizt, 
Pat loue wald kipe, 
And tok it Brengwain, pe brit, 
To pink: 
»At er spouseing a nizt 
Zif Mark and hir to drink!« 


CLI (II xL1x). 


Ysonde brizt of hewe 
Is fer out in þe se. 
A winde ozain hem blewe, 
Pat sail no mizt per be. 
So rewe pe kniztes trewe, 
Tristrem, so rewe he, 
Euer as þai com newe, 
He on ozain hem pre, 
Gret swink. 
Swete Ysonde, pe fre, 
Asked Bringwain a drink. 


CLII (II L). 


Þe coupe was richeli wrouzt, 
Of gold it was, the pin; 
In al pe warld nas nouzt 
Swiche drink, as þer was 1n. 
Brengwain was wrong bipougt, 
To pat drink sche gan win 
And swete Ysonde it bitaugzt; 
Sche bad Tristrem bigin, 
To say. 
Her loue mizt no man tvin 
Til her endingday. 


CLIN (II 11). 


An hounde þer was biside, 
Pat was ycleped Hodain; 
De coupe he licked pat tide, 
Po doun it sett Bringwain ; 


1657) Nach Euer ist eine rasur von 4—5 buchstaben. 
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Pai loued al in lide 

And per of were þai fain: 
Togider pai gun abide 

In ioie and ek in pain | 
For pouzt: | 
In iuel time, to sain, 

Pe drink was ywrouzt ! 


CLIV (II Ln). 


Tristrem in schip lay 
Wip Ysonde ich nizt, 
Play miri he may 
Wip þat worpli wizt 
In boure nizt and day. 
Al bliþe was pe knizt, 
He mizt wip hir play; 
Þat wist Brengwain, þe brizt, 
As þo: 
Þai loued wip al her mizt, 
And Hodain dede al so. 


CLV (II 1m). 


Tvai wikes in pe strand 
No seyl pai no drewe; 
Into Inglond 
A winde to wille hem blewe. 
Pe king on hunting pai fand; 
A knaue, þat he knewe, 
He made him knizt wip hand 
For his tidinges newe, 
Gan bring. 
Ysonde brizt of hewe 
Per spoused Mark, pe king. 


CLVI (II Lv). 


He spoused hir wip his ring; 
Of fest no speke y nougt. 
Brengwain, wiþ outen lesing, 
Dede as hye had þouzt; 

Sche tok pat loue drink, 

Pat in Yrlond was bouzt. 
For Ysonde to pe king 
Brengwain to bed was brouzt 
Pat tide: 


1677) lide] li verklext. 
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Mark his wille wrouzt 
On bed Brengwain biside. 


CLVII (II Lv). 


When Mark had tint his swink, 
Ysonde to bed zede; 
Of Yriond hye asked drink, 
Pe coupe sche gan hir bede, 
Biside hir sche lete it sink, 
Per of hadde sche no nede, 
Of non maner þing, 
Ozain Tristrem, in lede, 
As þo: 
No mizt no clerk it rede, 
Þe loue bitven hem to. 


CLVIH (II ıvn). 


Pai wende haue ioie anouz : 
Certes, it nas nouzt so! 
Her wening was al wouz, 
Vntroweand til hem to; 
Aiper in langour drouz, 
And token rede to go; 
And seppen Ysonde louz, 
When Tristrem was in wo, 
Wip wille. 

Now þenkeþ Ysonde to slo 
Brengwain and hir to spille. 


CLIX (II Lvn). 
Sche pouzt: »Y may be wrop: 
Sche lay first bi þe king, 
For y bihizt hir clop, 
Gold and riche wedding ; 
Tristrem and y baþe 
Bep schent for our playing; 
Better 1s, þat we rape 
Hir o liue bring 
Al stille; 
Pan doute we for no ping, 
Pat we ne may han our wille.« 


CLX (II Lvm). 


Þe quen bad her biside 
To werkemen on a day; 
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Sche told hem at þat tide, 
What was her wille to say: 
»Ze moten slen and hide 

1755 Bringwain, pat miri may !« 
Sche seyd: »Ze schal abide, 
Riche to ben ay 


In lede: 
No lete ze for no pay, 
1760 Pat ze no do pat dede!« 2913, 


CLXI (II 11x). 


Into a grisly clouz 
Pai and þat maiden zode; 
Pat on his swerd out drouz, 
Pat oper bihinde hir stode. 
1765 Sche crid merci anouz 
And seyd: »For Cristes rode! 
What haue y don wouz, 
Whi wille ze spille mi blode ? « 
» Nouzt lain : 
1770 Ysonde, pe leuedi gode, 
Hap hot, pou schalt be slain!« 


CLXI (II 1x). 


Brengwain dernly 

Bad hem say pe quen: 

»Gretep wele mi leuedy, 
1775 Pat ai trewe hap ben! 

Smockes hadde sche and y, 

And hir was solwy to sen, 

Bi Mark po hye schuld ly; 

Y lent hir min al clen 
1780 As þare: 

Ozain hir, wele y wen, 

No dede y neuer mare! « 


CLXIT (II Lx1). 


 Þai nold hir nouzt slo, 

Bot went ozain to pe quen; 
1785 Ysonde asked hem to: 

»What seyd hye zou bitven ?« 

» Hye bad ous say zou so: 

Zour smock was solwy to sen, 

Bi Mark po ze schuld ly; 





1778) hye] Ursprünglich-war nur y geschrieben; h und e sind mit 
schwärserer tinte nachgetragen, 1787) ous] o auf rasur geschrieben. 1789) ze] 
Ursprünglich y, mit dunklerer tinte im ge geändert. 
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Y lent hir min al clene 1790 
Pat day.« 

Po asked Ysonde, pe ken: 

» Whare is þat trewe may?« 


CLXIV (II Lxn). 


Po seyd Ysonde wiþ mode: | 
» Mi maiden ze han slain!« . 1795 
Sche swore bi godes rode, 
Þai schuld ben hong and drain; 
Sche bede hem ziftes gode, 
To fechen hir ogain. 


Þai fetten hir, per sche stode; 1800 
Po was Ysonde ful fain, 
To say; 


So trewe sche fond Brengwain, 
Pat sche loued hir wele ay. 


CLXV (II ıxm). 


Mace was pe sauztening 1805 
And alle forzeue bidene. 
Tristrem wip outen lesing 
Played wiþ pe quen. 
Fram Irlond to pe king 
An harpour com bitven; 1810 
An harp he gan forp bring, 
Swiche no hadde pai neuer sen 
Wip sizt; 
Him self, wiþ outen wen, 
Bar it day and nit. 1815 


CLXVI (II Lxav). 


Ysonde he loued 1: are, 
He þat þe harp brouzt; 
About his hals he it bare, 
Richelich it was wrouzt; 
He hidde it euer mare, 1820 
Out no com it nouzt. 
» Pine harp whi wiltow spare, 
Zif þou þer of can ouzt, 
Of gle?« 
»Out no comep it nouzt 1825 
Wip outen ziftes fre!« 


1816) in] Als 1 über der zeile nackgetragen. 1825) Vor out steht No, 
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CLXVI (II Lxv). 


Mark seyd: »Lat me se, 
Harpi hou pou can, 
And what þou askest me, 
Ziue y schal pe pan!« 
»Blepely!« seyd he; 
A miri lay he bigan. 
»Sir king of ziftes fre, 
Her wip Ysonde y wan 
Bidene: 
Y proue pe for fals man, 
Or y schal haue pi quen!« 


CLXVIL (Il Lxw1). 


Mark to conseyl zede 
And asked rede of þo to: 
» Lesen y mot mi manhed 
Or zeld Ysonde me frol« 
Mark was ful of drede, 
Ysonde lete he go. 
Tristrem in pat nede 
At wode was, dere to slo, 
Pat day; 

Tristrem com rizt po, 
As Ysonde was oway. 291°, 


CLXIX (II Lxvn). 


Þo was Tristrem in ten 
And chidde wip pe king: 
» Zifstow glewemen pi quen? 
Hastow no noper þing ?« 
His rote, wiþ outen wen, 
He rauzt bi pe ring; 
Po folwed Tristrem, pe ken, 
To schip per pai hir bring 
So bliþe: 
Tristrem bigan to sing 
And Ysonde bigan to liþe. 


CLXX (II Lxvm). 
Swiche song he gan sing, 
Pat hir was swiþe wo; 
Her com swiche loue longing, 
Hir hert brast neize a to. 
Perl to hir gan spring 
Wip knigtes mani mo 


i” 
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And seyd: »Mi swete ping, 

Whi farestow so, 

Y pray?« 

Ysonde to lond most go, 

Er sche went oway. 1870 


CLXXI (II Lx1x). 


» Wiþin a stounde of pe day 
Y schal ben hole and sounde: 
Ich here a menstrel, to say, 
Of Tristrem he haþ a $oun! « 
Þerl seyd: »Dapet him ay, 1875 
Of Tristrem zif pis stounde ! 
Þat minstrel for his lay 
Schal haue an hundred pounde 
Of me, 
Zif he wil wiþ ous founde, 1880 
Lef, for þou louest his gle! « 


CLXXII (II Lxx). 


His gle al for to here 
Pe leuedi was sett on land, 
To play bi pe riuere; 
Perl ladde hir bi hand; 1885 
Tristrem, trewe fere, 
Mirie notes he fand 
Opon his rote of yuere, 
As pai were on pe strand; 
Pat stounde 1890 
Purch pat semly sand 
914, Ysonde was hole and sounde. 


CLXXIII (II Lxx1). 


Hole sche was and sounde 
Þurch vertu of his gle; 
For pi perl, þat stounde 1895 
Glad a man was he; 
Of penis to hundred pounde 
He zaf Tristrem, pe fre; 
To schip pan gun pai founde, 
In Yrlond wald þai be 1900 
Ful fain; 
Perl and kniztes pre 
Wip Ysonde and Bringwain. 
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CLXXIV (II Lxxn). 


Tristrem tok his stede 
And lepe þer on to ride; 
Þe quen bad him her lede 
To schip him biside ; 
Tristrem dede, as hye bede, 
In wode he gan hir hide. 
To perl he seyd: »In pat nede 
Pou hast ytent pi pride, 
Pou dote! 
Wip pine harp pou wonne hir pat tide, 
Pou tint hir wip mi rotela 


CLXXV (II Lxxm). 


Tristrem wip Ysonde rade 
Into pe wode oway. 
A loghe pai founden made, 
Was ful of gamen and play; 
Her blis was ful brade, 
And ioieful was pat may. 
Seuen nizt pai pare abad 
And seppen to court com pai: 
»Sir king, « 
Tristrem gan to say, 
»Zif minstrels ober þing ! « 


CLXXVI (II Lxxtv). 


eriadok was a man, 
Pat Tristrem trowed ay; 
Miche gode he him an, 
In o chaumber pai lay. 
Tristrem to Ysonde wan 
A nizt, wip hir to play; 
As man, þat miche kan, 
A bord he toke oway 
Of her bour. 
Er he went, to say, 
Of snowe was fallen a schour. 2924. 


CLXXVI (II Lxxv). 
A schour per was yfalle, 
Pat al pe way was white; 


Tristrem was wo wip alle, 
Wip diol, sorwe and site. 


1930) Ms. Tristren. 1940) diol} i, wie es scheint, aus e corrigirt. Ms. 
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Bitven þe bour and pe halle 

Pe way was naru and lite. 

Swiche cas him was bifalle, 

As we finde in scrite: 

Ful sket 1945 
A siue he fond tite 

And bond vnder his fete. 


CLXXVII. (II Lxxv1). 

Meriadok wiþ his mizt 
Aros vp al bidene; 
Þe way he went rizt, 1950 
Til he com to pe quen; 
Pe bord he fond oftvizt, 
To wite and nouzt at wene. 
Of Tristrem kertel pe knizt, 
He fond a pece grene 1955 
Oftore : 
Meriadok, þe kene, 
Wondred perfore. 


CLXXIX (II Lxxvn). 


A morwe he tolde þe king 
Al þat he seize wip sizt: 1960 
»Lord! Wip outen lesing, 
Wip Ysonde lay Tristrem to nigt. 
Pou schalt do swiche a ping: 
Aske, who her yeme migt! 
Pe croice to Jerusalem bring 1965 
Say, pou hast yhigzt, 
Zif pou may! 
,Tristrem,, pe noble knizt!‘ 
Pe quen hir self wil sayl« 


CLXXX (II ıxxvun). 


Þe king told þe quen, 1970 
A bed po pai ware: 
»Dame, wip outen wene, 
To Jerusalem y mot fare; 
Loke now ous bitvene: 
Who may pe kepe fram care? « 1975 
» For al oper bidene 
Tristrem | « sche seyd þare; 
»For þan 
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Y loue him wele þe mare, 
He is pi kinsseman ! « 
CLXXXI (II Lxx1x). 
Al pat Mark hir told, 292 d. 
A morwe hye told Bringwain : 
» Of lond wil þis bold: 
Now we may be ful fain! 
Tristrem þe court schal hold, 
Til he com ozain!« 
Brengwain answere golde: 
»Zour dedes han ben sain 
Wip sigt: 
Mark pi self schal frain 
Al operloker to nizt! 
CLXXXII (II Lxxx). 
Wite þou wele his wille: 
To wende wiþ him, þou say, 
And zif he louepþ pe stille, 
Þou do Tristrem oway ! 
Biseche him, he se per tille: 
Þi fo is Tristrem ay. 
Pou dredest, he wil pe spille, 
Zif he þe maistrie may 
Aboue; 
Pou louedest him neuer a day, 
Bot for his emes loue.« 


CLXXXII (II Lxxx1). 

Ysonde þe nexst nizt 
Crid: » Mark, pi nore! 
Mi fo pou hast me hazt, 
On me þou sinnes sore! 
Gode zif pou hadde me hizt, 
Of lond wip pe to fare, 
And sle Tristrem, pe knizt, 
Zif loue of þe no ware, 
Pis day; 
For mani man seyt ay whare, 
Pat Tristrem bi me lay!« 


CLXXXTV (II Lxxxn). 


Mark is blipe and glad, 
For al pat trowed he; 


1991} Ms. oþer loker. 2002) Ms. þi nemes. 200 he Þ aus i corrigrrt. 
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He pat him oper tald, 

He ne coupe him bot maugre. 
Meriadok him answere zald: 
»In toun pou do him be: 
Her loue laike pou bihald 
For pe loue of me! 

Nouzt wene, 

Bi resoun pou schalt se, 

Pat loue is hem bitvene!« 


CLXXXV (II Lxxxm). 


292°. Mark departed hem to 
And dede Tristrem oway: 
Nas neuer Ysonde so wo 
No Tristrem, sope to say. 
Ysonde her self wald slo, 
For sorwe Tristrem lay. 
Ysonde morned so 
And Tristrem nizt and day 
For dede. 
Ich man it se may, 
What lüf for loue pai lede. 


CLXXXVI (II Lxxxv). 


Quap Meriadok: »Y rede, 
Pine hunters pou bid ride 
Fourtennizt at pis nede, 

To se pine forestes wide. 
Tristrem þou hem bede, 

Pi self pou here abide, 

And rizt at her dede 

Pou schalt hem take pat tide 
In pe tre: 

Here pou schalt abide, 

Her semblaunt pou schalt se!« 


CLXXXVI (II Lxxxw). 


Tristrem was in toun, 
In boure Ysonde was don. 
Bi water he sent adoun 
Lizt linden spon: 
He wrot hem al wiþ roun; 
Ysonde hem knewe wel sone; 
Bi pat Tristrem was boun, 
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Ysonde wist his bone, 

To abide. 

Er a morwe none 

Her aiper was oper biside. 


CLXXXVIII (II Lxxxvi). 


In orchard mett þai inne, 
Tristrem and Ysonde fre; 
Ay when pai mizt awinne, 
Per playd Ysonde and he. 
Pe duerwe yseize her ginne, 
Per he sat in pe tre. 

Mark of riche kinne 

He hizt, to don him se 

Wip sigzt, 

And seyd: »Sir, siker ze be, 
Pi self schal se pat rizt!« 


CLXXXIX (II Lxxxvn). 


His falsnesse for to fille 2924. 
Forp po went he; 
To Tristrem he com wiþ ille 
Fram Ysonde, pe fre: 
»Mi leuedy me sent pe tille, 
For icham priue, 
And praieþ pe wip wille, 
Pat pou wost hir se 
Wip sizt: 
Mark is in oper cuntre, 
Priue it schal be dizt!« 


CXC (II Lxxxvm). 


Tristrem him biþougt : 
» Maister, þank haue ze! 
For pou me þis bode brouzt, 
Mi robe ziue y pe; 
Pat pou no lete it nougt, 
Say pat leuedy fre! 
Hir wordes dere y bougzt, 
To Marke hye bileize me, 
Pat may: 
To morwe y schal hir se 
At chirche, for soþe to say!« 


2087) Marke] Ms. marke. 
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CXCI (II Lxxx1x). 

Þe duerwe toke þe gate 
And Mark he told bidene: 
» Bi pis robe y wate, 
Pat michel he loueþ pe quene. 
Ysame we nouzt no sat, 2095 
He douteþ me bitvene; 
It semep by his lat, 
As he hir neuer had sene 
Wip sizt: 
Y wot, wiþ outen wene, 2100 
He comep to hir to nizt! 


CcXxca (II xc). 

Sir Mark sat in pe tre; 
Þer metten þai to. 
Pe schadowe Tristrem gan se 
And loude spac he þo, 2105 
Pat Ysonde schuld Mark se 
And calle Tristrem hir fo: 
»Pou no auztest nouzt here to be, 
Pou no hast nouzt here to go, 
No ping . 2110 
Wip rizt men schuld pe slo, 
Durst y for pe king 1« 


CXCIIL (II xcı). 
2938, » Ysonde, þou art mi fo, 
Pou sinnest, leuedi, on me! 
Pou gabbest on me so, 2115 
Mi nem mil me nouzt se; 
He pretenep, me to slo. 
More menske were it to pe, 
Better for to do, 
Bi god in trinite, 2120 
Pis tide; 
Or y pis lond schal fle 
Into Wales wide!« 


CXcIV (II xcn). 
»Tristrem, for sope to say, 
Y wold pe litel gode, 2125 
Ac y pe wraied neuer day, 
Y swere bi godes rode! 


2092) Mark] Ms. mark. 2107) Vor fo steht fro, aber als ungültig unter- 
punktet. 
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Men said, þou bi me lay, 
Pine em so vnderstode. 
2130 Wende forp in pi way, 
It semes astow were wode, 
To wede: 
Y loued neuer man wiþ mode 
Bot him, þat hadde mi maidenhedel « 


CXCV (II xcm). 
2135 »Swete Ysonde, pi nare! 
Pou preye pe king for me, 
Zif it pi wille ware, 
Of sake he make me fre! 
Of lond ichil elles fare, 
2140 Schal he me neuer sel« 
Markes hert was sare, 
Der he sat in pe tre, 
And pougzt: 
»Vngilti er ze 
2145 In swiche a sclauxder brouzt ! « 


CXCVI (II xcıv). 
»Pou seyst, y gan pe wrie; 
Men seis, pou bi me lay; 
Ac pei ich wende to dye, 
Pine erand y schal say! 
2150 Marke pi nem his heize, 
Anouz he pe ziue may; 
No reche y what y lize, 
So pat pou be oway 
Wip willel« 
2155 Marke bo pouzt ay: 
»Zete he schal duelle stille!« 


CXCVIL (II xcv). 
Tristrem oway went so, 293d. 
Ysonde to boure ywis; 
Nas neuer Mark so wo, 
2160 Him self he herd al þis. 
Al sori Mark gan go, 
Til he mizt Tristrem kisse, 
And dedely hated he po 
Him, þat seyd amis. 
2165 Al newe 


2138) make] sicht zweimal in der hs. 2144) Ms. Vogiltles. Vgl. die 
anm. Nach ze ist eine yasur von 3—4 buchstaben. 
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Per was ioie and blis, 
And welcom Tristrem trewe. 
CXCVII (II xcv1). 
Now hap Ysonde her wille, 
Tristrem constable is heize. 
Pre zere he playd stille 2170 
Wip Ysonde brizt so beize; | 
Her loue mizt no man felle, 
So were pai bope sleize. 
Meriadok wip ille 
Waited hem ful neize 2175 
Of her dede: 
Zif he mizt hem spille, 
Fain he wald spede. 


CXCIX (II xcvn). 


Meriadok wrayep ay, 
To pe king þus seyd he: 2180 
» Her folies vsen þai ay, 
Wel zore y seyd it pe: 
Loke now on a day 
And blod lat zou pre; 
Do as y pe say, | 2185 
And tokening pou schalt se 
Ful sone: 
Her bed schal blodi bene, 
Ar he his wille haue done!« 


CC (II xcvm). 

Blod leten was þe king, 2190 
Tristrem and þe quene; 
At her blod leteing 
Pe flore was swopen clene; 
Meriadok dede floure bring 
And strewed it bitvene, 2195 
Pat go no mizt no ping, 
Bot zif it were sene 
Wip sigt. 
Pritti fet bidene 
Tristrem lepe pat nizt. 2200 


CCI (II xc). 


293°. Now Tristrem willes is, 
Wip Ysonde for to play; 


2168) Auf rasur geschrieben. 
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He no may hir com to kisse, 
So ful of floure it lay. 
Tristrem lepe ywis 

Pritti fete, sop to say. 

As Tristrem dede bis, 

His blod bende brast oway 
And bled; 

And seppen ozain pe day 
He lepe fram hir bedde. 


CCI (II c). 


Þritti fete bitvene 
He lepe, wip outen les; 
Sore him greued his vene, 
As it no wonder nes. 
Mark her bed hadde sen 
And al blodi it wes. 
He told þo Brengwain, 
Tristrem hadde broken his pes 
Bitvene. 
Anon of lond he ches 
Out of Markes eize sene. 


CCIII (II cn). 


Tristrem was fled oway, 
To wite and nouzt to wene. 
At Londen on a day 
Mark wald spourge pe quen. 
Men seyd, sche brak pe lay; 
A bischop zede bitvene ; 
Wip hot yren, to say, 

Sche pouzt to make hir clene 
Of sake. 

Ysonde said bidene, 

Pat dome sche wald take. 


CcIvV (II cn). 


Men sett pe merkes þere 
At Westeminster ful rizt, 
Hot yren to bere 
For sir Tristrem, pe knizt. 
In pouer wede, to were, 
Tristrem com þat nizt 
— Of alle þe kniztes here 
No knewe him non bi sizt 
Bidene — 


2934. 
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To swete Ysonde brigzt, 
As forward was hem bitvene. 


CCV (II cm). 
Ouer Temes sche schuld ride, 

Pat is an arm of pe se: 
»To pe schip side 
Pis man schal bere me!« 
Tristrem hir bar þat tide 
And on pe quen fel he, 
Next her naked side, 
Pat mani man mizt yse 
San schewe; 
Hir queynt abouen hir kne 
Naked pe kniztes knewe. 


CCVI (II cıv). 


In water pai wald him sink 
And wers, yif pai may. 
»Ze quite him iuel his swink!« 
Pe quene seyd to hem ay. 
»It semep, mete no drink 
Hadde he nouzt mani a day; 
For pouerte, me penk, 
He fel, for sope to say, 
And nede: 
Zeuep him gold, y pray, 
He may bidde god me spede!« 


ccvn (II cv). 


old þai zouen him þare, 
Pe constori þai bigan. 
Swete Ysonde sware, 
Sche was giltles woman: 
»Bot on to schip me bare, 
Pe kniztes seize wele þan; 
What so his wille ware, 
Ferli neize he wan, 
Sope ping; 
So neize com neuer man, 
Bot mi lord, pe king!« 


CCVIII (II cvn). 


Swete Ysonde haþ sworn 
Hir clene, pat miri may; 
To hir pai had ycorn 
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Hot yren, y say. 

Pe kniztes were biforn, 
For hir po praiden pai. 
Pe yren sche hadde yborn, 
Ac Mark forzaue pat day 
And dede: 

Meriadok held pai 

For fole in his falshede 


CCIX (II cvn). 


Ysonde is graunted clene 294®, 
Meriadok, maugre his, 
Neuer er nas þe quen 
So wele wip Mark, ywis. 
Tristrem, wiþ outen wene, 
Into Wales he is; 
In bataile he haþ ben 
And fast he fraines þis, 
Rizt pare: 
For he ne may Ysonde kisse, 
Fizt he souzt ay whare. 


CCX Mn. 
In Wales þo was a king, 

Pat hizt Triamour ; 
He hadde a douhter zing, 
Was hoten Blauzcheflour. 
Vrgan wip gret wering 
Biseged him in his tour, 
To winne pat swete ping 
And bring hir to his bour 
Wip fizt. 
Tristrem wip gret honour 
Bicom þe kinges knizt. 


CCXI (IN m). 


Vrgan gan Wales held 
Wip wrong, for sope to say; 
Oft and vnselde 
Of Triamour tok he pray. 
Triamour to Tristrem teld 
Opon a somersday, 

Wales he wald him zeld, 
Zif he it winne may, 
Rizt pan. 

Tristrem, wip outen nay, 
Wiþ were Wales wan. 
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CCXII (III mn). 


Tristrem mett Vrgan 
In pat feld to fizt; 
To him seyd he pan 
As a douhti knizt: 2325 
»Pou slouz mi broper Morgan 
At pe mete ful rizt. 
As y am douhti man, 
His dep pou bist to nigt, 
Mi fo!« 2330 
Tristrem seyd: »A plizt! 
So kepe y pe to slo!« 


CCXIII (III rv). 
294b. Tvelue fete was pe wand, 
Pat Vrgan wald wip play; 
His strok may no man stand: 2335 
Ferly, zif Tristrem may ! 
Tristrem vantage fand, 
His clobbe fel oway, 
And of pe geauntes hand 
Tristrem smot pat day 2340 
In lede; 
Tristrem, for sope to say, 
Pe geaunt gert he blede. 


CCXIV (III v). 


Vrgan al in tene 
Fauzt wip his left hand 2345 
Ozain Tristrem kene; 
A stern stroke he fand 
Opon his helme so schene, 
Pat to pe grounde he wand; 
Bot vp he stirt bidene 2350 
And heried godes sand 
Almizt; 
Tristrem wip his brand 
Fast gan to fizt. 


CCXV (III v1). 
Pe geaunt a roume he stode, 2355 
His hond he tint ywis; 
He fleize, as he were wode, 
Per pat pe castel is. 
Tristrem trad in pe blod 
And fond pe hond, pat was his; 2360 
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Oway sir Tristrem zode: 
Pe geaunt com wip pis 


And sougt; 
To hele his honde, pat was his, 
2365 Salues hadde he brouzt. 


CCXVI (III vn). 


Vrgan, pe geaunt vnride, 

After sir Tristrem wan; 
Pe cuntre fer and wide 
Ygadred was bi pan; 

2370 Tristrem pouzt pat tide: 
»Y take pat me gode an!« 
On a brigge he gan abide, 
Biheld per mani a man; 
Þai mett: 

2375 Vrgan to Tristrem ran 
And grimli pere pai gret. 


CCXVII (Il vo). 


Strokes of michel mizt 
Pai delten hem bitvene, 
Pat purch her brinies brizt 
2380 Her boper blod was sene; 
Tristrem fauzt as a knizt, 
And Vrgan al in tene 
Zaf him a stroke vnlizt, 
His scheld he clef bitvene 
2385 A tvo: 
Tristrem, wiþ outen wene, 
Nas neuer are so wo. 


CCXVIIL (III ix). 
Eft Vrgan smot wiþ main 
And of pat stroke he miste; 
2390 Tristrem smot ogayn 
And purch his body he preste; 
Vrgan lepe vnfain, 
Ouer þe bregge he deste. 
Tristrem haþ Vrgan slain, 
2395 Þat alle þe cuntre wist, 
Wip wille; 
Pe king po Tristrem kist 
And Wales po zeld him tille. 





2379} brinies] Für ni kann auch m gelesen werden. 
rasur geschrieben, 


Kolbing, Sir Tristrem. 


294°. 


2396) wille] lle auf 


Ss 


2941. 


CCXIX (III x). 


Pe king, a welp he brouzt 
Bifor Tnstrem, þe trewe ; 
What colour he was wrouzt, 
Now ichil zou schewe. 

Silke nas non so soft, 

He was rede, grene and blewe. 
Pai pat him seizen oft, 

Of him hadde gamen and glewe 
Ywis. 

His name was Peticrewe, 

Of him was michel prus. 


CCXX (III x1). 
Þe king Triamour 

Zaf him Tristrem, þe hende, 
For he brouzt out of dolour 
Him ard al his kende. 
Tristrem wip gret honour 
Kidde, þat he was hende: 
He zaf to Blauncheflour 
Wales wip outen ende, 
Bidene, 
And Peticrowe he gan sende 
To dame Ysonde, pe quene. 


CCXXI (III xn). 

Ysonde, wip outen les, 
Po hye pe welp had sain, 
Pat sche had made his pes, 
Sche sent word ogayn. 
Mark herd, hou it wes, 
Pat Vrgan had he slain; 
Messangers he ches, 
Tristrem for to frain, 
Pat fre. 
Mark was ferly fain 
And Tristrem kist he. 


CCXXI (III xm). 


Mark gan Tristrem calle 
And toke him al bidene 
Cites, castels alle, 

Steward as he hadde bene. 
Who was blipe in halle, 
Bot Ysonde, pe quene? 
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Hou so it schuld bifalle, 
Þai playden ai bitvene, 
Po tvo; 

So long of loue pai mene, 
Pat Mark seize, it was so. 


CCXXII (IH xıv). 


Mark seize, hou it is, 
What loue was hem bitvene; 
Certes, pis þouzt was his, 
Ful wele awreken to ben; 
He cleped Tnstrem wip pis 
And bitoke him pe quene, 
And flemed hem bope ywis 
Out of his eize sene 
Away. 

Bliper, wi outen wene, 
Neuer ere nar pay. 


CCXXIV (MI xv). 

A forest fled þai tille, 
Tristrem and Ysonde, pe schene. 
No hadde pai no won to wille, 
Bot pe wode so grene. 

Bi holtes and bi hille 

Fore Tristrem and þe quene; 
Ysonde of ioie hap her fille 
And Tristrem, wiþ outen wene, 
As pare: 

So bliþe al bidene 

Nar pai neuer are. 


CCXXV (III xv). 
Tristrem and pat may 295°. 

Wer flemed for her dede; 
Hodain, sop to say, 
And Peticrowe wip hem zede. 
In on erpe hous pai lay, 
Po raches wiþ hem pai lede. 
Tristrem hem tauzt o day, 
Bestes to take at nede 
An hast. 
In pat forest fede 
Tristrem Hodain gan chast. 


CCXXVI (III xvn). 
Tristrem, wiþ Hodain 
A wilde best he slouz ; 


— 68 — 


In on erpe house pai layn, 

Per hadde pai ioie ynouz. 

Etenes bi old dayn 2480 
Had wrouzt it, wiþ outez wouz. 

Ich nizt, sop to sain, 

Per til pai bope drouz 

Wip mit. 

Vnder wode bouz 2485 
Pai knewen day and nizt. 


CCXXVII {III xvm). 


In winter it was hate, 
In somer it was cold; 
Pai hadden a dern gat, 
Pat pai no man told. 2490 
No hadde pai no wines wat 
No ale, pat was old, | 
No no gode mete þai at: | 
Þai hadden al pat þai wold 
Wip wille. 2495 
For loue ich oper bihalt, 
Her non mizt of oper fille. 


CCXXVIII (II x1x). 


Tristrem on an hille stode, 
As he biforn hadde mett; 
He fond a wele ful gode, 2500 
Al white it was, pe grete; 
Per to Tristrem zode 
And hende Ysonde, pe swete. 
Pat was al her fode, 
And wilde flesche pai ete 2505 
And gras: | 
Swiche ioie hadde pai neuer zete, 
Tvelmoneth pre woukes las. 


CCXXIX (III xx). 


295b. Tristrem on a day 
Tok Hodain wel erly; 2510 
A best he tok to pray 
Bi a dern sty; 
He dizt it, wiþ outez nay, 
And hom it brouzt an heize. 
A slepe Ysonde lay; 2515 


2491) þai in späterer hand und anderer tinte über der zeile nackgetragen. 
2499 As he] s und h auf rasur geschrieben. 
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Tristrem him layd hir bi, 
Pe quen. 

His swerd he drouz titly 
And laid it hem bitvene. 


CCXXX (III xx1). 


An hert Mark at ran 
Opon pat ilke day; 
His hunters after wan, 
A pap po founden pai. 
Tristrem seizen hye þan 
And Ysonde, sope to say. 
Seize pai neuer swiche man 
No non so fair a may 
Wip sizt; 
Bitven hem per lay 
A drawen swerd wel brizt. 


CCXXXI (III xxm). 


Þe huntes wenten rizt 
And teld Mark bidene. 
De leuedi and pe knit, 
Bope Mark hap sene; 
He knewe hem wele bi sizt, 
De swerd lay hem bitvene; 
A sonne bem ful brizt 
Schon opon pe quen 
At a bore 
On her face so schene, 
And Mark rewed þerfore. 


CCXXXII (III xxm). 


His gloue he put þer inne, @:- 
Pe sonne to were oway, 
Wrepe Mark gan winne, 
Pan seyd he: »Wel ay! 
Zif pai weren in sinne, 
Nouzt so pai no lay! 
Lo, hou pai liue atvinne, 
Pai no hede nouzt of swiche play 
Ywis!« 
Pe kniztes seyden ay : 
» For trewe loue it is!« 


2545) wel} üder der zeile wol von späterer hand nachgetragen. 
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CCXXXII (III xxıv). 


295°. Po waked Tristrem, pe trewe, 
And swete Ysonde, pe schene; 
Pe gloue oway pai drewe 2555 
And seyden hem bitvene, 
For Markes pai it knewe, 
Pai wist, he had per bene. 
Po was her ioie al newe, 
Pat he hem hadde ysene 2560 
Wip sizt; 
Wip pat com kniztes kene, 
To feche po to ful rizt. 


CCXXXIV. (MI xxv). 


To court were comen po to, 
Pat in pe forest were; 2565 
Mark kist Ysonde po 
And Tristrem, trewe fere. 
Forzeuen hem was her wo, 
No were þai neuer so dere. 
Tristrem þe bailie gan to 2570 
Swiftly for to stere 
A stounde. 
Of loue who wil lere, 
Listen now pe grounde! 


CCXXXV (III xxv1). 


So bifel bidene 2575 
Opon a somers day: 
Tristrem and pe quen 
Stalked to her play. 
Pe duerwe hem hap sene, 
To Mark gan he say: 2580 
»Sir king, wiþ outen wene, 
Pi wiif is now oway 
And pi knizt: 
Wende fast as þou may, 
Oftake hem, zif pou mizt!« 2585 


CCXXXVI (III xxvm). 
Mark king after ran, 


oa 


Ba... 214% Pat pai bope yse. 
Ce tone i) 7 Tristrem seyd pan: 
Tun tr ,fin.. *. «x Ysonde, schent er we! 


2 557) Dieser vers ist mit verweisungsseichen untc:* auf der seite nackge= 
tragen. 2570) Ms. bailif. 
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For þouztes, þat we can, 
Forhole no may it be! « 
Nas neuer so sory man, 
Tristrem, pan was he, 

Pat hende: 

» For dout of dep y fle, 
In sorwe and wo y wende! 


CCXXXVII (III xxvam). 


Y fle for dout of dep, 2954. 
— Y dar no leng abide — 
In wo mi luf to lede, 

Bi pis forestes side | « 

A ring Ysonde him bede 
To tokening at þat tide. 

He fleize forþ in gret drede, 
In wode him for to hide 
Bidene ; ; 

To seken him, fast þai ride, 
Þai founden bot þe quene. 


CCXXXVIII (III xx1x). 


Tristrem is went oway, 
As it nouzt hadde ybene; 
For pi pe kniztes gan say, 
Pat wrong Markes had sen. 
For her pan prayd pai, 
Pat Mark forzaf pe quene. 
Tristrem wiþ Ysonde lay 
Pat nizt, wiþ outen wene, 
And wok, 

And plaiden ay bitvene, 
His leue of hir he tok. 


CCXXXNIX (III xxx). 


Tristrem is went oway 
Wip outen coming ozain, 
And sikep, for soþe to sain, 
Wip sorwe and michel pain. 
Tristrem fareþ ay 
As man, þat wald be slain, 
Bope nizt and day, 

Fiztes for to frain, 

Pat fre; 

Spaine he hap purchsayn, 
Geauntes he slouz pre, 


2962. 
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CCXL (II xxx1). 


Out of Spaine he rade, 
Rohande sones to se, 
Gamen and ioie pai made, 
Welcom to hem was he; 
As lord he per abade, 

As gode skil wald be. 

Pai boden him landes brade, 
Pat he wan hem fre. 

He pouzt; 

He seyd: »Pank haue ze! 
Zour londes kepe y nouzt!« 


CCXLI (III xxxn). 


Into Bretein he ches, 
Bicome pe doukes knizt; 
He set his lond in pes, 
Pat arst was ful of fizt. 
Al pat pe doukes wes, 

He wan ozain wip rizt. 

He bede him, wip outen les, 
His douhter, pat was brizt 
In land; 

Pat maiden Ysonde hizt 

Wip pe white hand. 


CCXLI (II xxxm). 


Tristremes loue was strong 
On swete Ysonde, pe quene; 
Of Ysonde he made a song, 
Pat song Ysonde bidene. 

Pe maiden wende al wrong, 
Of hir it hadde ybene. 

Hir wening was so long, 
To hir fader hye gan mene 
For nede. 

Ysonde wip hand schene 
Tristrem to wiue pai bede. 


CCXLIN (III xxxıv). 


Tristrem a wil is inne, 
Has founden in his pouzt: 
»Mark, mi nem, hap sinne, 
Wrong he hap ous wrouzt; 
Icham in sorwe and pine, 
Per to hye haþ me brouzt. 
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Hir loue, y say, is mine, 


YALL 
De boke seyt, it is nouzt 2 ( | a 
Wip rizt!« _ 
Pe maiden more he sougt, G 


For sche Ysonde higt. 


CCXLIV (III xxxv). 
Þat in his hert he fand 


And trewely þouzt he ay; 3343 Lo 

Þe forward fast he band of Thewet, Te 
Wip Ysonde, pat may A wen? . 
Wip pe white hand, *Y 


He spoused pat day. 

O nizt, ich vnderstand, 

To boure wenten þai 

On bedde. 

Tristrem ring fel oway, 

As men to chaumber him ledde. 


CCXLV (III xxxv1). 
Tristrem biheld þat ring, 296. 

Po was his hert ful wo: _ 
»Ozain me swiche a ping 
Dede neuer Ysonde so; 
Mark, her lord, pe king, 
Wip tresoun may hir to. 
Mine hert may no man bring 
For no ping hir fro, 
Pat fre. 
Ich haue tvinned ous to, 
Pe wrong is al in me!« 


CCXLVI (III xxxvn). 

Tristrem to bedde zede 
Wip hert ful of care; 
He seyd: »Pe dern dede, 
Do it y no dare!« 
Pe maiden he forbede, 
Zif it hir wille ware. 
Pe maide answerd in lede: 
»Per of haue pou no care! 
Al stille 
Y nil desiri na mare, 
Bot at pine owen wille!« 


CCXLVII (II xxxvm). 
Her fader on a day 
Zaf hem londes wide, 


296°. 





2725) Nach slouz ist eine rasur von einem buchstaben. 
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Fer in þat cuntray 
Markes were set biside. 


Bitvene pe douke pai had ben ay 


And a geaunt vnride; 

No most per no man play, 
Pat he no dede him abide 
And fazt; 

Lesen he schuld his pride, 
Were he king or knizt. 


CCXLVII (II xxxıx). 


» Tristrem, y pe forbede 
For þe loue of me: 
No hunte pou for no nede 
Bizond þe arm of þe se! 
Beliagog is vnrede, 
A stern geaunt is he; 
Of him þou owest to drede, 
Pou slouz his breper pre 
In fizt: 
Vrgan and Morgan vnfre 
And Moraunt, pe noble knizt! 


CCXLIX (II x1.). 


2710 


2715 


2720 


2725 


Zif þine houndes an hare wele hayre 


And comen ozain to þe fre, 
Al so be þou bonaire, 


When his houndes comen to pe!« 


Þe forest was wel faire 
Wip mani a selly tre. 
Tristrem þouzt repaire, 
Hou so it euer be, 

To bide: 

»Pat cuntre wil y se, 
What auentour so bitide!« 


CCL (III x11). 


Tristrem on huntinge rade, 
An hert chaci bigan ; 
Per pe merkes were made, 
His houndes, ouer pai ran; 
Pe water was blac and brade, 
Tristrem com as a man, 
Per pe douke was fade, 
Fast he folwed þan, 
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Rizt pare; 
He blewe priis as he can, 
Pre mot oper mare. 


CCLI (II xLn). 


Beliagog com pat tide 
And asked, wat he 1s. 
»An hunting per y ride, 
Tristrem ich hat ywis! « 
»O pou slouz Morauzt wiþ pride: 
Tristrem, artow pis? 
And seppen Vrgan vnride — 
Vnkinde were ous to kis 
As kenne: 
Mendi pou most þat mis, 
Now pou mi lond art inne! « 


CCLI (III xLm). 


»Y slouz Vrgan, y pe telle: 
So hope y pe to sla! 
Pis forest wil y felle 
And castel wil y ma; 
Her is mir to duelle, 
For pi pis lond y ta!« 
Pe geaunt herd pat spelle, 
For pi him was ful wa 
Vnwise. 
So bitven hem tva 
Pe cuntek gan arise. 


CCLIT (II xLıv). 


Dartes wel vnride 2964. 
Beliagog set gan. 
Tristremes liif þat tide 
Ferly neize he wan. 
Bitvene þe hauberk and side 
Pe dart purch out ran. 
Tristrem bleynt biside, 
God he þonked pan 
Almizt. 
Tristrem, as a man 
Fast he gan to fizt. 


2763) to sla] o und sl auf rasur geschrieben. 
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CCLIV (III xıv). 


Beliagog, pe bold, 
As a fende he fauzt; 2785 
Tristrem lüif neize he sold, 
As Tomas hab ous tauzt ; 
Tristrem smot, as god wold, 
His fot of at a drauzt; 
Adoun he fel yfold, 2790 
Þat man of michel mauzt, 
And cride: 
» Tristrem, be we saugt, 
And haue min londes wide! 


CCLV (III xLv1). 


Ouercomen hastow me 2795 
In bataile and in fizt. 
Helden ozaines pe 
No wil y neuer wih rizt! « 
His tresour lete he se 
Tristrem, þe noble knizt. 2800 
Tristrem knewe him fre; 
Beliagog him hizt, 
Nouzgt lain, 
An halle to maken him brizt 
To Ysonde and Bringwain. 2805 


CCLVI (III xLvin. 


Þe geaunt him gan lede, 
Til he fond an hald; 
Þe water about zede, 
It was his eldren hald. 
Þe geaunt bad Tristrem belde 2810 
Wip masouns, , þat were bald. 
Beliagog in pat nede 
Fond him riche wald, 
To fine: 
Ysonde haue þere he wald 2815 
Luffsum vnder line. 


CCLVII (III xLvm). 


297 3. Þe geaunt him tauzt þat tide, 
A ford þer it was zare; 
Þere he mizt wele ride, 
When his wille ware. 2820 
In þe hold he gan him hide, 





2784) Beliagog! a wider der zeile geschrieben. 2802) him| Ms. in. 
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Seyd he nouzt, he was þare; 
Nold he nouzt long abide, 
Ozain po gan he fare, 

Pat fre. 

At pe castel forþer mare 

His werkmen wald he se. 


CCLVII (III x11x). 

Ozain went Tristrem þan, 
Beliagog had masouns souzt. ' 
Tristrem, þat michel can, 
A werk hem haþ ybrouzt; 
Nas per neuer zete man, 
Pat wist, what ober wrougt; 
Arere when pai bigan, 
Swiche a werk nas nouzt 
At nede; 
Þei al men hadde it pougt, 
It nas to large no gnede. 


CCLIX (III ı). 


At his des in þe halle 
Swete Ysonde was wrouzt; 
Hodain and Peticru, to calle, 
Pe drink hou Brengwain brouxt ; 
Mark yclad in palle 
And Meriadok ful of pouzt; 
— So lifliche weren pai alle, 
Ymages semed it nouzt, 

To abide — 
And Tristrem, hou he fauzt 
Wip Beliagog vnride. 


CCLX (II 11). 


So it bifel, a cas, 
In seyn Matheus toun, 
Pat a fair fest was 
Of lordes of renoun ; 
A baroun, pat hizt Bonifas, 
Spoused a leuedi of Lyoun; 
Per was miche solas 
Of alle maner soun 
And gle, 
Of minestrals vp and doun 
Bifor pe folk so fre. 


2829) Beliagog) iagog auf rasur geschrieben. 1841) Ms. Pencru. 2859, mi- 


nestrals] stral auf rasur geschrieben. 
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CCLXI (III un). 


297 b, Þe riche douke Florentin 
To þat fest gan fare, 
And his sone Ganhardin, 
Wip hem rode Ysonde þare. 
Her hors a polk stap in, 2865 
Pe water her wat ay whare ; 
It was a ferly gin, 
So heye vnder hir gare 
It fleize. 
Pe leuedi louz ful smare, 2870 
And Ganhardin it seize. 


CCLXII (III Lim). 


Ganhardin, vabliþe 
His soster po cald he: 
» Abide now, dame, and lıpe, 
What is per tidde to pe? 2875 
Do now telle me swipe, 
Astow louest me: 
Whi louz pou þat sipe? 
For what ping may it be? 
Wip outen op: 2880 
Pi frendschip schal y fle, 
Til y wite pat sop!« 


CCLXII (III iv), 
»Broper! No wraþe pe nouzt! 
Pe sope y wil pe say. 
Mine hors pe water vp brouzt 2885 
Of o polk in pe way. 
So heize it fleize, me þouzt, 
Pat in mi sadel it lay. 
Per neuer man no souzt 
So neize, for soþe to say, 2890 
In lede: 
Broper, wite pou ay, 
Pat y louz for þat dede!« 


CCLXIV (III Lv). 


Quab Ganhardin: »Y finde, 
Pat schamely schent ar we; 2895 
To wiue on our kinde 
Hepeliche holdep he! 
Per he gan treuþe binde, 


2865) stap. aus rasur geschrieben. 
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Fain y wald it se; 

For alle pe gold of Ynde 
Ybroken no schal it be, 
To bete. 

His frendeschip wil y fle; 
Our on schal tine swete! « 


CCLXV (III Lv1). 
Wrop is Ganhardin 297°. 

And pat Tristrem yses; 
What pouzt he is in, 
Fast he askep ywis: 
»Pou hast bi Ysonde lin, 
While pi wille is: 
Whi nas hye neuer pine? 
Tristrem, tel me pis 
In lede: 
What hap hye don amis, 
What wites þou hir of dede ?« 


CCLXVI (III Lvn). 

»Zif it hir wille ware, 
Forhole it mizt haue be; 
Sche hap ytold it zou zare, 
Quite sche is of me! 
Of hir kepe y na mare, 
A zift y zeue pe! 
To a leuedi wil y fare, 
Is fairer þan swiche pre, 
To frain!« 
Ganhardin longep, to se 
Pat leuedi, nauzt to lain. 


CCLXVIO (IH ıvm). 


Ganhardin pe fest fles, 
He bicom Tristremes frende ; 
He seyd, his hif he les, 

Bot he wiþ Tristrem wende; 
Quap Tristrem: »Zif it so bes, 
In Inglond pat we lende, 

No say nouzt, what pou ses, 
Bot hold, astow art hende, 

And hele: 

Lay it al vnder hende, 

To steuen zif pai it stele!« 


2911) Vor hye ist ein y ausradirt. 
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CCLXVII (III Lix). 


Ganhardin his treupe plizt, 
To ben his broþer, he bede, 
To ben a trewe knizt 2940 
In al Tristremes nede. 
Bope busked þat nizt 
To Beliagog in lede. 
Ganhardin seize pat sizt | 
And sore him gan adrede: 2945 
»To brink 
To sle þou wilt me lede, 
To Beliagog, me pinkl« 


CCLXIX (III Lx). 


297. » Ganhardin, wrong haue pou alle: 
Wel, whi seistow so? 2950 
Maugre on me falle, 
Zif y pe wold slol 
De geaunt is mi pralle, 
His liif pei y mil to! « 
Tristrem po gan him calle; 2955 
On a stilt he com po 
Ful swipe: 
»Lord, pi wille to do, 
Par to ar we bliþel « 


CCLXX (III Lx1). 

» Beliagog, go þare 2960 
And loke, it boun bel 
Ganhardin and y wil fare, 
Pe leuedi for to sel« 
Swiche castel fond he þare, 
Was maked of ston and tre. 2965 
Ganhardin wist nou are, 
Per duelled Tristrem and he, 
To lipe, 
Ysonde for to se 
In halle, brizt and blipe. 2970 


CCLXXI (III Lxn). 
To Ysonde brizt so day 
So halle gun þai go; 
Ysonde þo seize þai 
And Bringwain, bope to, 
Tristrem, for sope to say, 2975 
And Beliagog al blo. 





2980 


2985 


2990 


2995 


3000 


3005 


3010 





2978) Ms. brec. 
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As Ganhardin stert oway, 
His heued he brac po, 

As he fleize. 

Ganhardin was ful wo, 

Pat he com Ysonde so neize. 


CCLXXI (III ıxun). 


Ganhardin schamed sore, 
His heued ran on blod. 
Ysonde he seize þore 
And Brengwain fair and gode. 
Brengwain pe coupe bore; 
Him rewe þat frely fode, 
He swore bi godes ore. 

In her hond fast it stode, 
Al stille. 

» Tristrem, we ar wode, 
To speken ozain pi willel 


CCLXXIT (III ıxv). 


Nis it bot hert breke, | 2983. 
Pat swipe wele finde we, 
And foly ous, to speke 
Ani worde ozaines pe. 

Mi wille zif y mizt gete, 
Pat leuedi wold y se: 
Mine hert hye hap ysteke, 
Brengwain brizt and fre, 
Pat frende; 

Blipe no may ich be, 

Til y se pat hendel! « 


CCLXXIV (II Lxv). 


Tristrem and Ganhardin, 
Treupe plizten pay, 
In wining ard in tin 
Trewe to ben ay, 
In ioie and in pin, 
In al þing, to say, 
Til he wip Brengwain haue lin, 
Zif þat Tristrem may, 
In lede. 
To Inglond þai toke pe way, 
Po kniztes stipe on stede. 


Kölbing, Sir Tristrem. & 


298b. 


—{_———_— 
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CCLXXV (III xvi). 


Sir Canados was þan 
Constable, pe quen ful neize; 
For Tristrem Ysonde wan, 
So wenep he be ful sleize, 
To make hir his leman 
Wip broche and riche beize. 
For nouzt, þat he do can, 
Hir hert was euer heize, 

To hold, 
Pat man hye neuer seize, 
Pat bifor Tristrem wold. 


CCLXXVI (III Lxvn). 


Tristrem made a song, 
Pat song Ysonde, pe sleize, 
And harped euer among; 
Sir Canados was neize ; 

He seyd: »Dame, þou hast wrong, 
For sope, who it seize! 

As oule and stormes strong, 

So criestow on heye 

In herd. 

Pou louest Tristrem dreize, 

To wrong þou art ylerd! 


CCLXXVII (III Lxvm). 
Tristrem, for pi sake 
For sope wiued hap he. 
Pis wil pe torn to wrake: 
Of Breteyne douke schal he be. 
Oper semblauzt þou make, 
Piseluen zif pou hir se: 
Pi loue hir dede him take, 
For hye hizt, as do ze, 
In land: 
Ysonde men callep pat fre, 
Wip pe white hand!« 


CCXXVII (III x). 
»Sir Canados, pe waite ! 
Euer þou art mi fo. 
Febli þon canst hayte, 
Pere man schuld menske do. 
Who wil lesinges layt, 


3050) hayte] t aus e comgirt. 


3015 


3020 


3035 


3030 


3035 


3040 


3045 


3050 


3055 


3060 


3065 


3070 


3075 


3080 


3085 


3090 
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Parf him no fetþer go. 
Falsly canestow fayt, 
Pat euer worb pe wo! 
For pi 

Malisoun haue pou also 
Of god and our leuedy! 


CCLXXIX (III Lxx), 


A zift ich ziue pe: 
Pi prift mot þou tine! 
Pat pou asked me, 
No schal it neuer be pine! 
Yhated al so þou be 
Of alle pat drink wine! 
Hennes zern pou fle 


- Out of sizt mine 


In lede. 
Y pray to seyn Katerine, 
Pat inel mot þou spede! « 


CCLXXX (III Lxx1). 


Þe quen was wratþed sore, 
Wrop to chaumber sche zede: 
»Who may trowe man more, 
Pan he hap don pis dede?« 
A palfray asked sche pere, 
Pat wele was loued iz lede; 
Dizt sche was ful zare, 

Hir pauilouns wip hir pai lede 
Ful fine. 

Bifore was stef on stede 
Tristrem and Ganhardine. 


CCLXXXI (III Lxxn). 


Ful ner þe gat þai abade 298°. 
Vnder a figer tre; 
Pai seize, where Ysonde rade 
And Bringwain, bope seize he 
Wip tvo houndes mirie made; 
Fairer mizt non be. 
Her blis was ful brade, 
A tale told Ysonde fre, 
Þai duelle. 
Tristrem þat herd he 
And seyd pus in his syelle < 

o* 


2989, 
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CCLXXXII (III Lxxm). 


» Ganhardin, ride þou ay, 
Mi ring of finger pou drawe, 
Pou wende forþ in pi way 
And gret hem al on rawe, 
Her houndes praise pou ay, 
Pi finger forp pou schawe! 
Pe quen, for sope to say, 
Pe ring wil sone knawe, 

Pat fre: 
Aski sche wil in plawe, 


And say, pou comest fro me! « 


CCLXXXII (II Lxx1v). 


Þo rode Ganhardin kene 
And ouertakeb hem now; 
First he greteþ þe quen 


And after Brengwain, y trowe. 


Pe knizt him self bidene 
Stroked pe hounde Peticru; 
Pe quen pe ring hap sene 
And knewe it wele ynouz, 
Pat fre. 

Hye seyd: »Say me, hou 
Com pis ring to pe?« 


CCLXXXIV (III Lxxv). 
» He pat auzt þis ring, 
To token sent it to pe!« 
Po seyd pat swete ping: 
» Tristrem, þat is hel « 
» Dame, wiþ outen lesing, 
He sent it zou bi me!« 
Sche sayd: »Bi heuen king, 
In longing haue we be, 
Nauzt lain : 
Al nizt duelle wel « 
Seyd Ysonde to Bringwain. 


CCLXXXV (III Lxxv1). 


Þai wende, þe quen wald dye, 


So sike sche was bi sizt. 
Pai sett pauilouns an heye 


And duelled, clerk and knit. 


Ysonde biheld pat lye 


3108; 7s, pencru. 


3095 


3100 


3105 


3110 


3115 


3120 


3125 


3130 


3135 


3140 


3145 


3150 


3155 


. 3160 


3165 
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Vnder leves lizt; 

Tristrem hye per seyze, 

So dede Brengwain pat nizt 
In feld. 

Ganhardine treupe plizt, 
Brengwain to wiue weld. 


CCLXXXVI (III Lxxvn), 


Tvo nizt per pai lye 
In pat fair forest; 
Canados hadde a spie, 
Her pauilouns he tokest; 
Per come to Canados crie 
Pe cuntre est and west. 
Gouernayl was for pi 
Per out, as it was best, 
To abide. 

He seyd Tristrem prest, 
Now it were time, to ride. 


CCLXXXVI (III Lxxvin). 


Gouernayl, his man was he, 
And Ganhardine his knizt. 
Armed kniztes pai se, 

To felle hem doun in fizt. 
Gouernaile gan to fle, 

He ran oway ful rizt; 

Po folwed bond and fre 
And lete pe loge vnlizt 

Pat tide. 

Oway rode Tristrem pat nizt 
And Ganhardine biside. 


CCLXXXVIII (III Lxx1x), 
Sir Canados, pe heize, 
He ladde pe quen oway; 
Tristrem of loue so sleize 
No abade him nouzt þat day. 
Brengwain brizt so beize, 
Wo was hir po ay; 
On Canados sche gan crie 
And made gret deray 
And sede: 
»Pis lond nis worp an ay, 
When þou darst do swiche a dede! « 


3167; Ms. anay. 


2998. 


— 8 — 


CCLXXXIX (HI Lxxx), 
Ganhardine gan fare 
Into Bretaine oway, 
And Tristrem duelled þare, 
To wite, what men wald say; 
Coppe and claper he bare 
Til pe fiftenday, 
As he a mesel ware; 
Vnder walles he lay, 
To lipe; 
So wo was Ysonde, þat may, 
Pat alle sche wald towripe. 


CCXG (III Lxxx1). 
Tristrem in sorwe lay, 
For pi wald Ysonde awede, 
And Brengwain pretned ay, 

To take hem in her dede. 
Brengwain went oway, 

To Marke, pe king, sche zede 
And redily gan to say, 

Hou pai faren in lede: 
»Nouzt lain, 

Swiche knizt hastow to fede, 
Pi schame he wald ful fain! 


CCX(I (IH ixxxn). 
Sir king, take hede per to: 
Sir Canados wil haue pi quen! 
Bot þou depart hem to, 
A schame per worþ ysene. 
Hye dredeþ of him so, 
Pat wonder is to wene; 
His wille for to do 
Hye wernep him bitvene, 
Ful sone. 
Zete pai ben al clene; 
Haue pai no dede ydonel« 


CCXCIL (III Lxxxun). 
Marke, in al ping 
Brengwain þanked he. 
After him he sent an heizeing, 
Fram eourt he dede him be. 
»Pou deseruest for to hing, 
Miseluen wele ich it sela« 


3170 


3175 


3180 


3185 


3190 


3195 


3200 


3205 


3210 


3215 


3220 


3225 


3230 


3235 


3240 


3245 
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So coupe Brengwain bring 
Canados for to fie, 

Pat heize. 

Glad was Ysonde, pe fre, 
Pat Brengwain coupe so lize. 


CCXCIIL (III Lxxxrv). 
Pan to hir seyd pe quen: a99b. 

» Leue Brengwain, pe brizt, 
Pat art fair to sene! 
Pou wost our wille bi sizt: 
Whare hap Tristrem bene? 
Nis he no douhti knizt? 
Pai leizen al bidene, 
Pat sain, he dar nouzt fizt 
Wip his fol« 
Brengwain biheld þat rizt, 
Tristrem to bour lete go. 


CCXCIV (UI Lxxxv), 

Tristrem is bour is blipe, 
Wip Ysonde playd he þare; 
Brengwain badde he lipe: 
»Who per armes bare, 
Ganhardin and þou þat sipe 
Wiztly oway gun fare! « 
Quap Tristrem: » Crieþ swipe 
A turnament ful zare 
Wip mizt: 
Noiper of ous nil spare, 
Erl, baroun no knizt! « 


CCXCV (II 1xxxm1). 


turnament þai lete crie, 
Pe parti Canados tok, he, 
And Meriadok, sikerly, 
In his help gan he be. 
Tristrem ful hastilye 
Ofsent Ganhardin, þe fre; 
Ganhardin com titly, 
Pat turnament to se 
Wip sizt. 
Fro pe turnament nold þai fle, 
Til her fon were feld doun rizt. 


CCXCVI (DI Lxxxvm).. 
Pai com into pe feld 
And founde per kniztes kene ; 
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Her old dedes pai zeld 

Wip batayle al bidene. 

Tristrem gan biheld 3250 
To Meriadok bitvene; 

For þe tales, he teld, 

On him he wrake his tene 

Pat tide ; 

He zaf him a wounde kene 6 3255 
Purch out bope side. 


CCXCVI (Il ıLxxxvm). 
299°. Bitvene Canados and Ganhardin 
Pe fizt was ferly strong ; 
Tristrem þouzt it pin, 
Pat it last so long; 3260 
His stirops he made him tine, 
To grounde he him wrong. 
Sir Canados per gan lyn, 
Pe blod purch brini þrong 
Wip care. 3265 
On him he wrake his wrong, 
Pat he no ros na mare. 


CCXCVII (II LxxxoX). 


Her fon fast þai feld 
And mani of hem þai slouz ; 
Pe cuntre wiþ hem meld, 3270 
Þai wrouzt hem wo ynouz. 
Tristrem haþ hem teld 
Pat him to schame drouz. 
Þai token þe heize held 
And passed wele anouz 3275 
And bade. 
Vnder wode bouz 
After her fomen pai rade. 


CCXCIX (III xc). 


Per Tristrem turned ozain 
And Ganhardin, stiþe and stille. 3280 
Mani þai han yslain 
And mani ouercomen wiþ wille. 
Pe folk fleize vnfain 
And socour criden schille ; 


3261. Ms. stiropo. 3278) ai rade auf rasur geschrieben. 3279) ed 
ozain auf rasur geschrieben; überhaupt ist die ganze seite schr rauk und adge- 
schabt, namentlich 299%, weshalb ich dies im folgenden einzeln nicht mehr 
erwöhnt. 
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3285 In lede nouzt to layn, 
Þai hadde woundes ille 
At þe nende. 
Pe wraiers, pat weren in halle, 
Schamly were pai schende. 


ccc (III xa). 


3290 an þat turnament was don, 
Mani on slain per lay. 
Ganhardin went sone 
Into Bretaine oway. 
Brengwain hap her bone; 
3295 Ful wele wreken er pay. 
A knizt, pat werd no schon, 
Hete Tristrem, sope to say; 
Ful wide 
Tristrem souzt he ay, 
3300 And he fond him þat tide. 


CCCI (III xcn). 


He fel to Tristremes fet 2990, 
And merci crid he: 
»Mi leman fair and swete 
A knizt hab reued me, 
3305 Of loue þat can wele let, 
So Crist hir sende pe! 
Mi bale pou fond to bet 
For loue of Ysonde fre! 
Nouzt lain: 
3310 Seuen brepern hap he, 
Pat fiztep me ogain! 


ccco (III xcm). 
Þis ich day pai fare 
And passep fast biside. 
Y gete hir never mare, 
3315 Zif y tine hir pis tide. 
Fiftene kniztes þai are 
And we bot to, to abide!« 
»Dapet, who hem sparel« 
Seyd Tristrem þat tide, 
3320 » Þis nizt 
Þai han ytint her pride 
Þurch grace of god almizt!« 


3299) souzt] Zuerst war fond geschrieben; dies ist unterpunktet und souzt 
darüber geschrieben. 
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CCCII (II XCIV) . 

Þai gun hem bope armi 
In iren and stiel þat tide; 
Pai metten hem in a sty 3325 
Bi o forestes side. 
Per wex a kene crie, 
Togider þo þai gun ride. 
Pe zong Tristrem, for pi 
Sone was feld his pride, 3330 
Rizt þore. 
He hadde woundes wide, 
Pat he no ros no more. 


CCCIV (III xcv), 
Pus pe zong knizt 
For sope yslawe was þare. 3335 
Tristrem, pat trewe hizt, 
Awrake him al wiþ care. 
Per he slouz in fizt 
Fiftene kniztes and mare; 
Wel Jouwe he dede hem lizt 3340 
Wip diolful dintes sare, 
Vnsounde ; 
Ac an aruwe oway he bare 
In his eld wounde. 


3344) Hier schliesst fol, 299; das folgende blatt ist herausgeschnitten und 
mit ihm ist der schluss des gedichtes verloren. 





Anmerkungen. 


a 5 


Der titel des gedichtes. W. Scott hat dasselbe Sir Tristrem genannt 
und alle späteren forscher haben diese fassung des namens beibehalten. Jedoch 
lässt sich über die berechtigung desselben streiten. Dem p. 3 zu v. ı be- 
merkten zufolge ist die überschrift in der hs. weggeschnitten, falls eing solche 
überhaupt vorhanden gewesen ist. Letzteres ist mir darum unwahrscheinlich, 
weil in diesem falle doch wol diese, und nicht die erste zeile der dichtyng 
am unteren rande der vorigen seite als custos angeführt sein würde. Aus dem 
werke selbst aber lässt sich nicht beweisen, dass der verfasser der dichtung 
sich dieser form des namens bedient habe da derselbe nie im reime steht. 
Dagegen fällt für die annahme, dass nach seinem willen der held der erzäh- 
lung Tristram gehiessen habe, schwer ins gewicht v. 252 f.: 

In court men cleped him se: 

bo ‘tram’ bifor pe *trist'. 
In der that lässt er sich dann am irischen hofe 7ramiris, nicht Zhomeris, 
nennen. Ausserdem kann noch auf die almordische form Tyrisram (Tyansris) 
sowie auf das altfrz. 7ristran verwiesen werden. Wenn ieh trotz alledem, 
obwol sehr ungern, den titel Sir Zyistrems beibehalten habe, so waren mir de- 
bei die thatsachen entscheidend, dass erstens der abschreiber ausnahmslos 
Tristrem schreibt, was unerklärlich sein würde, wenn dar name in dieser fassung 
nicht ihm und seinen landsleuten geläufig gewesen wäre, dass ferner Robert 
Mannyng of Brunne (vgl. das citat in der Einleitung) Sir Tristrem schreibt 
und mit s/eem reimen lässt. Auch Juliana Berners (vgl, die in der anmerkung 
zu v. 297 ausgehobne stelle) führt den namen so auf. Der so sich ergebende 
widerspruch zwischen 7ristrem und Tramiris ist freilich sehr störend. 


Who bezieht sich natürlich auf Rouland und Blauneheflour. 
Diese zwei verba gete and bere finden sich sehr häufig verbunden; vgl. 
v. 243 f. 
Geten and born was so 
be child, was fair and white. 
Merlin v.5£,: 
And I shall you informe, 
How Merlyn was gotten and borne. 
Der zusammenhang lehrt, dass unter who könig Marke gemeint ist, ja- 
nicht Morgan, obwol sich dafür etwa v. 175 als beweisgrund anführen liesse. 
Der ausdruck king wiB croun ist in der romanzenpoesie sehr hiyfig; 
vgl. u. a, v. 516: 
Marke, be king wiþ croun, 
sowie die zusammenstellungen bei Zielke, Sir Orfeo, p, 106, Mitaner führt 
diesen typischen ausdruck weder unter king noch unter corque auf. 
Während v. 6 unzweifelhaft auf Rohand zu beziehen ist, könnte man dar- 
über schwanken, wer unter bold bgrour zu verstehen sei. Jch beziehe dan 


of. 


Io 


12 


13 f. 
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ausdruck auf Tristrem, und demgemäss þary elders, v. 8, auf die vorfahren 
Rouland's, Marke's und Tristrem's. 


Mitzner, Wtb. I p. 217* zieht diese worte zur vorigen zeile und setzt 
fragweise dafür die bedeutung ehemals an. Aber ds zere scheint in diesem 
sinne sonst nirgends vorzukommen, auch vermag ich denselben sprachlich nicht 
zu rechtfertigen, denn zere kann doch nicht ohne weiteres dasselbe sein wie are 
dawes (vgl. bi are dawes, Havel. v. 27). Ich nehme desshalb 57 zere zum fol- 
genden und übersetze es mit jahr für jahr. In diesem sinne kommt derselbe 
ausdruck nämlich auch sonst noch vor, vgl. Amad. v. 124 f.: 

And had greyt rentes be yere, 
Yike a yere a honderte pounde 
Erl of Tol. (A) v. 28 f.: 
He had rafte out of hys honde 
Thre hundred poundys worth be yere of londe. 


vgl. Sir Perc. v. 1173 f.: 
Tide in towne who wille telle, 
Folkes undir his fete felle. 
Hier wie dort ist vom vortrage des minstrels die rede. In anderem sinne wird 
tellen in toun v. 167 gebraucht. 


Alle drei zusätze zu auentours. as Pai ware sowie as it wes (v. 59) und 
as it were (v. 673) lassen sich rechtfertigen; as Dai ware heisst: wie sie waren, 
d. h. sich begeben hatten; as it wes oder were heisst: wie es sich damit ver- 
hielt. Vgl. auch Amis and Amil v, 2221 f.: 


Al so thai sete togider thare 
And speke of auentours, as it were. 


In dieser ersten strophe werden uns in kurzen andeutungen einige haupt- 
personen des gedichtes vorgeführt: Tristrem, Rouland, Blauncheflour, Marke 
und Rohand, Auffällig ist, dass sich nicht die mindeste hinweisung auf Ysonde 
findet, die doch später eine der hauptrollen in der erzählung zu spielen hat. 
Ein solcher »speisezettel« zu anfang des gedichtes, der sich einigermassen mit 
dem eingange des Nibelungenliedes vergleichen lässt, findet sich in me. 
romanzen sehr selten; vergleichen lassen sich die beiden ersten strophen von 
Amis und Amiloun sowie Guy of Warw. v. 19 ff.: 


Of an Erle y wyll yow telle 

(Of a better may no man spelle) 
And of hys stewarde bryght of hewe, 
That was bothe gode and trewe, 
And of hys sone, that good squyere, 
Whyll he was hole and fere, 

And howe he louyd a may zynge, 
The Erlys doghtur, a swete thynge. 


Derselbe vers kehrt Amis and Amiloun v. 525 wieder. Vgl. auch das. 
v. 411. 

Wenn hier durch ;/ das in der vorigen zeile genannte subject wieder auf- 
genommen wird, so hat das nichts auffälliges; merkwürdiger ist es, wenn, wie 
v. 22, sofort nach dem substantiv if folgt; aber auch hier ist nicht etwa #7 zu 
streichen; vgl. u. a, Mätzner, Sprachpr. I p. 5o v. 25 fl.: 

Cumen itt mote, Ui kingdom, 

din hali wil, it be al don 

In hevene and in erde all so, 
Eger and Grine v. 930: 

The sun, it shone both fresh and cleere. 
Bei Koch II? $ 302 ff. finde ich darüber nichts bemerkt. Zu vergleichen ist 
die analoge hinzufügung von he zu eigennamen, über die a. a. 0. $ 301 ge- 
handelt wird. Beiliufig sei erwähnt, dass auch der vorangestellte accus. des 
personalpronomens, für den Koch nur eine stelle anführt, öfter zu belegen ist; 
vgl. Chaucer, Legenda Ypsiphile et Medee v. 176 f.: 
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And al this was compassed on the nyghte 
Betwix him, Jason, and this Ercules. 
Guy of Warw. v. 3379 f.: 
He defendyd hym, as a lyowne, 
And all, þat was wyth hym, Gyowne. 
Der herausgeber hat also wol unrecht daran gethan, Aym zu streichen, vgl. 


die anm, z. d. st. Da in diesen fällen, je nachdem das pronomen oder das * 


substantiv voransteht, das eine als apposition des andern anzusehen ist, so 
habe ich es für richtig erachtet, die beiden worte durch ein comma zu 
trennen. 


Die bezeichnung des waldes als gray oder Aare ist sehr gewöhnlich, vgl. 
Zielke a. a. 0. p. 9. Hier könnte man in zweifel darüber sein, ob der dichter 
von der herbstlichen färbung der bäume redet oder von dem alter derselben. 
Für die erstere auffassung spricht der in v. 12 f. berührte gegensatz zwischen 
somersday uod winter; für die andere Sir Perc. v. 170 ff.: 

Salle he nothyng see 

Bot the leves of the tree, 

And the greves graye. 
wo doch sicher nicht von der jahreszeit die rede sein kann. #2 her time kann 
sowol auf den sommer, wie auf die jugend der bäume gedeutet werden. 


Diese worte finden sich im gedichte noch mehrmals an derselben stelle 
der strophe, z. b. v. 3144, wo es den sinn hat: warten, auf der lauer stehen; 
ähnlich v. 2737 to 6ide, verweilen; vgl. Bödd. Ae. dicht. Pol. 1. VI v. 20f.: 

e heued to Londone brugge wes send 

To abyde. 
d. h. um dort zu bleiben. Ebenso.Lonelich, Chapter XXXV v. 293 f.: 

Evene faste by the se syde 

They leften tho bodyes forto abyde. 
Anders hier und v. 2847, wo ich in diesem verbum nur ein flickwort erkennen 
kann, welches sich nicht übersetzen lässt. Auch im Nordischen sinkt da zu- 
weilen zum reinen hülfsverbum herunter, vgl. Hävamäl v. 41: 

ef hat bfär at verda vel. 
Mätzner s. v. adiden führt diese stellen nicht an. 


Von einem yilter ist es, dass ich rede. 


Analoge ausdrücke mit dem verbum springen sind in der me. poesie 
häufig; vgl. Bödd. Pol. 1. VII v. 12: 


Zent al þis world is nome con springe; 
Marina v. 103: 
Pe word sprong to al be couent. 
Havel. v. 959 mit Skeat's anm. u. s. w. 
Zu der in dieser strophe ausgesprochenen pessimistischen ansicht von der 
verschlechterung der welt; vgl. Ywaine and Gawin v. 33 ff.: 


Thai tald of more trewth tham bitwene, 
Than now omang men here es sene; 

For trowth and luf es al bylaft, 

Men uses now another craft; 

With worde men makes it trew and stabil, 
Bot in thair faith es noght bot fabil; 
With the mowth men makes it hale, 

Bot trew trowth es nane in the tale. 
Tharfore her of now wil i blyn, 

Of the kyng Arthur i wil bygin etc. 


Man beachte auch, dass der gedankenübergang von der allgemeinen ein- 
leitung zum helden der erzählung an beiden stellen genau derselbe ist; denn 
auch im Sir Tristrem haben wir zwischen v. 20 und 2ı den gedanken zu er- 


gänzen : Ich will nun nicht weiter über die unerfreuliche gegenwart sprechen, 
sondern — 


4f. 


21 
22 


27 Nach Mätzner. Wtb. I p. 70Þb, soll among hier bisweilen heissen, was mir 
schlecht zu passen scheint; ich übersetze es durch zuglcich, vgl. Zup. zu 
Guy v. 2301. 

Vgl. als dem wortlaute dieses verses sehr nahe stehend Guy of War. 
v. 8738: 
And slewe hys men euyr amonge. 
Zu v. 25-237 vgl. Ypom. v. 1611 ff.: 
For I shall distroye hyr landis alle, 
Hyr men sle, bothe grete and smalle, 
Hyr castelle breke and hyr toure. 
The Emp. Oct. v. 763 ff.: 
They broke castels stronge and bolde, 
Ther myzt no hye wallys them holde, 
Ryche townys they brente. 
Zu der chiastischen stellung der satzglieder vgl. Kudr. 816, 2: 
Din bürge sint zebrochen, verbrennet ist din lant. 

28 Scott erklärt das wort reped im glossar so: n»Reped. Did excite, from 
repean, Sax. agitare. Reped him mani a res = Excited many an attack against 
him.« Aber das ae. hrepjan, hreppan (nicht repean) entsprechende me. wort 
heisst derühren, bewegen, jedoch kaum etwas gegen jemanden erregen. Aber 
auch auf andre weise vermag ich das wort reped nicht zu erklären, und möchte 
deshalb vorschlagen, raped dafür zu lesen; Arapen heisst ergreifen, rauben; a 
fasse ich nicht als unbestimmten artikel, sondern als abkürzung von on; also: 
und raubte ihm manchen beim angriff, d. h. nahm manchen seiner leute beim 
angriff gefangen. 

32 Ueber wid outen les vgl. Zup. zu Guy v. 550. 

35 Vgl. Sir Fer, v. 2356: 

Pes frensemen him habbep aslawe: now wot y wel it ys so. 

37 Stratm.3 p. sgob gibt an: »þra, O. Icel. Zrär (perimax)? thro minax, 
ferox? « Diese letztere bedeutung passt für die vorliegende stellt recht gut, 
aber z. b. durchaus nicht für v. 615 f.: 

Rohand was ful pra, 

Of Tristrem for to frain. 
ebenso wenig bold, confident, wie Mätzner Sprachpr. I p. 235 zu v. 777 an- 
nimmt; vgl. Le bone Flor. v. ıııı fl.: 

And also swythe Syr Egravayne 

Went to the pope, the sothe to sayne, 

To telle he was full thra, 

How that Emere was ovyr the see, 

Chasyng Garcy to hys cuntre etc. 
An beiden stellen muss es degierig heissen. An den isl. ursprung des wortes 
glaube ich allerdings auch, vermuthe aber, dass in demselben zwei ursprüng- 
lich getrennte nordische stämme zusammengefallen sind. Zrär heisst zwar 
nur ferfinax, aber es giebt zwei substantiva: 1) räü, n. animi pertinacia ; 
2) þrd f. desiderium. Auf diesen stamm führe ich engl. 570 überall da zurück, 
wo es degierig heisst. 

38f. Ich verstehe unter diesem ausdruck, dass durch den krieg die hiuser und 

felder des armen landmanns ruinirt wurden. 

42 im ruhmvollen kampfe. In demselben sinne wird 7: price mhd. gebraucht, 
z. b. Kudr. 617, 4. 

44 Welchen sinn hier der beiname Roulands, rise, oder nis, wie er z. b. 
v. 49 geschrieben wird, vermag ich nicht anzugeben. Es läge natürlich am 
nächsten, an unser riese (gigas) zu denken, um so mehr, als uns deutschen 
dabei unwillkürlich das Riickert'sche: »Roland der ries« etc. einfallen muss. 
Eine solche hinzufügung zum namen wäre für einen helden ja auch keines- 
weges unpassend. Doch aber ist diese schöne erklärung schon aus dem einen 
grunde unmöglich, weil das wort riese zu keiner zeit in der englischen sprache 
vorhanden gewesen ist. Im Ae. wird dafür ei oder Zyrs, im Ne. giant gebraucht. 
W. Scott gibt für riis im glossar die bedeutung rise an, was dach höchstens 
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in dem sinne von zweig, reis in betracht kommen könnte, Doch ist diese er- 
klärung des beinamens eine sehr unbefriedigende. Ich nmıss also diese frage 
vorläufig als eine offne bezeichnen. — Man beachte übrigens die schleppende 
wiederholung des eben erst in v. 36 f. gesagten. Eine derartige auffällige 
breite findet sich z. b. auch in Amis and Amil.; vgl. v. 1625: 

Child Owaines his name, it hight, 
und gleich darauf v. 1633 f.: 

That child, that was so fair and bold, 

Owaines was his name ytold, 

Wel fair he was of blode. . 

Die an und für sich etwas auffällige construction etklärt sich so, dass in 
dem mit Dat anhebenden satze der inhalt des vertrages mitgetheilt wird, näm- 
lich, dass jeder in ruhe sich seines besitzes freuen dürfe; seuwen zer to stond 
ist dann noch eine specialisirende hinzufügung zu A forward; vgl. Ipom. 
v. 614 f.: 

Do make crye vndir this castell walle 
Justes there, thre dayes to laste. 
Beide sätze sind dann durch and verbunden. 

Ueber seuen zer habe ich I p. XXV gehandelt. Vgl. auch Skeat zu P. Pl. 
C.V v. 82 und VII v. 214; Martin zu Kudr. 1021, 3. Dass die siebenzahl für 
dergl. allgemeine zeitbestimmungen gerade in England besonders beliebt war, 
beweisen u. a. stellen, wie Laz. v. 430. 6903. 19287. 20229. 31798, wo bei 
Wace entweder gar keine, oder andere zahlen angegeben sind; ferner auch 
Sir Fer. v. 268 f.: 

To pe kyng said he among pe pres: Y haue pe serued zore 
In werre and eke in lond of pes wel seuen zer and more, 
wo die frz. vorlage v. 272 bietet: 
I a plus de II ans. 

Mein, I p. XVIII dargelegter vorschlag, diesen vers nicht, wie bisher ge- 
schehen, zum folgenden, sondern zum vorhergehenden zu ziehen, da sonst ein 
grossartiger unsinn herauskomme, erscheint Brenner, Anz. f. d. a. V p. 407, 
misslich: »Gerade zu K.'s auffassung des englischen werkes passt die incon- 
sequenz ganz wol, während gegen die neue theilung der zeilen der wortlaut 
vielleicht (darf die analogie eines Beir Rowland wirklich für das Englische her- 
beigezogen werden?), die sonstige abtheilung aber ziemlich entscheidend 
spricht; ich finde keine strophe, in der die fünfte zeile eher mit der vierten 
als mit der sechsten zu verbinden wäre, auch in III, 27 oder III, 22 nicht; 
kaum in II, 8.« — Ich kann dieser beweisführung nicht zustimmen. Incon- 
sequenzen kommen ja sonst allerdings auch vor, aber die vorliegende wäre 
doch die grellste von allen, so dass es uns sehr erwünscht sein muss, den 
dichter von derselben zu entlasten. Femer habe ich nicht die analogie von 
þeir Rouland herbeigezogen, sondern nur gesagt, Das, v. 50, habe etwa den- 
selben sinn, wie er in dem erwähnten nordischen ausdruck, was, da gerade 
Rouland zuletzt genannt war, mir nichts anstössiges zu haben scheint. Was 
endlich die letzte behauptung Brenner's betrifft, es finde sich keine strophe, in 
der die fünfte zeile eher mit der vierten als mit der sechsten zu verbinden 
wäre, so vgl. v. 102 fﬀ.: 

To hir maistresse sche gan say, 
at hye was boun to go 

To pe knizt, per he lay. 

Sche swouned and hir was wo. 


v. 1609 ff.: 
And euer wip al mi mizt 
Of þe y spac among 
To Marke, pe riche knizt, 
Pat after be he gan long. 
v. 1620 fl.: 


Pat he schuld Ysonde bring 
— Pai token it vnder hand — 


47f. 


49 


51 


55 


s6ff. 


57 


6of, 
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To Mark, þe riche king, 
O live zif þai him fand. 
v. 2347f.: 
A stern stroke he fand 
Opon his helme so schene, 
Pat to be grounde he wand; 
v. 2676 ff.: 
Pe forward fast he band 
Wip Ysonde, bat may 
Wip pe white hand, 
He spoused þat day. 
v. 3083 ff.: 
Pai seize, where Ysonde rade 
And Bringwain, bope seize he 
Wip tvo houndes mirie made, 
Fairer mizt non be. 

An all diesen stellen, auch trotz Brenners wiederspruch in v. 1200 fi. 
(= II, 8), ist die fünfte zeile eher mit der vierten als mit der sechsten zu ver- 
binden, wodurch die richtigkeit meiner auffassung einigermassen gesichert er- 
scheinen dürfte. 

Wenn man meine erklärung der vorigen zeilen billigt, dann ist natürlich 
auch Scott's übersetzung dieses verses, s. v. heighe: To go to wage single com- 
bat, zu verwerfen. heize ist hier nicht eilen, sondern erhöhen: ihren ruhm su 
erhöhen und zu bewahren; vgl. Laz. v. 540g: And pine monscipe heien = and 
exalt thy honour. haven and holden wird in ähnlichem sinne oft verbunden; 
vgl. Celestin v. 185: be erchebisshopriche to hauen and to holde. 

Man könnte schwanken, ob mit den hier genannten rittern die begleiter 
Rouland's oder die ritter an Marke's hofe gemeint sind. Ich entscheide mich 
für die erstere annahme, da v. 56 f., wo die letzten zeilen der vorigen strophe 
recapitulirt werden, über diese beziehung kein zweifel entstehen kann. 

þai, v. 56, könnte auffallend erscheinen im verhältniss zu his auentosrs, 
v. 59. Trotzdem liegt keine veranlassung vor, zu ändern; Rouland und seine 
begleiter unterrichten den könig über seine (R.'s) verhältnisse. 

Vgl. Kyng of Tars v. 88: 

Tofore the prince proud in pres 
Horn Childe XII, 8 f.: 

Melkan king was on of bo, 

Proude in ich a pres. 
Melayne v. 1220 f.: 

Pat he salle mete hym here to-morne 

With full prowde men in prese: 
und Herrtage's note z. d. st. Obwol proud im sinne von gewaltig an diesen 
stellen wie Sir Tristr. v. 401 möglich ist, so könnte man doch bei vergleichung 
von Sir Triam. v. 969: 

Prynces proved in pres 
und Melayne v. 1302: 

Oure prynces prouede in presse 
auf die vermuthung kommen, proud sei nur aus froved, was einen sehr guten 
sinn geben würde, zusammengezogen. Dagegen sprechen freilich stellen wie 
The Song of Roland v. 140 f.: 

Olyuer and Roger and oper for pi prow, 

Pat be proud in pres and well preuyd knyghtis, 

Er bat sie, als seine freunde in frieden bei ihm su verweilen. Eine dem 
zusammenhang und z. th. dem wortlaute nach sehr ähnliche stelle, die fast wie 
eine nachahmung aussieht, findet sich Amis and Amil. v. 109 fl.: 

Than the lordinges schuld forth wende, 
That riche douke, comly of kende, 
Cleped to him that tide 

Tho tvay barouns, that were so hende, 
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And preyd hem al so his frende, 
In court thai schuld abide, 
Die erklärung der folgenden verse bietet mehrfache schwierigkeiten dar. 62 ff. 
Zuerst entsteht die frage, ob De Aniztes, v. 62, Rouland's oder Marke's ritter 
sind. Im ersteren falle würden die gäste im fremden lande, das sie eben erst 
betreten haben, ein turnier arrangirt haben, eine idee, die selbst diesem zu- 
weilen sehr konfusen dichter schwerlich zuzutrauen ist. Wir werden also an- 
zunehmen haben, dass es sich um Marke's ritter handelt. Damit fällt freilich 
auch die auf den ersten blick nahe liegende erklärung von v. 63: und thaten 
[so] ohne zweifel, dl h. sie nahmen Marke's einladung an. Ueberdies wäre diese 
ausdrucksweise sehr matt und dos dürfte ohne object in diesem sinne schwer- 
lich nachzuweisen sein. Aber auch bei unserer auffassung erregen diese worte 
bedenken. Das einfachste wäre ohne zweifel, dede in gode zu verwandeln; 
vgl. v. 89: 
He was gode and hende, 

Sir Isumbr, v. 177: 
The knyghte that was bothe hend and gude, 
Agayne swythe over the water he wode. 

Indessen scheint sich doch eine erklärung des überlieferten zu bieten. 
Mätzner hat Wtb. I p. 657% mehrere stellen angeführt, wo do als verstärkend 
einem zweiten unverkennbaren imperativ vorangeht, z. b. Curs. Mundi v. 23159: 
Dos, fles heben, yee maledight! Er erwähnt sogar drei stellen, wo nach einer 
form von don dieselbe personalform eines anderen verbums folgt, wo wir den 
infinitiy erwartet hätten; z, b. Townl. M. p. 15: 

Whi brend thi tend so shyre, 

Ther myne did bot, smoked? 
Dem analog fasse ich die vorliegende stelle: und thaten [es] sicherlich im volke: 
ein lurnier nahmen sie in aussicht etc. Vgl. auch die anm. zu v. 2286. 

Hier ist Anizfes allgemein zu fassen und bezieht sich nicht speciell auf 66 
die begleiter Roulands. Derselbe ausdruck kehrt wieder v. 3014: 

Po kniztes stipe on stede. 
Horn Childe XXII, 3; LVIII, 9; XCV, 9. 

Dass die obigen beziehungen richtig aufgefasst sind, bestätigen diege verse 67f. 
doch wohl; denn unter he kann nur Marke gemeint sein (vgl. Ip. XVII); da- 
gegen geht him v. 69 auf Rouland. Diese auslegungen stützen sich überdies 
gegenseitig. Weder kann der dichter sagen, Rouland habe ein turnier ver- 
anstaltet, damit ihn selbst die mädchen seben möchten, noch kann der ältliche 
Marke selbst noch darauf speculiren, von den damen bewundert zu werden. — 
Die unsicherheit in der grammatischen beziehung, wie sie hier allerdings be- 
sonders grell zu tage tritt, hat schon Hleinzel a. a. o. p. 387 mit recht tadelnd 
hervorgehoben. 

Vgl. v. 3235: 68 

A turnament þai lete crie. 
Diese ausdrucksweise ist sehr gewöhnlich; vgl. Guy of Warw.. v. 515 und 
Horn Childe XXXVI, 7. Ihr entspricht auf das genaueste der mhd. kunstaus- 
druck: den turnei schrien, für den Niedner: Das deutsche tumier im XII. und 
XII. jahrh. Berlin 1881, p. 73 einige belege beibringt. 

Zur sache vgl. Ypom. v. 825 f.: 69f. 
The lady lay ouer the castell walle 

And byheld the justis alle. 
Sir Bev. v. 3283 f.: 

His moder ouer pe castel lai, 

Hire lord seben in pe pich zhe sai. 
Sir Perc. v. 1399 fl.: 

And ay lay the lady brighte 

One the walle and byhelde, 

How many mene that he had slane. 
Vgl. auch Le bone Flor. v. 169 ff.; Torrent v. 1033 f.; v. 116g f.; v. 2568. 
Auch in den mhd. höfischen epen wird oft erwähnt, dass die frauen dem tur- 


Kölbing, Sir Tristrem. 7 


75 


7I—75 


76f. 


79 
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nier von den fenstern oder der burgmauer aus zusahen ; vgl. u. a. Gudr. 42, 4; 
Schultz, Das höfische leben zur zeit der minnesinger II p. 117 und Kinzel, 
Zeitschr. f. d. phil. XIII p. 122, Martin zu Kudr. 373, 4, und meine bemer- 
kung zu 75. 

Zur construction von v. 69 f. vgl. Zup. zum Guy v. 1925—6. Zu den 
dort aufgeführten hiilfsverben, welche nur ausnahmsweise fo nach sich haben, 
besonders im zweiten satzgliede, gehört auch may. 

Vor fre ist so zu suppliren, falls es nicht wirklich einzusetzen ist. Vgl. 
Sir Perc. v. 1617 f.: 

Now to wynne the maystry 
To the castelle gane he ary, 
If any were so hardy, 

The maystry to wynne. 

In tour gehört zu Pai, v. 71 und 73: die im thurme; auch von da aus 
sehen die frauen schlachten und turnieren zu; vgl. Ypom. v. 1101: 

The ledy lay on toure on hye, 
The rede knyght full sone she see. 

Man vgl. die ganz ähnliche scene in Amis and Amiloun v. 445—468. Da 
dort die frz. quelle viel kürzer ist und namentlich dieses gespräch zwischen 
den hofdamen und der prinzessin nicht bietet (vgl. P. Br. Beitr. IV p. 287), 
so könnte eine nachahmung des Sir Tristrem vorliegen; denn dass dort einige 
der hofdamen die frage aufwerfen (Pai v. 71), bier v. 449 Belisaunt selbst, ist 
von geringem belang. Wie dem auch sei, so ist jedenfalls die ähnlichkeit er- 
wähnenswerth; hat doch auch in beiden fällen das lob des ritters seitens der 
mädchen dieselbe folge, nämlich dass von da die liebe der prinzessin zu ihm 
datirt. 

Passive construction statt der vorauszusetzenden activen. Zr wurde ge- 
wählt für jungfrau Blauncheflour — was doch thatsächlich nicht der fall war 
— ist gesagt für: Jungfrau Bl. wählte ihn für sich; vgl. Gregorius (ms. 
Cleop.) v. 1302: 
Icham þy sone and to pe ycoren. 

Für maisters Pre conjicirte Heinzel a. a. o. p. 418 unter zb maistresse, was 
sachlich nicht unannehmbar wäre, da diese maistresse v. 102 wirklich auftritt, 
obwol in den anderen texten hier nichts davon steht, dass Bl. ihr herzensge- 
heimniss ihrer amme oder governess (vgl. Skeat zu The Squiers tale v. 374) 
anvertraut (vgl. I p. XXV). Entschieden verwerflich erscheint diese conjectur 
aber vom sprachlichen standpunkte aus, da die betonung maistressö unmöglich 
ist. Das überlieferte wird also stehen bleiben müssen. Woher der dichter 
diese drei hofmeister hat, wird freilich schwer zu ermitteln sein. Von hof- 
meistern einer prinzessin ist auch in anderen romanzen die rede; vgl. Guy of 
Warw. v. 65 f.: 

Sche had maysturs at hur honde, 
The wysest men of that londe, 
Aber woher gerade die dreizahl? Vergleichen mag man Sevyn Sages v. 725 ff., 
wo von einem kinde die rede ist, welches drei wärterinnen hat: 
The knight hadde a fair leuedi; 
A wel fair child sche hadde him bi; 
Hit hadde of thre norices keping ; 
The ferste gaf hit soukying; 
That other norice him scholde bathe, 
Whan hit was time, late an rathe; 
The thridde norice him scholde wassche. 

Wenn ich hier und später derartige sachliche parallelen zu zügen, die sich 
nur in E finden, notire, so fällt es mir natürlich nicht ein, behaupten zu wollen, 
der verfasser habe gerade diese stelle im gedächtniss gehabt, sondern ich be- 
absichtige nur, an beispielen die wahrscheinlichkeit zu illustriren, dass solchen 
unpassend eingeführten momenten lesefrüchte des dichters zu grunde liegen. 

Nach v. 79 fehlen, wie schon unter dem text bemerkt ist, zwei verse, ohne 
dass im ms. eine lücke angedeutet oder etwas herausgeschnitten wäre. Wahr- 
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scheinlich machte in diesen BI. ihre hofmeister auf den tapferen Rouland auf- 
merksam, denn aus dem rest der rede konnten sie nicht ersehen, wen das 
mädchen meinte. 
Diese von Mätzner, Wtb. I p. 654b übergangene phrase kehrt in den ro- 88 
manzen öfters wieder; vgl. Sir Egl. v. 401: 
He thoght, his lyfe dayes were ydone. 
Gregorius (ms. Vernon) v. 614: 
His frendes weore for him sori, þo his lyf dawes weren idon. 
Aehnl. das. v. 721. 
Sir Fer. v. 994: 
He fel doun ded oppon þe ground, is lifdawes wern ido. 
Noch genauer stimmt zu der vorliegenden stelle Seynt Mergr. v. 160: 
Y warn be wele, for al his help fine liif-days ben al done. 
Vgl. auch Torrent v. 2404. Zur construction von v. 87 f. vgl. man noch Sir 
Egl. v. 59 f.: 
The love of hur but y have, 
My lyfe dayes be at the laste. 


Vgl. Amis and Amil v. 2152: gif. 
For better knight in world is non. 
Ueber god knit siehe Wissmann zu King Horn v. 520. 


Es ist für den stil dieses gedichtes sehr bezeichnend, dass wir hier den 94 
namen des helden in diesem abschnitte nochmals zu hören bekommen, wäh- 
rend der dichter sich sonst so oft durch in ihrer beziehung unklare pronomina 
hilft. Vgl. o. zu v. 67 f£ Zum stile vgl. Horn Childe XXVI, 5 f.: 

Sche was a feir may and a schene, 
And maiden Rimneld she hight. 

Ueber den gebrauch des einfachen verbums grinnen für beginnen im Deut- 95 
schen und Englischen vgl. Haupt zu Erec v. 14. 

Ueber den ausdruck Der he lay vgl. v. 1800 Der sche stode, Horstm. 104 
Herrig's Archiv, bd. 55 p. 414 f. und Zup. zu Guy v. 1477. 

Die worte So dere gehören nach des dichters absicht wahrscheinlich zu 108 
knaue child, obwol sie auch zu Das tvo gezogen werden könnten. 

So wird Tristrem in der that ja noch oft im gedichte genannt; vgl. 110 
v. Got: 

His name is Tristrem trewe. 


v. 645: 

To Tristrem trewe in hold. 
v. 1124: 

Tristrem, pe trewe he hizt. 
v. 1275: 

Hom longeþ Tramtris, þe trewe. 
v. 1303: 

Now hat he Tristrem trewe. 
v. 1886: 

Tristrem, trewe fere. 
v. 2400: 

Bifor Tristrem, þe trewe. 
v. 2553: 

Þo waked Tristrem, þe trewe. 
v. 2567: 


And Tristrem, trewe fere. 
Endlich v. 1435, wo über Tristrem gesagt wird: 
His hert was gode and trewe, 
Unter 3a: sind natürlich Rouland und Morgan zu verstehen. I 
Diese zeile (= v. 270) ist eine übersetzung des frz.: Rual [i foitenant 115 
(G. v. 467; vgl. v. 466: an dem er triuwe erkande). Zu der eng. fassung vgl. 
noch How a merchant did his wife betray: 


+ 
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His wife, that was so trewe as ston, 
eine stelle, die schon W. Scott in den noten vergleicht, ferner The Babees 
Boke etc. p. 40 v. 97 f.: 

For with ziftis men may wommen ouergoon, 

Pouz þei were as trewe as steel eiþer stoon. 
Le bone Flor. v. 201: 

And therto trewe as any stele. 

Rohand kommt hier zum ersten male vor; wer das ist, erfahren wir nicht; 
der englische dichter hat die G. v. 463 ff. entsprechende stelle seiner frz. vor- 
lage übersprungen. 

118 man steht hier nicht in der bedeutung: mans, als repräsentant männlicher 
tüchtigkeit, wie v. 2745: 
Tristrem com as a man, 
vgl. v. 2782, also = dowhts mas (v. 2328), sondern im sinne von diessimann, 
vasall; vgl. v. 723: 
Ich auzt to ben his man. 
Auffallend ist die construction von secken mit of bei dem gegenstande des an- 
suchens ; es scheint hier für desechen zu stehen, bei dem diese verbindung die 
gewöhnliche ist; vgl. Koch II? $ 142. de wäre hier ebenso weggefallen, wie 
in stadde für bestadde. Vgl. Zup. zu Guy v. 8028. 
121 vgl. Amis and Amil v. 509 f.: 
He bileft at hom in present, 
To kepe al that ther ware. 
124f,. Ueber den muthmasslichen inhalt der verloren gegangenen verse. sowie über 
die beziehung von v. 137 habe ich I p. XX und XXIU gehandelt. 
138 Vgl. Le bone Flor. v. 486: 
Beholde and ye may see. 
Torrent v. 1160: 
Behold and ye shalle se. 
An allen drei stellen dient der betr. vers blos zur ausfüllung einer zeile. 
Femer liegt Wülcker Ae. leseb. II p. 55 v. 167: 
Beholde and see, what avantage is his. 
Vgl. auch Guy of Warw. v. 1642. 
139 f. Vgl. Horn Childe LXIII, ız: 
Mi rede is tan to fle. 
144 Vgl. Sir Egl. v. 583: 
The yeant buskyd and made hym bowne, 
Aehnlich Sir Ottuell v. 1209. Für down findet sich häufiger zare, wobei das 
reimbedürfniss massgebend sein dürfte, vgl. v. 816: 
He busked and made him zare. 
Sir Egl. v. 196: 
The erle buskyd and made hym yare, 
Ebenso das. v. 645 und 954. 
145 Vgl. Le bone Flor. v. 1018: 
Than was there no lenger bode, 
146 vgl. v. 173: 
And rered goinfaynoun 
== Horn Childe VI, 6; Sir Tristr. v. 1391: 
ai rered goinfaynon. 
147 yiden wird auch in der älteren sprache für fahren gebraucht; vgl. Le 
bone Flor. v. 373: 
They set up seylys and forthe they rode, 
In demselben sinne wird go» verwendet; vgl. Guy of Warw. v. 490: 
Thay yede into the salte flode, 
148 f. Ich übersetze: Bis sie zu einer stadt kamen, einem kastell, welches Rohand 
erbaut hatte, fasse also castel als apposition zu town und nehme nach diesem 
worte den ausfall eines rel. pron. an. 
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vgl. Kndr. 290, 2: 

Ir segele nider läzen wurden sf ze stunt. 
und Martin 2. d. st. 
Ich kann mich schwer entschliessen, nix; mit Scott hier für den collectiv 
gebrauchten sing. von nix! == ritter, zu halten, besonders da Awiztes gleich 
zwei zeilen später wider erscheint; ich vermuthe, es ist das prät. von Znilten, 
anbinden: die segel nahmen sie herab und banden sie an. 
Man könnte in zweifel gerathen, ob fade hier matt bedeutet, oder fücktig, 
tapfer. Im ersteren falle würde auf die ermüdung durch die seereise hinge- 
deutet, wie es Laz. v. 6205 f. heisst: 
We beoT sx-werle men 
Mid wedere bi-drinene. 
Ebenso v. 4619. In diesen beiden fällen sind jedoch heftige stürme vorher- 
gegangen, wovon hier nichts berichtet wird, fade wird also nur als allge- 
meines epitheton der ritter aufzufassen sein. 
Dies mädchen soll die unsere werden, d. h. unsere herrin. 
Obwol das wort castel four durch diesen vers sicher belegt ist — eine 
hinzufügung von and macht schon das metrum unmöglich — ist es doch weder 
bei Mätzner und Stratm. noch bei Hall. zu finden. Weitere belege bieten die 
von mir, Engl. st. I p. 98 ff. edirte Patriks-legende, str. 108: 
Pis ben our foules in our caze, 
And þis is our courtelage 
And our castel tour. 

sowie Torrent v. 2696 fl. : 
The riche quene of that lond 
In her castelle toure gan stond, 
And beheld into the see. 

Ferner findet sich das wort in Phaer's Virgil-übersetzung, buch II (bei 
Warton, Hist. of english poetry, ed. Haalitt, IV p. 294): 

Lo there agayne where Pallas sittes, on fortes and castle towres, 
With Gorgons eies in ligthing cloudes inclosyd grim she loures. 

Endlich gehört hierher noch eine stelle aus dem von Morris, Miscell. 
p. 197 ff, und danach bei Wülcker, Leseb. I p. 44 ff. abgedrackten Osterliede, 
v. 53 fl.: 

Ne miitte us 
Saui castel tur 
Ne halle. 

Die herausgeber haben fälschlich zwischen casse/ und fur ein comma ge- 
setzt. Die gegenüberstellung von caste/tur und halle ist sehr passend , dass die 
frauengemicher im schlossthurme zu sein pflegten, beweist Sir Fer. v. 2024 ff.: 

Wyp hure þan way forþ pay nome þorz-out halle & bour, 
Til pay into hure chambre come, Pat ybuld was on a tour. 

Zweifel darüber, ob ein oder zwei worte anzunehmen sind, kann entstehen 

an stellen wie Guy of Warw. v. 2735 fl. 

Ther ys not lefte in that cuntre 

Castell towre nor cyte, 

But hyt ys brente and stroyed all. 
Natürlich soll aber überhaupt nicht gesagt sein, dass nicht auch zuweilen 
castel und tour einander gegenübergestellt sein könnten; vgl. The Cokwold's 
Daunce v, 220 ff.: 

I wer worthy hym to honour, 

Both in castell and in towre, 

With rede scerlyt and grene. 
Vgl. Guy ot Warw. v. 1417 f.; v. 1690; v. 2461; v. 5755 u. 6. 

Wegen des gleichen zusammenhanges wie in v. 157 f. vgl. Le bone Flor. 

v. 972 ff.: 
And askyd yf he wolde 
Wedde the beste of hur elde 
And all hur londys for to welde. 


150 


151 


153 


156 
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Ueber die zusammenstellung von wedde und welde vgl. Engl. st. II 
p. 102 f. 


159f. ' Ich übersetze: Damit er (sc. Rouland) sie in sein beit bringen kann, sie 
die die schönste im gemache ist. Der ausdruck : fo bedde dringen scheint eine 
typische redeweise für die vollziehung der ehe zu sein; auch kehrt der reim: 
wedde — bedde häufig wieder; vgl. King Horn v. 973 fl.: 
A king hire wile wedde 
And bringe to his bedde, 
mit Wissmann's note. 
Guy of Warw. v. 7056f.: 
In all the worlde ys no maye, 
But oon, that euer y wyll wedde, 
And brynge hur vato my bedde. 
Weitere stellen bei Mätzner, Sprachpr. I p. 39, zu v. 14391. 
Sir Degr. v. 969 fl.: 
Y warme the of o thing, 
Ther shall be emperoure ne kyng, 
That shal the to bede bryng, 
I owttake none, 
That hee wol make a lettyng. 
Hom Childe LXXIV, 1o ff.: 
Mani sides schuld be bibled, 
Er he bring hir to his bed, 
Zif Hom in lond were. 
Wie hier auf mädchen, so wird derselbe ausdruck auch auf männer ange- 
wendet, vgl. Robs. p. 85: 
And fyndus him in bed brozte 
By thi laydy? 
Dieselbe redensart findet sich jedoch auch ohne beziehung auf das ehe- 
bett; vgl. die ganz ähnliche stelle, Sir Fer. v. 2410 f.: 
and in he wente po 
And fyndeþ pe barons in bedde ibrozt, 
d. h. zu bette gegangen. Vgl. The Seven Sages (Hall.) v. 564 u. 6. 


160 Ueber drizt in bour vgl. Zup. zu Guy v. 2674. Zu den dort citirten stellen 
füge ich noch Sir Thopas v. 31: 
Ful many mayde bright in bour 


161—3 Man kann in zweifel sein, ob diese verse noch zur rede Rohand's ge- 
hören oder als bemerkung des dichters anzusehen sind; ich glaube das erstere. 
Rohand begründet seinen vorschlag durch die erwähnung ihrer ausserordentlichen 
schönheit. 


164 W. Scott fragt im glossar s. v. anour: »Ought we not rather to read 
amour?« Sicherlich nicht; erstens findet sich anour für honour auch sonst, 
und zweitens passt eAre hier sehr gut: Blauncheflour ist die ehre zu theil ge- 
worden, Rouland’s rechtmässige gemahlin zu werden, während sie vorher nur 
seine geliebte war. Diese thatsache müssen wir freilich zwischen den zeilen 
lesen, denn ausdrücklich erwähnt wird nicht, dass Rouland Rohand's rath- 
schlage folge leistet. 

166 Dieselbe zeile kehrt mit geringen variationen in den romanzen öfters wie- 
der; vgl. Patr. v. 70, 6: 

In herd is nouzt to hide. 
Derselbe vers in Horn Childe XXXIII, 12 und Sir Degr. v. 180. 
Offenbar damit verwandt ist der ausdruck, v. 472: \ 
In lede is nouzt to lain, 
= 714 = v, 3285 (wo is fehlt) = Anturs of Arth. VII, 5. 
Ebenso wenig ist davon zu trennen Sir Perc. v. 143: 
In herte is nozte for to layne. 
was sich auch sonst nachweisen lässt. Auch mit weglassung der ersten worte, 
Horn Childe LXII, 10 £.: 
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King Finlak seyd : Is nouzt to hide, 

Þis batayl dar y nought abide, 
Vgl. Sir Tristr. v. 1501: 

nouzt to lain. 
Hall., anm. zu Sir Degr. v. 180, führt zwei parallelstellen an, ohne zur erkli- 
rung dieser redensart etwas beizubringen. Die von mir, Engl. st. I p. 112 
und 540 versuchten deutungen sind nicht haltbar; Zup. kündigt an, Anz. f. d. 
a. IV p. 249, er werde über die bedeutung in einer anmerkung zu Guy aus 
dem Auchinleck ms. (ed. Turnbull v. 7135) ins reine zu kommen suchen. 
Jedenfalls sind die oben aufgezählten ähnlichen ausdrücke bei der erklärung 
des uns vorliegenden zu berücksichtigen. Wenn Hall. Dict. p. 450 anführt: 
‚hird. heart. Sir Tristrem‘, so kann sich das wol nur auf diese stelle beziehen, 
ist aber abzulehnen, weil die media am schlusse des wortes dieser deutung 
widerstrebt. Ich fasse hird jetzt mit Stratm.® p. 312* auf als identisch mit 
hired, gefolge; also: im gefolge lässt es sich nicht verbergen, d. h. die kunde 
davon verbreitet sich überall; kerd ist aber = hird; schon bei Laz. v. 4342 
findet sich kerdes für das ältere Asredes; vgl. auch Sir Tr. v. 3034, wo /n 
herd = im gefolge. hird, herd und /ede sind also im zusammenhang dieser 
phrase gleichbedeutend. Was kert anlangt, so kann dies wort natürlich sprach- 
lich nicht so ohne weiteres mit Aerd identificirt werden; ich vermuthe, dass 
es durch änderung des nicht mehr verstandenen Aerd eingedrungen ist. Der 
ganze ausdruck soll aber gewiss nichts anderes bedeuten als Melayne v. 141: 

Pe sothe es noghte to hyde! 
also eine versicherung, dass es sich offenbar so verhält, wie in der erzählung 
berichtet wird, was ja in der form eines flickverses überall hin passt. 

Als einigermassen verwandten ausdruck mag man noch vergleichen Hom 

Childe LII, ı ff.: 

Purch a forest as he schuld fare, 

An armed knizt mett he þare, 

And bad, Horn schuld abide, 

To zeld his harmeise lesse and mare, 

Ober juste, wheper him lever ware, 

e lawe is nougt to hide. 


Ich verstehe die letzte zeile so: Die sitte, dass ein ritter dem andern die 
alternative stellt, ob er seine rüstung hergeben oder mit ihm kämpfen will, 
lässt sich nicht verbergen oder umgehen. 

at bold gehört zu He v. 175. 

Ueber fo/c in dem sinne von folk in waffen, heer vgl. Martin zu Kudr, 
v. 462, 2. In gleichem zusammenhange findet sich armed men Guy of Warw. 
v. 3769: 

Of armed men were full þe feldes. 

brad in dem sinne von voll, überbreitet mit, kennt Mätzner Wtb. I p. 329» 
nur aus dieser stelle; vgl. auch GE. v. 3711 f.: 

And tolden hem, de lond is god, 
Ful of erf and of netes brod. 


Morgan halte ich für den genetiv: Wo Morgan’s leute warteten. 


Es muss unentschieden bleiben, ob Po als pronom. adv. oder als con- 
junction aufzufassen ist. 


In v. 177—1ı87 wird der erste angriff der truppen gegen einander ge- 
schildert, in der folgenden strophe der zweite. Das erste mal behält Rouland 
die oberhand.. Man erkennt hier recht deutlich die ungeschicklichkeit des 
dichters in zusammenhängenden schilderungen; er braucht ganz ähnliche aus- 
drücke wie bei der beschreibung des zweikampfes zwischen Tristrem und 
Moraunt. Man vgl.: 


v. 179: v. 1030: 
Po Rouland to hem rade, Aiþer to oþer rade 
v. 181: v. 1028: 


Swiche meting nas neuer made Swiche meting nas neuer non made 


174 
177 


178 
179 


177— 11 


189 


191 


192 


193 
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208 
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v. 183: v. 1026: 

Per of was Rouland glade, Der of was Moraunt glade. 

Es ist recht interessant, dass in Horn Childe XVI, s f., v. 18x f. wörtlich 
wiederkehren, nur dass was statt nas steht. Ganz ähnlich auch in The Emp. 
Oct. v. 1604 f.: 

Soche metyng was never none 
Wyth sorow on ylke syde. 


»ewe steht hier für o newe. Parallelen kann ich dafür allerdings nicht 
beibringen. 


Of ist mir unverständlich; es ist os dafür zu lesen. Der abschreiber 
wird auf die zweite zeile der folgenden strophe mit dem auge abgeirrt sein. 
Genau dieselhe verschreibung hat Zup. für Guy v. 5334 nachgewiesen. Ueber 
die umgekehrte verwechselung vgl. Willcker's Ae. lesebuch II, note zu 6 v. ıo. 

vgl. v. 3264: 

De blod purch brini prong 

Anz. f. d. a. VI p. 23 f. bekämpft Zupitza die ansicht Böddeker’s, dass 
die verben dragen und drezen nicht streng geschieden würden. »Ich möchte 
das nicht zu behaupten wagen, wenn auch drawen in der bedeutung aushalten, 
erdulden vorkommt (Mätzner 663%), Vgl. damit unser agen. Dafür dass 
umgekehrt dregen im sinne von drawen vorkäme, weiss ich keinen beleg. 
156, 24 ist sicherlich kein solcher: for dwel to dep y dreyze heisst: denn tödt- 
liches leid trage ich. Vgl. 206, 17 my peyne pyneþ me to dede.« Beide ge- 
lehrte sind hier wol im irrthum. Ich bestreite zunächst, dass dwel to deÞ tödtliches 
lad heissen kann. Die verglichene stelle: meine pein peinigt mich zw tode, 
kann höchstens gegen diese anffassung sprechen. Und wie will Zup. sich 
mit der ganz analogen stelle, Hend. v. 283 f.: 

When he shal wende of þis lyf - 

Ant drawe to be deþe; 
abfinden, die mit dem vorliegenden verse in Sir Tristrem im ausdrucke genau 
zusammenstimmt? Also Bödd. Ae. dicht. p. 156, 24 ist zu übersetzen : Vor 
schmerz treibe ich dem tode su. Aber ich begreife auch nicht, warum man die 
form dreyze nicht zu drawen ziehen will, da doch von diesem verbum die prä- 
sensform dreya5 (Miscell. p. 149) nachgewiesen ist. 


Diese zeile kehrt wörtlich wieder in The kyng of Tars v. 177. 


Der ausdruck gon to grounde begegnet weniger häufig, als zu erwarten 
wäre; vgl. The Seven Sages (Hall.) v. 2728 f.: 
And withinne a lytyl stounde 
The Sarsyns zeden al to grounde. 
Häufiger mit hinzufügung des artikels, vgl. Sir Ottuell v. 926 f.: 
Full swythe þat Sarazene gan he sloo, 
Pat to De grounde he zede. 
Vgl. Sir Bev. v. 4290: 
We scholle his deb wel dere selle. 
Libius Disc. (P) v. 1226 f.: 
And soe did his sonnes 4, 
To sell their liues deere. 
Ebenso wie sellen kann auch diggen in diesem zusammenhang gebraucht 
werden, vgl. Sir Egl. v. 549: 
Dere boght thy dethe schalle bee. 
Vgl. Robs. p. 59: 
Ne him to depe dizte. 
Mätzner, Wtb. I p. 636* kennt nur die passive construction, Gower II, 5 : 
Now wote I well, my deth is dight. 
Man kann in zweifel sein, ob Dat ich while zu Allas gehört oder zur 
vorigen zeile zu ziehen ist. Die vergleichung von Sir Triam. (Hall.) v. 357: 
Allas that ylke day! 
und Guy of Warw. v. 11219 f.: 
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At bys fete he felle to grounde 
And seyde: Harrowde, allas þys stounde ! 
entscheidet für die erstere auffassung. 

Ich übersetze: Als ein grosses wunder war er da dem volke erschienen be- 2121. 
züglich des schrecklichen kampfes. Eine grammatisch ganz genau entsprechende 
stelle habe ich allerdings nicht finden können. Sonst vgl. für den ausdruck 
King Horn v. 282 mit Wissmann’s note. Unsere stelle dürfte dort für die bei- 
behaltung von gre? sprechen. 

play als subst. und verbum wird oft in kriegerischem sinne gebraucht; 
vgl. Sir Perc. v. 1159 f.: 

Then salle we togedir playe 
With wapyns unryde. 

Es ist bemerkenswerth, dass may hier von einer vermählten dame gesagt 215 
wird. 

vgl. Gregorius (ms. Cleop.) v. 274: 217 

In childbedde as zeo lai. 

riche hat offenbar hier die bedeutung prächtig, nicht kostdar; in derselben 221 

weise von der farbe gebraucht findet es sich Guy of Warw. v. 5707: 
He toke a mantell of ryche colowre, 
Ebenso Libius Disc. (P) v. 923. 


Ihrem Sohne, befahl sie, sollte er gehören. 224 
König Markes mag schmers empfinden, wenn er den ring sieht, und 227—9 
klagen. 


Sind diese verse für eine zusammenhängende rede zu halten oder nicht, 234—2. 
und wem ist diese nach der meinung des dichters in den mund zu legen? Die 
frage ist bei dem unklaren stile des verfassers schwer zu entscheiden. Mir 
scheint, er will in dieser rede die äusserungen der dienerschaar (de folk, v. 232) 
über diese traurigen ereignisse und ihre beugung unter den rathschluss gottes 
schildern; dass er dabei €inen sprechen lässt, ist nicht auffällig. Dass wir uns 
Rohand als sprecher zu denken hätten oder dass v. 238—40 eine persönliche 
bemerkung des dichters sei, bezweifle ich. 

Vgl. Emare v. 480: 239 

As god wolde, hit sholde be. 

Guy of Warw. v. 10575 f.: 

And Gye seyde then wyth herte fre: 

As god wold, so mote hyt bee. 
Gregorius (ed. Schulz) v. 164: 

As god wil, so schal it be. 

Vgl. das. v. 249. 

Vanbliþe nehme ich zum vorigen: Wie gott will, wird es geschehen, wenn 240 
auch in unerfreulicher weise. 

vgl. Horn Childe XIX, 1 f.: 241 

Gret diol it was to se 
Of hende Hapeolf, þat was so fre. 

Zup. zu Guy v. 1251 bemerkt, die construction / am wo für me is wo, 245 
sei entstanden aus fällen wie der vorliegende, wo aus der form des eigen- 
namens nicht zu erkennen sei, ob derselbe im nom. oder dat. stehe. Ich be- 
streite nicht, dass diese auffassung das richtige treffen mag und will hier nur 
auf den ganz analogen gebrauch bei def, wel, loÞ, warse, better, best hin- 
weisen; vgl. z. b. Seven Sages (Hall.) v. 1240 fl.: 

That on was bothe curteis and hende, 
Lef to give and lef to spende; 

And that other lef to pinche, 

Bothe he was scars and chinche. 

Egl. v. 291: 

He were wel bettur to be at the see! 

Triam. (Hall.) v. 398 f.: 

For sche wyste not whedur-warde 
That sche was beste to goone. 


246 


249f. 


255 
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259 
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263 f. 
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Le bone Flor. v. 1728 f.: 
Then ther councell toke thay, 
They were lothe to seye hur nay. 

Das. v. 2088 f.: 

Yyt y am warse for that feyre maye, 
That was so unfrendely flemed away, 

Interessant ist das schwanken zwischen unpersönlicher und persönlicher 
construction Assump. v. 396 fl.: 

And seide: Wel þee be, ladi, 
And so be alle, hat ben þee bi. 

Beiläufig bemerkt, lässt sich bei berücksichtigung dieser stellen gar nicht 

entscheiden, ob Guy v. 5461 f. : 

Ye haue trowed dewke Oton, 

That euer was lefe to doo treson. 
that als nom. oder als dativ anzusehen ist, wie in der note zu dieser stelle 
bestimmt behauptet wird. 

Er wusste nicht, wem er die schuld beimessen sollte, d. h. er konnte nie- 
manden zur verantwortung darüber ziehen, denn — as god wil, it schal be 
(v. 239). 

Ueber die erklärung dieser zeilen vgl. I p. XXIX f. Ich gestehe, das 
mich dieselbe nicht recht befriedigt. Sonst bleibt freilich nur der ausweg, 
anzunehmen, der dichter habe sich hier ebenso in der zahl geirrt, wie v. 914, 
wo er Rohand gar fünf söhne andichtet; oder soll man der vermuthung raum 
geben, dass beide male nur das reimbedürfniss die zahl bestimmt habe? 

was doun = war todt, dürfte nicht häufig sein. Mätzner Wtb. I p. 689° 
führt es nicht an; vgl. The kyng of Tars v. 418: 

Almost he hedde hire adoun, 
Es wird brought zu ergänzen sein; vgl. Guy of Warw. v. 3335 f.: 
Kyng, he seyde, seyst þou noght, 
How owre men be downe broght? 
Vgl. The Song of Roland v. 946. 
In demselben sinne wird znder gebraucht; Sevyn Sages v. 3471 f.: 
My hert sold sone haue broken asonder, 
Than had my maysters bene al under. 
Vgl. Lag. v. 14081 f.: 
Zif bu mine lare 
Wel wult lusten 
und Mätzner’s note zu d. st. 


Wegen des gleichen reimes vgl. Sir Ottuell v. 226 f.: 
Hafe done be-lyfe pat þou be bowne 
For to come to oure somoun. 


Aus non in der vorigen zeile ist jeder für diesen vers zu ergänzen; zum 
ausdruck vgl. Horn Childe LXIX, 7 fl.: 
He tok Malkan kinges lond 
And sesed it into Hornnes hond, 
Bope tour and toun. 
Vgl. das. XCVI, 6, 


Vor so fehlt das pron, rel., und zwar nach einem satze, der eine negation 
enthält; vgl. meine Untersuchungen über den ausfall des rel. pron. p. 19. 
Diese zeilen werden übrigens erst durch die folgende strophe verständlich, wo 
von Morgan's freigebigkeit die rede ist. 


Ueber beige vgl. Mätzner, Sprachpr. I p. 82, note zu v. 2140. Die worte 
brocke und deize finden sich öfters zusammengestellt; vgl. v. 381: 
Wip broche and riche beize. 
= v. 3020; Sir Degr. v. 555 f.: 
I wolde nothing off their 
Broche ne bye. 
Aehnlich ring und dege GE. v. 2139 f.: 
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He bitagte Josep his ring 
And his bege of gold for wurding. 

Man beachte die rhetorische frage; vgl. v. 1154, 2436 und Zup. zu Guy 
v. 10135. 

Unter ke ist natürlich Rohand zu verstehen. 

Der sinn dieses verses ist: und Aielt sein hers in gleicher stimmung, d. h. 
unterdrückte seinen kummer. Die von Mätzner Wtb. I p. 77* und von Zup. 
zu Guy v. 5308 und 10738 für is an angeführten stellen sind dem sinne nach 
abweichend. 

Es [sc. das hers) wäre durch blut und gebein gebrochen, wenn nicht hof- 
nung vorhanden gewesen ware, wieder emporsukommen. Ein sonderbarer aus- 
druck, welcher sinnlich garnicht zu erklären ist. Wenn nicht ein versehen des 
abschreibers vorliegt, muss er gebildet sein nach analogie von redensarten wie 
Celestin v. 391 f.: 

Pe pope knelede doun on pe ston, 
Pe blode barste þoruhe fiehse and bon. 
Sir Tristr. v. 1237: 
His bon brast under skinne, 
Wegen der gleichen ideenverbindung vgl. noch Hamp. v. 7266 (M): 
Warn hope ware, it [sc. þe hert] suld brest. 

Man wäre auf den ersten blick geneigt, zu übersetzen: und belchrie ihn 
sehr rasch. Wirklich wird ja auch engl. J/erne zuweilen in dem sinne von 
lehren gebraucht; vgl. Mätzner, Sprachpr. I p. 59, zu v. 101; Skeat zu Piers 
Plowman Passus II v. 135; Zup. zu Guy v. 6352. Aber diese bedeutung des 
wortes ist doch die seltnere, und auch in rücksicht auf die folgenden verse 
liegt es viel näher, /ernd mit /ernte wiederzugeben. Wegen des fehlenden he 
vgl. Zup. zum Guy v. 10; him ist als dat comm. aufzufassen, der gerade bei 
diesem verbum öfters begegnet; vgl. Le bone Flor. v. 419 f.: 

They wente to a medowe to playe, 
To leme them for to ryde. 

Sir Perc. v. 221: 

So wele he lernede hym to schote, 

Fraglich ist die bedeutung des wortes Le bone Flor. v. 1566 fl.: 

To Florence they can hur kenne, 
To lerne hur to behave hur among men. 

Vgl. Amis and Amil. v. 341 f.: 

When he com hom to court oye, 

Ful blithe of him thai ware, 
Ipom, v. 343 f.: 

All louyd bym, that were hym by, 

For he bare hym so cortesly. 

Vgl. Mätzner, Sprachpr. I p. 86 zu GE. v. 2357. 

Mit dem funfzehnten jahre hielt man die erste ausbildung für abgeschlossen ; 
vgl. Le bone Flor. v. 61 ff.: 

Be that sche was fyftene yere olde, 
Wel sche cowde, as men me tolde, 
Of harpe and sawtrye. 
Der ähnlichkeit des ausdrucks wegen vgl. noch Sir Egl. v. 484 ff. : 
Thys wylde bore that thou haste slayne here, 
He hath fedd hym XV yere, 
Crystyn men for to sloo. 

Vgl. auch die anmerkung zu v. 817. 

Wie diese zeile überliefert ist, vermag ich keinen sinn hinein zu bringen, 
denn dass Dede »apparently a contraction for they gede« sei, wie Scott im 
glossar s. v. Thede angibt, wird jetzt niemand mehr glauben. ede kann viel- 
mehr nur = ae. Peöd sein, und ich schlage desshalb vor, zu lesen: 

and euerich play in þede, 
was dann denselben sinn haben würde wie in Jede, v. 64 u. ö., in londe, Guy 
v. 5841; vgl. Zupitza's anm, z. d. st. 


271 
272 


274. 


279 


a83f. 


285 
287 
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Es braucht kaum gesagt zu werden, dass es sich hier um juristische stu- 
dien handelt, nicht etwa um Bibelstudien, vgl. Ancren Riwle p. 154: iden 
olde lawe and ec ide neowe; dagegen spricht vor allem der plur. /arwes. 

Vgl. auch Horn Childe XXIII, 8 ff.: 

He bad Harlaund schuld him lere, 
Pe right for to se, 

be lawes boþe eld and newe, 

All maner gamen and glewe, 

In bok þus rede we. 


W. Scott p. 378: »I am ignorant who is meant by Manerioous. Du 
gives us Manerius ‚as synonymous to Mandaterius, i. e. Villicus, Mr. Ellis 
Suggests, that a work upon the chase may have been compiled by a person 
designing himself, Regis vel Comitis Manerius, the bailiff of such a king, or 
noble, and that the office may have been confounded with the name. « Ich 
habe trotz alles suchens und fragens über diesen namen nichts weiteres in er- 
fahrung bringen können. 


In ähnlicher weise zeichnet Ipomedon sich als tüchtiger jäger aus; er 
wird gelehrt, v. 64 ff.: 

In wodde to chase the wild dere, 
And in the feld to ryde a stede, 
That all men had joy of his dede. 

Hauptsächlich auf diese stelle und den späteren ausführlichen bericht von 
der zerlegung des hirsches durch Tristrem (vgl. namentl. auch v. 483 f.) ist 
der umstand zurückzuführen, dass noch in viel späterer zeit unser held als 
autorität für jagdgebräuche widerholt citirt wird. Ich führe hier an, was W. 
Scott p. 377 f. darüber beigebracht hat. 

»Tristrem is uniformly represented as the patron of the chase, and the 
first who reduced hunting to a science. Thus the report of a hunter, upon 
sight of ‘a hart in pride of greece' begins: 

Before the king I come report to make, 
Then hushed and peace for noble Tristrame's sake. 
The Noble Art of Venerie, London 1611. 

The Morte Arthur tells us, that 7ristrem laboured ever in hunting and 
hawking, so that we never read of no gentleman more that so used himself 


: therein, And as the book saith, he began good measures of blowing of blasts 


of venery, and of chace, and of all manner of vermeins; and all these terms 
have we yet of hawking and hunting. And therefore the booke of venery, of 
hawking and hunting, is called the booke of Sir Tristrem: wherefore, as we 
Seemeth, all gentlemen that bear old armes, of right they ought to honour Sir 
Tristrem, for the goodly termes that gentlemen have and use, and shall to the 
worldes end, that thereby in a manner all men of worship may dessever a gentle- 
man from a yeoman, and a ytoman from a villaine. For he that is of gentle 
blood will draw him into gentle latches, and to follow the custome of noble 


. gentlemen. It is not impossible, that there may have been some foundation 


for this belief. The ancient British were as punctilious as the English con- 
cerning the rules of hunting, the Welch laws of which are printed at the end 
of Davies and Richard's Dictionary. Every huntsman, who was ignorant of 
the terms suitable to the nine chases, forfeited his horn. Most of our modern 
hunting terms are, however, of French derivation. 

» Sir Tristreme, or » An old Tristrem«, seems to have passed into a common 
proverbial appellation for an expert huntsman, The title of a chapter in The 
Art of Venerie bears, How you shall rewarde your houndes when they have 
killed a have; which the Frenchman calleth the rewards, and sometime the querry, 
but our old Tristrem calleth it the hallow. — P. 174. In another passage it is 
said, Our Tristram reckoneth the bore for one of the four beastes of venerie. — 
Marginal Note, p. 148. 

Soweit W. Scott. Im Sir Tristrem ist freilich weder das wort halloro ge- 
braucht noch ist da von dem bären als jagbares thier die rede. Ich füge dazu 
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eine strophe ans Juliana Berners Treatise on Hunting, zuletzt des strophen- 
baues wegen citirt von Schipper, Englische metrik. Erster theil, p. 385: 
Me dere sones, where ye fare, by frith or by fell, 
Take good hede, in his tyme how Tristrem woll tell, 
How many maner bestes of venery there were; 
Listenes now to our dame, and ye shulen here: 
Fowre maner bestes of venery there are, 
The first of hem is a bart, the second is an hare, 
The boar is one of tho, 
The wolf, and no mo. 
Es wird hier dieselbe bestimmung auf Tristrem zurückgeführt, wie in der 
oben erwähnten prosaschrift. 
Rohande holt ist das v. 149 erwähnte, von ihm erbaute castell. 
Und schön gefaltete gewänder. Ein verwandter ausdruck ist Sir Perc. 


v. 32 f.: 
With robes in folde. 
He gaffe bym robes in folde, 
was von Hall, Dict. p. 367* unrichtig durch i number, von Mätzner Wtb. II 
p. 148d richtig durch: i faltenwurf, erklärt wird. 

Der sinn dieser verse ist entweder: Bei seinem spiel wollte er swanszig 
schillinge setzen, oder: Für seinen spass, sein amusement wollte er swansig 
schillinge anlegen. Dem zusammenhange nach wäre die letztere auffassung 
natürlich die einzig richtige, denn vom spielen kann ja noch garnicht die rede 
sein, ehe Tristrem das schachbrett gesehen hat, und dass es sich wirklich vor- 
erst um kauf handelt, geht aus v. 307 f. klar hervor. Andrerseits aber scheint 
das setzen von zwanzig geldstücken beim spiele typisch gewesen zu sein; auch 
Floriz soll beim spiele mit dem thurmwart zwanzig mark setzen (Floris and Bl. 
v. 348), und dafür, dass der dichter schon hier das spiel im auge gehabt hat, 
spricht namentlich auch die wiederkehr fast derselben worte v. 314. Ich glaube 
also, dass der verf. sich hier einer unklarheit in der erzählung, einer art pro- 
lepsis schuldig gemacht hat, wie sie ihm nach meinem nachweise in I öfters 
passirt ist. 

In diesen versen ist angedeutet, dass Rohand seinem pflegesohn in betreff 
des kaufens praktische winke gibt. 

recchen hat hier wol denselben sinn, wie Lag. v. 14079: 

And ich pe wulle raecchen 

Deorne runen 
= and I will tell thee secret discowrses. Im übrigen kann man entweder über- 
setzen: Die schönsten beseichneten ihm die leute oder: die schönsten, welche die 
leute ihm beseichneten, so dass nach faires? ein rel. pron. ausgefallen wäre. 
Für diese auffassung habe ich mich durch die interpunktion entschieden. 

61 a chtire == bei oder auf einem stuhle, ist merkwürdig; der dichter 
scheint auf das wort cheire nur verfallen zu sein, um ein reimwort und zu- 
gleich eine alliteration zu cAeker zu gewinnen. Ueber den gebrauch von stüh- 
en vgl. Schultz a. a. o. p. 66 ff. und Wissmann, Anglia IV p. 372. Our Eng- 
lish Home, Third ed. London and Oxford 1876 p. 113 f. 

Für Pe mariner erwartete mau A mariner, da vorher noch kein bestimmter 
schiffer genannt war. Der bestimmte artikel deutet wol darauf hin, dass der 
kapitän des schiffes gemeint ist. 

V. 317 nehme ich dem sinne nach zum folgenden: Bereitwillig etc. fay 
ist hier gleichbedeutend mit oþ, sonst müsste es di his fay heissen. V. 319 
kann heissen: Wahrhaftig, ich thue dabei mit, ich bin mit von der partie (also 
ich held = ich halte), oder; Fürwahr, jeder hielt daran fest (also ich = each 
und held = ae. heold); grammatisch lässt sich beides rechtfertigen, aber ich 
ziehe die erstere erklärung vor, da doch wol der inhalt von dem schwure des 
schiffers angegeben werden soll. 

Nun liegt das bereit, was beide gesetst haben, sc. bereit für den gewinnen- 
den. In demselben sinne wird sionden gebraucht, vgl. Sir Thopas, bei Skeat 
Group B v. 1930 f.: 


299 
301 


303 f. 
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Of wrastling was ther noon his peer, 

Ther any ram shal stonde. 
wo die erklärung Skeat's: »Stonde, i. e. be placed in the Sight of the competi- 
tors ; be seen.« wol nicht ganz das richtige trifft. 

asise erklärt Scott im glossar für a term of chess, now disused, während 
Hall. Dict. p. 97 darüber bemerkt: » Tristrem is playing at chess, and he played 
so long a time Yhe long asise, that he won six hawks and 100 /. This, I 
apprehend, is the correct meaning.«e Mätzner s. v. assise beschäftigt sich mit 
dieser stelle nicht, und Stratm. gibt assise durch assise, sise wieder. Scott's 
ansicht lässt sich weder beweisen noch widerlegen; Hall. passt die seine zu 
wenig dem wortlaute an, man würde da wenigstens a für te erwarten. Der 
ausdruck : Sette asise kommt auch sonst vor und zwar in dem sinne: eime ge- 
richtssitsung conslituiren, vgl. Langt. p. 64 (M): 

He was chefe justise, 
Ageyn pe erle Godwyn he gert sette assise. 

Hier ist der ausdruck in übertragenem sinne gebraucht: Tristrem consti- 
tuirt durch aufstellung der schachfiguren die — wie sich dann herausgestellt 
— für ihn selbst verhängnissvoll lange sitzung. 

endred ist offenbar = entred: vgl. St. Lucy 65 (M): 

Woldestou enter Perinne in per, þu were riche ynouz. 
Guy of Warw, v. 4810: 
They enturde in sone in haste, 

Auch ist hier nicht etwa d für # verschrieben, sondern wirklich d für rom. 
£ eingetreten; vgl. v. 542: 

Bred þai pard and schare. 
Sir Fer. v. 3517: 

pe wyle pay entendiaþ to zowward Y schal take out to anoper pard 
GE. v. 2737: 

Turg Te deserd a wei he nam. 

The Babees Book p. 142, v. 415: 

And yf youre souerayne ete sauerly and haue þerto appetide, 

Dasselbe wort wird das. p. 151, v. 530 apetide geschrieben. 

Vegl. auch Koch I { 166, 

Der sinn der folgenden zeilen kann nur sein, dass Tristrem den schiffer 
gerade soviel geld gewinnen lässt, als & vögel gewinnt, und zwar wird dieses 
vorgehen noch als etwas besonders kluges aufgefasst, vgl. v. 3236. Nach dem 
schlusse der folgenden strophe scheint es, Tristrem habe — nach des engl. 
dichters idee — den schiffer dadurch sicher machen wollen, um ihm dann 
desto mehr geld abgewinnen zu können. Diese vermeintliche probe von erfin- 
dungsgabe seitens unseres autors wird man nicht als eine sehr glückliche be- 
zeichnen können, und vielleicht hat er diesen zug nicht einmal erfunden. In 
Floriz and Bl. nämlich wird ein sehr ähnliches motiv durchaus passend ver- 
werthet: Floriz lässt den thurmwächter wiederholt gewinnen, um ihn seinen 
wünschen geneigt zu machen. Da auch, wie wir zu v. 304 sahen, die zahl 
zwanzig in beiden erzählungen beim einsatze vorkommt, so ist es nicht unmöglich 
dass wir es hier mit einer direkten reminiscenz aus jenem stoffe zu thun haben. 

raf soll nach Madden, The Gentleman’s Magazine, 1833, IT p. 311, iden- 
tisch sein mit dem ae Arapße, sudito. Das ist aber doch wol sprachlich unmög- 
lich. Könnte raf = ae. redf, raub, beute, sein, also: wie er als beute gewonnen 
hatte? Eine bessere erklärung würde mir willkommen sein. 

Sechs habichte erhielt er und gab sc. geld dafür hin, aber nicht direkt, 
sondern im spiel. Näher läge an sich die auffassung: Sechs habichte gewann 
und verlor er; damit würde aber v. 333 f. im widerspruch stehen. 

Von hier ab wird nur noch um geld gespielt. 

vgl. v. 1677 ff.: 

Pat menstrel for his lay 
Schal haue an hundred pounde 
Of me, 
Ueber ähnliche übertreibungen vgl. die note z. d. st. 
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Nicht mehr sagte da der hofmeister, das fortgehen dürfe nicht aufgeschoben 344f. 
werden, sc. weil auch er so sehr in das spiel vertieft war; vgl. G. 2308: 

Sd Ilse, daz es Tristan 
Noch Kurvenal nie wart gewar. 

Zu gate in dem sinne von weggehen vgl. Piers Pl. B. Passus III v. 155: 

And lith azein pe lawe and letteth hym the gate 

Vgl. Le bone Flor. v. 1778: 348 
At the see so graye. 

Torrent v. 1942: 
Vppon the see so grene. 

Für wepe ist höchst wahrscheinlich grete einzusetzen; vgl. Zup. zu Guy 352 
V. 2534. 

Zur construction des satzes vgl. Ypom. v. 2036: 357—9 

Chese, whether thou wilt go or ellys fight! 

Dieselbe zeile kehrt v. 1160 wieder; dass diese in den andern texten nicht 364 
wiederkehrende neunzahl ein typischer ausdruck für eine lange zeit ist, wurde 
schon I p. XXXIII vermuthet; vgl. Lag. v. 2516 f.: 

Fiftene zer and nigen dawes, 

SeoUTen Locrin wes dead. 
Das. v. 9342 f.: 

Nizen þusende 

Heo Iziden to bon grunde. 
Das. v. 20278 f.: 

er weoren aqualde 

Nizen hundred alle italde. 

Das. v. 30552 f.: 

Pa nizen dazes weoren azeong, 
Þe king wes swide unstrong. 

An keiner von diesen vier stellen hat, nach Madden's angabe, Lagamon 
die neunzahl aus seiner vorlage herübergenommen. Vgl. ferner Horn Childe 
XIII, 1ff.: 

Hende Haþeolf, þat was $o fre, 
Bot .IX. moneþ sojournd he; 
No lenge no hadde he pes. 
Eger and Grine v. 445f.: 
9 dayes were comen and gone, 
Or any leeche wold Egar vndertane ; 
It was 9 dayes and some deale more, 
Or his ladye wold come there. 

Ich bezweifle nicht, dass sich die belege dafür ohne mühe vermehren 
liessen. 

Vgl. Sir Egl. v. 202: 375 

Or hyt nyghed the nyzt ſulle nere, 

Eger and Grine v. 416: 

There might noe man nighe him nere. 


Sir Degr. 524: 
Y neyzed hure so nere. 

Vgl. Sir Perc. v. 258: 376 
He sawe a gate as it ware. 

vgl. v. g21 f.: 377. 


Pe hilles were on hizt, 
He clombe po holtes hare. 

Man könnte auf den gedanken kommen, Bat milde auf die kaufleute zu 383 
beziehen, die so vom dichter genannt würden, weil sie dem knaben seinen ge- 
winnst lassen und ihm ausserdem noch ein brod mitgeben; aber die worte 
stehen doch wol parallel mit Ba? sleize, v. 379. 

Dieser zusatz, wenn auch verschieden ausgedrückt, kehrt oft in den ro- 391 
manzen wieder und gewährt in willkommner weise ausfüllung einer zeile; vgl. 

z. b. Ipom. v. 858: 
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399 f. 


401 f. 
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406 f. 
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For god that dyed vppon a tree, 
Sir Degr. v. 718: 
By hym, that dyed on tre, 
Für den eigenthümlichen gebrauch von so gerade vor diesem adj. vgl. 
v. 842. 2860; ferner folgende ähnliche stellen, The Babees Boke p. 315, 
v. 495f, 
No mete for mon schalle sayed be, 
Bot for kynge or prynce or duke so fre. 
Guy of Warw, v. 4781 f.: 
Gye comawndyd hys meyne 
To resseyue the knyght so free. 
Das. v. 7241; endl. v. 7340 f.: 
Syr, quod he, what may y say, 
When y haue lorne my lorde so free? 


Po == they = die leute, man. 


Um den richtigen weg zu erfahren, um die steige kennen su lernen, eine 
umschreibung für: um die einzelheiten der geschichte zu erkunden. 

Vgl. eine ähnliche aufforderung v. 1429 f. und 2573 f. 

Zu may haben wir natürlich say aus der vorigen zeile zu ergänzen. Vgl 
v. 413: 

He ne wist what he mougt, 

wo don zu suppliren ist. Die auslassung eines inf. nach hülfsverben erstreckt 
sich also nicht nur auf allgemeine verben der bewegung (vgl. Zup. zu Guy v. 
855—6), sondern hat weiteren umfang. here == ae. höran, audire, anzusetzen, 
ist natürlich durch den zusammenhang ausgeschlossen. * 


Ist schwer zu erklären. a# ende kann nur heissen: am schlusse; das ver- 
bum reise kann unmöglich ein subst. mit of bei sich haben. Ich glaube also 
so Construiren zu müssen: /ch man preise at ende of Ping, Bat is him 
dere; d. h. Feder möge beifall spenden am schlusse einer leistung, die 
ihm lieb, angenehm gewesen ist. Ob v. 405 zum vorigen oder zum folgenden 
gehört, wird unentschieden bleiben müssen; ich würde das erstere vorziehen: 
zo... mag sein eignes wissen hier sagen als gewandter mann, d. h. in höf- 
scher anständiger weise. Offenbar will der dichter einen gegensatz betonen. 
‚Höret mir weiter zul Am schlusse mag, wer die geschichte von Tr. besser 
weiss, seine weisheit vorbringen. Hat es euch dagegen gefallen: plaudite!’ Ein 
gewisser grund zur markirung eines ruhepunktes in der erzählung lag ja hier, 
wo des helden leben in eine ganz neue phase eintritt, allerdings vor. 


Zur farbe vgl. Sir Gawayne v. 878 £.: 
And þenne a mere mantyle watz on þat mon cast, 
Of a broun bleeaunt, enbrauded ful ryche, 
Ist dlikand wirklich identisch mit mhd. p34, frz. dliaud (vgl. A. Schultz, 
a. a. 0. I p. 261 f.)? Freilich war dieser in der regel zweifarbig, während, 
was dies zeug angeht, in v. 599 die einfärbigkeit desselben noch besonders 
hervorgehoben wird; denn dass dort der sinn wäre: rein, fleckenlos, wie Skeat 
of o colour, P. Pl. C. Pass. IV, 309 übersetzt, glaube ich nicht. 


Ob diese zeile dem sinne nach zum vorigen gehört oder zum folgenden, 
ist fraglich. Dass die fünfte zeile der strophe auch zum vorhergehenden ge- 
nommen werden kann, habe ich zu v. 49 gezeigt, und da in gedichten dieser 
art gerade äusserliche notizen, wie angabe der kleidung u. ähnl. durch be- 
rufung auf die quelle bekräftigt werden, und auch sonst noch der dichter auf 
diese gewandung zurückkommt (vgl. v. 450) so entscheide ich mich für die 
erstere möglichkeit. 

zil in der bedeutung: so Zange als, ist nicht häufig. Ich kenne, abge- 
sehen vom schottischen dialekte (vgl. Barbour's Legendensammlung, Prolog 
v. 20, 82 und Horstmann's note z. d. st.) vorläufig nur eine parallelstelle, 
Sevyn Sages v. 1664: 

Schal I the neuere ise, til I liue. 
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Vgl. mit diesem verse noch The Turke and Gowin v. 105 f. 
Sir Gawaine cate as him good thought, 
And well he liked his meate. 
climben wird nur sehr selten transitiv gebraucht, Mätzner, Wtb. I p. 432* 422 
führt nur Ein beispiel an, Allit. poems 2 v. 405 f.: 
For hit [sc. pe flod] clam vche a clyffe, cubites fyftene 
Ouer pe hyzest hylle, þat hurkled on erpett). 
Hier haben wir also einen zweiten beleg dafür; freilich läge es nahe, Þo in ro 
zu verwandeln, aber der artikel ist nicht gut zu entbehren und überdies kehrt 
diese zeile fast wörtlich so wieder v. 681: 
Y clambe pe holtes hare, 

Die construction ist dann ebenso aufzufassen, wie bei ae. ceo! gesfigan ; 
vgl. Grimm zu Andr. v. 222, 

Zum gebrauche von on hand im sinne von in günstiger weise vgl. Mätzner 427 
zu v. 933 und Lewin zu Poem. Mor. 194. Anders in dem gleichlautenden 
verse 933. 

Vgl. Torrent v. 2123 ff.: 430 

This carfulle lady cried faste... . 
For drede, she shold be slone. 

him temen to heisst sich auf jem. berufen; vgl. Bosw. p. 80Þ: Gif kwa 431 
to dedan tyme = Si quis ad mortuum appellet. \gl. Ettm. p. 533. 

Vgl. Mätzner, Sprachpr. I, 1 zu Dame Siriz v. 274. Der dichter spricht 439 f. 
hier eine allgemeine lebensregel aus. 

Vgl. Hom Childe LIX, 1 ft.: 443 

Hem com an haven wele to hand, 
Pat Zolkil is cleped in Irland, 
The court_was þer biside, 

Pai token . . . . Of = Pai of token = assequebantur? 447 f. 

Statt brac and bare erwartete man vielmehr dare and brac. Thiere brachten 452 
sie getragen und serlegten sie. Denn das ist die bedeutung von dreken beim 
erlegten wilde, die auffallender weise bei Mätzner ganz übergangen ist, vgl. 

Sir Triam, (P) v. 1111 ff.: 
The found him by a water side, 
Where he brake the beast that tyde, 
That hart that was soe wylde. 
Es ist wol dasselbe, was sonst #»2do genannt wird; vgl. Ipom. v. 397 fl.: 
There squyers vndyd hyr dere, 
Iche man on his owne manere. 
Ipomydon a dere yede vnto, 
Full konnyngly gan he it vndo. 
Sir Gawayn v. 1326 f.: 
Gedered pe grattest of gres, þat per were, 
And didden hem derely vndo, as pe dede askez. 

Martirs erklärt Scott in glossar s. v. durch: »Cattle killed at Martlemas 454 
for winter provision, still called Marts in Scotland.« Freilich ist in der neuen 
auflage von Iamieson's grossem schottischen wörterbuche dies wort nicht zu 
finden. Es liegt aber trotzdem kein grund vor, Scott's angabe anzuzweifeln, 
und so haben wir jedenfalls hier einen specifisch englischen zug vor uns, der 
vom dichter eingeführt ist, in ähnlicher weise, wie nach Brenner's gelungenem 
nachweise (Anz. f. d. a. V p. 408 ff.) der verfasser der Tristrams saga einige 
ausgeprägt nordische züge in den ausländischen stoff hineingetragen hat. Ein 
anlass dazu war freilich in der vorlage gegeben. Vgl. G. v. 2786 ff.: 

Nu daz der hirz gevellet wart, 
Der dä jägermeister was, 

Der stracte in nider fif daz gras 
Uf alle viere alsam ein swin. 


I) Nebenbei bemerkt, ist so zu interpungiren, nicht ein comma nach fyftene 
zu setzen, wie Morris thut; vgl. Genesis 7, 20. 


Kölbing, Sir Tristrem. Q 
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womit man wieder vergleichen mag Bödd, P. L. V, 41f.: 
Sixtene hundred of horsmen hede þer here fyn, 
Hue leyzen y pe stretes ystyked ase swyn. 
Vgl. Will. of Pal. v. 226: 
So fair a sizt of seg ne sawe he neuer are, 

At wille bedeutet hier adsichtlich und gehört natürlich zum vorherge- 
henden. 

Es ist bemerkenswerth, dass hier mitten in der rede he seyd wiederholt 
wird, obwol dieselbe schon anfangs genügend eingeleitet war. Ebenso v. 1756. 
Es folgt daraus, dass Brandl’s note zu Thomas of Erceld. v. 161: »Ae said als 
die ankündigung einer rede 165 hat keinen sinn, wenn Thomas bereits zwei 
verse gesprochen hat« der berichtigung bedarf. 

Dass Ipom. v. 397 ff. als eine nachahmung der vorliegenden stelle unseres 
gedichtes anzusehen ist, haben W. Scott und neuerdings ten Brink (Gesch. der 
engl. litt. I. p. 298 f.) mit recht geltend gemacht. Vgl. bes. Ipom. v. got f.: 

So feyre that veneson he gan to dight, 
That bothe hym byheld squyer and knyght. 

Hier folgt nun die detailschilderung der zerlegung des hirsches. Ich 
schreibe zunächst drei wichtige parallelen zu derselben aus, um dann im fol- 
genden einfach auf die betr. stellen verweisen zu können. 

Sir Gawayn v. 1319 ff.: . 

And ay pe lorde of pe londe is lent on his gannez, 
1320 To hunt in holtez and hepe, at hyndes barayne, 
Such a sowme he þer slowe bi þat þe sunne heldet, 
Of dos and of oþer dere, to deme were wonder. 
Þenne fersly þay flokked in folk at þe laste, 
And quykly of pe quelled dere a querre pay maked; 
1325 Pe best bozed þerto, with burnez in-noghe, 
Gedered þe grattest of gres þat þer were, 
And didden hem derely vndo, as þe dede askez; 
Serched hem at pe asay, summe Pat ber were, 
Two fyngeres pay fonde of pe fowlest of alle; 
1330 Syben pay slyt pe slot, sesed be erber, 
Schaued wyth a scharb knyf, and pe schyre knitten ; 
Syben rytte pay pe foure lymmes and rent of þe hyde, 
Pen brek pay pe bale, be balez out token, 
Lystily forlancyng, and bere of be knot; 
1335 Pay gryped to be gargulun and graybely departed 
e wesaunt fro be wynt-hole, and walt out þe guttez; 
Pen scher pay out be schulderez with her scharp knyuez, 
Haled hem by a lyttel hole, to haue hole sydes; 
Syþen britned pay be brest and brayden hit in twynne, 
1340 And eft at be gargulun bigynez on þenne, 
Ryuez hit vp radly, ryzt to pe byzt, 
Voydez out þe avanters, and verayly þer after 
Alle þe rymez by þe rybbez radly þay lance; 
So ryde pay of by resoun bi pe rygge bonez, 
1345 Euenden to þe haunche, þat henged alle samen, 
And heuen hit vp al hole and hwen hit of þere, 
And þat pay neme for be noumbles, bi nome as I trowe, 
Bi kynde; 
Bi pe byzt al of be þyzes, 
1350 Pe lappez pay lance bi-hynde, 
To hewe hit in two bay hyzes, 
Bi þe bak-bon to vnbynde. 


Bope pe hede and pe hals pay hwen of þenne, 
And syþen sunder þay be sydez swyft fro be chyne, 
1355 And pe corbeles fee pay kest in a greue; 
Penn purled pay ayþer pik side þurz bi pe rybbe. 
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And henged þenne ayþer bi hozes of pe fourchez, 
Vche freke for his fee, as fallez for to haue. 
Vpon a felle of be fayre best fede pay þayr houndes 
1360 Wyth pe lyuer and be lyztez, be leþer of pe paunchez, 
And bred baþed in blod, blende þcr amongez; 
Baldely pay blw prys, bayed þayr rachchez, 
Syben fonge pay her flesche folden to home, 
Strakande ful stoutly mony stif motez. 
Buch von St. Albans (A) |) : 
How ye shall breke an harte. 
And for to speke of the harte whyle we thynke on: 
My childe fyrste ye shall hym serue whan he shall be vndonh: 
And that is for to saye or euer ye hym dyght: 
Wythin his hornes to laye hym vpryght. 
5 At thessay kytte hym that lordes maye se: 
Anone fatte or lene whether that he be. 
Thefi cytte of the coddes the bely euen fro : 
Or ye begyfi hym to flee and thenne shall ye go. 
At chaulys to begyn as sone as ye maye: 
10 And slytte hym downe euyn to thassaye. 
And fro the assaye euyn downe to the bele shall ye slytte: 
To the pyssyll there the codde was awaye kytte. 
Thefi slytte the lyfte legge euen fyrst before: 
And thefi the lyfte legge behynde or ye do more. 
15 And thyse other legges vpon the ryght syde: 
Upon the same manere slytte ye that tyde. 
To goo to the chekes looke that ye be prest: 
And soo flee hym downe euyn to the breste. 
And soo flee hym forth ryght vnto thessay : 
20 Euen to the place where the codde was kytte away. 
Thenne flee the same wyse all that other syde: 
But lete the taylle of the beest styll theron byde. 
Then shall ye hym vndo my chylde I you rede: 
Ryght vpon his owne skynne & laye it on brede. 
25 Take hede of the kyttynge of the same dere: 
And begyfſi fyrste to make the Erbere. 
Then take out the sholders: and slyttyth anone : 
The bely to the syde from the corbyn bone. 
That is corbyns fee: at the deth he woll be: 
30 Then take out the sewett that it be not lafte: ‚ 
For that my chylde is good for leche crafte. 
Then put thyfi honde softly vnder the breste bone: 
And there shall ye take out therber anone. 
Then put out the paunche and from the paunche tas: 
35 Awaye lyghtly the Race suche as he haas. 
Hoole it wyth a fingre doo as I you kei: 
And wyth the blood and the grece fyll it thefi. 


I) Diese stelle ist mitgetheilt nach folgender ausgabe des werkes. Titel: 


This present boke shewyth the manere of hawkynge & hun | tynge: and also 
of diuysynge of Cote armours. It shewyth also | a good matere belongynge 
to horses: wyth other cömendable | treatyses. And ferdermore of the blasynge 
of armys: as here af | ter it maye appere. — Schluss: Here in this boke afore 
ben shewed the treatyses pertey- | nynge to hawkynge & huntynge with other 
dyuers playsaunt | materes belongynge vnto noblesse: and also a ryght noble 
trea | tise of Cotarmours. as in this present boke it may appere, And | here 
we ende this laste treatyse whyche specyfyeth of blasynge | of armys Enprynted 
at Westmestre (!) by Wynkyn the Worde the | yere of thyncarnacon of our 
lorde, MCCCCLXXXXVI. 


g* 
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Loke threde that ye haue and nedyll therto: 
For to sewe it wyth all or ye more do. 


‚The smalle guttes thei ye shall out pyt: 


From theim take the mawe foryete not it. 

Thefi take out the lyuer and laye it on the skynne: 

And after that the bledder wythout more dynne. 

Thefi dresse the nombles : fyrst that ye recke: 

Downe the anauncers (!) kerue that cleuyth to the necke. 
And downe wyth the bolthrote put theym anone: 

And kerw vp the flesshe there vp to the hach bone. 

And soo forth the fyllittes that ye vp arere: 


| That fallyth to the nombles : and shall be there. 
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Wyth the nerys also and sewit that there is: 

Euen to the mydryf that vpon hym is. 

Then take downe the mydryf from the sydes hote: 

And haue vp the nombles hole by the bolle throte. 

In thyn honde thenne theym holde. and loke and se: 
That all that longyth theym to: togyder that they be. 
Theü take theym to thy broder to holde for tryst: 
Whyles thou theym dowblest & dresse as the tyste. 
Thefi a waye the lyghtis and on the skynne theym laye: 
To abyde the querre my chylde I you praye. 

Thefi shall ye slytte the slough there as the herte lyeth, 
And take awaye the heres from it and by slyeth. 

For suche heeres hath his herte: ay it vpon: 

As men maye se in the beest whan he is vndon. 

And in the myddes of the herte a bone shall ye fynde: 
Loke ye yeue it to a lorde. and chylde be kynde. 

For it is kynde for many maladies: 

And in the myddes of the herte euer more it lyes. 
Thefi shall ye kytte the skyrtes the teeth euyn fro: 
And after the ragge boon kyttyth euyn also. 

The forchis: and the sydes euyn bytwene: 

And loke that your knyues ay whettyd bene: 

The turne vp the forchis and frote theym wyth blood : 
For to saue the grece. so doo men of good. 

Then shall ye kytte the necke the sydes euyn fro: 

And the heed fro the necke kyttyth also. 

The tonge the brayne the paunche and the necke: 
Whan they wasshe ben well wyth water of the becke. 
The smalle guttes to the lyghtis in the derys: 

Aboue the herte of the beest whan thou theym rerys. 
Wyth all the blood that ye maye gete and wynne: 

All togyder shall be take. and layed on the skynne. 

To gyue your houndes. that callyd is ywys: 

The quyrre. aboue the skynne for it eten is. 

And who dressyth hym so by my counsayle: 

Shall haue the lefte sholder for his trauayle. 

And the ryght sholder where so euer he bee: 

Yeuyth to the foster for that is his fee. 

And the lyuer also of the same beest: 

To the fosters knaue yeuyth at the leest. 

The nembles trusse in the skynne & hardyli theym faste : 
The sydes & the forches togyder that they laste. 

Wyth the hynder legges. be doon so it shall: 

Thefi brynge it home and the skynne wyth all. 

The nombles. & the hornes. at the lordes yate: 

Then boldly blowe the pryce. ther ate. 

Your playe for to mynne: or that ye come inne. 
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Cod. Cott. Vespas. B. XII (V) p 

And whafi the hert is he ye schal blowe INI motys, and shal 
be defeted as of other bestes, and if your houndes be bold and haue 
slayn the hert with streynth of huntyng, ye schul haue the skyfi, and 
he pa? vndoth hym, shal haue þe shuldre be lawe of venery; and the 
houndes shal be rewardid with the nekke and with þe bewellis, with 
the fee, and thei shal be etyn vndir the skyfi, and therfore it is clepid 
the quarre, and the hed shal be brout hom to the lord, and the skynr 
the nex, the gargilous aboue the tayle forched on the ryght honde. 
Than blow at the dore of halle pe pryse. 


Man vgl. endlich noch das frz. gedicht: La chace dou Cerf, herausge- 


geben von Jubinal im ersten bande seines Nouveau recueil de Contes etc. 
. 154 fl. 
P W. Scott übersetzt p. 385: and placed the tongue next the pride, or spleen. 
Aber sat kann doch unmöglich für se# gesetzt werden; es müsste also wenig- 
stens dies dafür eingesetzt werden; sa? könnte höchstens heissen: /ag, blieb 
liegen, obwol ich freilich auch für diese bedeutung von siften nicht Eine pa- 
rallelstelle beibringen kann. Dass zunge und milz zusammen gelegt werden 
sollen, wird übrigens, soviel ich sehe, in keinem der obigen berichte erwähnt. 
Durch anführung der keminges hat der englische dichter wieder ein speci- 
fisch englisches moment in die erzählung hineingebracht. Ich wiederhole hier 
einfach, was W. Scott p. 386 darüber bemerkt: »The hemynges was a piece 
of the hide cut out to make brogues for the huntsmen. When the versatile 
David de Strathbogie, Earl of Athole, was hard pressed, and driven to the 
Highlands by the earl of Murray, in 1335, Winton mentions, as a mark of his 
distress, 
That at sa gret myschef he wes, 
That his knychtis weryd rewelynys 
Of hydis or of hart hemmynys. 
The mode of making those rullions or rough shoes, is thus described: 
We go a hunting, and after that we have slain red deer, we flay 
off the skin bye and bye, and setting off our bare. foot on the inside 
thereof, for want of cunning shoemakers, by your grace's pardon, . we 
play the cobblers, compassing and measuring so much thereof as shall 
reach up to our ancles, pricking the upper part thereof with holes, that 
the water may repass where it enters, and stretching it up with a strong 
thong of the same above our said ancles. So, and please your noble 
grace, we make our shoes. Therefore, we, using such manner of shoes, 
the rough hdiry side outwards, in your grace's dominions of England, 
we be called Rough-footed Scots. 
Elder's Address to Henry VIII, apud Pinkerton's History, Vol. II p.. 397. 
swiße on est = sehr mit lust. Vgl. GE. v. 2758: 
And Jetro geld it him in estdede. 


breche kennt Mätzner Wtb. I p. 334* nur als hose; hier ist natürlich das 
hintertheil des thieres gemeint. 


Vgl. Sir Gaw. v. 1332. 


475 


476 


478 


479—1 


Hier ist angedeutet, dass diese kunst Tristrem's für spätere zeiten mass- 483 f. 


gebend geworden ist. 


Scott erklärt p. 385 diese zeile so: »7%e spand (i. e. shoulder, from 
spalla), was the first breadth, or division.« Diese übertragung ist natürlich 


485 


verfehlt ; weder kann spande = sfalla sein noch brede = division, und die über- | 


setzung: die spanne war die erste breite, ist doch sinnlos. Noch bliebe der 
ausweg, drede auf ae. Ödrade assatura, zurückzuführen: Die spanne war der 
erste braten, d. h. Das erste zum braten bestimmte stück fleisch, welches er 
ausschnitt, war eine spanne lang. Aber auch das wäre eine höchst merk- 
würdige ausdrucksweise, Oder sollte etwa A v. 24: and laye it on brede, einen 
schlüssel zum verständniss bieten können? Auch diese worte stehen direkt vor 
der erwähnung des erber. 
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erber ist zunächst, wie Schultz a. a. o. I p. 360 richtig bemerkt, der Jansen, 
d. h. der vordere theil des magens, in den die speiseröhre direkt mündet. 
Diesen sinn hat das wort A v. 33, wo vom herausnehmen des erder die rede 
ist; ebenso Sir Gaw. v. 1330. In anderem sinne ist das wort aber gebraucht 
in den phrasen: make the erbere, A v. 26 und dizten De erbere in unserem ge- 
dichte; darunter ist mit Scott p. 387 das ausweiden der thieres zu verstehen. 


stifle hat noch jetzt die bedeutung: Aniescheibe am sprunggelenke des 
pferdes. 


rede ist nach Scott small-guts; sonst habe ich nirgends etwas über den 
sinn dieses wortes finden können. 


Mit womde kann nur das gemeint sein, was Sir Gaw. v. 1333 dalez ge- 
nannt wird, also die eingeweide. 

Für noudles, wie die hs. allerdings bietet, ist unzweifelhaft mossmzdles zu 
lesen; vgl. frz. nomdle. Ueber den sinn des wortes schwanken die erklärer. 
Scott p. 387 sagt: The numbles seem to have been the inwards of the deer, 
und ebenso Skeat, Glossar zum Gaw. s. v.: farts of the imwards of the deer, 
was freilich sehr allgemein ausgedrückt ist. Jubinal a. a. o. erklärt es für 
identisch mit nom:bri/, nabel, Mit recht bemerkt aber dazu Schultz a. a. o.: 
»Da aber der jägermeister anspruch hat auf einen antheil am erlegten wilde, 
so wird er schwerlich mit dem nabel des hirsches zufrieden gewesen sein.« In 
der that kommt nach der darstellung des frz. gedichtes dem jägermeister dieses 
stück vom wilde zu. Er versteht mit Charpentier darunter den /endenbraten. 
Aber auch sie haben den begriff zu eng gefasst. Aus A v. 44 f. erfahren wir 
nämlich ganz genau, was dieser kunstausdruck zu bedeuten hat; etwas weniger 
ausführlich auch aus Sir Gaw. v. 1341 ff. Es gehören dazu erstens die avauncers, 
d. h. die obersten, zunächst am halse liegenden eingeweide; ferner die kehle, 
das fleisch vom rücken bis zur hüfte, also der lendenbraten, die nieren und 
das zwerchfell. Alles das soll zusammenhängen und bei der kehle in die höhe 
gehoben werden, damit man sehen kann, ob kein wichtiger theil davon fehlt. 
Dass man diese nowmöbles für sehr kostbar hielt und als leckerbissen ansah, 
ergibt sich aus A v. 56 ff. und aus den von Scott p. 387 angeführten stellen 
aus der Litell Geste of Robin Hood: 

Brede and wyne they had ynough, 
And nombles of the dere. ...... 
Then she fetched to Lytell Johun 
The nombles of a doo. 

An unserer stelle erfahren wir komischer weise nicht, wer die nozumbles 
‚sum lohne* erhält. 

croisen kann schwerlich so ohne weiteres c/cave heissen, wie Scott p. 385 
will; es muss wenigstens ein ÄAreusweise zerhauen gemeint sein. Weder bei 
Mätzner, noch bei Stratm. und Hall. finde ich s. v. die vorliegende stelle be- 
rücksichtigt, wie denn überhaupt unsere lexicographen uns betreffs dieser jagd- 
ausdrücke vollständig im stich lassen. 

Es soll hier doch wol nicht mehr gesagt sein, als was in Sir Gaw. 
v. 1354 steht. 

Hier erhält der jäger die linke schulter. Darin muss aber der usus ge- 

schwankt haben, denn nach A v. 84 ff. erhält der jäger die rechte schulter, 
der welcher das thier zerlegt, die linke; nach La chace dou cerf bekommt 
der jäger gar die haut, die nombles und beide schultern, nach V dagegen 
erhält dieser blos die haut, der andre die schulter. 
Diese verse sind nicht so aufzufassen, als ob die da genannten theile dem 
jäger für sich (4 Ais geirve) übergeben würden, sondern nur insofern es seine 
sache ist, den hunden ihr fressen zuzubereiten, die guirre. Die bestandtheile 
desselben sind in allen darstellungen fast dieselben; /iver und ligtes werden 
in E, A v. 42 und 78 und Sir Gaw. v. 2360 genannt; dlod in E und A v. 80; 
in Gaw. v. 1361 wird dafür ze 6/ut getauchtes brod erwähnt; das Aerz in E und 
A v. 79; die Ödauchhaut in A v. 43 und Sir Gaw. v. 1360. V drückt sich all- 
gemeiner aus. 
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Man vgl. auch Ben Jonson, The sad shepherd, Act I, sc. II: 
Mar. How hath this morning paid me for my rising ! 
First, with my sports; but most with meeting you. 
I did not half so well reward my hounds, 
As she hath me to-day; although I gave them: 
All the sweet morsels call'd tongue, ears and dowcets! 
Rob. What, and the inch-pin? 
Mar. Yes. 
Wenn es Sir Triam. (Hall.) v. 1124 ff. heisst: 
Thei founde hym be a waldes syde, 
He sate and fedd his houndes at that tide, 
With thee beest so wylde. 
so kann damit auch nur die quirre gemeint sein. Ebendahin gehört eine spä- 
tere stelle aus Sir Gaw. v. 1918 f.: 
Hor houndez pay her rewarde, 
Her hedez- pay fawne and frote, 
Weitere belege für diesen jagdgebrauch bringt Stejskal bei aus Hadamar's 
von Laber Jagd (Wien. 1880}, in der note zu str. 112, Vgl. u.a. str. 415, 7: 
Der hunt hät üf der hiute vil genozzen. ' 
Ferner wird dort folgende stelle angeführt aus: Jägerkunst und wäydgeschrey, 
Nürnberg 1616, 13Þ: 

Wenn man sie (sc. die hunde) auff die jagt führet, so muss man 
jnen nichts zu essen geben, so sind sie desto leichter zu lauffen, vnd 
desto begieriger zu fangen, denn sie hoffen davon auch etwas zu ge- 
niessen, wie man jhnen den auch gemeiniglich etwas pfleget davon zu 
geben, wann sie gefangen haben, als nemlich, die eingeweid, oder man 
duncket brot in die farbe, (vgl. Gaw. v. 1361) vnd gibts jnen zu essen, 
dass sie folgends desto williger seyn. 

Vgl. auch die note zu str. 415. 


Er liess sie alle zusehen. $OI 
Diese verse sind ein sehr erwünschter commentar zu La chace dou cerf 502 f. 
P. 1682 f.: L'escorbin mie n'oblier, 


Haut sur I aubre le metez. 

Schultz bemerkt zu escorbin a. a. 0.: »Ich denke, dass mit diesem, in 
keinem mir zugänglichen wörterbuch erklärten worte die abfälle bezeichnet 
sind, die man den raben und anderen raubvögeln preis gibt.« Er hat mit 
dieser erklärung natürlich recht; escorbin ist dasselbe wie Be corbeles fee, Sir 
Gaw. v. 1355; ja aus A y, 28 f. geht hervor, dass ein bestimmter knochen 
zum abnagen das deputat des raben war, welcher /Ae corbin bone genannt 
wurde. Die vermuthung Lichtenstein’s (Anz. f. d. alt. VII. p. 117), dass für 
escorbin, escorcin oder escorcee zu lesen sei, ist demzufolge abzuweisen. Später 
scheint sich an diesen auf seinen antheil von dem getödteten thiere wartenden 
raben ein bestimmter aberglaube geknüpft zu haben, als ob geister verstor- 
bener diese gestalt anzunehmen pflegten. Darauf deutet die folgende, von W. 
Scott ausgehobene stelle aus Ben Jonson's oben erwähntem werke, a. a. 0.: 

May. You do know as soon 
As the assay is taken — {kisses her again. 
Rob, On, my Marian: 
I did but take the assay. 
Mar. You stop one's mouth, 
And yet you bid one speak — when the arbor's made — 
Rob. Pull'd down, and paunch turn'd out. 
Mar. He that undoes him, \ 
Doth cleave the brisket bone, upon the spoon 
Of which a little gristle grows; you call it — 
Rob. The raven’s bone. 
May, Now o'er head sat a raven, 
On a sere bough, a grown great bird, and hoarse! 
Who, all the while the deer was breaking up, 
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So croak’d and cried for it, as all the huntsmen, 
Especially old Scathlock, thought it ominous; 
Swore it was mother Maudlin, whom he met 
At the day-dawn, just as he roused the deer 
Out of his lair: but we made shift to run him 
Off hir four legs, and sunk him ere we left. 
Alken. Saw you the raven, friend ? 
And what do you think of her? 
Scath. As of a witch. 
They call her a wise woman, but I think her 
An’arrant witch. 
Clar. And wherefore think you so? 
Scath. Because I saw her since broiling the bone 
Was cast her at the quarry. 
Alken. Where saw you her? 
Scath. In the chimley-nuik, within: she's there now. 

Gifford verweist in einer anmerkung auf folgende interessante stelle bei 

Turberville p. 135, aus welcher Ben Jonson muthmasslich hier geschöpft habe: 

There is a little gristle, which is upon the spoone of the brisket, 
which we call the raven's bone; because it is cast up to the crows or 
ravens which attend hunters. And I have seen in some places, a raven 
so wont and accustomed to it, that she would never fayle to croake 
and cry for it, all the while you were in breaking up of the deare, 
and would not depart until she had it. 

Eine weitere anspielung auf das recht des raben bei der ausweidung eines 
wildes findet sich in Hadamar's von Laber Jagd, str. 529: 

Natürlich Lust, dem raben 

Geltch, vlög ob den hunden, 

Er wolt ouch von in haben 

Sin geniez, ob sie erjagen kunden. 

Er schrei grä grä; jä grä trag ich mit leide. 

Kopp, weidgeselle, ich fürhte, 

Diu varbe swarze werde mir ze kleide. 
. on rowe gehört zu der ganzen strophe: er vertheilte alles der reihe nach. 

þe tokening blowe ist dasselbe wie prys blowe (Sir Gaw. v. 1362), Av.gg5!) 
und das frz. prise corner (Chace dou Cerf p. 16913) ; vgl. Schultz a. a. o.- 

tinde ist, was ' mhd. zwisele oder furke genannt wird. Dass der artikel 
fehlt, ist in diesem gedichte nicht auffällig. Dieser zug findet sich in allen 
versionen der sage. Ob auch dieses abbrechen eines astes ursprünglich ein 
symbol der besitzname war? Vgl. Grimm DWb. II, 407 f. und Stejskal's note 
zu Hadamar's von Laber Jagd, str. 69. 

Was man unter gargiloun zu verstehen hat, hat noch niemand genau an- 
geben können. Es wird auch Sir Gaw. v. 1335 und 1340 und in V erwähnt. 
Wenn Skeat im glossar s. v. sagt: »part of the inwards of a 'deer, apparently 
included in the numbles«, so ist damit nichts erklirt. Auch in den nach- 
stehenden, bei Scott p. 387 abgedruckten versen, deren quelle mir unbekannt 
ist, wird die sache nicht aufgehellt : 

- The man to his master speaketh blythe, ' 

Of the numbles of the heart that he wolde them kythe, 
How many ends there shall be them within. 

Quod the master: »But one thicke nor thinne, 

And that is but the gargylyon to speke of all 'bydene. 
And alle these others, crokes and roundelles bene. « 
»Yet wold I wyt, and thou woldest me lere, 


1) Man beachte die gleichheit im ausdruck, Gaw. v. 1362: Baldely hay 
bhu prys, und A v. 95: Then boldly blowe pryce ther atc. 





— 121 — 


The crookes and the roundels of the numbels of the dere. 
»One crooke of the numbles lyeth ever more 

Vnder the throte-bole of the beast before, 

That is called avauncers whoso can them ken, 

And the bravest part of the numbles then; 

That is to say, the forcers, that lyn even between 

The two thighs of the beast, that other crookes wen. 

In the midret, that is called the roundill also, 

For the sides round about corven it is fro. « 

De rizt kinde dochwol die richtige weise, d. h. den richtigen ton, obwol 509 
mir diese speciellere bedeutung des wortes anderswoher nicht bekannt ist; 
vgl. G. v. 3215 fl.: 

Und hürneten vil schöne 

Mit ime in sinem done. 

Er fuor in vor ze prise, 

Si nach i siner wise 

Bescheidenlichen unde wol : 

Diu burc diu wart gedoenes vol. 
Dass Tristrem den jigern diese weise gelehrt hat, wird freilich nicht vorher 
erzahlt (Heinzel a. a. o. p. 386), ist aber leichter zu erginzen, als manches an- 
dere, was der englische dichter uns verschweigt. . 

Ein auffälliger ausdruck. Am nächsten läge die übersetzung: und sprachen 510 

den richtigen segensspruch. Dagegen zeugt aber Horn Childe XCI, 4 fl.: 
Wip trump and tabourun out of toun 
us pai redde pe rizt roun, 
Ich man as he wold. 

Es handelt sich demnach offenbar um das treffen des richtigen tones, die 
zeile sagt also nur dasselbe, wie die vorhergehende. 

under linde, wofür man allerdings under a linde erwarten würde, gehört 513 f. 
zum folgenden : wie das thier unter einer linde, d.h. im walde, serlegt worden 
sei, vgl. St. Eustas, ms. Ashm. 61 v. 17 f.: 

A hert he found, ber he ley 
Welle feyre vnder pe lynde. 

Mätzner, Sprachpr. I p. 94, note zu v. 106 hat mit recht hervorgehoben, 
dass die linde im norden, wie in Deutschland und England, im ma. weit ver- 
breitet und in der poesie ein lieblingsbaum war, der z. th. als repräsentant der 
laubholzes überhaupt auftritt. Vgl. noch Lib. Disc. (R) v. 1039 fl.: 

They hovede unther a lynde, 

To se the cours of the hynde, 
Lybeaus and hys fere. 
und Percy's note zu v. 1099. | 

Es ist hier also nicht etwa zum vorigen zu ziehen und zu denken an 

stellen wie La Chanson de Roland v. 168 f.: 
Li empereres s’en vait desuz un pin, 
| Ses barıns mandet pur sun cunseill fenir. 

Hier ist under Zokening ein zweites blasen zu verstehen, welches a? the 518 
dore of halle (V) erfolgen soll; vgl. Schultz a. a. o. p. 358. 

Sie wussten nicht, was für neue jäger sie hatten. Die wortstellung ist 522f, 
allerdings auffallend. 

Heinzel a. a. o. p. 386 schlägt fragweise vor, master für maner zu schrei- 524— 
ben, was wol heissen soll: Es ist ein lehrer des vergniigens; aber erstens würde 
das wort in diesem texte doch wol maister heissen (vgl. maisters Pre v. 79), 
und ferner würde für i/, he erwartet werden; auch ist die änderung durchaus 
überflüssig; der sinn dieser verse ist: Es ist eine art vergnügen, die su be- 
Ichren, welche so etwas nicht können; vgl. Sir Fer. v. 2226: 

Summe pay vseÞ a maner of play, to caste wel a spere. 

Wir haben darin eine persönliche bemerkung des dichters zu erblicken. 

Bemerkenswerth ist Wnat hattow, wo wir How hattou, erwarten würden. 530 
Aber what wird durchgängig so gebraucht; vgl. Degr. v. 530: 


$31 


532 
535k. 


538k. 
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Lat me wyte, what she is. 
Emare v. 703: 
He sayde: What hette ye, fayr ladye? 

Sir Fer. v. 639: 

Tel me þer-for þy rizte name: Wat calleþ me pe at hom? 

Diesen gebrauch von what im sinne des deutschen wie finde ich weder 
bei Koch II? F 339 noch bei Mätzner 13 p. 326 f. besonders hervorgehoben. 

Zu der anredeform: del ami, einem unbekannten, jüngeren manne gegen- 
über vgl. Kudr. 123: 

Dö sprach der riche gräve wider den jungen man: 
Vriunt und geselle, ir sult mich hoeren län. 
Sit daz mir die vrouwen gesaget hänt ir mzre, 
Nü weste ich harte gerne, wk iuwer lant oder künne were. „ 

Vgl. Martin z. d. st., der das frz. amis als quelle für diese ausdrucks- 
weise nennt, welches oft diesen vornehm herablassenden sinn habe. Hier ist 
die entlehnung von frz. sitte ja schon durch den wortlaut erwiesen. Aehnliche 
ausdrücke erwähnt Skeat zu Chaucer, Group C v. 318, sowie Mätzner, Sprachpr. 
I p. 180, note zu v. 1903, 


biforn ohne weitere hinzufügung ist auffällig. Ich vermuthe, dass him 
davor ausgefallen ist; vgl. v. 654: 
He frained him biforn. 


Tristrem beantwortet nur die erste frage; seinen namen nennt er nicht. 


I p. XXXV hatte ich es im anschluss an Heinzel a. a. o. p. 386 für unum- 
gänglich nöthig gehalten, diese zwei verse auf Rohand zu beziehen. Dahin 
gehört es, wenn ich meine, dem autor sei die dummheit passirt »als reminis- 
cenz an seines helden eigene leistungen in der jägerei, Rohand dasselbe zuzu- 
schreiben.« Nach erneuter erwägung dieser strophe scheint es mir aber in an- 
betracht des überhaupt so abrupten stiles in unserm gedichte nicht mehr un- 
wahrscheinlich, dass v. 535 f. apposition sind zu me, v. 533, Tristrem also 
sich selbst meint: mich, den besten hornbläser und jagdkönig, wodurch dieser 
anstoss beseitigt würde. 


Jedenfalls nicht forþouz? zu schreiben, was hier sinnlos sein würde. Ich 
ziehe die worte zum vorigen und verstehe sie so: der beste... . für das den- 
ken, d. h. seit menschengedenken. Achnlich ist wol derselbe ausdruck zu er- 
klären v. 1681. Ich fasse die stelle so auf: Zusammen blieben sie in freude 
und auch in schmerz, für das denken, d. h. soweit man denken kann, bis in 
die entferntesten zeiten. Für völlig gesichert halte ich beide erklärungen aller- 
dings nicht. 

Ein wenig geistreicher zusatz des engl. dichters. 

Ueber das handwaschen vor und nach tische vgl. Ritson III p. 257; Hall.'s 
note zu Sir Degr. v. 662; Furnivall's note zu Sir Degree v. 691 (Percy fol. II 
p. 42); Zielke a. a. o. p. 17; Schultz a. a.0.Ip. 325 ff.; Our english Home. 
p- 53 ff. In The Babees Book und ähnlichen gedichten wird das waschen vor 
und nach tische so oft erwähnt, dass einzelne nachweise überflüssig sind. Fast 
gleichlautend mit dem vorliegenden verse ist Lyb. Disc. (R.) v. 98 f.: 

Duk, erl and baroun 
Whesh and yede to mete. 

Ipom. v. 2255: 

Tho they wasshe and yede to mete. 

Bemerkenswerth ist dabei, dass wasche in all diesen ausdrücken nie ein 
reflexivpronomen beigefügt wird; das verbum allein hat also reflexive bedeutung. 

Dass das essen reichlich vorhanden ist, wird in den romanzen häufig be- 
tont. Schon in der schilderung von dem reiche Arthur's heisst es bei Lag. 
v. 25303: 

Mete ber is vnimete 

Vgl. ferner King Alis v. 822 f.: 

Wot ye wel, ther was gret plente 
Of mete and drynk, gret deynte. 
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Havel. v. 1242 ff.: 
Mete he deden plente make, 
Ne wantede þere no god mete, 
Wyn and ale deden he fete etc. 

Sir Degr. v. 1409 ff.: 

To tell here metus was tere, 
That was served at here sopere, 
Ther was no dentethus to dere, 
Ne spyces to spare. 
Fast wörtlich zu der vorliegenden stelle stimmt Lyb. Disc. (P.) v. 112 fl.: 
Of wild foule and venison, 
As lords of great renowne 
Inoughe they had to eate. 

Diese zeile kehrt wörtlich wieder Horn Childe XXII, 6, Vgl. auch Ben- 544 
newitz: Chaucer's Sir Thopas. Halis Sax. 1879 p. 43 f. 

Dass beim mahle auswahl gelassen ist zwischen wein und bier, erfahren 545 
wir mehrmals bei derartigen schilderungen; vgl. Sir Degr. v. 1867 f.: 

To revele ho best myzth, 
With wyne and with ale. 
Hierher gehört auch die bekannte stelle, King Hom 1127 ff.: 
Rimnhild ros of benche, 
De kniztes for to schenche. 
After mete in sale, 
Bope win and ale. 
The Turke and Gowin v. 107: 
He dranke ale and after, wine. 

Sehr interessant ist folgende stelle, The Babees Book p. 312, v. 409 ff., 
wo es von den pflichten des doselar heisst: 

(He) Commaunde to sett bothe brede and ale 
To alle men bat seruet ben in sale; 

To gentilmen with wyne ibake, 

Ellis fayles bo seruice, y vndertake. 

Es ist das der einzige beleg dafür, dass den vornehmeren gästen wein und 
bier, den geringeren nur bier vorgesetzt wird, und es sind all diese stellen um 
so bemerkenswerther, als Schultz in frz. und deutschen quellen nichts entspre- 
chendes gefunden zu haben scheint. 

Oefters wird noch zwischen ale und deare unterschieden ‚ vgl. das, p. 78, 
v. 257 f.: 

Wype thy mouth when thou shalt drink 
Ale, beare, or any wyne. 
Das. p. 343, v. 392: 
Wyne to them fyll, els ale or beare. 
Ein bierlied mit dem refrain: 
But bryng us in good ale 
findet sich das. p. 363 f. Vgl. auch Our English Home p. 87 ff. 
In diesem verse vgl. zunächst Wülcker, Leseb. II, ı, Ps. 142 v. 73 fl.: 546 
Teche me, lord, the rygt weye, 
That I may my soule saue! 
Zyf the gospell trewly seye, 
Me thar no more but aske and haue. 

W. bemerkt zu v. 76: »Entweder hat Aaue hier den sinn, wie auch Neng., 
begehren: man braucht nur die gnade su verlangen und erustlich su begehren, 
so genügt dies, sie zu erlangen, oder: man braucht sie nur su verlangen und su 
haben (d. h. so hat man sie). Bei der ersten erklärung hätte W. wenigstens 
die worte so — erlangen in klammern einschliessen sollen, da er sie erst hinzu 
ergänzt hat. Dass aber diese auffassung, die sich schon an sich wenig em- 
pfiehlt, wirklich zu verwerfen ist, lehren stellen wie G.E. v. 1667 f.: 

Quat-so Au wilt for hire crauen, 
Aske it wid skil and Au salt hauen. 
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Lonelich, Chapter XXXVI v. 67 f.: 

What manere of gwerdon that þou will crave, 
Ful sekerly, sere, ge scholen it have. 

Die zweite erklärung Willcker's ist also dort wie hier die einzig zulässige, 
nur dass es sich hier um einen eigenthümlich gebrauchten imperativ handelt: 
Möge es verlangen und bereit haben, für: und er wird es sofort erhalten. Aber 
auch dafür finden sich parallelen ; vel. Dame Siriz v. 327 fl.: 

Have her fles and eke bred, 
And make the glad, hit is mi red; 
And have her the coppe with the drinke. 

Ueber coupe im verhältniss zu c#pfe vgl. Skeat's anm. zu P, PI. C. Pass. IV 
v. 23. 

Höchst interessant ist hier die erwähnung der hirner. Schultz bemerkt 
A. 2.0. P. 324: »Nur ein einziges mal finde ich des trinkhomes gedacht. Es is 
aus gold gebildet, mit edelsteinen reich besetzt. In der note 1) wird citin 
Horn und Riemenhild v. 4152 ff.: 

En la butelrie est Rimel apres coe entree; 
Un corn prist grant dunt la liste est gemmee, 
K’entur la buche est bien demi-pie lee, 

Si ert d’or affrican a merveille bien ovree; 
De piment l'ad empli, beivre ki bien agree. 

Der gelehrte verfasser hätte diesem citate aber doch wol noch den folgen- 
den vers beifügen sollen: 

A sun dru le porta, cum ert la custumee. 

Der frz. dichter spricht also von einer sitte, die wol nicht nur das bringen 
des weines überhaupt betrifft, sondern sich speciell auf die verwendung von 
hörnern bezieht; ganz unleugbar ist diese beziehung im engl. King Hom 
v. 1131 f.: 

On horn heo bar an honde, 
So laze was in londe. 

Da das verhältniss der ältesten engl. version dieser sage zum frz. gedichte 
mindestens noch zweifelhaft, das höhere alter des ersteren aber bedeutend 
wahrscheinlicher ist (vgl. Stimming, Engl. st. I p. 351 fl.), so kann die erwäh- 
nung dieser sitte sich sehr wol von einem engl. dichter herschreiben, und erst 
durch übertragung dieser stelle in das Frz. hinein gekommen sein. Freilich ist 
selbst unter dieser voraussetzung der umstand schwer begreiflich, dass auch in 
der me. litteratur trinkhörner ausserordentlich selten genannt werden; ich kenne 
wenigstens ausser der vorliegenden nur noch zwei stellen; Eger and Grine 
v. 287: 

And then shee gaue me drinke in a horne. 

An der zweiten stelle sind wieder coupe und horn zusammengestellt, Horn 

Childe XXVIII, 10 ff.: 
Frout and spices sche hem bede, 
Wine to drink, wite and rede, 
Boþe of coppe and ‚horn. 

Vgl. Robs. p. 8r: 

Butte come home, qwen him gode thozte. 

Vgl. auch v. 415. 

Pat bezieht sich auf an Aarpour, he auf Tristrem. Die setzung von he 
ausser dem namen hat an sich nichts auffälliges ; die stellung desselben erklärt 
sich durch das reimbedürfniss. 

Zede oway kann hier blos den sinn haben: ging von der erhöhten stelle 
der halle herunter, von der aus er seinen lay vorgetragen hatte. 

Zu dem umstande, dass Tristrem's antwort weder durch ein Ae seyd, noch 
durch nennung der angeredeten person markirt wird, vgl. Lüdtke, The Erl of 
Tol., note zu v. 947. 

Vor diesem verse ist das in G v. 3545—3645 und in Sp. 23, 38 — 24, 11 
erzählte factum, dass Tristrem nun selbst spielt und den harfner weit über- 
trifft, inhaltlich zu ergänzen. Der dichter berichtet nur, dass der harfner von 
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ihm übertroffen zu sein gesteht. Für die methode des dichters ist diese aus- 
lassung sehr bezeichnend, 


Ein schwieriger vers. W. Scott erklärt in glossar s. v. Minne die stelle 
so: »Apparently from mint, to offer. Markes gan they minne = They began 
to offer marks or money.« Aber minten heisst blos: denken, beabsichtigen, und 
die idee, dass Tristrem fiir sein harfenspiel von den mannen Marke's ein trink- 
geld erhielte, würde hier sich mehr als geschmacklos ausnehmen. Ich fasse 
merkes als die eigenthümlichkeiten, die vorsüge, welche in Tristrem's erscheinung 
in die augen springen, minnen = sich erinnern, achten auf etwas; vgl. G. 
v. 3604 fﬀf.: 

Dane wart ouch ougen niht gespart, 
Der kaphete vil manegez dar 
Und nämen siner hende war. 


Sehr klar ist dieser sinn, wenn ich ihn überhaupt richtig getroffen habe, 
im englischen gedichte allerdings nicht ausgedrückt. 


Noch dunkler ist der sinn dieser verse, Für taken leue kenne ich nur die 
bedeutung: abschied nehmen; vgl. v. 123 u. s. w. Soll das hier heissen, dass 
die hofleute den könig mit Tristrem allein liessen? Ihnen würde dann die 
nächste zeile in den mund gelegt: Wer vermöchte das kind für sich, d. h. für 
seinen dienst, s# gewinnen? Sie verlassen also die halle, weil sie die hoffnung 
aufgeben, den durch so viele geistesgaben ausgezeichneten knaben für sich zu 
gewinnen. Ich habe demgemäss interpungirt, weiss aber freilich selbst am besten, 
dass, wenn der dichter uns solche räthsel aufgibt, man nur zu sehr der gefahr 
ausgesetzt ist, statt der richtigen auslegung seiner worte ihnen einen sinn unter- 
zulegen. 


Ein blosser flickvers, auf Tristrem zu beziehen. 


Aus den I p. XXXIV angeführten parallelstellen in den anderen versionen 
ergibt sich, dass Tr. durch sein spiel Marke in der nacht, wenn er nicht 
schlafen kann, die zeit vertreiben soll. Denselben gegensatz zwischen den be- 
schäftigungen eines knappen am tage und in der nacht finden wir Guy of 
Warw. v. 119 f.: 

Of hys cowpe he seruyd hym on a day, 
In þe knyghtys chaumbur he laye. 


Zup. vermuthet in der anmerkung 2. d. st., für on a day sei every day zu 
lesen; ich würde vorziehen, einfach a zu streichen; on day heisst bei tage; 
vgl. Kyng Alis. v. 7730 f.: 

In halle a day he sat hire by, 
And a nyght in bedde, sikirly. 

Vgl. Sir Degr. v. 1417 f.: 

And evere Myldore sche sete 
Harpyng notus ful swet, 
Derartige übergänge finden sich bereits bei Laz., vgl. v. 25407, v. 25995 f. 
n. sonst; auch in den romanzen sind sie häufig; vgl. Sir Degr. v. 933 f.: 

But leve we now that gentyl knyzt 
And spek we of that byrd bryzt. 

Torrent v. 2180 ff.: 
Leve we now that lady gent 
And speke we of ser Torrent, 
That was gentille and fre. 

Guy of Warw, v. 4587 f.: 
Now wyll we leue of syr Gye 
And of the maydyn speke in hye, 

Vgl. das. v. 4617 ff. und Martin zur Kudr. 63, 1. 

An dieser stelle scheint derselbe allerdings schon aus der vorlage herüber- 
genommen zu sein; vgl. I p. XXXV. 
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Seuen kingriche ist apposition zu /ondes, v. 577. Ich glaube jetzt noch 
(vgl. I p. XXXVI), dass sieden hier blos im allgemeinen eine grosse zahl be- 
zeichnen soll, vgl. Sir Isumbr. v. 546 f.: 

Sevene kynges landes hase he gone thurgh, 
Untille he come tille a riche burgh, 

Vgl. Martin Zu Gudr. 2, 2, wo richtig ausgeführt ist, dass siden fürsien 
lant überhaupt ein grosses reich bezeichnen soll. Auch. weitere parallelstellen 
sind dort angeführt. 


Der zug, dass man Rohand zwingen will, um sein tägliches brod zu ar- 
beiten, ist, wie ich schon I p. XL bemerkte, nur in dieser version der sage 
zu finden. Doch lag diese ausschmückung des stoffes für den dichter nicht 
fern, denn derselbe zug kehrt mehrfach in anderen romanzen wieder. Vgl. 
Sir Isumbr. v. 392 ff.: 
Bot as the knyghte went thorow a lawe, 
Smethymene thore herde he blawe, 
And fyres thore bryne and glewe; 
He askede tham mete for charyte, 
And thay bade hym swynke: And swa do we, 
Hafe we none other ploghe. _ 
For nfete, he sayde, I wol wyrke fayne! 
The knyghte ansuerde fulle sone agayne, 
. Bathe bere and drawe ynoghe! - 
* Thane mete thay gafe hym fulle god wone, 
And thay garte hym bere iryne and stone 
Owte of a sory sloghe. 
Merline v. 1916 ff.: 

An old churle, hee came in 
With a white beard vpon his chine, 
And a staffe in his hand he had 

. And shoone on feete full well made, 
And begunn to craue more, 
And said, he was anhungred sore, 
And praid them on the bench aboue, 
To giue him something for gods loue, 
And the then sayd, with out leasinge, 
That he shold haue of them nothinge, 
And sayd, if that the churle be old, 
He is a stronge man and a bolde 
And might goe worke for his meate, 
If he itt wold with truth gett. 


al nizt — offenbar die nacht, bevor er die bekanntschaft der pilger 
machte. 
Es ist auffallend, dass hier nur von dem pilger die rede ist, während 


v. 593 De palmers genannt wurden; vgl. I p. XXXVI; dagegen ist der plur. 
v. 609 geradezu unerträglich, da "vorher v. 606 und nachher v. 611 wieder 
nur von €inem die rede ist; so ist gewiss auch v. 609 Zalmer zu schreiben. 


Davon konnten die pilger natiirlich ebenso wenig etwas wissen, als von 
seiner sprachfertigkeit, welche G sie an der entsprechenden stelle rühmen 
lässt (vgl. Ip. XXXVI). 

Das vorschneiden bei tische war sache der edelknaben (Schultz a. a. o. 
p. 332); vgl. Chaucer, Prologue of the Canterbury Tales v. 99 f., wo es von 
dem yong squyer heisst: 

Curteys he was, lowely and servysable, 

And carf byforn his fader at the table. 
nebst Hertzberg's und Morris’ anmerkungen. King Horn v. 237 f. soll Hom 
unterrichtet werden 

Bifore me to kerue 

And of þe coupe serve. 
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Ipom. v. 56 ff.: 

And after he taught hym other dede: 
Aftirward to serve in halle, 

Bothe to grete and to smalle: 

Before the kyng mete to kerve, 

Hye and low feyre to serve. 

Guy of Warw. v. 209 f.: 

For he was wonte there to serue, 
Before the erle hys mete to carve. 
In den von Furnivall in The Babees Boke etc. herausgegebenen Early 
English Poems and Treatises on Manners and Meals in Olden Time werden 
über dieses vorschneiden die allerdetaillirtesten regeln mitgetheilt. 
Ist es vielleicht ein zeichen von Percevals mangelhafter höfischer erziehung. 
dass er zu glauben scheint, der könig schneide sich das fleisch selbst? Vgl. 
Sir Perc. v. sog ff.: 
Zisterday saw I knyghtis three, 
Siche one salle thou make mee 
On this mere byfor the, 
Thi mete or thou schere! 
Zu der bemerkung von Schultz a. a. o.: »Ein ganz besondrer vorzug war 
es für den gast, wenn eine der damen, vom hause ihm die bissen vorschnitte, 
vgl. Sir Degr. v. 797 fl.: 
The knyzt sat at his avenaunt 
In a gentil jesseraunt; 
The mayd mad hym semblaunt 
And hys met schare. 

und Hall.'s anmerkung z. d. st. 

Das ihnen vorgelegte fleisch müssen die edelknaben natürlich selbst schnei- 

den, vgl. The Babees Book v. 136 ff.: 

Whenne yee be sette, your knyf withe alle your wytte _ 

Vnto youre sylf bothe clene and sharpe conserve, 

That honestly yee mowe your owne mete kerve. 

Vgl. Sir Cleges v. 256 ff.: 619 fl. 
The porter seyd ful hastyly: 
Thou chorle, withdrawe the smertly, 
I rede the, without delaye! 
Ellys, be god and seint Mari, 

I schal breke thyne hede on high! 

In der that hat der pförtner zunächst darüber zu bestimmen, wer in das 

haus hineinzulassen ist, wer nicht. Vgl. The Babees Boke etc. p. 299, v. 5 ff.: 
When thou comes to a lordis zate, 
e porter þou shalle fynde ther-ate; 
Take hym thow shalt by wepyn tho, 
And aske hym leue in to go 
To speke with lorde, lady, squyer, or grome. 
Vgl. auch das. p. 310 den abschnitt: De Ianitore. 
to say nay bedeutet abschlagen. Vgl. The Babees Boke etc. p. 118, v. 15 f.. 624 
Y met with be forster, y prayed hym to say me not nay, 
at y myght walke in to his lawnde, where be deere lay. 

In hand, v. 625, gehört nach meiner auffassung zu rauzt. er gab ihm 623— 
einen ring in die hand, während v. 624 als eingeschobner satz zu betrachten 
ist. Vgl. die von W. Scott p. 390 und von Hall. in der note zu Sir Perc. v. 495 
citirte stelle aus Percy's Reliques ed. 1840, p. 18. 

Zu dieser stelle vgl. Havel. v. 1632—41 und Skeat's anmerkung dazu, wo 626 f. 
mehrere interessante parallelstellen beigebracht werden. 

Die pflichten eines vscher sind in The Babees Boke etc. p. 185 ff. ausführlich 632 ff. 
auseinandergesetzt. Vgl. auch das. p. 208, note zu v. 237, sowie p. 314, 
v. 473 ff. Dass die in diesen versen berichtete zweite bestechung sich nur in 
der englischen version findet, habe ich I p. XL bereits angemerkt. Es ist er- 
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wähnenswerth, dass in der vorhin schon erwähnten romanze Sir Cleges eine 
ganz ähnliche scene vorkommt. Cleges kommt zu hofe, um dem könige kir- 
schen zum geschenk zu bringen, die zur winterszeit in seinem garten gewach- 
sen sind. Aber zunächst verlangt v. 271 ff. the porter den dritten theil der gegen- 
gabe, welche er vom könig erhalten würde, dafür, dass er ihn in das schloss 
lasse, was Cleges auch bewilligt. Dasselbe fordert dann v. 287 the vsscher at 
the hall dore, und ebenso schliesslich, v. 324, the steward, so dass für Cleges 
selbst nichts übrig bleibt (v. 343 ff.). Cleges bittet sich als lohn vom könig 
die erlaubniss aus, zwölf hiebe an seine gegner im saale austheilen zu dürfen, 
so dass die drei, welche ihn aufgehalten haben, auf diese weise ihren gerech- 
ten lohn bekommen. — Die situation ist unbestreitbar eine ähnliche wie hier, 
besonders ist die gleichheit in der unterscheidung zwischen porter und huscher 
in beiden gedichten zu beachten. Während jedoch in Sir Cleges diese wieder- 
holung eng mit der tendenz der geschichte verflochten ist, erscheint sie hier 
als durchaus überflüssig. Der englische dichter wird sich bei erzählung dieses 
passus an jene oder eine ähnliche geschichte erinnert und die pluszüge aus 
derselben entlehnt haben. 

man of mold ist weiter nichts als eine umschreibung für mensch, mann. 
Wie dieser ausdruck entstanden ist, lehren stellen wie Emare v. 245 f.: 

She semed non erthely wommon, 
That marked was of molde. 
Horn Childe LXXXII, 5 f.: 
The bischopes had the grace iseyd 
As muri men of mold. 

Es giebt eine betheuerungsformel, Sir Cleges v. 279: 
As I am man of mold! 

Sowahr ich ein mensch bin! In demselben sinne wird auch man of this 

worlde gesagt, vgl. Merline v. 1935 f.: 
Fellow, hee sayd, I am noe churle, 
I am an old man of this worlde, 
And many wonders seene and hearde. 

Dass für die dichter der zweiten allitterationsperiode jener ausdruck sehr 
verwendbar war, liegt auf der hand, doch sagen sie wol stets max on oder 
upon mold, vgl. William of Pal. v. 528 f.: 

For zif eny man on mold more worpi were, 
Min hert is so hauteyn, bat herre he wold, 
Vgl. Sir Degr. v. 977 f.: 
The lady loked on that ryng, 
Hyt was a gyfte fore a kyng. 

Ich bezweifle sehr, dass in fold, in number heissen kann, wie Hall, Dict. 
p. 367 behauptet; an der von ihm dort citirten stelle passt diese bedeutung 
wenigstens nicht, vgl. o. zu v. 301. Freilich würden wir hier eigentlich den 
sinn erwarten: als ersten in der zahl, der schar, liess er ihn eindringen. Aber 
Mätzner Wtb. II p. 148b wird recht haben, wenn er # fold hier für »formel- 
haft und überflüssig« erklärt. 

Vgl. Zup. zu Guy v. 1876. 

Eine sehr gewöhnliche betheuerungsformel; vgl. Sir Cleges v. 277: 

Be hym, he seyd, that me bought. 

Sie zahllen mir nicht nur meinen einsatz surück, sondern liessen mir auch 
meinen gewinn. 

Der barbier wird in me. gedichten nicht gerade oft erwähnt, vgl. Mätzner 
s. v. Dass er auch zu jener zeit schon das aderlassen zu besorgen hatte, er- 
hellt aus Qu. Essence p. 11 (M): 

Fro mannys blood reserued of barbouris whanne þei lete blood. 
Trotzdem ist Sir Tristr. v. 2190 ff. von einem barbier nicht die rede. 
Gemeint ist ein mit pelz verbrimter scharlachmantel. 

Zu seinem kummer. 

Mätzner Wtb. I p. 663% führt neben Rich. C. de L. v. 4623: 

Aftyr mete the cloth was drawe 
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die vorliegende stelle an unter der bedeutung zwrücksichen, wegsiehen. Aller- 
dings hat drawen in diesem zusammenhange in der regel die von M. angege- 
bene bedeutung; vgl. Sevyn Sages v. 3285 f.: 
Whan thai had eten and dronken inoughe, 
Thai toke vp methe and clathes drogh. 
Sir Triam. (P) v. 1567 ff.: 
The king spake noe more words, 
Till the clothes were drawen from the bords 
And men rose in the hall. 
Launfal v. 61 f.: 
And whan the lordes hadde ete yn the halle, 
And the clothes wer drawnen alle... 

Dieser sinn passt aber hier augenscheinlich nicht, denn es ist nicht vom 
ende, sondern vom deginn der mahlzeit die rede; das aufhören ist erst durch 
v. 711 markirt. Falls also drawer hier überhaupt richtig ist, so muss es den- 
selben sinn haben, wie sonst Jeggen oder seften; vgl. Amad. v. 218 f.: 

The bord was seyt, the cloth was layd, 
The soper was all redy greythyd. 

Gregorius (ms. Vernon) v. 576: 

Po hit was tyme forte soupe, pe clop was leid, pe bord was set. 

Sevyn Sages v. 3873 fl.: 

The kinges dener wele was grayd; 
Thai set trestes and bordes on layd, 
Thai spred clathes and salt on set, 
And made redy vnto the mete. 

Sir Degree v. 659 ff.: 

But he to him wold not speake a word, 

But made him ready to lay the bord. 
Launf. v. 341 f.: | 

The cloth was spred, the bord was sette, 

They wente to hare sopere. 

Was die beziehung des verbums drawen auf den esstisch anlangt, so vgl. 
Skeat zu P. Pl. C. Pass. IX, v. 289: »Zyl the bord be drawe, till the table be 
removed. The board or table was laid upon trestles, and removed after meals; 
see Our English Home p. 30.. Für dies wegrücken des tisches kenne ich, 
beiläufig bemerkt, noch zwei andere ausdriicke; vgl. Ipom. v. 313 f.: 

Whan they had ete and grace sayd, 
And the tabyll away was leyd, 
Guy of Warw. v. 10521 f.: 
When þat þey had eton all 
And pe bordys let downe falle, 

Da nun an eine änderung von drain in /aid schon des metrums wegen 
nicht zu denken ist, so bleibt nichts übrig, als die annahme, dass drawen, was 
ja an sich wol denkbar, hier von dem herbeizichen der tische und dem auf- 
decken des tischtuches zu verstehen ist. Parallelstellen kann ich dafür allerdings 
vorläufig nicht beibringen. 

Dass es beim essen nicht an bedienung fehlt, wird uns oft berichtet; vgl. 708 
Sir Perc. v. 949 f.: 

Mete and drynke was ther dighte 
And mene to serve thame fulle ryghte. 
Guy of Warw. v. 11295: 
Of seruyse they had grete plente. 
Vgl. ausser der zu v. 541 erwähnten stelle bei Zielke zur ausdrucksweise 711 
Octov. v. 1299 f.: 
Lauor and basyn they gon calle, 
To wassche and aryse, 
Ferner The Babees Boke etc. p. 28 v. 22 f.: 
Pare clene thy nailes. thyn handes wasshe also 
To-fore mete, and whan thow dovest arise. 


Kölbing, Sir Tristrem. 9 
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7123 Unter him ist natürlich Rohand zu verstehen. ryse hat reflexive bedeu- 

tung: sich erheben, aufstehen, vgl. The Babees Boke etc. p. 176, v. 875: 
In be morow tyde, agaynst youre souerayne doth ryse, 

719 Bei der ersten collation der Scott'schen ausgabe mit der hs. glaubte ich 
vor an ein ziemlich verlöschtes 5 zu erkennen; bei einer nochmaligen ver- 
gleichung vor zwei jahren überzeugte ich mich, dass das auf einem irrthum 
beruhte; die hs. bietet blos as. Der sinn des verses ist: Piel gutes würdet 
ihr über ihn (sc. bringen). Ueber die auslassung eines inf. nach einem hülfs- 
verbum vgl. zu v. 404. Was die construction betrifft, so vgl. Hali Meid. p. 
37 {M:: 

Hwen hit forwurde and bringe on his moder sorhe upo sorhe. 
Anders erklärt die stelle Mätzner zu v. 839. 


722 Ich bin ihm nicht mehr verwandt, d. h. ich kann mich jetzt nicht mehr 
rühmen, mit ıhm verwandt zu sein, sondern — 
727 f. Dass diese zeilen nicht, wie Heinzel p. 388 f. annahm, zum vorigen satze 


gehören, habe ich Ip. XXXIX erörtert. Diese annahme wird auch noch durch 
die thatsache bestätigt, dass dies der einzige fall im ganzen gedichte wäre, wo 
der satz nicht mit der strophe abgeschlossen würde. 
732 Vgl. Laz. v. 30268: 
Wete weoren his wongen. 
Sir Degr. v. 824: 
With wongus ful wete. 

734 f. He knewe und Gan loke sehe ich als parallel stehende verba an: er er- 
kannte ihn alsbald, begann [ihn] zu betrachten. Die andere erklärung: Er er- 
kannte ihn alsbald, als er ihn zu betrachten begann, empfiehlt sich schon darum 
nicht, weil al so sket auch sonst nicht zur verknüpfung von zwei sätzen ver- 
wendet wird; vgl. Octov. v. 465 f. 

The lyoun sone hym hadde totore, 
Al so sket. 

Sir Bev. v. 2807 f.: 

Themperur askede him what ahet? 
Gerard! asede alse sket. 

736 Diese wiederholung von sZete, noch dazu als reimwort, erscheint ver- 
dächtig. Wahrscheinlich ist swete dafür zu setzen; vgl. Bödd. G. L. VII. 55: 
Pin heued doun bowep to suete cussinge, 

Dieses allgemeine abküssen wird blos in E erwähnt. Jedenfalls wird durch 
die vorliegenden sowie durch die u. angeführten parallelstellen der von Schultz 
a. a. 0. I p. 402 f. aufgestellte satz: »Mit dem kusse empfing man nur gleich- 
stehende oder einem höheren stande angehörige personen« als richtig bestätigt. 
vgl. u. a. Octov. v. 1943 ff.: 

The emperour hys sones gan kesse 
Oft and lome. 
Thanne hem keste kynges and knyght, 
Erlys, barons and ladyys bryght; 
And ofte thankede godes myght 
In trinite. 

Torrent v. 394 fl.: 

And (sc. Torrent; kyssyd the kyng with joy and blyse, 
And aftyr other lordes of hys, 
And aftyr other ladyes jent. 


743 Ein sonderbarer ausdruck, der mir nirgends sonst noch begegnet ist, auch 
bei Mätz. Web. II p. 204 f. s. v. /reinen nicht aufgeführt wird; doch vgl. 
v. 821: 


Þai teld þo bi sizt, 
Der sinn ist offenbar: und fragte ihn, indem er ihn anblickte. Vgl. Sir 
Degr. v. 1229 f.: 
Of all that loked one the knyzt, 
Was non that knew hym with syght. 
750 His bezieht sich natürlich auf Rouland. 
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Vor geten ist natürlich he zu ergänzen. — Für diesen gebrauch von di- 754 
fwene vgl. Mätz. Wtb. I p. 298 f. 

in hy erscheint verdächtig im blick auf in heize, v. 760; doch weiss ich 766 
keinen besserungsvorschlag zu machen. 

vgl. Sir Triam. (Hall.) v. 1466: 767 

To slee him or he mee. 
Mätzner setzt er in den text und bemerkt dazu: » Zrsi bietet der von uns 769 
zu grunde gelegte text, die ausgabe von 1804 hat dagegen Zrs, welches im 
glossar durch erst erklärt wird. Dem superlativ ist der comparativ entschieden 
vorzuziehen nnd das in Zrs erscheinende s könnte dem verdoppelten anlauten- 
den s in schal zuzuschreiben sein.« Nun bietet aber die hs. wirklich Zrst, und 
dieser gebrauch des superlativs, wo wir den comparativ (eher, früher), erwar- 
ten, ist von Mätzner selbst, Wtb. I p. 30 f. genügend belegt. Ueber diese an- 
wendung des superlativs vgl. auch Zup. zu Guy v. 8212—13. Vgl. v. 2643 f.: 
He set his lond in pes, 
Pat arst was ful of fight. 
Vgl. auch Sir Fer. v. 675, 711, 1521 u. s. w. 
Ausser Minot p. 48: 775 

We wote wele, that woning 
Was wicked for to win. 

das Mätzner schon anführt, vgl. The Seven Sages (Hall.) v. 2809 und Prov. 

Hend. v. 234 f.: 
Strong ys ahte forte gete 
Ant wicke, when me hit shal lete. 

Dass wick auch für guirk stehen kann, ist ausser durch die von Mätzner 
aus den Towneley Myst. citirte stelle namentlich noch durch Prompt. 524 er- 
wiesen; was den sinn anlangt, so hat Mätz. wol an stellen gedacht, wie R. of 
Gl. p. 455: 

Slou to fyzte and quic to fle. 

Aber ich halte es für unmöglich, dass im dialekte unseres gedichtes diese 
form vorkommen könnte. 

Er wird diejenigen kennen, welche dir freundlich gesinnt sind. 781 

Mätzner bemerkt zu diesen versen nichts, obwol sie etwas auffällig sind. 784 f. 
Ich übersetze: Um Tristrem zu helfen, deshalb schlug er [ihn] mit eigner hand 
zum rilter. Dass v. 785 das object aus dem dat. 7ristrem in der vorigen zeile 
ergänzt werden muss, ist allerdings eine hirte. Was den ausdruck anlangt, 
vgl. v. 1701; ferner Sir Perc v. 579 f.: 

Make me knyghte with thi hande, 
If it salle be donne! 
Sir Egl. v. 1025 f.: 
The kyng of Ysraelle hath made hym knyzt 
And prynce wyth hys honde. 
Vgl. auch Havel. v. 2924 und Guy of Warw. v. 5721. 
place ist wol dasselbe, wie sonst dattell place, vgl. Eger and Grine v. 89: „88 
But in battell place ne may be distayned. 
Nachträglich sehe ich, dass Wissmann, Anglia IV p. 364, note 2), dieses wort 
für King Hom v. 588 und v. 738 ebenso aufgefasst hat. In diesem sinne 
findet sich place ferner gebraucht Guy of Warw. v. 580. 1896. 1908. 2046. 
4980. 

Mätz. bemerkt: »Das subject des inf. fo don ist wol allerdings dasselbe, „gg 
welches zu fo ride gehört, das absolut gebrauchte verb Y/o understand, welches 
an him (Tristrem) seinen träger hat, kann füglich nichts anderes bedeuten, als 
was es sonst, mit einer näheren bestimmung verbunden, bezeichnet, v. 1283 f.: 

Ysonde he dede vnderstand, 
What alle playes were 

Danach wären die ritter bestimmt, einmal, ihm im kampfe hülfreich zu 
sein, dann, ihn zu berathen.« Ueber dieses absolut gebrauchte t understand, 
dessen sinn Mätzner richtig angegeben hat, vgl. die folgenden stellen: Erle of 
Tol. v. 1156 ff.: 
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He dwellys wyth the pope of Rome, 
He wyll be glad of hys come, 
Y do you to undurstonde. 

Hier liegt die nähere bestimmung in den beiden vorhergehenden, syn- 
tactisch davon unabhängigen versen. Ferner wird das verbum auch mit of 
verbunden ; vgl. Sevyn Sages v. 2051 f.: 

We come to do the understonde 
Of hid tresor in thi londe. 
Auch mit ft; Merl. v. 1823: 
To my tale doe vnderstand | 
In anderem sinne wird das verbam mit of verbunden, Sir Trist. v. 1308. 
Ganz genau zu der vorliegenden stelle stimmt aber Ipom. v. 44 ff.: 
I haue a sonne, that me ys dere, 
That shall be eyre of all my lande: 
I wille ye haue hym to vndyrstand 
And to teche hym in all manere, 
Lyke as he thyne owne were. 

Mätz. bemerkt mit recht, dass So swibe sich nicht auf das unmittelbar vor- 
hergehende, sondern auf das ganze dargestellte ereigniss bezieht; es hat keinen 
anderen sinn, als on Aeye, v. 786. 

binden heisst hier das gemüth einnehmen; vgl. GE. v. 2692: 

Luue bond hire, ghe it dede for-Qi. 
und meine bemerkung über diesen vers, Engl. st. III p. 311. Kyng Alis. 
v. 611: 
Thy child schal beo in sorowe ybounde. 
Mätzner hat im Wörterb. s. v. dinden diesen übertragenen gebrauch des wortes 
nicht angeführt, doch handelt er darüber Sprachpr. I p. 109, note zu v. 204. 
Mhd. wird das verbum selten in diesem sinne gebraucht, vgl. Kudr. 619, 3: 
Des was sin stolzez herze gebunden mit swaere. 
Vgl. Sir Perc, v. 1741 ff.: 
Ther was no more for to say, 
Bot sythene appone that other day 
He weddys Lufamour, the may, 
This Percevelle, the wighte. 
Sir Triam. v. 1513 ff.: 
There is noe more to say, 
But they haue taken a certaine day, 
That they both shalbe wed. 

Der sinn ist an allen diesen stellen: Dagegen durfte kein einwand mehr 
erhoben werden. 

Zum gebrauche der cardinalzahl statt der ordinalzahl vgl. v. 3174: De 
fiften day; ferner Le bone Flor. v. 1897: 

Of seynt Hyllary the churche ys, 
The twenty day of yowle ywys, 
As ye may undurstande. 

Sehr häufig scheint das übrigens nicht vorzukommen ; wenigstens kann ich 
von den bei Koch II? $ 282 angeführten vier me. stellen nur die erste als be- 
weiskräftig gelten lassen, nämlich RG. v. 5641: 

In pe syxe and twentye zer of his kynedom. 
V. 8291: 

In be zere a þousend and four score and þrettene 
vermag ich nicht anders aufzufassen als unser: /m jahre eintausend und dreiund- 
siebsig, wo man also gar keine ordinalzahl erwartet. Den werth der beiden 
übrigen stellen hat schon Zupitza in den noten ** und *** mit recht ange- 
zweifelt. Mätzner, Engl. grammatik 13 p. 309 bringt noch einige andere be- 
lege bei. 

Ueber die beziehung dieser verse vgl. I p. XLIV. 

Vgl. Sir Triam. (Hall.) v. 1562: 

Wyte hym not, yf he were wode. 
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Parallelstellen für das expletive /o say hat Mätzner zu dieser stelle ge- 
sammelt. 


al wird häufig zu into gefügt; vgl. Mätz. Wtb. I p. 56®. 
Vgl. Sir Fer. v. 1591: 
Or þow passye out of þys cost, me self schal do by nede. 

Ich kenne ausser v. 1375 aus der me. litteratur nur zwei ähnliche stellen, 
Sir Bev. v. 203 f.: 
Him self was boute pe ferþe some 
. Toward þat ferd. 
Jul. v. 79: 

and te sea sencte him on his pritude sum. 


Die von Mätzner z. d. st. verglichenen ae. ausdrücke: fiftena sum, seofona 
sum, unterscheiden sich von den vorliegenden vor allem dadurch, dass statt 
des gen. plur. der cardinalzahl hier die ordinalzahl im nom. sing. steht. Am 
leichtesten ist Sir Bev. v. 203 zu erklären und das griechische zfzagros adros 
zu vergleichen. Erläutert wird dieselbe noch durch zwei andere; Sir Perc. 
v. 1117 f.: 

The kyng tase with hym knyghtis thre, 

The ferthe wolde hym-selfe be. 

Fast gleichlautend damit ist Robs. p. 59: 

The king callut on knyztis thre, 

Him seluun wole the fuyrthe be. 

Die stelle aus der Jul. gibt Stratm.® p. 543 * richtig wieder durch: Am 
with thirty others, wörtlich: ihn auf seinen dreissigsten. Ich glaube aus dieser 
stelle schliessen zu dürfen, dass die unsrige nicht mit Mätz. zu übersetzen ist 
durch]: seine selbfunfsehnt von rittern, sondern auch: sein funfschnter von den 
riltern; also einer als der funfschnte ritter = funfsehn ritter. Dafür spricht 
namentlich auch der folgende vers: 

Wip him zede na mare. 
Ebenso ist also wol auch v. 1374 f. zu fassen: 

Finde me min askeing, 

Mine fiftend som of knizt! 
d. h. Gebt mir meine funfschn ritter mit! Auffallend ist alldings der plur. 
mise vor f. s. Der ursprüngliche sing. scheint dem sinne gemäss als plur. 
aufgefasst worden zu sein. — 


Es ist zu bedauern, dass für diese zahlenbestimmung die anderen texte 


nicht den ausschlag geben, vgl. I p. XLII und LVIHN. Doch mag bei dieser 
gelegenheit bemerkt werden, dass die zahl fun/sehn als runde summe sehr be- 
liebt ist; vgl. v. 3339, wo Tr. fiftene kniztes and mare erschlägt. An die 
letztere stelle schliessen sich an Beow. v. 1582 ff.: 
Slöh on sweofote, slzpende frät 
Folces Denigea fyf-tyne men 
And öder swylc fit of-ferede, 
LaUtcu läc. 
Sir Degr. v. 1662 fl.: 
He slowe the marchal of the hal, 
And other gode sqwyers with-al, 
Mo then fyftene. 
Eger and Grine v. 432: 
Then 15 theeves with Egar mett. 
Guy of Warw. v. 4451 f.: 
Then came theuys ſyftene, 
Bolde men and eke kene. 
Mit Sir Tristr. v. 817 ist zu vergleichen Guy of Warw. v. 3647 ff.: . 
He fonde the sowdan at hys mete, 
And wyth hym XV kyngys grete 
And odur men of grete valowre, \ 
And all þey seruyd the sowdan pore. 
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Das. v. 2729 ff.: 
The ryche sowdan of Sysane 
(To honowre god wyll he not payne), 
XV kyngys of hethynesse 
And syxty amerals more and lesse, 
That haue beseged the emperowre 
Wyth mony knyghtys and grete socowre. 
Ebenso haben damen /unfschn mädchen als begleiterinnen bei sich; vgl. 
Sir Degree v. 666 ff.: 
There came a lady forth of her bower, 
And with her shee had mayds ı5, 
That were some in red and some in greene. 
Sir Fer. v. 1332 ﬀ.: 
e chambre stod oppon þe se amidward a roch of stone; 
Perinne duelte þat maide fre, as chef of al þat wone, 
And with hure maide Joyaunce, þe kynges doztre of Floyre, 
Clarymounde and mayde Floraunce, and bat fayre may Baudoyre, 
And oþre maydens elleuene, burdes brizte on boure; 
XV. bar were of hem ful euene duellyng in þat toure. 
Das. v. 3437: 
And ze han her boþ day and nyzt 
Fiftene damesels fayr and brizt, 
And comen of kynges blod. 

Endlich erscheint auch eine fiirstin in begleitung von funfzehn rittern, 
Amis and Amil, v. 2353 fl.: 

Amorwe as tite as it was day, 

The leuedi com hom al with play, 

With knightes ten and five. 
Ebenso Libius Disc. (P) v. 1279 ff. 

Namentlich die zuletzt angeführten fünf stellen, wo fürsten und prinzessinnen 
mit funfzehn begleitern oder hofdamen auftreten, dürften meine obige behaup- 
tung, dass nach der meinung des dichters Tristrem nicht vierzehn, sondern 
ebenfalls ſunfzehn mann als gefolgsleute hat, wesentlich unterstützen. Es 
kommt dazu, dass in His v. 817, und Mine v. 1375 zu liegen scheint, dass 
es sich um eine stetige, Tristrem beigegebene leibwache handelt. — Von ähn- 
lichen stellen mit der zahl funfzehn vgl. noch Sir Degr. v. 1813 ff.: 

Ther com tyl hir weddyng 
An emperoure and a kyng, 
Erchebyschopbs with ryng 
Mo then fyftene. 

In bezug auf die öfters wiederkehrende zahl von funfzehn kindern in einer 
familie vgl. The Erl of Tol. v. 1216 und Liidtke's anm. z. d. st. Hierher ge- 
hört auch Guy of Warw. v. 7433 f.: 

I had sonnes fyftene, 
Bolde men and therto kene. 
Eger and Grine v. 1454 fl.: 
Winglaine bare to Sir Egar 
15 children, that were fayre; 
10 of them were sonnes wight, 
And 5 daughters fayıe in sight. 
Wenn in der ausgabe v. 1454 für 15, ro steht, so kann das nur ein druck- 
fehler sein, 

Ebenso von dingen; vgl. Guy of Warw. v. 4117 f.: 

Thys þynge schall be hys medys: 
XV hawkys and XV stedys 
And an hundurd besawntys of golde. 


‘ 


Das. v. 4481 ff.: 
For hym men bydde me at a tyme 
Fyftene castels of stone and lyme 
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And XV cytees, þe beste on molde, 
And also many horsys chargyd wyth golde. 
Vgl. auch v. 7650. 
Ferner in der bestimmung von jahres- und tagesfristen; vgl. Sir Tristr. 
v. 3174; Sir Egl. v. 623 f.: 
He seyde : God zylde yow, lady clere! 
Syr, y schalle abyde yow thys XV yere, 
Yf that ye wylle me wedd. 
The Rom. of Partenay v. 1070: \ 
Thys feste endured dais ful fiftene. 
Vgl. Melayne v. 214; The Song of Roland v. 44. 
Noch habe ich mir aus Lag. bd. III folgende stellen angemerkt. Von einem 
heere von 15000 mann ist die rede: v. 27759. 27814. 29295. 30430; 15000 
krieger fallen in einer schlacht: v. 26694. 27759. 29896; 1500 fallen: 27054 
(bei Wace Plus de cent, vgl. Madden's anm.). 27509; 15 heere: 27433; 
15 meilen: 25904. 26596. Arthur blutet aus 15 wunden: 28578. 
Es ist ein häufig wiederkehrender zug in diesen romanzen und in den 819f. 
ritterepen des me. überhaupt, dass gesandte immer gerade ankommen, wenn 
die fürsten beim essen sitzen; vgl. King Alis. v. 1778 ff.: 
Darie sat at mete, the riche kyng, 
And holdith riche gestnyng 
Of dukes, eorles, amiraylis, 
And of soudans with murie talis, 
Theo messangers alyghten alle 
And hond by hond comen into ‘halle. 
Kyng of Tars v. 82 ff.: 
Whon the messagers this herde seyn, 
Soone thei tornede hem ayeyn 
And to the soudan went. 
The soudan sat at his des, 
Iserved of his furste mes, 
Thei comen in to the halle. 

Sir Cleges v. 247 fl.: 
Sir Cleges and his son gent 
The right waye to Cardiffe went 
Opon Cristemas daye. 
To the castell he cam full right, 
As they were to mete dyght, 
Anon the sothe to say. 

Robs. p. 80: 
Be none of the thryd day 
He funde thaym atte the mete. 

Melayne v. 145 f.: 

To mete þan wente þat riche kynge, 

Bot sone come there newe tydynge, 

Als he in sete was sette. 

The lorde of Melayne he sawe come in etc. 

Es kam in solchen fällen offenbar nicht die anstandsregel in anwendung, 
welche in Hugh Rhode’s Boke of Nurture, The Babees Boke etc. p. 83 v. 33 ff. 
so ausgedrückt ist: 

If you come to another mans house 
To sporte and to playe, 

If the goodman be set at meate, 
Returne and go your way. 

Dieser vers kann dem wortlaute nach, wie Mätzner richtig bemerkt, ver- 822 
schieden erklärt werden, entweder: Sie waren die söhne von sehn königen oder 
Zehn königssöhne waren sie. Für die letztere deutung spricht Torrent. v. 307 f.: 

In a dongon, that is dym, 
Fowyre good erylles sonnys be with hyme, 
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wo es wol niemandem einfallen wird, fowyre zu erylles zu ziehen. Aber auch 
abgesehen davon ist dieselbe unstreitig vorzuziehen, obwohl ihrer ja mehr als 
zehn waren; denn es »mochten ihrer zehn nur hereintreten oder die zahl un- 
genau genannt werden«. Die übrigen versionen geben keinen anhalt. 

Mätzner bemerkt: »Das wort ungesucht, soll sie wol als unerwartete, fremde 
gäste bezeichnen«. Indessen können sie sich doch nicht wol selbst als solche 
bezeichnen, wie Mätzner annehmen muss, wenn er das wort zum vorigen zieht. 
Mätzner's eigne spätere erörterung dieses wortes, Sprachpr. I p. 362, note zu 
v. 97, fördert die erklärung unserer stelle nicht. Ich vergleiche Ancren Riwle 
p. 32418: | 

and god forloren uor sunne schal liggen unsouht fulle seoue dawes. 
und gott, verloren durch sünde, soll ungesucht liegen volle sieben tage, ziehe das 
wort zum folgenden satze und übersetze: Ungesucht, d.h. unaufgefordert, aus 
eignem antriebe brachte jeder von ihnen bärenköpfe zum geschenk. 

Wenn ich I p. XLIV den eigenthümlichen zug, dass Tristrem und 
seine begleiter dem herzog köpfe von wilden bären zum geschenke bringen, 
nicht zu erklären wusste, so ist es mir jetzt ganz unzweifelhaft, dass wir hierin 
wieder eine specifisch englische sitte zu sehen haben, welche unser dichter in 
den stoff eingefügt hat, W. Scott bemerkt z. d. st.: »The head of the wild 
boar, as a rarity bought with some danger, was a splendid dish in the middle 
ages, and therefore a fit present to a prince. At christmas festivities, it was 
a standing dish at the tables of the greats. In einer version der romanze: 
The Boy and the Mantle, welche die episode beim weihnachtsfeste sich ab- 
spielen lässt und welche u. a. abgedruckt ist in Karajan's Frühlingsgabe für 
freunde älterer literatur (Wien 1839! p. 36 ff., heisst es v. 141 fl.: 

Then towards King Arthur's table 
The boy he turn'd his eye, 

Where stood a boar's head garnished 
With bayes and rosemarye. 

In einer ausführlichen note zu dieser stelle, p. 5o ff., sind nach Ritson 
eine anzahl hieher gehöriger strophen aus weihnachtsliedern ausgehoben, die 
ich hier wiederhole, da manchen meiner leser wahrscheinlich weder Ritson's 
Ancient Songs noch Karajan's büchlein zur hand sind: 

The borys hede that we bryng here, 

Betokeneth a prince with owte pere, 

Ys borne this day to bye vs dere, 
Nowell. 

A bore ys a souerayn beste, 

And acceptable in euery feste, 

So mote thys lord be to moste and leste, 
Nowell. 

This borys hede we bryng with song, 

In worchyp of hym that thus sprang 

Of a virgyne to redresse all wrong, 
Nowell. 

In Queen's College, Oxford, soll noch 1810 zu weihnachten ein ähnliches 

lied gesungen worden sein, dessen eine zeile: 
Bedeck'd with bays and rosemary 

genau zu der oben angeführten stelle aus der ballade stimmt. Dass aber ein 
bärenkopf nicht blos ein weihnachtsgericht war, sondern auch sonst bei festi- 
vitäten eine grosse rolle spielte, ja in der regel als erstes gericht aufgetragen 
wurde, erhellt aus zwei liedchen, betitelt: ©7ke Boris hede furst‘ und , The 
Boar's Head‘, welche in The Babees Boke p. 397 f. abgedruckt sind. Dass 
er bei hochzeitsschmäusen üblich war, zeigt eine anweisung: Zor lo make a 
feste for a bryde, a. a. o. p. 375. Hierher gehört endlich noch der anfang 
eines liedes zu ehren des heiligen Stephanus, welchen ebenfalls Karajan nach 
Ritson a. a. o. mittheilt: 

Seynt Steuene was a clerk in Kyng Herowds halle, 

And seruyd him of bred and cloth as euer kyng befalle. 
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Steuyn out of kechon cam with boris hed on honde, 
He saw a sterre was fayr and bryzt ouer Bedlem stonde. 
He kyst adoun the bores hed and went in to the halle: 
»I forsak the, Kyng Herowds, and thi werks alle. 

I forsake the, Kyng Herowds, and thi werks alle, 

Ther is a chyld in Bedlem born is better than we alle. 

Aus diesen strophen mit Karajan zu schliessen, dass dieselbe sitte am St. 
Stephanstage galt, sehe ich keinen grund. Sie liefern blos einen weiteren be- 
leg dafür, dass bärenköpfe an der tafel der könige ein beliebtes gericht waren. 
Auch der zusammenhang mit weihnachten ist hier ein mehr zufälliger ; nicht 
so in den früher citirten strophen: Da der bär ein könig der thiere ist, so 
kann er symbolisch einen mächtigen herrscher bezeichnen, in erster linie also 
den am weihnachtstage gebornen Christus. — Jetzt verstehen wir auch, weshalb 
es für den herzog Morgan hier sehr schmeichelhaft sein muss, wenn ihm bä- 
renköpfe zum geschenk gemacht werden. Freilich zeigt sich gerade in der ein- 
fügung dieses zuges die ungeschicklichkeit des englischen dichters, denn nichts 
kann Tristrem ferner liegen, als dem mörder seines vaters ein solches compli- 
ment darzubringen. 

Für forkggen im sinne von adulterare hat Mätzner Wtb. II p. 176 f. beleg- 828 
stellen angegeben, andere finden sich bei Stratm. s. v. Es mag hinzugefügt 
werden, dass das wort auffallender weise auch von der ehelichen begattung ge- 
braucht wird; vgl. Schorh. p. 67: 

And zyf py wyf hebbep a child, 
Wane þou he (l. hy) hest forleye. 

Mätzner bemerkt mit recht, in #wiüs liege eine anspielung auf die zwei- 
malige gefahr, welcher Rohand durch seine nachlässigkeit den Tristrem preis- 
gegeben zu haben meint; einmal als er ihm zu schiffe entführt ward, zum 
zweiten male in der gegenwärtigen lage. 

Gewöhnlicher als /o armes ist die romanische form as armes; vgl. Mätz- 832 
ner, Sprachpr. I p. 245, note zu v. 2103. 

Ueber die anrede Sir vgl. Skeat zu P. Pl. B. Pass. XV v. ızo. Dass in 838 
ähnlicher weise God look you in den Towneley Mysteries vorkommt, führt Mätz. 
z. d. st. an. Aber auch in älterer zeit findet sich dieser ausdruck öfters, vgl, 
Sir Perc. v. 883 ff.: 

He put up his umbrere one hight, 
And said: Syr, god luke thee! 
The childe sayde: God luke the! 
The knyght said: Now wele the be! 
Torrent v. 2150 f.: 
God loke the, lady free! 
What makist thou in this contre? 
Piers Pl. Pass. I v. 207: 
I -may no lenger lenge pe with: now loke the owre lorde! 
An der letzteren stelle allerdings nicht bei der begrüssung, sondern beim ab- 
schied. In gleicher weise wird sen gebraucht; vgl. Skeat zu Chaucer, Group 
C. v. 715; Zup. zu Guy v. 163. Andere begrüssungsformeln sind folgende: 
The Babees Boke etc. p. 3 v. 58 f.: 
Whenne yee entre into your lordis place, 
Say first: God spede ! 
Das. p. 401, v. 70 ff.: 
Iff þou eny gode man or woman mete, 
Avale thy hode to hym or to here 
And bydde god spede dame or sere. 
Das. p. 306, v. 251 f.: 
Yf þou mete knyzt, gomon or knaue. 
Haylys hym anon: Syre, god zou sauel 
Ausführlicher ist Guy of Warw. v. 1223 f.: 
God, þat dyed on a tree, 
Sur, he seyde, saue the! 
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Auf die zweideutigkeit im ausdruck hat Mätzner mit recht aufmerksam 
gemacht; vgl. I p. XLIV. an ist synonym mit /ove. Wenn es Mätzner auffällig 
ist, dass assnen hier den acc. bei sich habe, während es in der regel den dativ 
regiert, so ist doch zu bemerken, dass þe ebenso gut als dat. wie als acc. ge- 
fasst werden kann. 

Vgl. Hall. p. 137Þ: 

And summe banne þe and somme blesse. 
Beide verba stehen hier ohne object intransitiv. 

Dass der vers iiberladen ist, bemerkt Mitz. mit recht. Auch ich glaube, 
dass Dan, nicht Certes zu streichen ist, da keine der im gedichte sonst üblichen 
bedeutungen von Par hier passt. 

V. 852—8 interpungire ich ebenso wie Mätzner, nur mit dem unterschiede, 
dass ich den satz für eine frage halte. Mätzner erklärt: Da du so gesagt hast, 
es müsse ersalz gewährt werden, so schliesse ich daraus, dass du so eben hurtig 
von deinem verwandten, Mark, gekommen bist, d. h. dass dein oheim Mark da- 
bei im spiel ist. Ich finde diesen ausspruch für die vorliegende scene sehr matt 
und übersetze vielmehr: Da du dich dahin geäussert hast, es solle ersatz gewährt 
werden — bist du etwa desshalb, stolzer jüngling, meiner treu, 50 elig von dei- 
nem oheim Marke gekommen? Daran schliesst sich dann sehr gut der inhalt der 
folgenden strophe. 

þow schalt abide! heisst hier sicherlich: darauf kannst du lange warten! 
d. h. du wirst nie bussgeld erlangen! In demselben sinne wird das verbum 
v. 1349 gebraucht. Die bedeutung aduy, die Scott angesetzt und M. in der 
note wenigstens nicht direkt verworfen hat, scheint das wort um diese zeit noch 
nicht zu haben, obwol dye sich allerdings in ganz ähnlichem zusammenhange 
findet; vgl. Sir Degr. v. 737 ff.: 

Sche said: Tratur, thou shalt bye! 
Why were thou so hardye, 
To do me this vylanye 
By day ar by nyzth? 
Guy of Warw. v. 609 f.: 
Traytur, he seyde, þou schalt abye! 
Why smote þou Oton of Payuye? 
Das v. 3709 f.: 
Sowdan, he seyde, Pou schalt abye 
Furste of all thys companye! 
Vgl. auch das. v. 5081; The Sowdon of Bab. v. 1094 mit Hausknecht's note. 
to fand braucht hier nicht » geradezu für fo find zu stehen«, wie M. in 
der note meint. Der sinn ist: Narren wähntest du auf die probe zu stellen. 
hide bezieht sich hier wol auf die heimliche entführung. 

In hurerei verstrickte er sie, oder: In hurerei verband er sich mit thr. 

Vgl. Skeat zu P. Pl. C. Pass. VII v. 138. 

V. 874 f. sind in der hs. übersprungen. Mätzner bemerkt mit recht, dass 
in denselben die tödtung Morgan's durch Tristrem berichtet worden sei; ausser 
G. v. 5454 ff. vgl. S. p. 28, 27 fl. 

Hier hat die phrase come to tour offenbar nicht den gewöhnlichen sinn: 
zurückkehren, vgl. Skeat zu Group B. v. 2028; Engl. st. IV p. 497; Madden: 
Glossarial Remark zu Lag. v. 24198, sondern der dichter meint: Gerade da 
war Rohand mit sehr guten hülfstruppen in der stadt [d. h. der hauptstadt des 
herzogs] eingetroffen. 

Vgl. Sir Amad. v. 592: 

And ylke day schaftes schake. 

Vgl. Wissmann zu King Horn v. 1515, f. 

Saunfayl ist ein häufiges flickwort, besonders auch gebraucht zur ausfül- 
lung kurzer zeilen; vgl. Bödd. Pol. 1. VI v. 60 f.: 

Zef hee mowen him hente, ichot he bip forlore 
Sauntz fayle. 

Ueber „one vgl. Skeat zu P. Pl. C. Pass. IX v. 146. Zur sache vgl. Amis 

and Amil. v. 1318 f. 
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From morwe to none, withouten faile, 
Bitvixen hem last the bataile, 

Dieselben worte zur ausfiillung einer kurzzeile Sir Gaw. v. 486. 

In ban wird jetzt niemand mehr mit Scott einen eigennamen erblicken. 

Vgl. Horn Childe LXVIII, 7 f.: 

King Malkan was mi faders ban, 
And now for soþe ich have him slan, 
e sope for to sain. 

Vgl. Sevyn Lages v. 3001 f.: 

He made him steward of al his land, 

And bad the men bow til hys hand. 
Sir Perc. v. 1765 ff.: 

Wele weldede he that lande, 

Alle bewes to his honde, 

The folke, that he byfore fonde, 

Knewe hym for kyng. 

Aehnlich Sir Isumbr. v. 297 f.: 

And scho salle be lady of alle my lande, 
And alle salle bowe hir to fote and hande, 
Vgl. Laz. v. 2808 ff.: 
He sette þis lond, 
He sahtnesse wrohte, 
He sette stronge lawen. 

Vgl. zur sache Sir Bev. v. 3330 ff.: 

Fet me, aseide, me zerde of golde! 
Gii is fader was me marchal, 

Also Beues, is sone, schal. 

His zerd he gan him per take. 

Vgl. ferner Hauel v. 2516 und Skeat's note z. d. st. 

I p. XLV habe ich es als auffällig bezeichnet, dass Rohand hier auf ein- 
mal fünf söhne hat; ein fehler in der hs. kann nicht vorliegen, da das wort 
im reime steht; »ist diese zahl etwa überhaupt nur des reimes wegen gewählt?« 
Für die richtigkeit dieser auffassung spricht ein ganz analoger fall im Torrent, 
wo es v. 325 f. heisst: 

Owt he toke thys chyldyryn fyve, 

The feyrest that were on lyve 

Ihold in anny sted. 
obwol vorher (vgl. o. zu v. 822) nur von fowyre good erlys sonnys die rede 
war. Vgl. o. zu v. 249. 

Vgl. Mätzner Sprachpr. I p. 159, note zu v. 164. Ausser den dort citir- 

ten parallelstellen vgl. Sevyn Sages v. 1511: 
What helpeth hit lenger tale? 
Das. v. 1617: 
What helpeth hit ani more seid’? 

Sir Fer. v. 1602: 

What halt hit muche her of to telle, to drecchen ous of our lay? 

Die phrase ist identisch mit dem häufig begegnenden wiþouten strif. 

Vgl. Mätz. zu The Owl and the Night. v. 719. 

Vgl. v. 1390: 

Riche was his schip fare 
V. 932 ist sachlich überflüssig, da der inhalt desselben schon in sewe hin- 
reichend ausgedrückt ist. 

Hier kann der sinn von on hand nur sein: in seiner nähe. Anders v. 427. 

Ueber /atoun vgl. Skeat zu Chaucer, Group C. v. 350. 

londes sc. Irlands. 

þai dede obade bietetet die hs. Aber Mätz. bemerkt mit recht, dass obade 
nicht wol für adide stehen kann und dass auch die umschreibung mit don hier 
auffällig ist. Sein vorschlag, dere für dede zu schreiben, erscheint mir sehr 
annehmbar; vgl. v. 1921 und 2634. Der sinn von v. 956 f. ist also: Sie (sc. 
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Tristrem und seine gefährten) erblickten Moraunt's schiff und warteten dort den 
tagesanbruch ab, ehe sie sich nach dessen bestimmung erkundigten. 

968 Für das überlieferte þa ist wol ebenso wie in Dame Siriz v. 140 (vgl. 
Mätzner z. d. st.) par zu lesen. Doch kommt auch sonst da für Zat vor; vgl. 
Skeat zu Havel. v. 175. 

969 f. Um den namen hervorzuheben, ist þe king of Yrlond als absoluter nominativ 
vorangestellt und dann v. 970 durch Ass darauf bezug genommen; eine keines- 
wegs seltene construction, vgl. v. 3329 f. und Sir Triam. (Hall.) v. 793 ff.: 

Then that lady of grete honowre, 
Whyte as lylly flowre, 
Hur love was on him lente. 

974 Zu diesem verse bemerkt Mätz. nichts und führt auch im Wtb. s. v. &- 
ginnen diese stelle nicht an. Ich übersetze: Bei ihm begann das unrecht, d.h. 
er hat uns zuerst unrecht gethan. Eine genaue parallelstelle vermag ich frei- 
lich nicht anzuführen. 

975 Mätz. bemerkt : »Scott nimmt Aeld für das präsens, indem er erklärt: pledge 
my hand, gloss. s. v. held. Doch ist hier wol nur an die von dem könige 
ehemals eingegangene verpflichtung zu denken, und held daher für das prät. 
anzusehen.«a Wenn dieser vers wirklich zu der rede Marke's gehört, so bezieht 
er sich aber doch gewiss zunächst auf den inhalt des unmittelbar vorhergehen- 
den: ich kann einen cid darauf leisten, sc. dass der könig von Irland mich 
vergewaltigt hat. Dann wäre also Add mit Sc. als präsens anzusehen. Die 
betr. zeile kann aber ebenso gut zu Tristrem’s antwort gehören, der die ver- 
sicherung gibt, Moraunt solle trotz seiner macht seinen willen nicht durchsetzen. 
Dieser auffassung gebe ich entschieden den vorzug, und habe demgemäss im 
texte interpungirt. Natürlich ist auch so ke/d eine präsensform. 

978 Vgl. v. 1288 und 1528: 

Pe quen, pat michel can. 


V. 1932: 
As man that miche kan, 
V. 2830: 
Tristrem, þat michel can, 
980 f. Vgl. v. 1838 f.: 


Mark to conseyl zede 
And asked rede of þo to. 
Es scheint dies ein stehender ausdruck für die berathschlagung eines kö- 
nigs mit seinen räthen zu sein. 

982 f. Der könig sagt hier nur wieder genau dasselbe, was er v. 972 zu Tristrem 
geäussert hatte. Dasselbe wiederholt er zum überfluss v. 987 f. nochmals in 
negativer ausdrucksweise. 

998 Vgl. die zusammenstellung ähnlicher ausdrücke bei Zielke a. a. o. p. 12 f. 


roogf. Vor dem könig zu beweisen, sc. dass ibr mir zins schuldet, mit beziehung 
auf v. 1005, und zwar so, dass man es klar sicht. 
1012 Nach diesem verse vergisst der dichter uns zu sagen, was in G. v. 6757 ff. 


erzählt wird. Bei schilderung einer ganz ähnlichen situation heisst es Guy of 
Warw. v. 7963 ff.: 
Forthe bey wente to that batayle 
Hastelye, wythowte fayle, 
To an yle besyde the see, 
There the batayle schulde bee. 
Aehnlich das v. 10131 ff. 
1022 Vgl. King Horn v. 99 ff.: 
Zef bu to live mote go 
And þine feren also, 
TER hit so bifalle, 
e scholde slen us alle. 
G.E. v. 627 ff.: 
Ie seuende der of clene kin, 
De was holden in arche wid-hin, 
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And leten Te oÄre to line gon, 
Of hem ben tudered manigon. 
Der entgegengesetzte ausdruck to depe go begegnet Erle of Tol. v. 1016 f. 
Therfore sche schall to dethe goo 
All agayne the ryght. 
Guy of Warw. v. 1925 f.: 
We muste nede oon of the two: 
Othur to defende ys or to dethe go. 
Seynt Mergr. v. 26: 
For hir fader hadde beden, to dep þat sche schuld go. 
Aehnlich Sir Egl. v. 154 fl.: 
And y myght tume to my Iyfe, 
Y wolde wedde yow to my wyfe, 
Yf that yowre wylle were. 


G. berichtet das gegentheil; vgl. v. 6727: 1024 
Ein kleiniu insel in dem mer, 
Vgl. Ipom. v. 1798: 1030 
But eyther of theym to othyr gan ryde. 
Vgl. Sir Gaw. v. 1202 f.: 1032 
And sayned hym, as bi his saze be sauer to worthe, 
With hande. 
Persönliche bemerkung des dichters. 1033 f. 


Ueber raundon vgl. Herrtage zu Sir Ferr. v. 101, Hausknecht zu The Sow- 1035 ff. 
don of Bab. v. 201. 
Vgl. Libius Disc. (P} v. 355 ff.: 


Then noe longer they wold abyde, 
But the one to the other gan ryde 
With greatt randaun. 


Es ist bemerkenswerth, dass nicht nur die unmittelbar folgenden verse 
ebenfalls einer stelle des Sir Tristrem sehr nahe stehen, sondern der ganze ver- 
lauf des kampfes in beiden texten sehr ähnlich ist; man vgl. v. 1044 f. mit 
Libius Disc. v. 365 f.; v. 1046 mit v. 368 f.; v. 1059 ff. mit v. 374 ff.; v. 1068 ff. 
mit v. 387 f. 

Das handschriftliche sche/d hat bereits Scott in der zweiten aufl., freilich 1045 
ohne etwas darüber zu bemerken, in fe/d geändert, und, wie mir scheint, mit 
vollem rechte. Mätzner ist zwar das gleiche reimwort in v. 1043 und hier nicht 
anstössig gewesen, aber ich halte es für direkt unerträglich, während die lesart 
Feld durch den anfang der nächsten strophe : 


Up he stirt bidene 
And lepe opon his stede, 


direkt bestätigt wird. Denn diese worte haben doch nur dann einen sinn, 
wenn der ritter vorher vom rosse geworfen ist. Man vgl. ausserdem Sir Degr. 
v. 1293 f.: 

And strykus the duk thorw the scheld 

Wyd opon in the feld. 


Kyng of Tars v. 1104 fl.: 
And smot him so on the scheld, 
That he fel in to the feld, 
Among that houndes fel. 
Vgl. auch das. v. 1063 f. und 1134 f. 


In dieser zeile steckt jedoch noch ein fehler. he v. 1046 muss nämlich 
Moraunt sein, wie sich aus dem reste der strophe, bes. v. 1050 f. sicher ergibt. 
Ferner kann unmöglich der lanzenstoss Tristrem’s zu folge haben, dass er, 
Tristrem, aus dem sattel geworfen wird, sondern dies kann nur Moraunt tref- 
fen. Ich bin daher dessen sicher, dass v. 1045 für him, he zu schreiben und 
auf Tristrem zu beziehen ist, während Moraunt v. 1044 als acc. anzusehen ist. 
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So gut wie der abschreiber mit dem auge von De feld auf in De scheld, v. 1043, 
abgeirrt ist, ebenso kann er auch das Aim aus v. 1042 hier eingesetzt haben. 
1048 f. Das bild vom wolfe, nur weiter ausgeführt, findet sich auch King Alis. 
v. 2183 ff.: 
’ Alisaundre ferde on eche half, 
So hit wore an hungry wolf, 
Whan he comuth amonges schep, 
With toth and clawes bygynnyth to frete. 
Aehnlich das. v. 2417 ff.; v. 3271. 
1051 Vgl. Sir Degr. v. 900: 
I lete for no dred. 
Skelton, The bowge of Courte v. 90: 
I auyse you to speke, for ony drede 
und Dyce's note dazu, II p. 106 f. 
Noch genauer zu unserer stelle stimmt Sir Fer. v. 1787: 
For drede of him ne his maygny nel ich spare nozt. 
Vgl. auch das. v. 2396: 
Stel me pe gurdel, gode Manbyn, ne spare þov for no fere! 
1052 Eine leicht sichtbare wunde. 
1056 Vgl. Sir Degree v. 777 f.: 
The smote together hard in soothe, 
That Sir Degrees horsse backe brake in 2. 
Das v. 849 f.: 
They smote together soe hard in soothe, 
That their horsses bacckes brake bothe. 
1065 Saunfayl ziehe ich hier zum folgenden. 
1070 f. Vgl. Eger and Grine v. 1042 f.: 
A quarter of his sheeled away his gone; 
The other he claue in tow, 
That it fell into the feyld soe far him froe. 
1090 Man beachte die von Mitzner zu diesem ausdruck gegebenen parallelstellen. 
vgl. Sir Perc. v. 1935 f.: 
To do that lady no lothe, 
That pendid to vilany. 
Sir Degr. v. 1301: 
Zet she spekys a word of pride. 
Kyng Alis. v. 2093: 
There was mony word of pruyde, 
1092 Zum gebrauch von side hier und v. 2247 vgl. Zielke a. a. o. p. 18. 
1093 Zum ausdrucke vgl. Bödd. Pol. 1. VI v. 25 ff.: 
Sire Edward, oure kyng, pat ful ys of piete, 
Pe Waleis quarters sende to his oune contre, 
On four half to honge, huere myrour to be, 
Per opon to þenche, Pat monie myhten se 
Ant drede, 
1094 f. Eine ungenaue construction, statt: Wenn noch mehr von euch hicher reiten 
wollen, so sollen sie so zugerichiet werden, ist gesagt: Mehrere welche h. r. w. , 
so sollt thr so 2. w. 
Eine ganz ähnliche situation findet sich bei Laz. v. 27879 ff., wo es sich 
um den tod des Königs Luces handelt. Dort heisst es von Arthur: 
And grette Rom-weren alle 
Mit graeten ane huxe, 
And seide hat he heom sende 
at gauel of his londe, 
And efte wolde heom alswa 
Senden heom gretinge ma, 
Zif heo zirnen wolden 
Of Ardures golden etc. 


ps 
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Man beachte den poetisch wirkungsvollen gegensatz: wid sorwe — wiÞ ioie. 1096 fl. 
Dieses gebrauches wird in den englischen ritterromanzen nicht oft gedacht; 1101 
ich habe mir wenigstens nur zwei stellen angemerkt: Squyr of 1. d. v. 239 ff.: 
There [sc. in Ierus.] must you drawe your swerde of were, 
To the sepulchre ye must it bere 
And laye it on the stone 
Amonge the lordes euerychone, 
And offre there florences fyve, 
Whyles that ye are man on lyve; 
And offre there florences thre 
In tokenyng of the trynyte. 
Sir Ottuell v. 334 f.: 
Rowlande offrede Droundale, his brande, 
Boghte it agayne with golde at hande. 


In frz. texten begegnen wir dieser sitte hiufig. 

Vgl. Engl. st. IV p. 502, meine bemerkung zu Wiilcker's Leseb. II, 19, 111 
40; namentl. auch Martin zu Kudr. 543, 4. 

Die verbindung von comeþ mit dem blossen dativ him statt /o him ist auf- 1115 
fillig und ich weiss keine parallelstelle dafiir beizubringen. Ueber wide whare 
vgl. Zup. zu Guy v. 8222. 

Vgl. Sir Perc. v. 1062 ff.: 1123 


The kyng to carebedd es gane, 
For mournynge es his maste mane, 
He syghes fulle sore. 


Das wort carebed fehlt bei Mätz. und Stratm. 

Sie hatten gethan, was sie vermochten, nicht was er wünschte. Für he ist 1132 
also wol Dai einzusetzen. 

Das kann dem wortlaute nach zweierlei heissen, entweder: Bringe ein 1147 
Schiff zu mir, oder Zu einem schiffe bringe mich, Die letztere übertragung ist 
natürlich inhaltlich die allein richtige. 

Vgl. Sevyn Sages v. 1233: 1149 


Gold and silver to wille he wan. 


Scott tbersetzt glossar s. v. son, dies wort mit fo send. Aber weder o 1150 
statt e noch das fehlen des d ist zu erklären. Es ist einfach send dafür ein- 
zusetzen. 

Zu dieser rhetorischen frage vgl. o. zu v. 265. 1154 

Ueber die auslassung vo he vgl. Zup. zu Guy v. 10. Nach einem ge- 1157 
nitiv dürfte dieselbe indessen doch selten sein. 


vgl. v. 1301: 1162 
A winde to wil hem blewe. 


= v. 1698. Vgl. Mätzner, Sprachpr. I p. 165, note zu v. 115. 

Während v. 1698 Zo wsi/ einen guten sinn gibt, scheint es hier nur formel- 
haft gesetzt zu sein, denn Tristrem wollte ja eben garnicht nach Irland. Vgl. 
auch die note zu v. 1163. 

Der sinn von Der him was boun ist nicht klar: wo für ihn bereit war sc. 1163 
die heilung, oder wohin er gestrebt hatte? Gegen die letztere deutung spricht 
namentlich v. 1182. 


vgl. v. 1393: 1165 
Deuelin hat be toun. 


Vgl. über diesen namen W. Hertz, note zu Tristan und Isolde, p. 581. 
Für stive gibt Stratm.3 p. 534 b unter anführung dieser stelle und Will. of 1169 


Pal. v. 3033 nur die bedeutung siifen an; dieselbe ist auf die zweite stelle 
Pe hote sunne hadde so hard pe hides stiued 


= Die heisse sonne hatte die häute so hart gesteift etc. wol anwendbar; hier 
kann ich derselben keinen sinn abgewinnen. Die von Scott im glossar s. v. 
gegebene bedeutung: /o Stave or push with poles ist wol nur für diese stelle 


1175 


1196 f. 


1198 f. 


1202 
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gerathen. Nun heisst ne. siive, stopfen, einpfropfen, was wenigstens einiger- 
massen passt. Auffallend ist freilich der plur. dotes. 


Heisst unsounde hier: als einen kranken, oder ist es adverbiell als: end, 
schmerzlich zu fassen, wie Maxim. ed. Varnh. (Anglia III p. 280) v. 144? Das 
fehlen des artikels in diesem gedichte zwingt uns zu der letzteren auffassung 
noch nicht, wol aber die parallelstelle v. 3342, wo keine andre zulässig ist. 


Vgl. Sir Gaw. v. 2383 f.: 
Of trecherye and vn-trawþe bope bityde sorze 
And care. 


Vgl. Lonelich’s Hist. of the h. grail Ch. LII. Die situation ist ähnlich. 
Auch dort handelt es sich um die vergiftete wunde eines ritters, namens Piers, 
der in einem fahrzeuge allein an ein fremdes ufer angetrieben wird. Auch 
dort nimmt eine prinzessin sich seiner an und äussert sich zu ihren hofdamen 
über ihn so (v. 131 ff.): 

For a worthy knyht hath he be, 
As me semeth be his degre, 

And zif in helthe that he were, 
A semeliere persone nowher nere. 


Zupitza bemerkt Anz. f. d. a. VI p. 27: »Der erste theil von /os5xm, 
lossom, lussum ist nicht Jowe, sondern /ust. Vgl. mhd. /ussam, ahd. Justsam, 
got. Zustusams, alts. /ustsam. Ettmiiller 182 belegt ae. Zustsumlic.« Er hätte 
noch das altnorw. Zystisamligr (Stj6rn) beifügen können. Da aber auch ae. 
lufsum, me. louesom, luffsum genügend belegt sind, so kann der erste theil 
von Zussum, lossum ebenso gut auf /ove als auf Just zurückgeführt werden. — 
Was under line betrifft, so vgl. Mitzner's anm. zu V gaudia v. 49; Furnivall 
zu Eger and Grine v. 251; Varnhagen zu Max. v. 149, Anglia III p. 284, 
Martin zu Kudr. 480, 1; beziiglich dieses ausdrucks, bei minnern angewendet, 
flige ich einige weitere nicht uninteressante belege bei; schon in ae. zeit findet 
sich degl., Beow. v. 34off.: _ 

Him pä ellen-röf andswarode, 
Wlanc Wedera leöd, word äfter spräc, 
Heard under helme: 


Vgl. ferner Sir Egl. v. 158 ff.: 
Syr, ye are a nobylle knyght 
And comyn of gentylle blode, 
And ever trewly undur the schylde. 


Le bone Flor. v. 26 f.: 
Syr Otes the grawnt hyght that gome, 
That wyght was undur schylde. 


Robson p. 57: 
bold vndur banere. 


Wenn Chaucer, Sir Thopas v. 76 fl. sagt: 
Me dremed al this night, parde, 
An elf-queen schal my lemman be, 
And slepe under my gore. 
so spielt er mit diesem wol einzig dastehenden ausdrucke vielleicht an auf ty- 


+ pisch gewordene redensarten wie godlich under gore. Auf engliche leser musste 


1204 


die so ins grob sinnliche herabgezogene wendung ausserordentlich komisch 
wirken. 
Vgl. The Seven Sages (Hall.) v. ı150 f.: 
Tho hadde he slane hys cosyne, 
That couthe wel of medecyne. 
diese stelle spricht dafür, dass auch im vorliegenden verse of med. nicht 
von mest abhängig ist, sondern von coupe. Diese construction ist auch sonst 
nachweisbar, vgl. The Seven Sages (Hall.) v. 93 f.: 
Sire, I have servyd the zare, 
Sythen I couthe first of lare, 
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Guy of Warw. v. 1260: 
Of all wowndys, for soþe, he knewe. 
Das. v. 9161 f.: 
And Gye hym grett hendelye, 
As a man, that cowde of curtesye. 
Koch 113 $ 118 ff. werden diese verba des könnens nicht unter denen auf- 
geführt, welche den genetiv regieren. 
Ueber die kenntnisse der frauen in der heilkunst vgl. Schultz a. a. o. I 
p. 157 ff.; Lichtenstein, Anz. f. d. a. VII p. 105; Kölbing, Germ. XX p. 234. 


tables und ches sind gewöhnlich zwei verschiedene spiele; vgl. Ayenb. 1227 


p. 52 (M.): 
Me dep manye kueades ate ches ober ate tables, 
Guy of Warw. v. 3039 ff.: 
Go we now to chaumbur same 
On some maner to make vs game, 
To the chesses or to ıhe tabels 
Belege für die unterscheidung von esches und tables bietet Mätzner, 
Sprachpr. I p. 245, note zu v. 2096; ferner Schultz a. a. o. Ip 413%). Hier 
sind darunter wol das damenödrett und die schachfiguren zu verstehen. 


Ein durch den englischen dichter hier eingetragner schwur, der ihm ja 1228 
nahe genug lag. 
Swiche natürlich auf Tristrem zu beziehen. 1229 


Zum sinne vgl. Sir Isumbr. v. 491 fl.: 1244 fl. 
And of his paynnes sare gunne thame rewe, 
like a daye thay made salves newe 
And laid thame tille his wondes. 
Thay gafe hym metis and drynkis lythe 
And helid the knyghte wondir swythe 
And within a lyttille stownde. 


Vgl. Bödd. W. L. V v. 37 fl.: 1258 
Heo haþ a mury mouht to mele, 
Wip lefly rede lippes lele, 
Romaunz forte rede. 
Iwayne v. 3087 ft.: 
A lady sat with tham in fere, 
The mayden red, as thai myght her, 
A real romance in that place, 
Bot i ne wote of wham it was. 
Eger and Grine v. 627 ff.: 
Into a window Sir Egar yeede, 
Bookes of Romans for to reede, 
That all the court might him heare. 


Scott p. 406 theilt mit: When Robert the Bruce ferried his few faithful 
followers over Loch-Lomond, in a boat, which held but three men at a time, 
he amused them by reading the famous romance of Fierabras; Barbour, 
Book II: 

The king the quhiles meryly 
Red to thaim, that war hym by, 
Romanys of worthi Ferambrace. 
Am genauesten zur vorliegenden stelle stimmt Horn Childe XXIV, wf.: 
Harpe and romaunce he radde arizt, 
Of al gle he hadde insixt, 
Þat in lond ware. 


Die zusammenfügung von harpe und romaunce mit dem verbum reden ist 
allerdings auffällig. 


Die drei letzten belegstellen sind besonders darum interessant, weil bier 
ein mann romanzen vorliest; sonst pflegten dies — in früherer zeit wenigstens 


Kölbing, Sir Tristrem. 10 


1261 


12'6 


1267 


1265 


126% 


1271 


1273 f. 


1281 f. 


1290 f. 


1297 
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— blos die frauen zu thun, da sie in der regel allein des lesens mächtig wa- 
ren. Belege aus altfrz. und mhd. dichtern bringt Schultz bei, a. a. o. I p. 124. 


Der ausdruck pointes scheint sich nach v. 1265 auf das schachspiel und 
die dabei anzuwendenden kniffe gu beziehen. Parallelstellen für diesen ge- 
brauch des wortes wären erwünscht. 


Mätzner, Sprachpr. I p. 247, note zu v. 2188, weist darauf hin, dass die 
bestimmung of fris in der regel nur zu gattungsnamen, selten, wie hier, direkt 
zu eigennamen gefügt wird. 

Vgl. v. 1563: 
Ysonde brizt of hewe 
== 1651 und 1704. 

Le bone Flor. v. 1263: 

He tolde Florence, bryght of hewe, 

Merline v. 1354: 

And for shee is fayre and bright of hew, 

Guy of Warw. v. 121: 

Goode he was and bryzt of hewe. 

Das. v. 4009: 

Sche ys feyre and bryght of hewe. 

Vgl. Melayne v. 783; Sir Ottuell v. 414. 


Ueber fow and griis vgl. u. a. Schultz a. a. o. I p. 271; Seiler, Cultur- 
historisches aus dem Ruodlieb p. 18, note 1; Mätzner Wtb. TI p. 66. 
Scharlach wurde vielfach zur gewandung der damen verwendet ; besonders 
wol für den mantel. Dass der stoff den namen führt obne dass die farbe 
massgebend ist, bemerkt Schultz a. a. o. I p. 269 f. Vgl. Eger and Grine 
v. 369: 
A scarlett mantle hath shee tane. 
Das. v. 215: 
Shee was cladd in scarlett redd, 
= v. 793. 
Dat men knewe bezieht sich nicht auf non, sondern auf craft; in geschick- 
lichkeiten, von denen die leute [überhaupt] wussten; vgl. Sir Perc. v. 251 f.: 
With alle the crafte that I kanne 
Reghte so schalle I pray. 
von dem alle unterhaltungen entsprangen, auf dem grunde, d. h. der alle 
geselligen fertigkeiten von grund aus verstand. 
Vgl. Sir Isumbr. v. 564 f.: 
The riche qwene in haulle was sett, 
Knyghttes hir serves to handes and fete, 
Sir Amad. v. 626 f.: 
He commandyd his men, y vnderstonde, 
For to serve hym at fote and honde. 
Vgl. auch Ass. v. 68. Etwas anders Guy of Warw. v. 4133 f.: 
I schall geue the golde schynande 
And serue from fote to hande. 
Wer einen unbekannten pflegt, [der hat stets undank davon, denn] jener 
strebt stets wieder danach, weg zu mehen, 
Vgl. Li bone Flor. v. 1700 fl.: 
And than he lefte hur thare 
And betaght hur god and gode day, 
And bad hur wende on hur way, 
Ipom. v. 567 f.: 
They toke leve and wente her way 
And bytaught the lady gode day. 
Guy of Warw. v. 2754 f.: 
Gye his hande on hym layde 
And betaght hym gode day. 
god day steht hier etwa für günstiges schicksal. 
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Vgl. Sir Isumbr. v. 352 f.: 
Thay drewe up ssyle of ryche hewe, 
The wynde thame sonne owte of havene blewe 

V. 352 kehrt wieder in The Emp. Oct. v. 481. Vgl. ferner Chaucer's 
Legende of g. w., Cleop. v. 75: 

Fleeth ek the queene with al hir purpre sayle. 
Scott z. d. st. vergleicht Berner's Froissart, Vol. II, fol. LXI. The lords of 
France, when about to invade England 
» made baners, penons, standerdes of sylke, sa goodlye, that it was 
marvayle to beholde them: also they paynted the mastes of theyr 
shippes fro the one end to te other, glytering with golde, and devyses 
and armes: and specially it was shewed me, that the Lord Guy of 
Tremoyle garnyshed his shippe rychely; the paintyngs that were made 
cost more than two thousande frankes. « 

Freilich ist dort nicht direkt von bunten segein die rede; über diese sitte 
speciell vgl. meine note zu I p. 27, 20 ff.; ferner Weinhold, Altn. leben 
p. 129; Martin zu Kudr. 488, 3. Sonst erkennt man auch bes. vornehme 
sebiffe daran, dass die segel aus seide gefertigt sind; vgl. Lag. v. 4549. 

Feta! kann er wieder seinen eigentlichen namen Tyisirem annehmen, im 
gegensatz zu v. 1187 f. 

cuntre ist subject, schiß object; cuntre ist hier, v. 1407 und 2368 ge- 
braucht in dem sinne wie sonst countraiman, eine bedeutung, die ich bei 
Mätzner, Wtb. I p. 474 nicht erwähnt finde; vgl. Sir Degr. v. 1066 f.: 

All that contray so wyde 
Come thedur that tyde, 
That solas to sene. 
Sir Egl. v. 337 f.: 
The contre come hym abowte, 
To see the hedd, that was grete and stowte, 
Soche a hedd sawe they never none. 
Das. v. 964 f.: 
The cuntre herde telle, y undurstonde, 
That syr Egyllamowre was come to londe. 

Sie ahnten vache, weil sie ihn allein hatten fahren lassen. 

Dieser satz ist als frage aufzufassen, die auffallende wortstellung in v. 
1320 könnte auf den reimzwang zurückgeführt werden; aber auch zur marki- 
rung der erstaunten frage ist dieselbe sehr wol geeignet. 

Deren er sich wenig versehen mochte, d. h. er hatte alles andere eher er- 
wartet als diese antwort. 

beld of kennt Mätz. Wtb. I p. 167Þ nur in dem sinne i#berveug! von. 
Hier muss gemeint sein: Sie war tüchtig für ihn in besug auf die heilung, 
d. h. Sie hatte durch ihre geschicklichkeit seine heilung bewirkt. 

Al newe gehört zu hap teld: er ernählte etwas gans neues von Vs, etc. 

Vgl. Horn Childe XXXI, 8: 

Pe maiden was brizt and schene, 

Diese verse bieten inhaltlich die grössten schwierigkeiten; vgl. darüber 
Heinzel &. a. o. p. 389 und 430; meine erörterungen I p. LIX f. Ich werde 
im folgenden versuchen, das verständniss dieser verse wenigstens um ein paar 
schritte zu fördern. Dass v. 1333—5 eine reminiscenz sei an die stelle des 
frz. gedichtes, welche entsprach G. v. 8390 fl.: 

Sin ceheim der gewaere 

Der sprach: Neve Tristan, 

Swic, ich enkume hie niemer an: 

T'ne ger niht erben niuwan din. 
habe ich a. a.o. schon vermuthet; dass diese äusserung Marke's nicht in dem 
zusammenhang hier steht, in den sie hinein gehörte, liegt ja auf der hand; 
denn Marke's forderung, Tristrem solle ihm das mädchen bringen, involvirt ja 
gerade die möglichkeit, dass der könig durch Isonde einen direkten thron- 
erben gewinnen kann, und gerade darauf läuft ja auch der rath der barone 
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1329 
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1332 ff. 
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hinaus. Aber auch die idee, dass Marke sich selbst fiir Isonde interessirt, weil 
Trist. so viel gutes von ihr berichtet hat, findet sich, was ich früher übersehen 
hatte, in G. v. 8sog fl.: 

Des antwurt' in dö Marke: 

Tristan der hät mich starke 

In gedanke durch si bräht: 

Ich hän vil durch st gedäht, 

Als er si lobete wider mich. 

Von den gedanken bin ouch ich 

Von den andern allen 

Sö sere an st gevallen, 

Sine müge mir danne werden, 

Sone wirt üf dirre erden 

Niemer deheiniu min wip, 

Sem mir got und min selbes lip. 

Wenn meine vermuthung richtig ist, dass der englische dichter bei ab- 
fassung von v. 1336—42 an diese stelle des frz. gedichtes gedacht hat, so 
muss freilich im gegensatz zu meiner früheren annahme Ass, v. 1338, auf 
Marke bezogen werden : er schwärmt unaufhörlich von Ysonde und wiederholt 
das von Tristrem ihr gespendete lob, z. th. in denselben worten, vgl. 

v. 1331: v. 1342: 

Of loue was non so trewe. Of loue was non so wise, 

Zu v. 1342 vgl. Horn Childe LXXXVIII, 9: 
Of trewe love Horn was wiis. 

Dass ride hier nicht == reiten sein kann, lehrt der zusammenhang. Nun 

findet sich eine ganz ähnliche stelle-Sir Gaw. v. 362 ff.: 

Ryche to-geder con roun, 

And syben pay redden alle same, 

To ryd be kyng wyth croun 

And gif Gawan be game. 
yyd übersetzt Skeat durch release, und leitet es von ae. riddan ab: sie riethen, 
den könig zu befreien sc. von der gegen den grünen ritter übernommenen ver- 
pflichtung. Aehnlich hier: sie riethen den könig zu befreien sc. von der ver- 
pflichtung, die er Tristrem gegenüber durch das versprechen der erbfolge über- 
nommen hatte, indem sie eine gemahlin für ihn aussuchten. Dann muss frei- 
lich wol rid oder ridde gelesen werden. Dass lange vokale mit kurzen reimen, 
ist in diesem gedichte ja aber nicht ungewöhnlich. 

Dass die worte: A 6brid drizt as blod opon snoweing nur eine umschreibung 
für die schöne Ysonde sind, habe ich schon a. a. o. vermuthet und bleibe bei 
dieser erklärung, Heinzel gegenüber, der hierin ein neues motiv sieht, auch 
jetzt noch stehen. Die barone schildern dem könig Ysondens reize, vgl. 
v. 1356: A maiden of swiche reles. Dass im gedichte die direkte rede erst 
mit diesem verse beginnt, ist natürlich kein gegenbeweis. Aber wie ist dann 
die rede Tristrem’s, v. 1358—64 zu verstehen? Dass von einem mädchen, so 
strahlend wie blut auf schnee, Tristrem nicht sagen kann, es existire garnicht, 
lehrt schon die a. a. o. citirte parallelstelle aus Sir Beves, welche zeigt, dass 
dieser ausdruck bei der schilderung weiblicher schönheit nicht ungewöhnlich 
ist. So bleiben meines erachtens zur erklärung dieses passus nur zwei wege 
übrig. Vielleicht will der dichter sagen: Es beruht auf einer täuschung, wenn 
man etwas verlangen will, was der entgegenstehenden hindernisse wegen un- 
möglich geleistet werden kann; Tristrem meint dann die ihm aufgetragene 
werbung um Ysonde, die er nicht ohne lebensgefahr ausführen kann, da er 
ihren oheim erschlagen hat. — Freilich muss man sagen, dass dieser gedanke 
höchst sonderbar ausgedrückt wäre. Es ist mir also wabrscheinlicher, dass der 
dichter hier auf etwas anderes hindeutet, was er an dieser stelle in seiner vor- 
lage gelesen, aber nur dunkel im gedächtniss behalten hat. G. v. 8605 ff. 
erwähnt und bekämpft an dieser stelle die bekannte schwalbensage. Da nun 
diese art polemik, wie ich I p. CXLIV gezeigt habe, ganz im sinne des frz. 
dichters ausgeführt ist, so hat G dieselbe höchst wahrscheinlich bereits aus 
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seiner vorlage herüber genommen, und E. müsste sie dort auch vorgefunden 
haben. Könnte demnach nicht etwa G. v. 8618 f.: 


Weiz got, hie spellet sich der leich, 
Hie lispet daz mare. 


auf dieselbe quelle zurück gehen wie E. v. 1358 f.: 
It is les, 
And troweþ it for lesing, 


da der inhalt etwa der gleiche ist? E. v. 1360—2 könnte ferner darauf hin- 
deuten, dass es schon undenkbar sei, dass eine schwalbe ihr bauzeug aus 
“fremden lande geholt habe, vgl. G. v. 8612 f.: 
Geniste ie kein swalwe m& 
Mit solhem ungemache etc. 


E. v. 1363 f. endlich könnte sich darauf beziehen, dass eine solche fahrt #äch 
wine eine sonderbare idee sei, da man auf diese weise die gesuchte schwer- 
lich finden werde; vgl. G. v. 8621 fl. Auf des englischen dichters bekannt- 
schaft mit der schwalbensage deutet ja, wie andere vor mir gesehen haben, 
auch v. 1366 mit ziemlicher sicherheit hin. — Freilich beruht das meiste des 
hier von mir vorgebrachten auf vermuthung, aber ich bezweifle, dass man bei 
der erklärung dieser stelle jemals über vermuthungen hinaus kommen wird. 

Ich rathe, streitet hierüber nicht erst, eine schwalbe hat es mir ins ohr ge- 
sungen, ihr sagt etc. 

Weitere belege für diese adjectivverbindung gibt Zup. zu Guy v. 70. 

Zu diesem verse ist natürlich chosex Hat aus v. 1376 zu ergänzen. Unter 
grene und gray werden wir hier nicht die farben der segel zu verstehen haben 
(vgl. die anm. zu v. 1299 f.), sondern verschiedenfarbige zeuge und pelzwerk. 

of þis wise erscheint auffällig; es muss heissen on Dis wise oder in Bis wise; 
vgl. Stratm. s. v. wise. 

vgl. v_ı158 f. Als sie aus Carlioun herausfuhren. 

Unter Pe dest haben wir wol nicht einige auserwählte unter diesen funf- 
zehn rittern, die Tristrem begleitet haben, zu verstehen, sondern der ausdruck 
sagt dasselbe, wie v. 1378 f. 

Diese verse sind als eingeschobener satz anzusehen, als welchen ich sie 
auch in der ausgabe gekennzeichnet habe; denn die worte: 70 5schip etc. 
(v. 1402) leiten den vordersatz ein, zu dem v. 1407 f. als nachsatz gehört. 

Aus furcht vor einem drachen, sagten sie, eilten sie nach dem schiffe, die, 
weiche nach dem hafen [zu gehen) bereit waren. Nicht bekümmerten sie sich 
darum, [dass] der mann im volke, der ihn zu erschlagen oder einzufangen ver- 
möge, Vsonde sum lohne haben soll. In dem mit what (v. 1416) beginnenden 
satze ist also das versprechen des königs für den drachentödter enthalten. 

Persönliche bemerkung des dichters, der wieder einmal an die aufmerk- 
samkeit der zuhbörer appellirt. 

Das beste, welches er [mit sich] gebracht hatte. 

Dass die drachen feuer speien, wird häufig erzählt; vgl. King Alis v. 547, 
wo es von einem drachen ebenso heisst ; 

The fuyr out at his mouth sprong. 

Vgl. Sir Fer. v. 2280: 

And of pe chambre out pay paste as hardy as any lyouns. 

Merline v. 1836 f.: 

There fought Vther and Pendragon, 
As they were woode lyons. 

Vgl. den stehenden ausdruck bei Lazamon: /cop, swulc hit a liun weore 
(Regel, Anglia I p. 238 ff.). 

Diese redensart kennt Mitzner Wtb. s. v. abide nur aus dieser stelle; vgl. 
Sir Bev. v. 3949 f.: 

And zif we bataile schel abide, 

Gret slauzter worth in either side. 
Horn Childe LXIII, ıı: 

Pis batayl dar y nouzt abide. 


1365—7 
1377 
1380 
1385 
1389 
1395 


1404 —6 


1413 —G 


1429 f. 
1432 
1440 f. 


1444 


1445 
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Amis and Amil. v. 935 f.: 
Tharf the neuer hane of him drede, 
Thi bataile to abide. 
Vgl. das. v. 1287; Libeus Disc. (P) v. 1188. 
1446 f. Vgl. Libius Disc. (P) v. 358 fl.: 
Sir Libyus there in that tyde 
Smote sir William on his side 
With a speare felon. 
Die schlusszeile ist mit Sir. Tristr. v. 1446 gleichlautend. 

1448 Ueber ähnliche ausdriicke vgl. Mitz. Spr. I p. 198, zu v. 180; Zup. zu Guy v. 
4459; Zielke a. a. o. p. 19; Skeat zu P. Pl. C. Pass. XII v. 14; endl. Zingerle, 
Bildliche verstärkung der negation. Wiener sitzungsber. 39, 414 ff. 

1451 f. Vegl. Sir Bev. v. 791 f.: 
Pe bor stod stille agen be dent, 
His hyde was harde as eni flent. 
Sir Perc. 4. 2058: 
The clobe was harde as the flynt. 
Zur sache vgl. Sir Egl. v. 490 f.: 
To splatt the bore they wente ful tyte, 
Ther was no knyfe, that wolde hym byte, 
So harde of hyde was hee. 

1455 Vgl. Merline v. 1614 f.: 

Then will I tell you all dydeene 
The fightinge of the dragons #eene. 

1464 fende dragoun ist wol als compositum anzusehen == teufelsdrache \vgl. deml 
dragouns v. 1451), oder ist fendly statt fende zu lesen? 

1469 Vgl. King Alis. v. 3247 f.: 

Tholomou smot Taran 
And gaf him a strok of mayn. 
Libius Disc. (P) v. 1431 f.: 
And smote a stroake of maine 
Through Mangis horsse swire, 
Das. v. 1490 f.: 
And smote a stroke of much might 
Through hawberke, plate and maile, 
Vgl. auch Octov. v. 1094 und drink of mizt v. 1645, drink of main 1562. 

1471 Vgl. Ywaine v. 1989 f.: 

His shelde bifor his face he fest 

For the fyr, that the dragon kest. 
Torrent. v. 1511 ff.: 

He smote fire, that lothely thing, 

As it were a lightnyng, 

Uppon that comly knyght. 


1476 Unter stor ist der in die mitte des schildes eingelegte edelstein zu ver- 
stehen. 

1482 To bote gehört zum folgenden und hat den sinn: üderdies, vgl. Mätzner 
Wtb. I p. 320d, 

1502 Von ihm will sie nichts, d. h. sie will ihn gar nicht. . 

1508 Diese frage will der dichter wol der koniginmutter in den mund legen. 

1516 droug, als pris. von dragen passt hier in keinem sinne des vieldeutigen 
wortes. Statt drough dürfte etwa zu lesen sein: in swosz; vgl. The Emp. 
Octav. 906: Clement lai in swoghe. 

1520 Ueber treacle vgl. Mätz. Spr. I p. 150, note zu v. 84 und Skeat zu Piers 


Pl. C. Pass. II, 147; Schultz a. a. o. I p. 159. 
1526 he, Sc. der drache durch die zunge. 
1530 f, Zu der hinzufügung des artikels zu r3z2 und wouz vgl. King Alis. v. 3074: 
Oure is the ryght, his is the wowhe. 
Er] of Tol. v. 154: 
Ye have the wronge and he pe ryzt, 
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Guy of Warw. v. 8640: 
Then men may see, who hath pe ryght. 
Ywaine v. 3444: . 
Wele he wist, sho had the wrang. 
Namentlich vgl. auch folgende der unsrigen nahe stehende stelle, Amis and 
Amil. v. 907 f.: 
For that the steward was so strong 
And hadde the right and he the wrong, 
Of that he opon him vare. 
Vgl. auch das. v. 940. 
Es ist hier wol überall ein subst., wie part, zu ergänzen. 
In ähnlicher weise ist side zuweilen ausgelassen; vgl. Guy of Warw. 
v. 3537 fl.: 
Yf he falle on pe warse syde, 
As god graunte, hyt so betyde, 
« He schall fro my londe ryde etc. 
mit das. v. 2991 f.: 
There were many slayne on boþe partes: 
The warse had the Lumbardes. 
Indessen ist die hinzufügung des artikels in solchen fällen nicht unbedingt 
nöthig ; vgl. Sir Tristr. v. 3030 und Lay. v. 5043: 
u hauest woh and [he] haued riht. 
Ancren Riwie p. 541: 
bu hauest wouh. 
Vor gif ist wahrscheinlich asked ausgefallen, da sonst das hauptverbum 1532 
des satzes fehlen würde. 
Mit ihm, der [nach seiner behauptung] den drachen erschlagen habe. Es ist 1533 
also nach Aim ein rel. pron. im nominativ zu ergänzen. “ 
Es ist zweifelhaft, ob v. 1547 noch zur rede Tristrem's zu rechnen ist, 1547 
oder zum folgenden satze. G. v. 9583 ff. entscheidet nichts; S p. 49, 13 f.: 
en of hann vil berjast bar um, Pa vil ek verja jungfrü lrond fyrir hänum, ok 
aldri skal hann hennar fd sakir Bess at hann krifr hennar med falsi, Iygum 
ok heg6öma. spricht für die erstere annahme, aber es ist zu erwägen, dass auch 
v. 1548 f. in erzählender form ein stück von Tristrems antwort enthält. 
Zur sache vgl. Havel. v. 1650 ff.: 1550 f. 
. Deus! hwat Ubbe, qui ne were he knith? 
I woth, þat he is swipe with! 
Betere semede him to bere 
Helm on heued, sheld and spere, 
anne to beye and selle ware. 
Allas! bat he shal þer-with fare. 
Zum sinne und z. th. auch zum wortlaute vgl. Ywaine v. 1864 ff.: 1559 fl. 
Than sho gert him washe and bathe 
And gaf him mete and drink of main, 
Til he had geten his might ogayn. 
Dass nur in E und S der aufbewahrungsort des schwertstückes genannt ist, 1567 
habe ich I p, LXI hervorgehoben; in S ist es ein methbehälter, in E ein koffer. 
Die letztere auffassung entspricht durchaus den englischen verhältnissen ; es han- 
delt sich hier natürlich nicht um einen Marriage Coffer, sondern um einen Je- 
wel Coffer. Vgl. Our English Home p. 114 ff. Wahrscheinlich bot das frz. 
original dasselbe wort; der norwegische übersetzer machte — charakteristisch 
genug — daraus einen methkrug. 
Zum sinne vgl. Sir Degree v. 863 ff.: 1567 ff. 
O sir Degree, thou art right welcome, 
For well I know, thou art my sonne. 
By that sword I know thee heere; 
The poynt is in my poteuere. 
Hee tooke the poynt and selt itt tooe, 
And they acorded both tooe. 
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1569 Unter „De trewe ist natürlich das schwert zu verstehen. Merkwürdig ist der 
1 


ausdruck allerdings. 
1575 Ueber dathet vgl. Mätzner, Sprachpr. I p. 180, note zu v. 1918. 
1584 Dass im ms. ms für Ps verschrieben ist, hat schon W. Scott gesehen. 


1589 Üeberseuge dich davon, dass es so ist! 
1593 Soþ Ping gehört zum folgenden: Wahrhaftig, im bade hätten sie ihn er- 
schlagen, wenn sie es nicht des königs wegen unterlassen hätten. 
1597 Der dichter gibt wiederholt Ysonde zwei nicht durch and verbundene epi- 
theta, und zwar z. th. dieselben; vgl. v. 1660: 
Swete Ysonde, be fre, 


V. 2243: 

To swete Ysonde brizt. 
V. 2503: 

And hende Ysonde, be swete. 
V. 2554: 


And swete Ysonde, be schene. 
Vgl. auch v. 3214: 
Leue Brengwain, pe brizt, 
1602 f. Vgl. Sir Perc. v. 161: 
And now is Percyvelle the wighte 
Slayne in batelle and in fyghte. 


1616 f. In v. 1616 ist ke fond aus v. 1614 zu ergänzen. In der erhebung Yson- 
dens zu Marke's gemahlin liegen eben die amendes of al wrong. 
1624 Als subject dieses verses ist Marke zu denken, der durch seine vermählung 


mit ihr (vgl. v. 1706) sie zur königin von England erhebt. 
1627 f. Ueber den sinn dieser verse vgl. I p. LXXVIIL. 
1633 Die redensart wrong Der zede kann ich nur vergleichen mit unserem: es 
ist nicht mit rechten dingen zugegangen, also hier: es sei ungerecht zugegangen. 
1637 ff. Zu bringen ins gefüngniss den anderen ritter, bittet das mädchen den könig. 
Mit dem anderen ritter kann niemand anderes gemeint sein, wie der truchsesse; 
freilich wird dieser zug in keiner anderen fassung der sage berichtet. 
1640 Vgl. Le bone Flor. v. 841 fl.: 
Who schall us now geve londes or lythe, 
Hawkys or howndes or stedys stythe, 
As he was wont to doo? 
Weitere belege für diese verbindung gibt Mätzner, Sprachpr. I p. 117, note zu 
v. 93. 
Die umgekehrte reihenfolge der beiden allitterirenden worte ist aber die 
gewöhnlichere. Vgl. Skeat zu P. Pl. C. Pass. XII v. 69, das. Pass. XVI v. 306 
und Martin zu Kudr. 562, ı. 


1644 f. Ihre mutter bemühte sich froh darum, und nahm einen kräftigen trank; 
and tok für to take. 
1648 Um es, sc. das nun folgende, su bedenken, vgl. v. 1709. 
1649 Für er ist wol her zu lesen; oder ist ater = at her zu verstehen? 
1655 ff. So ruderten die treuen ritter, so ruderte Tristrem; so oft sie neu kamen, 


d. h. sich einander ablösten, [blieb er allein auf dem platze und leistete] allein 
soviel wie drei von ihnen; eine grosse ansirengung [war es]. Zu v. 1658 vgl. 
Ywaine v. 2599 f.: 
In that time nothing tint he, 
For his an strake was worth thaires thre. 
Torrent. v. 1260: 
* (He) Was better than suche thre. 
Vgl. ferner Libius Disc. (P) v. 466; bes. auch v. 1231 f.: 
Then they gaue stroakes riue, 
He one against them 5, 
sowie Martin zur Kudr. 1382, 4. 
1665 Was man hier unter in zu verstehen hat, erklärt W. Scott in seiner note z. d. 
st., die ich vollständig wiedergebe, in befriedigender weise. Er sagt p. 414: 
»The practice of putting gold and silver pins into goblets and drinking vess- 


- 
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els, was intended to regulate the draught of each individual guest, so that 
all might have an equal share of the beverage. It was of Anglo-Saxon origin, 
and is, by the facetious Grose, supposed to have given rise to our vulgar ex- 
pression, of drinking to a merry pin. William of Malmesbury gives the honour 
of this invention to no less a personage than St. Dunstan: ,In tantum et in 
frivolis pacis sequax, ut quia compatriotae in tabernis convenientes, jamque 
temulenti, pro more bibendi contenderet, ipse clavos argenteos vel aureos vasis 
affıgi jusserit; ut, dum metam suam quisque cognosceret, non plus, subserviente 
verecundia, vel ipse appeteret, vel alium appetere cogeret.‘ De Gestis Reg. 
Ang. lib. 2. Giving Dunstan all credit for his pacific motives, this measuring 
out bumpers to his drunken countrymen seems a singular occupation for a saint 
and an archbishop.a 

Bei A. Schultz I p. 319 ff. und in Our English Home p. 50 ff. ist darüber 
nichts zu finden, 


- Zum ausdruck vgl. Guy of Warw. v. 7525: 
In euyll tyme þou hyt thoght. 
Vgl. King Alis v. 392: 
And with the lady plaied a game, 
An beiden stellen ist vom liebesspiel die rede. 


Diese zwei verse zeigen, dass die von mir I p. LXXIV aufgestellte be- 
hauptung, in E sei von einer landung nicht die rede, auf einem irrthum be- 
ruht; sie können doch nur auf ein verweilen am strande, nachdem der sturm 
sich gelegt hat, bezogen werden. Daran schliesst sich als weiteres ereigniss 
an, dass dann ein günstiger wind sie nach England führt, 


Dat he knewe = den er kannte, sc. der könig? Aber es kommt hier doch 
nicht darauf an, dass der könig den knappen kennt, der ihm die nachricht von 
Tristrem’s ankunft bringt, sondern darauf, dass der knappe Tristrem und seine 
gefährten erkannt hat und in folge davon in der lage ist, Marke diese freudige 
botschaft zu bringen; es wird also wol für ke, hem zu lesen sein: Einen knap- 
pen, welcher sie [sc. Tr. und seine genossen] kannte, machte er [sc. der könig) 
mit eigner hand zum ritter, für seine neuen nachrichten, die er brachte. \. 1703 
haben wir auslassung des rel. pron. im acc. anzunehmen und ausserdem das 
subject ke zu suppliren. Man vgl. zum sinne The Song of Roland v. gog f.: 

Here is no knave but I will make hym knyght, 
And he geue good strokis and preue hym wight. 

spousen im sinne von heirathen, sich vermählen mit, wird meines wissens 
stets nur vom manne gebraucht; Ysonde ist also als acc. anzusehen; vgl. 
v. 1706. 

Es ist in neuerer zeit wiederholt hervorgehoben worden, dass die sitte, dass 
nur der bräutigam der braut einen ring ansteckt, älter ist als der ringwechsel ; 
vgl. Grimm, Rechtsalt. p. 177; Friedberg: Das recht der eheschliessung. Leipzig 
1865, p. 38; Hofmann : Ueber den verlobungs- und den trauring. Sitzungsberichte 
der philosophisch-historischen klasse der kaiserl. akademie der wissensch. Bd. 65. 
Wien 1870, p. 860; Weinhold: Die deutschen frauen im mittelalter. 2. aufl. 
Bd. I p. 343; Seiler: Culturhistorisches aus dem Ruodlieb, p. 10, anm. 4. 
Dagegen hat A. Schultz a. a. o. I p. 486 diesen unterschied nicht genügend 
betont; die das. note 5 beigebrachten stellen beziehen sich theils auf den er- 
sten, theils auf den zweiten fall. Friedberg führt für die ältere sitte, was Eng- 
land betrifft, einige stellen aus alten ritualen an, aber nur ine aus einem dich- 
terwerke (p. 38, anm. 4), Chaucer, C. T. The Clerkes tale v. 190 f.: 

This marquis hath hir spoused with a ryng, 
Brought for the same cause, 

Es stehen jedoch eine anzahl wesentlich älterer zu gebote; zunächst na- 

türlich der vorliegende vers; ferner The kyng of Tars v. 29 f.: 
That maide he wolde clothe in palle 
And spousen hire with his ryng. 

Le Bone Flor. v. 889: 

And let hym wedde yow wyth a rynge. 


1683 


1686 f. 


1695 f. 


1700— 


1709 


1711 
1715 f. 


1720 


722—4 


1726 


28 — 36 
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Sicherlich gehört hieher auch King Horn v. 1061 f.: 
Heo sede þat heo nolde 
Be spused wib golde. 

Wissmann bemerkt dazu: »Der ausdruck ist dunkel. Ob er sich auf den 
für die braut gegebenen kaufpreis (Grimm, Rechtsalt. p. 420 ff.) bezieht und 
bedeutet, sie wollte nicht gegen gold vermählt werden? Oder ob der ausdruck 
wi golde speciell von fürstlichen vermählungen gebraucht wurde?« Meines er- 
achtens liegt es doch, bes. bei vergleichung unserer stelle, viel näher, go/d als 
mit ring identisch aufzufassen, wie es in allen germanischen sprachen gebraucht 
wird; so das altn. gwl/, das mhd. gol? (vgl. Martin zu Kudr. 398, 3). Für das 
Me. vgl. Sir Tr. v. 641: 

Pe huscher he zaf pe gold, 

Vgl. endlich The Babees Boke p. 38 v. 39 f.: 

That man bat schal pe wedde bifor god wiP a ryng, 
Loue him and honoure moost of espeli Ping. 

Daneben finden sich freilich auch einzelne belege für den ringwechsel, z. b. 
Guy of Warw. v. 3961 f. Aber dort haben wir es mit einer genauen über- 
setzung aus dem frz. zu thun (ryngys = ands, vgl. Zupitza's note z. d. st.., 
so dass diese stelle keine beweiskraft hat. Dass in England noch heute nur 
der bräutigam der braut einen ring gibt, bezeugt Friedberg a. a. o. p. 38, 
und eine nachfrage meinerseits bestätigte die richtigkeit dieser behauptung. 
Endlich will ich noch hervorheben, dass die vorhin angeführte stehende eng- 
lische formel für die eheschliessung eine direkte übersetzung aus der entspre- 
chenden lat, oder frz. fassung zu sein scheint: De isto annulo te sponso = N. 
de cest anel te espouse (Friedberg a. a. o. p. 62). Vgl. Aye d'Avignon p. 62 
(citirt bei Schultz a. a. o.): 

Trait a un anelet, dont il Vot espousee. 

Da bei den Angelsachsen kein ring bei der eheschliessung erwihnt wird, 
so liegt der schluss nahe, dass diese sitte erst durch die Normannen nach Eng- 
land verpflanzt ist; doch mögen darüber berufenere urtheilen. 


that, wie sie sich es überlegt hatte, sc. in erinnerung an das von der kö- 
nigin ihr eingeschärfte gebot; vgl. v. 1648: 70 Bink. 
Ueber die bedeutung von douz? vgl. I p. LXXVI. 


Ein bekannter euphemismus für die geschlechtliche umarmung ; vgl. v. 2189 

und Emare v. 227 £.: 
With her he thowghth to worche his wyll 
And wedde her to hys wyfe. 
King Alis v. 1339 f.: 
That he dude in bedde stille 
By the lady al bis wille. 
Sir Triam. (Hall.) v. 188 f.: 
Y fownde them togedur verament, 
Or they ther wylle had done. 

Unter sche ist hier offenbar Brengwain zu verstehen, in den beiden näch- 
sten versen dagegen Ysonde. 

Das hatte sie nicht nöthig, keinerlei ding, Tristrem gegenüber; d. h. Ihre 
liebe zu Tr. bedurfte keinerlei neuer anreizungsmittel, sie war ohnehin schon 
zu stark. 

Vgl. Guy of Warw. v. 653 f.: 

No clerke can on boke rede, 
To telle pe doghtynes of per dede. 

Gregorius (ms. Vernon) v. 708 f.: 

e miracles þat þere weore ispronge, bo he furst to Rome. com, 
No clerk may telle wib tonge. 

Dass in diesen versen in etwas verworrener weise die schwankenden ge- 
miithsstimmungen der liebenden geschildert werden sollen, und zwar wol nach 
derselben vorlage, die G. für v. 13021 ff. benützt hat, habe ich bereits I 
P. LXXII bemerkt. Während es aber in G heisst, v. 13024 ff.: 
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Si wären underwtlen frd 

Und underwilen ungemuot, 

Als liebe under gelieben tuot : 

Diu prüevet in ir herzen 

Die senfte bt dem smerzen, 

Bi fröude kumber unde nöt. 
hat doch der englische dichter nur die düstere seite dieses verhältnisses betont, 
und zwar allerdings in z. th. recht räthselhafter weise. Nicht ganz leicht ver- 
ständlich ist schon v. 1730 f. Ich übersetze: [hr wähnen war gans unrichtig, 
welches ihnen beiden gegenüber misstrauisch war; d. h. sie waren ohne grund 
auf einander eifersüchtig. An eine verderbniss des textes ist nicht zu denken. 
— V. 1732 f.: Jedes machte sich trauernd auf den weg, und sie beschlossen zu 
gehen, offenbar die schilderung eines abschiedes nach einem rendez-vous. Am 
merkwürdigsten sind v. 1734—6; der darin ausgesprochene gedanke scheint 
erfindung des englischen dichters zu sein: Ysonde lachte, wenn Tristrem in leid 
war, absichtlich, d. h. Ys. stellt sich heiter, wenn sie sieht, dass Tr. betrübt 
ist, damit niemand etwas von ihrem verhältniss ahnen möge. 

Zu v. 1729 vgl. Amis and Amil. v. 861: 
Certain, it was nought so. 


Der sinn dieser strophe ist der gedankengang Ysondens: J/ch habe grund 
mich zu ersürnen, denn sie [gab unserer bitte nach und] lag merit beim könig, 
[nicht aus anhänglichkeit an mich, sondern] weil ich ihr dafür gold und kost- 
bare gewänder versprochen hatte; [wenn sie uns an den könig verrath, ] so wer- 
den wir beide für unser liebesverhältniss in schande gebracht; besser ist es also, 
dass wir sie in aller stille ums leben bringen, dann haben wir nicht mehr zu 
fürchten, dass die erfüllung unserer wünsche gehindert wird. 


dernly gehört zu say. 


Auf die tadellose reinheit des hemdes der braut musste um so mehr ge- 
wicht gelegt werden, als nach mittelalterlicher sitte dies das einzige kleidungs- 
stück ist, in welchem sie zum brautbett geleitet wird; vgl. Schultz a. a. o. 1 
p. 494, bes. U. v. d. Türl. Wilh. d. H. p. 148: 

Do man si an daz bette trug, 

Die kuningin wart gepriset gnug 

In eyn hemde als ich vor sprach. 
Freilich wird ihr auch dies blos angelegt, damit der bräutigam sie desselben 
berauben kann, vgl. Schulz a. a. o. p. 496. 


Sehr auffallend erscheint der plötzliche übergang aus der rede der knechte 
in die der Brengwain v. 1790 = 1779; doch aber würde ich bedenken tragen, 
deshalb den vers zu ändern, vgl. Hend. v. 218 ﬀ.: 

Moni mon seiþ, were he ryche, 

Ne shulde non be me ylyche, 

To be god and fre. 
Vielleicht ist sogar auch im vorhergehenden verse die ursprüngliche lesart y 
(vgl. die kritische note z. d. st.) zu restituiren. — Vgl. auch Lüdtke zu The 
Erl of Tol. v. 307 f. 

Vgl. über diese redensart meine erörterung, Engl. st. IV p. 493 f. Wie 

Zup. in der note zu Guy v. 4147: 

Then seyde Gye: Traytowre, þou be drawe! 
behaupten kann, drawe sei synonym mit de hanged, ist mir nicht ganz ein- 
leuchtend. 

Zur ausdrucksweise vgl. Guy of Warw. v. 3217 f.: 

Now be they kyssyd and cordyd well 
And all forgeuyn every delle. 

Wenn ten Brink, Gesch. der engl. litt. I p. 299 diese zeile wiedergiebt 
durch Ysond hatte er lange geliebt, so folgt er der lesart der älteren Scott'schen 
ausgaben; die neueste Jiest aber schon in are = in ehren. 

W. Scott führt p. 419 eine stelle aus einem frz. fabliau an, wo es von einem 
minstrel heisst: 


1739 


1772 f. 
1776 fi 


1790 


1797 


1806 


1816 


1833—5 


1839 


1846 
1853 f. 
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Entour son col porta soun tabour, 
Depeint de or et riche atour. 


Eine illustration fiir ein solches an einem riemen um den hals getragenes 
instrument findet sich in The Babees Boke, Tab. IX (Reception of the Min- 
streli. Ueber musikinstrumente vgl. auch Hall.'s note zu Sir Degr. v. 37. 
Wackerbath's Account of Anglo-Saxon Music ist mir hier leider nicht zugänglich. 


Wenn ten Brink übersetzt: Hery könig, von freien gaben gewann ich hier- 
mit Ysond zur stunde, so glaube ich dagegen mit Mätzner, Wtb. II p. 207b, 
dass of ziftes fre von Sir king abhängig ist: Herr könig, freigebig mit geschen- 
ken, etc. Vgl. die bei Mätz. gegebenen parallelstellen. Dass v. 1826 zöftes 
fre anders, nämlich als reich/iche gaben zu verstehen ist, widerlegt diese auf- 
fassung keinesweges. Bei ten Brink's übersetzung ist mir auch die beziehung 
von of nicht klar. 

Und fragte um rath in betreff der beiden, d. h. des irischen ritters und der 
Ysonde. 

Betreffs der construction vgl. Lonelich, Chapter XXVII v. 575 f.: 

And axeden cownceyl of this thyng, 
What were best for here leveng. 


Dieselbe kurzzeile Sir Gaw. v. 686. 


Ueber diese stelle handelt vom standpunkte der musikgeschichte aus 
F. W. Wewertem, in einem aufsatze, betitelt: Zwei veraltete musikinstru- 
mente (Fortsetzung); Monatsschrift für musik-geschichte. XIII. Jahrgang. 1881. 
No. 8. Freilich sind die litterargeschichtlichen bemerkungen des verf., welche 
im allg. über das englische gedicht orientiren sollen, längst antiquirt, die 
philologische erklärung ganz laienhaft; da er wid outen getrennt geschrie- 
ben und bei Halliwell das wort osten durch strange, foreign, erklärt findet 
und ferner liest, dass raught als adj. cared for oder necked heissen kann, 
so glaubt er (p. 173) hervorheben zu müssen, dass die angelsächsische 
deutung die rotte als ein fremdländisches (oder fremdartiges) mit einem 
halse versehenes instrument darstellen könnte. Ehe man dgl. unsinn in einer 
wissenschaftlichen zeitschrift zum besten gibt, sollte man doch einen fach- 
mann zu rathe ziehen. Dann wird freilich auch die einzig richtige erklärung 
der stelle vorgetragen: 7y. ergreift die rotie am ringe, aber die daraus gezo- 
genen schlüsse haben mich keineswegs überzeugt. Der verf. bemerkt, wir hät- 
ten für diese ihm die natürlichere scheinende auslegung sowol in der Lex 
Angliorum et Werinorum (um 800) einen nicht unwichtigen praecedenzfall, als 
in Gerbert's abbildungen der St. Blasiushandschrift (De Cantu et Mus. Sacr. 
T. I. Tab. XXVI, fig. 3) eine bestätigende abbildung, welche zusammen Tri- 
stan’s handlung in lebhaft erregter geste, zu veranschaulichen vermöchten. »Die 
Lex Angliorum et Werinorum besagt nämlich, Tit. 5, Art. 20: Qui harpatorem, 
gui cum circulo harpare potest, in manum percusserit, componal illum quarta 
parte majori compositione quam alteri ejusdem et conditionis homini. Und wel- 
cher art dieser reissring gewesen, zeigt uns die abbildung der obigen St. Bla- 
Siushandschrift fol I, fig. 3. Die vier kleinen ringe oder knöpfe an dem ringe, 
welche vielleicht bei verschiedenem material der saiten eine veränderung des 
klanges hervorzubringen vermochten, deuten jedenfalls auf eine grösse und 
stärke desselben hin, welche ebensowol gestattete, das instrument damit von 
der wand herab, als von einem tische, rasch an sich zu ziehen. Er deutet aber 
auch auf die art des tragens der rotte hin, wie sie Gottfried von Strassburg in 
seinem Tristan erwähnt; wenn er v. 13122 f. sagt: 


Über sinen rukke fiirt' er 
Eine roten, diu was kleine, 


Es lässt sich wol vorstellen, wie Tristan rasch entschlossen die rotte am 
ringe ergreift und sich über den rücken wirft, sie zugleich an einem knopfe 
seines kleides mit dem ringe anbingend, wie man ausgang des ma. noch die 
sogenannten schultergeigen befestigte, die man wie ein kleines violoncello vor 
dem körper hängend trug und mittelst einer schlinge am kleide anhängen musste, 
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um die hände zum spielen frei zu haben .... Liessen sich jene beiden er- 
sten verszeilen wirklich so wiedergeben, so wäre dies alsdann von durchschla- 
gender bedeutung, weil damit festgestellt wäre, dass die rotte ein zupfinstru- 
ment gewesen und mithin vom crwth und psalterium (bogen- und schlaginstru- 
ment) ein für allemal geschieden.« Soweit herr Wewertem. Ich bemerke von 
vornherein, dass ich der annahme, die rotte sei ein zupfinstrument gewesen, 
durchaus beistimme, bestreite aber ganz entschieden, dass sich das aus der 
vorliegenden stelle des Sir Tristrem folgern lässt. In dem oben citirten passus 
der Lex Angliorum ist mit keinem worte angedeutet, dass die rotte am reissring 
aufgehoben und über den rücken geworfen werden könnte; eine solche mani- 
pulation dürfte für das instrument selbst höchst verhän.nissvoll werden. Was 
aber die abbildung bei Gerbert betrifft, so ist der an einem faden hängende 
‚ring‘ höchst wahrscheinlich überhaupt kein reissring, sondern ein hülfsinstru- 
ment zum drehen der saitenwirbel, analog den stiimmhämmern und schlüsseln 
zum stimmen der claviere, cithern u. dgl. Aber selbst abgesehen davon ist es 
mir völlig unerfindlich, wie es möglich sein sollte, an einem solchen, an einem 
faden hängenden gegenstand eine rotte in die höhe zu heben. Unter dem 
‚ringe‘ an unserer stelle des Sir Tristrem ist nach alledem jedenfalls kein resss- 
ring, sondern ein besonderer #ragring zu verstehen. Sollte dagegen eingewen- 
det werden, dass ein solcher sich auf keiner der auf uns gekommenen alten 
abbildungen derartiger instrumente nachweisen lasse, so ist zu erwägen, dass 
ein so unwichtiger theil auf bildern wol unabsichtlich weggelassen zu werden 
pflegte, ferner aber, dass ein solcher tragring sich doch gewiss meist auf der 
rückseite der instrumente befand, die auf den bildlichen darstellungen natürlich 
selten oder nie zur geltung kam. 

ten Brink übersetzt: Da folgte Tristrem der spur, wo sie so heiter sie sum 
schiffe bringen. Ich weiss nicht, was er da mit spwy übersetzt hat; dagegen 
lässt er De ken unübersetzt ; dasselbe epitheton erhielt v. 1792 Ysonde. 

Wissmann, Anglia IV p. 393 vergleicht diese stelle mit King Hom 
v. 1501 fl.: 

He made Rymenhilde lay, 
And heo makede wailaway. 
Rimnild feol yswoze, 
Ne was ber non bat loze. 
Man vgl. dort die weiteren bemerkungen Wissmann's. 

W. Scott bemerkt p. 422 f. zu v. 1863 f.: »Perhaps this is the very pas- 
sage parodied in the rhime of Sir Thopas [v. 61 f.] : 

Sir Thopas fel in love-longinge, 

Whan that he herde the briddes synge, 
I have found no passage in the English romance coming so near to the bur- 
lesque of the ancient bard of Woodstock.a Indess liegt die ähnlichkeit zwi- 
schen beiden stellen doch eigentlich blos in dem worte /ove-longing, welches 
sonst allerdings nicht häufig vorkommt. In Sir Thopas selbst erscheint es noch 
ein zweites mal, v. 139. In den romanzen ist es mir nur noch einmal be- 
gegnet, allerdings in genau demselben zusammenhang wie im Sir Thopas, 
Amis and Amil. v. 535 ff.: 

She herd the foules gret and smale, 

The swete note of the nightingale 

Ful mirily sing on tre. 

Ac hir hert was so hard ibrought, 

On loue-longing was al hir thought, 

No might hir gamen no gle. 

Ausserdem kenne ich dies wort nur noch aus zwei stellen in lyrischen 
liedern, die ich hier aushebe, weil an beiden, wie in Chaucer's parodie, ausser 
dem vogelgesang auch der blumenduft erwähnt wird; vgl. Bödd. W.L.II, ı fl.: 

Bytuene Mersh and Aueril, 
When spray biginnep to springe, 
Pe lutel foul baþ hire wyl 

On hyre lud to synge. 


1855— 


1860 fl 


1872 


1874 


1876 


877 ff. 


1884 


1888 
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Ich libbe in /oue-longinge 

For semlokest of alle Pinge etc. 
G. L. VI, ı fl.: 

When y se blosmes springe 

Ant here foules song, 

A suete /oudongynge 

Myn herte þourh out stong : 

Al for a loue newe, 

Pat is so suele and trewe, 

Pat gladiep al mi song etc. 
Ob diese gedanken-übereinstimmung zufällig sein mag? Bennewitz : Chaucer's 
Sir Thopas, Halle 1879, p. 36 erwähnt nicht einmal die stelle aus Amis and 
Amil., geschweige denn die zuletzt von mir citirten Iyrischen strophen; aber 
es ist doch an sich nicht unwahrscheinlich, dass Chaucer, obwol er es natür- 
lich in erster linie auf die romanzen abgesehen hatte, auch einmal eine remi- 
niscenz aus den ihm gewiss nicht unbekannten Iyrischen liedern ange- 
bracht bat. 

hole und sounde finden sich öfters verbunden, so v. 1892 f.; vgl. Guy of 
Warw. v. 968: . 
Allas, þat he was not hole and sownde! 

Vgl. auch Wissmann zu King Horn v. 1365. 

Der sinn dieses verses muss doch wol sein: Er singt eine melodie, die 
ich oft von Tristrem gehört habe. Ich halte das noch jetzt für eine reminis- - 
cenz an den zug in G. v. 13335 ff., dass der ritter von seinen leuten vor 
Tristrem's rückkehr gewarnt wird. 

Dieser vers ist wol unrettbar verdorben, keine bedeutung von stounden 
passt; ten Brink übersetzt: Verwünscht sei er auf ewig, wenn er von Tristrem 
kommt, bemerkt aber dazu: »Dieser satz ist im original nicht klar.« Diese ver- 
wünschung passt eigentlich auch sehr schlecht zu dem anerbieten, dass der 
spielmann mitreiten solle. Vielleicht ist Of Tristrem nur aus v. 1874 irrthüm- 
lich wiederholt, und dafür drei andre sylben ausgefallen. 

An die stelle eines schönen gewandes als lohn für den sänger hat der 
englische dichter hundert pfund gesetzt (vgl. I p. LXXXIV). Zu der darin 
liegenden übertreibung vgl. Ipom. v. 2269 f.: 

Ipomydon gaff in that stound 
To mynstrellys V. C. pound. 
ferner The Erle of Tol. v. 271 und wegen der ähnlichkeit der scene überhaupt 
Kudr. 387, 1f.: 
Er sprach : Libiu tohter, ze äbendes stunt 
Wolte er dir dienen, ich gebe im tüsent phunt. 
Das ist auch sonst eine als lohn für die ausführung eines dienstes beliebte 
summe; vgl. Laz. v. 17642 ff.: 
Ich bihate pe todei 
An hundrad pund, for ic mai, 
Zif bu me iquemest, 
at Pou hine aquelle. 

Im frz. texte ist nach Madden's angabe von £ 1000 die rede. 

play kann hier nur heissen sich 2 ergölzen sc. am gesange des spiel- 
manns. 

Das wort yvere gibt herrn Wewerten a. a. o. p. 176 wieder zu allerhand 
wunderbaren vermuthungen anlass; bes. soll die schreibung ywere mit # statt mit 
v vielleicht auf yore hinweisen können, womit noch heute im Englischen etwas in 
weiter ferne zurück liegendes bezeichnet werde, und durch von alters her, von che- 
dem, im Deutschen wiederzugeben wäre, welches ebensowol auf den werth des 
ins:rumentes, als auf das siegesbewusstsein einer schon oft erprobten zaubermacht 
bezogen werden könnte. Später erfahren wir, warum ibm die einfache erklä- 
rung: rolle von elfenbein nicht einleuchten will: »Musikalisch klangvoll von 
hinreissendem zauber kann man sich einen tonkörper von elfenbein gerade 
nicht yorstellen.« Herr Wewertem scheint nicht zu wissen, dass man gerade 
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aus elfenbeinspinen schon sehr schöne und klangvelle lautenkörper zusammen- 
gesetzt hat. 


Der sinn dieser verse ist: Die königin bat ihn, sie neben sich [auf das 1906 f. 
yoss] sitsen su lassen und sie so auf das schiff su geleiten. Wenn ten Brink 
him biside wiedergibt durch am ihrer seite, so ist das wol nur auf einen schreib- 
oder druckfehler zurückzuführen. 


ten Brink zieht in Pat nede zum vorigen: Zum grafen sprach er in jener 1910 
noth. Dafür spricht freilich auch die versabtheilung ; andrerseits aber befindet 

sich nicht sowol Tristrem, als vielmehr der ritter in einer nothlage, so dass 

ich die worte lieber zu Tristrem’s rede nehmen möchte. 


Dass das paar in einer hütte übernachtet, wird in den anderen texten 1917 
nicht erzählt, doch finden sich ähnliche situationen mehrfach in den romanzen; 
vgl. Le Bone Flor. v. 1434 ff.: 
Up he hur caste and forthe they rode, 
Hastely wythowten abode, 
Thys longe somers day. 
They were nyghtyd in a wode thyck, 
A loge made that traytur wick 
Undurnethe a tree. 
There he wolde have leyn hur by etc. 
Libius Disc. v. 589 ff.: 
Sir Lybius and that faire may 
Rode forth on the way 
Thither as they had hight; 
Till itt befell on the 34 day, 
\'The fell together in game and pley, s 
Hee and that maiden bright. 
They rode forthe on west 
Into a wyde forrest 
And might come to noe towne; 
The ne wist what way best, 
For there they must needs rest, 
And there they light adowne. 
Amonge the greene eues 
They made a lodge with bower and leaues, 
With swords bright and browne. 
Sir Lybius and that maiden bright 
Dwelled there all night, 
That was soe faire of fashyon. 
Vgl. auch S. S. v. 2603 ff. 
Vgl. G.E. v. 2483: 1921 
Ful seuene nigt he Cer abiden. 
Dass Trisirem als nom. aufzufassen ist, ergibt sich aus den parallelstellen 1927 
in den anderen versionen ; vgl. I p. LXXXVI. 


Mätzner bemerkt (Sprachpr. I, ı, p. 236 f.) zu y. 839, die abwandlung 1928 
des zeitwortes wnxen sei bei unserem verfasser auffallend, während sons: das 
Alteng. dem ags. ind. pris, s. an, unne, an, pl. unnon, conj. unne, prät. s. 
ade, pl. #don etc., inf. unnen, treu zu bleiben pflege. Hier erscheine nämlich 
auch ein inf. an: Miche gode ge wold him an, 1, 66 (= v. 719), und ein 
prät an: Miche gode he him an, Il, 74 (= v. 1928). In der zuerst genannten 
stelle habe ich trotz der ähnlichkeit beider as überhaupt nicht von unnen ab- 
geleitet und hier ist wol nur dem reime zuliebe statt der präteritalform das 
präsens gesetzt. Sicher aus demselben grunde steht v. 2358 ss statt was. 


Zum inhalte dieses und der vorigen verse vgl. Eger and Grine v. 43 fﬀ.: 1929 
These knights Sir Egar and Sir Grine, 
They were fellowes good and fine : 
The were nothing sib of blood, 


1933 f. 
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But they were were sworne bretheren good; 
They keeped a chamber together att home, 
Better loue loved there never none. 

W. Scott bemerkt zu dieser stelle p. 424: »The bed-chamber of the queen was 
constructed of wooden boards or shingles, of which one could easily be remo- 
ved.« Ueber eine derartige einrichtung der kemenate gibt Schultz, Höfisches 
leben I p. 79 ff. keinen aufschluss; dagegen wird die richtigkeit von Scott's 
erklärung bestätigt durch eine wichtige stelle im Havelok, welche der heraus- 
geber des Sir Tristrem noch nicht kennen konnte. Ubbe sagt zu dem verwun- 
deten Havelok und seiner gemahlin, v. 2072 fl.: 

I shal lene be a bowr, 
at is up in be heye tour, 
Til pou mowe ful wel go, 
And wel ben hol of al þi wo. 
It ne shal no ping ben bitwene 
Pi bour and min, also y wene, 
But a fayr firrene wowe ;!) 
Speke y loude or spek y lowe, 
Pou shalt ful wel heren me, 
And þan þu wilt, þou shalt me se, 

Später heisst es v. 2092 ff.: 

Aboute be middel of pe nith 
Wok Ubbe and saw a mikel lith 
In be bour þat Hauelok lay, 
Also brith so it were day. 

V. 2106 ff.: 

He stod and totede in at a bord, 
Her he spak anilepi word, 
And saw hem slepen faste ilkon... 

Madden und Skeat begnügen sich damit, in der note zu v. 2076 auf un- 
sere stelle zu verweisen. Im Glossarial Index s. v. wawe wird gerade v. 2078 
nicht erklärt. Ausführlicher verbreitet sich Wülcker, Ae. Lesebuch I. note zu 
17, 2078 über den sinn von /irrene wowe. Er sagt: »Wowe ist == altags. wag, 
wah, mauer. Eine mauer, verschlag, aus fichtenhols gemacht. Dass hier keine 
wirkliche thür gemeint ist, geht daraus hervor, dass Ubbe v. 2092 aufwacht 
und, ohne dass er einen laden zurückschiebt oder eine thüre aufmacht, das 
helle licht in Havelok’s zimmer sieht. Vgl. auch v. 2081. Wir finden über- 
haupt in den bildern aus dem ma. häufig, dass die zimmer im inneren des 
hauses nur thüröffnungen, nicht aber wirklich thüren hatten. Wir müssen also 
entweder annehmen, dass wowe nur einen offenen verschlag aus einem (?) paar 
dielen bedeutet, der nur dazu dient, Hav. zimmer von dem Ubbe's und seiner 
leute abzugrenzen, oder es sind Zische aus fichtenhols gemeint. Man pflegte 
abends in den zimmern, die man als schlafzimmer benutzte, die tische längs 
der wände zu stellen, um raum für das lager zu gewinnen. Hier also konnte 
man sie gerade in den ausgang von Ubbe's gemach bringen, um eine schranke 
herzustellen.a Dem entsprechend lautet die note zu v. 2106: «dord entweder 
bohle, diele des verschlages oder fisch, vgl. anm. zu v. 2078.« Wol nur durch 
das wort bord hat Wülcker sich verleiten lassen, /ayr firrene wowe auf tische 
von fichtenhols zu deuten. Aber weder das ae. wak noch das entsprechende 
me. wort hat jemals eine andere bedeutung als wand; denn auch Havel. 
v. 1963 f.: 

Hauelok and he hat bi pe wowe 
Leye, he stirten up sone onon, 





1) Vgl. zum sinn und wortlaute Gower, Ms. Bodl, 294 (citirt nach Hall. 
P. 940): 
So neigh togidre, as it was seene, 
That ther was nothing hem bitweene 
But wow to wowe and wal to wal. 
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und das. v. 2470 f.: / 
He setten hem dun bi pe wawe. 
Riche and pouere, heye and lowe, 


brauchen wir das wort nicht mit Skeat (Glossarial Index p. 152) zu beziehen 
auf ‚the benches placed round the walls in the great hall, whereon men slept 
at night, and sat in council by day‘, sondern übersetzen dy De wawe einfach 
durch: an der wand. Andrerseits würde Ubbe sich einer höchst sonderbaren 
räthselsprache bedienen, wenn er von einer schönen fichtenen wand spräche, 
während er auf einander gestellte tische von fichtenholz meinte. Diese von 
Wülcker vorgeschlagene erklärung wird also als verfehlt bezeichnet wer- 
den müssen, schon ein blick auf die vorliegende stelle des Sir Tristrem, auf 
welche Skeat doch hinweist, und in der dord keinesfalls fisch bedeuten kann, 
hätte ihn vor derselben bewahren sollen. Aber auch zu seiner ersten vermu- 
thung, dass von einem offenen verschlage, d. h. von einem verschlage mit einer 
thüröffnung die rede sei, gibt der wortlaut des textes nicht die mindeste ver- 
anlassung; ja v. 2106: and totete in at a bord, würde unter dieser voraus- 
setzung geradezu unverständlich sein. Es handelt sich vielmehr unzweifelhaft 
um einen aus bemahlten oder sonst irgendwie versierten ( fayr) planken herge- 
stellten verschlag ; zwischen den einzelnen brettern sind ritze und spalten ge- 
blieben ; durch diese dringen in der nacht lichtstrahlen aus dem zimmer Have- 
lok's und erwecken Ubbe iv. 2092 ff.); er steht auf und guckt hinein bei einem 
brette, d. h. durch eine ritze am ende eines brettes, und sieht nun erst die 
beiden liegen. 


Es erschien mir räthlich, auf die erklärung dieser stelle genauer einzu- 
gehen, da dieselbe für die bauart eines solchen schlafzimmers characteristisch 
ist. Erfreulicher weise steht uns noch eine einschlägige stelle zu gebote, aus 
der beiläufig auch hervorgeht, dass dgl. zimmer nicht blos thüröffnungen, son- 
dern regelrechte thüren zu haben pflegten; Jos. of Aramathie v. 203 ff.: 


Þenne he seiz a newe chaumbre-wouh, wrouzt al of bordes, 
A dore honginge þeron, haspet ful faste, 
A child cominge þorw etc. 


Dass zu dem heimlichen herausdriicken und wiedereinsetzen einer planke 
von Ysonde's schlafzimmer besondere geschicklichkeit gehört, ist durch Sir Tr. 
v. 1932 angedeutet. Dass dieser ganze zug in G fehlt, wurde I p. LXXXVI f. 
bemerkt; dass etwas ähnliches in der frz. vorlage schon gestanden hat, be- 
weist S. p. 64, 1 ff. Ich habe jedoch a. a. o. versäumt, darauf hinzuweisen, 
dass der bericht von S von der erzählung in E etwas abweicht; denn dort 
handelt es sich um ein brett im gehege des obstgartens, hier um ein solches 
in der wand der kemenate. Da uns nur zwei versionen vorliegen, so muss es 
unentschieden bleiben, ob E eine specifisch englische eigenthümlichkeit im bau 
von schlafzimmern zur geltung gebracht hat oder ob S diese fassung vorge- 
funden, sie aber durch die veränderung seinen landsleuten verständlicher zu 
machen gesucht hat. Für die erstere annahme sprechen nicht nur die aus 
Hav. und Jos. beigebrachten parallelstellen, sondern auch einiges was wir 
sonst über die anlage von schlafzimmern im 13. jahrh. wissen. Vgl. Our 
English Home p. 96: »Even when bed-chambers were constructed, they were 
of a most temporary character; the magnificence displayed in the baronial hall 
was not upheld in the more private apartments of home; the splendid page- 
antry of the great chamber was designed rather to impress the world with the 
resources and power of the feudal lord, than for the gratification of personal 
luxury. As the baron left the seat of cloth of gold, the storied walls, and 
fretted porch, he passed to an apartment little superior to a cow-shed. In 
the thirteenth century the sleeping chambers attached to the palaces of Henry III. 
were mere rough erections of timber, and separated from the great hall by a 
pent-house, or covered passage of the same material. On the marriage of 
Elizabeth, doughter of Edward I, boards and iron was sent to Harwich to 
erect chambers for the household of the Duchess of Brabant and the Earl of 
Holland. « 


K6lbing, Sir Tristrem. It 
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Ich halte es für sicher, dass zu schreiben ist: 
Wip diol, sorwe and site; 
Die verbindung sorwe and site ist sehr häufig; vgl. Str.3 p. soz f.; Hall. 


. 746. 
F I p. XC habe ich mich durch Heinzel 14y (p. 437) verleiten lassen, kerte/ 
durch gizrte/ wiederzugeben; dann müsste aber gerdel da stehen. Ueber den 
sinn von #ertel vgl. Skeat's note zu P. Pl. C. Pass. VII, v. 64; Dyce's Skelton I 
p. 149; Mätzner, Sprachpr. I p. 190, note zu v. 2371. 

Diese worte beziehen sich nicht auf das sagen, sondern auf das ver- 
sprechen: wenn du es vermögest, d. h. wenn sich dir keine hindernisse in den 
weg stellen 

Vgl. Sevyn Sages v. 2161: 

Dame, I sschal kepe me fram kare. 

Für Joker gibt Scott p. 479 die bedeutung: guardian or protector an; frei- 
lich weiss ich nicht, wie er dann den satz hat übersetzen wollen : oBerloker ist 
als compar, zu öderliche aufzufassen (vgl. Str.3 p. 430 und Skeat zu P. Pl C. 
Pass. VII v. 176f.); Mark wird dich noch in ganz andrer weise heute nacht 
fragen; vgl. G. v. 13747 ff.: 

Gewähne ers iu tht mere, 

So tuot, als ich iuch lere, 

Sprechet sus unde sö. 
Dass dann nach E v. 2004 ff. in der folgenden nacht nicht Mark, sondern 
Ysonde zuerst das wort ergreift, darf uns in dieser interpretation nicht irre 
machen; G. v. 13877 ff. bietet Mark's rede, E und S scheinen dieselbe weg- 
gelassen zu haben. 

Wisse wol seinen willen, d. h. Frage ihn nochmals um seine absichten, 
und sage dann, du wollest ihn [sc. auf seiner reise) degleiten. 

Der sinn ist: Wenn er zärtlich gegen dich ist, so sage dich von Tyistrem 
los. So zeigt er sich nach dem berichte der saga ja wirklich in der nächsten 
nacht, vgl. S. p. 66, 7 fl. Zum ausdruck in v. 1994 vgl. GE. v. zoıs f.: 

One and stille dogt hire gamen 
Wid Joseph speken and plaigen samen. 

about, darüber, d. h. über das reich; vgl. Maund. p. 166 (M): Ze hathe 
lordschipe aboven alle bestis. 

Ueber diese stelle habe ich I p. LXXXVII gehandelt; die dort vorgeschla- 
gene änderung von þin in Ais möchte ich auch jetzt noch aufrecht erhalten, 
bes. auf grund von G. v. 13974 ff.: 

Und weizgot wan ir eine, 

Daz ich durch iuch noch mere 
Dan durch min selbes ere 
Friuntliche dar gebäre. 

Son’ ges&he ich in zewäre 
Mit friundes ougen niemer an. 

Ueber den ausruf Din ore vgl. Mitzner, Sprachpr. I p. 118, note zu 
v. 142. 

Wenn das überlieferte richtig wäre, so böte die strophe mehrfache schwierig- 
keiten dar; erstens ist das alleinstehende gode, welches man doch höchstens 
durch /f were god erklären könnte, anstössig, und ausserdem hätten wir vor 
sie, v. 2009, zu ergänzen / wish, in rücksicht auf die folgende zeile. Ich 
möchte mit leichter änderung z3fe für gif schreiben und übersetzen: Zin gutes 
geschenk hättest du mir zugesagt, [wenn du mir erlaubt hättest,] mil dir ausser 
landes zu ziehen, und den ritter Tristrem zu erschlagen, wenn mich davon nicht 
die liebe zu dir abgehalten hätte — heute noch. Ganz hebt dieser erklärungs- 
versuch die härte in der ausdrucksweise freilich auch nicht, aber wir sind ja 
bei unserm dichter schon an sonderbare construciionen gewöhnt 

He ist Meriadok, him der könig, ebenso ke in der folgenden zeile. Für 
das erste he erwartet man natürlich Am; doch haben wir es hier mit einer 
nicht seltenen form der attraction zu thun. Ueber maugre vgl Miitzner, 
Sprachpr. I p. 322, note zu v. 5o. 
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Nach der meinung des dichters hat Mark sich Meriadok gegenüber un- 
willig über die verdächtigung Tristrem's ausgesprochen; daher der ausdruck: 
answere zald. 

Vgl. Emare v. 145 fl.: 

In the thrydde korner, with gret honour, 
Was Florys and dam Blawncheflour, 
As love was hem betwene. 

Vgl. das. v. 936. 

Aehnlich Amis and Amil. v. 703 f.: 

And bi her sight he perceiued tho, 
That gret loue was bitvix hem to, 


Wegen der that d. h. wegen der vom könig ihnen auferlegten trennung. 


Die I p XCII vorgeschlagene umstellung zweier strophen habe ich im 
texte nun wirklich vorgenommen, da sie auch der sorgfältigsten nachprüfung 
stand zu halten schien. 

In der überlieferten form gibt diese zeile keinen sinn; ich würde etwa 
vorschlagen zu lesen: 

Tristrem go wiþ hem bede 
= Fordere Tristrem auf, mit ihnen zu gehen; Bow könnte leicht aus der fol- 
genden zeile hier eingedrungen sein. 


Skeat bemerkt zu P. Pl, C. Pass. II, 152: As light as linden was an old 
proverb, of which several examples may be found. It occurs, e. g. in the 
Towneley Mysteries. p. 80; Joseph of Arimathie, ed. Skeat, I. 585, and prob- 
ably has reference to the lightness of the wood of the linden or lime-tree, 
which caused it to be much used for making shields.«a Der vorliegende vers 
bietet dafür einen schönen beleg. 

Sobald Tristrem bereit war, erfuhr auch Ysonde seine bitte, ihn zu er- 
warten. 

Es entspricht ganz der art des dichters, dass hier plötzlich ganz unver- 
mittelt /Ae duerwe, noch dazu also mit dem best. artikel, eingeführt wird, von 
dem vorher noch mit keinem worte die rede war. 


Mark ist dativ; also: Mark von vornehmem geschlechte versprach er |sc. 
der zwerg], ihn [es] mit augen schen zu lassen. 

wih ule = mit üblen absichten, vgl. v. 2174. 

Vor dieser zeile haben wir angeblich zu ergänzen, denn in wirklichkeit 
kommt der zwerg ja garnicht von Ysonde. 

Vor friue haben wir hir zu ergänzen; vgl. Sir Fer. v. 2479 f.: 

Pe Amiral calleþ sir Bruyliant, pe kyng of Mountmyrreez, 

And be kyng of Comble, Sir Sortybraunt, and othre of his pryueez. 

Sage der edlen dame, dass du es nicht unterlassen hast, sc. mir ihre bot- 
schaft auszurichten. 

Hir wordes, d. h. die botschaft, welche der zwerg gebracht hat; diese. 
sagt Tr., habe ich theuer erkauft, denn sie hat mich bei Mark verläumdet mit 
beziehung auf v. 2114 und 2126. Dies ganz unpassende motiv hat nur E hier 
eingeführt 

Auch, dass Tr. Ys. am nächsten tage in der kirche treffen will, weiss nur 
E; vgl. zur sache Erle of Tol. v. 289 ff.: 

To morne, when thou herst the massebelle, 
Brynge hym in to my chapelle, 

And thynk thou on no slouthe ; 

"There schall he see me at hys wylle, 

Der sinn dieses verses muss sein: Wir hatten kein längres gespräch zu- 
sammen, oder. \ir vertrugen uns nicht gut zusammen; ich bin diesem aus- 
druck in anderen romanzen nicht begegnet. 

me bitvene. d. h, wenn ich als angebliche mittelsperson zwischen ihm und 
der königin komine. Bei Mätz. s. v. wird diese auffallende stelle nicht ange- 
führt. 
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Die I p. XCIV vorgeschlagenen änderungen in diesen zeilen halte ich 
auch jetzt noch für unumgehbar, wenn ich auch nicht gewagt habe, sie direkt 
in den text zu setzen. Vetter, Romania VII p. 282 f. bemerkt freilich darüber: 
»Dans le meme Episode, V. 2104—2107, il propose de lire Ysonde ou il ya 
Tristrem dans le ms. et Tristrem ou il y a Ysonde, tout en avouant, que le 
changement est tres fort; on hesite d'autant plus a Vaccepter que, d'apres G 
et le petit po&me frangais de Tristran dEguisE en fou (v. 793—814) c'est aussi 
Tristran, qui arrive le premier sous Varbre et apergoit lombre du roi, ce qui 
ne serait plus le cas dans E, si on adoptait le changement propos€ par M. 
Koelbing.« Dieser einwand ist jedoch nicht stichhaltig; denn es ist meiner 
conjectur zufolge in E nicht gesagt, dass Ys. den schatten des königs zuerst 
sieht; v. 2104 entspricht jetzt genau S. p. 69, 37: En pul nas! sa hun 
skugga konungsins und G. v. 14698 f.: Nu gesach si mannes schate dri | Und 
weste niuwan einen dä. Ebenso stimmt nun E darin genau zu G, dass Ys. 
suerst spricht; gäben wir der sachlich so wie so unmöglichen Heinzel'schen 
erklärung dieser strophe den vorzug, so würde E dadurch von G abweichen, 
dass Trist. zuerst spräche. Allerdings ist es richtig, dass nach S und G Tristrem 
zuerst den schatten bemerkt, aber E hat diesen zug einfach übersprungen, wie 
so manchen anderen, im zusammenhang noch weniger entbehrlichen. Bis also 
jemand anders etwas einleuchtenderes zur deutung dieser strophe beibringt, 
halte ich den von mir gewählten ausweg für den rel. besten. 


Wagte ich es um des königs willen, sc. leute zu dingen, die dich um- 
brächten. 


Das verbum #0 wede kann nach dem astow were wode in der vorigen zeile 
nur als ausfüllung des verses angesehen werden. 


Unter sake werden hier dochwol die schulden zu verstehen sein, obwol ich 
für diesen sinn des wortes auch jetzt noch keine parallelstellen anzuführen 
weiss. V. 2231 hat das wort jedenfalls eine andere bedeutung. 


Dieser vers stimmt inhaltlich genau zu v, 2122 f. Tristrem droht nur, 
ausser landes zu gehen, wenn seine bitte nicht erfüllt werde, während er nach 
den anderen versionen auf jeden fall dazu entschlossen ist, vgl. Ip. XCV. 
Wenn ich früher annahm, dass diese äusserung Tristrem's in widerspruch stehe 
zu v. 2152 f., so könnte man mir vielleicht einhalten, diese schwierigkeit lasse 
sich einfach dadurch beseitigen, dass man v. 2152 f. auf Tristrem's augen- 
blickliche entfernung aus dem garten beziehe, unter vergleichung von v. 2157: 

Tristrem oway went so. 
Indessen widerspricht dieser auffassung die äusserung Mark's v. 2156. Ich weiss 
kein mittel, um diese auffällige incongruenz in E zu beseitigen. 


vngiltless ist ein unmögliches wort; es muss entweder ungzlti oder giltles 
heissen ; die erstere form ist des metrums wegen vorzuziehen. 


Was der englische dichter mit den worten: Zs kümmert mich nicht, was 
sch lüge, meint, ist nicht klar, denn inwiefern brauchte sie den könig zu be- 
lügen, wenn sie ihn bitten wollte, Tr.'s schulden zu bezahlen ? 

Diese zeilen haben denselben sinn wie oben v. 2016 f. 


Man könnte in zweifel darüber sein, ob diese zeile dem sinne nach zum 
vorigen oder zum folgenden zu nehmen ist; entscheidend für die letztere auf- 
fassung ist v. 2559: 

Po was her ioie al newe, 


Nur in E wird Tr. zum constadle gemacht; ebenso Sir Canados v. 3016; 
und wir baben auch darin gewiss einen specifisch englischen zug zu sehen; 
vgl. zu v. 454. Was wir unter dieser würde zu verstehen haben, lehrt u. a. 
R. of Gl. p. 538 (M): 

The constable of Gloucetre, as mid the kinges poer, 
Held ofte, in the kinges names, courtes ver and ner. 

W. Scott bemerkt zu diesem verse: Here felle is taken for feel, or per- 
ceive, as in a passage uf Chaucer, pointed out to me by Mr. Finlay of 
Glasgow : 





165 


And if that he may felen out of drede, 
That ye me touch in love of villanie. 
Second Nonnes Tale. 

‚ Dieser ansicht werden wir heute freilich nicht mehr zustimmen, denn 
felen = ae. ftlan, könnte nicht felle geschrieben werden; elle ist vielmehr 
ae. /ellan, zu nichte machen, was ja sehr wol verständlich ist; vgl. auch spslle 
v. 2177. 


Das widerholte ay ist auffällig ; 
streichen. 


Ich fasse on als adverb: Achte nun darauf eines tages. 


bituene, d. h. zwischen den betten; v. 2220 heisst es: zwischen dem könig 
und ihm. 


Bing = wesen, wie sonst etwa in der verbindung: Dat swete Bing. 

Ein Bischof legte sich ins mittel. 

Sche Bouzt ist einigermassen auffällig, bes. im blick auf 2232 f. Man er- 
wartet, dass jemand anderes diese art des gottesgerichtes vorschlägt, und sie 
dann erst einwilligt, dasselbe über sich ergehen zu lassen. So gibt G. v. 
15528 ff. der könig dazu die veranlassung. Demnach könnte man geneigt sein, 
für sche, Mark oder pai einzusetzen, doch erscheint bei der eigenthümlichen 
darstellungsweise von E diese änderung nicht durchaus nöthig zu sein. 

Unter De merkes werden die stangen gemeint sein, mit denen die strecke 
abgesteckt ist, auf welcher Ys. das heisse eisen tragen soll; desshalb gehört 
v.,2236 eng zum vorigen; Ysonde müssen wir uns freilich dazu ergänzen. 

Ueber die verlegung des schauplatzes nach Westeminster habe ich I v. CVI 
gehandelt. Diese eigenthümlichkeit von E gehört in dieselbe rubrik, wie die 
zu v. 454 und 2169 erwähnten. Ueber Westeminster vgl. Skeat zu P. Pl. C. 
Pass. III v. 174. 

Wegen des ritters Sir Tristrem, d. h. wegen des verdachtes, dass sie in 
unerlaubtem verhältniss zu ihm stünde. 

Diese verse sind als eingeschobener satz anzusehen, da 70 swete etc. direkt 
zu com gehört. 

Ueber den gebrauch von 7emese und anderer flussnamen ohne hinzufügun 
des bestimmten artikels vgl. Skeat zu P. Pl. C. Pass. XV v. 104. Koch U 
$ 186 sagt zwar, bei den flüssen habe sich der artikel befestigt ‚nach langem 
schwanken‘; doch vermisst man belege für das fehlen desselben im Me. 

Zum ausdruck vgl. Avow. Arth. LXIN : 

He neghit neuyr no naked syde 
Of thi lady. 

Vgl. auch den bildlichen ausdruck im sprichwort, The Babees Boke p. 45: 
Ouyrdone pryde maketh nakyd syde. 

d. h. Uebertriebene pracht führt zur nackten armuth. 

San schewe wol = sine monstratione, ohne dass man es ihm besonders 
zeigte, natürl. gehören diese worte dann zum vorigen. 

Vgl. zum ausdruck Mar. v. 153 f.: 

He wende forte ha ben anhon, 
Ober to worse dep ydon. 

Ueber constori vgl. die anm. Skeat's zu P. Pl. C. Pass. I, 127. 

dede ist hier ganz ebenso aufzufassen, wie nach unserer erörterung in v. 63, 
die kurzzeile gehört also inhaltlich zum folgenden. 

Nach 7s ist natürlich gone zu ergänzen; vgl. o. zu v. 404. 

In schlachten ist er gewesen [schon che er nach Wales kam] und alig er- 
kundete er solche gerade auch dort. \gl. v. 2626. 

Vgl. v. 3116. 

Zur ausdrucksweise bemerke ich folgendes. Bei Lag. findet sich eine 
solche nebeneinanderstellung des positiven und negativen begriffes noch sehr 
selten. In bd. IH ist mir gar kein fall begegnet, in I nur v. 3043 f.: 

Pa andswarede Cordoille 
Lude and no wiht stille, 


hinter Das ist es wahrscheinlich zu 
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sowie V. 4333: 
Pat is woh and na wiht riht. 
Dag. vgl. Sir Triam. (Hall.) v. 33: 
To fyght and not to flee. 
The Seven Sages ‚Hall.) v. 205: 
The post been grete and nouzt smal. 
Das. v. 620 f.: 
And of hold he lete hewe 
Many bowes and nowght fewe. 
Ipom. v. 2102: 
They were full glad and nothynge lothe. 
Pe land of Cokaygne v. 61 f.: 
Man mai ber of et inoz 
Al wiþ rizt and nozt wiþ woz. 
Greg. (ed. Schulz) v. 585: 
Pe waites wer stille and noþing loude. 
Das. v. 775: 
Sori sche was and noping louz. 


Libius Disc. v. 2134 fi. : 
A worme out gan pace 
Wib a womans face, 
at was younge and nothing old. 
Sir Ottuell v. 485 f.: 
Pis was a stythe stroke of a knyghte 
And no thynge of a childe. 
Guy of Warw. v. 9413: 
Now ys he whyte and noþyng wanne. 
Das. v. 10857 ff.: 
The admerall answeryd Harrawde, 
A gentyll knyght and no rybawde: 
Das. v. 10873 f.: 


He forþe clepyþ hys chaumberleyne, 

That was a gode knyght and no sweyne. 
Das. v. 10936: 

A stalworthe knyght and no cowarde. 
Merline v. 94: 

And said with wright and not with wrong, 
Das. v. 1160: 

Itt was by night and not by day. 


Auch Chaucer bedient sich zuweilen, wenigstens in seinen frühesten wer- 
ken noch dieser stilistischen eigenthümlichkeit, vgl. u. a. The Boke of the 
Duch. v. 470 f.: 

Ful petuose pale and nothynge red 
He sayed a lay, a maner songe, 


obwol er im Sir Thopas dieselbe nur mehr spottend nachahmt; vgl. Benne- 
witz a. a. 0. p. 33. Noch ist erwähnenswerth, dass die zwei einander gegen- 
über gestellten begriffe hier stets durch and verbunden sind, während bei den 
sonst ganz gleichartigen wendungen bei Wolfram von Eschenbach, die Kinzel, 
Ztschr. für d. phil. V p. 12 zusammengestellt hat, sie in der regel unvermittelt 
neben einander stehen, nur 63, 18: 

Der was dicke and nibt ze dünne. 


2316 Dieselbe zeile kehrt wieder v. 2576. V. 2575 f. entspricht in S. p. 81, 
31: Ok bar pä svä till einn dag; bei G. v. 18130: 
Ez was an einem mitten dage 
In den engl. romanzen werden gern ereignisse mit der notiz eingeführt: Zs ge- 
schah an einem Sommertage u. S. w., ohne dass an sich dabei auf die jahres- 
zeit etwas ankäme; vgl. Guy of Warw. v. 2319 f.: 
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Hyt was on a somers day, 
As y the sothe telle may: 
When the emperowre had ete etc. 


Besonders interessant ist dafür folgende stelle. Gregorius v. 212 lautet 
in ms. Vernon: 


A messager com on þe morwen and tolde þat hire 
broþur was ded. 
Ms. Auchinl. v. 149: 


Þat oþer day on þe morwe etc. 
Daraus hat ms. Cleop. v. 278 gemacht: 
Erliche in a someres morwe. 


wenn er es gewinnen kann, d. h. wenn er es aus der gewalt des riesen 2318 
zu befreien vermag. 

Vgl. v. 2513 und Zup. zu Guy v. 3054. 2320 

him ist Tristrem, Ae der riese Urgan. Dem wortlaute nach würde man 2324 
die umgekehrte beziehung erwarten. 

Es ist einigermassen auffällig, dass der riese Urgan hier a douhti knizt 2325 
genannt wird, um so mehr als Tr. das epitheton dowhts gleich darauf (v. 2328) 
sich selbst gibt. Auch der ausweg, v. 2325 zur rede des riesen zu nehmen 
und auf Tristrem zu beziehen, ist misslich, da der riese nicht geneigt sein 
wird, diesem ein lob über seine tapferkeit zu ertheilen. 

Wenn #epe y hier richtig hat, so muss es heissen ich finde gefallen daran, 2332 
vgl. Mätzner, Wtb. I p. gııb. Allerdings ist es sehr verführerisch, mit der 
ausgabe von 1835 nach analogie von v. 2763 hope dafür einzusetzen. 

Eine dem in dieser strophe erzählten ganz ähnliche situation findet sich 
in Sir Perc. v. 2033 ff.: 

Now are thay bothe liowne, 

Mett one a more browne, 

A mile withowt any towne, 

Boldly with schelde. 

Thane saide the geant so wight, 
Als sone als he sawe the knyght: 
Mahowne, loved be thi myght! 
And Percevelle byhelde. 

Art thou hym that, saide he thane, 
That slew Gollerothirame ? 

I had no brothir bot hym ane, 
Whenne he was of elde. 

Than said Percevelle, the fre: 
Thurgh grace of god so salle I the, 
And siche geantez as ze, 

Sle thaym in the felde. 

Vgl. Guy of Warw. 2999 f.: 2335 
Ther ys none so stronge in all þys lande, 
That schulde stonde a stroke of hys hande. 

Aehnlich Sir Degree v. 441: 

There was neuer man that I might hitt, 
That might euer my stroake sitt. 


Ein wunder, wenn Tyistrem es vermag! | 2336 

his bezieht sich auf den riesen. 2338 

of ist nicht als präposition anzusehen, sondern gehört zu smot. 2339 

Vgl. Sir Fer. v. 2999: 2347 
an Cornyfer to Roland werd a sturne strok gan slente. 

Vgl. Zup. zu Guy v. 10477. 2351 


Die phrase as he were wode ist in den romanzen sehr häufig; fast dieselbe 2357 
zeile findet sich wieder Merline v. 176: 
But [sc. he) flyeth away as he were wood. 


2364 


2366 
2371 


2376 


2403 


2417 


2428 ff. 


2435 


2436 f. 
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Das. v. 277: 

And fledd away as he were woode 

vgl. das. v. 2382; ferner Sir Egl. v. 383, 534, 828. Ein ähnl. ausdruck 
ist as he wolde wede, u. a. Le Bone Flor. v. 660 u. sonst. 

Die unmittelbare wiederholung von Pat was his in derselben strophe hat 
wenig wahrscheinlichkeit für sich. So starke hirten pflegt unser dichter sich 
in bezug auf den vers sonst doch nicht zu schulden kommen zu lassen. Ich 
glaube hier um so mehr an eine unrichtige wiederholung dieser worte aus v. 
2360, als Ais honde unmittelbar vorhergeht; was dafür einzusetzen sei, ist aller- 
dings schwieriger zu sagen, da z. b. ywis ebenfalls in dieser strophe schon 
vorkommt; doch wäre selbst dies wort noch bedeutend weniger anstössig, als 
die überlieferte lesung. 

Ueber unride vgl. Mätzner, Sprachpr. I p. 68, note zu 505; Zup. zu Guy 
v. 1647; Skeat, Glossarial Index zu Havel. p. 151. 

Da gode dem zusammenhange nach nom. sein muss, so ist wol das 
schliessende e zu streichen. 

Und grimmig forderten sie sich da [einander] heraus. Vgl. Lag. v. 2764 f.: 

Bruttes heom after buzen 
And mid baluwe heom igrztten. 
Havel. v. 1811 und 2625 und Lachm. zu Iwein v. 1002. 
Vgl. Ywayne v. 3105: 
Of riche cloth soft als the sylk. 
wib outen ende = für alle zeiten; vgl. Amis and Amil. v. 1508 ff.: 
That riche douke tok him bi hond 
And sesed him in alle his lond, 
To held withouten ende. 
Vgl. auch das. v. 306. 

Das verbum frain macht schwierigkeiten, denn selbst angenommen, Mark 
habe noch nöthig, seinen aufenthalt zu erkunden, nachdem Ysonde ihm so 
eben eine botschaft geschickt hat — das könnte ja heimlich geschehen sein — 
so sagt der dichter kein wort davon, dass der inhalt der botschaft war, 
Tristrem zur rückkehr aufzufordern, und dass dieser wirklich dem folge leistete: 
es wird uns v. 2430 f. blos der empfang geschildert. Für /rain würde man 
etwa /eche erwartet haben, vgl. v. 2563. 

Nur in E wird die von Mark seinem neffen eingeräumte stellung mit der 
eines steward verglichen, was wieder ein specifisch englischer zug zu sein 
scheint. Vgl. Sir Orfeo v. 202 ff.: 

Lordinges, he said, bifor zou here 
Ich ordainy min heize steward, 
To wite mi kingdom afterward, 
In mi stede ben he schal, 

To kepe mi londes over al. 

Erle of Tol. v. 1204 ff.: 

He made hym steward of hys londe 
And sesyd agayne into hys honde 
That he had rafte hym froo. 

Launfal v. 31 ff.: 

For hys largesse and hys bounte 
The kynges stuward made was he, 
Ten yer, y you plyght. 

Ueber derartige rhetorische fragen vgl. oben zu v. 265. Speciell mit 

dieser stelle vgl. Chaucer, Leg. Didonis v. 134 f.: 
Who hadde joy thanne, but his meynee, 
That hadden founde hire lord, hire governour ? 

Ueber eige sene vgl. Mätzner, Sprachpr. I p. 55, note zu v. 72. 

Vgl. Erle of Tol. v. 457 fl.: 

All the nyght in that foreste 
The gentyli erle tok hys reste, 
He had no nodur woon. 
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Vgl. Zielke zu Sir Orfeo v. 254. 


Vgl. Laz. v. 1828 f.: 

Wes al þat folc swa blide, 

Swa heo neoren nauer er on liue. 
Das. v. 2243 f.: 

For pe ic am swa blide, 

Swa nxs 1 nzuer zr on liue. 


Ueber racke vgl. Hausknecht's note zu The Sowdone of Bab. v. 56. 


Mätzner, Wtb. II p. 62 bemerkt s. v. fade: » Jamieson führt fade, /ede 
als schottisch und gleichbedeutend auf; so wäre das wort auch auf den wald 
bezogen in unserer stelle.« Ich weiss für fede in der that auch keine bessere 
erklärung beizubringen. 


Wie hier in dem sinne von surechtweisen, abrichten der thiere wird chastien 
auch sonst gebraucht; vgl. Trevisa II, 357: 


Pey were pe firste þat chastede hors and ladde hem wiþ brydels. 


Mätzner Wtb. I p. 556% führt zwar obige stelle, aber nicht diese bedeu- 
tung des verbums an. 


wih outen wosz hat hier nur den werth einer versfüllenden phrase; einen 
speciellen sinn für diese stelle kann ich dem ausdruck nicht zuerkennen. 


Ueber den sinn dieser zeilen habe ich I p. CX f. ausführlich gehandelt ; 
die dort nur vermuthungsweise vorgebrachte erklärung derselben halte ich jetzt 
für die allein zulässige. Zunächst ist zu bemerken, dass der ausdruck : under 
wode bouz in unserem gedichte noch einmal vorkommt, v. 3277 f.: 

Vnder wode bouz 
After her fomen pai rade. 

In einer laubhütte, wie Heinzel an unserer stelle übersetzt, können doch 
die ritter unmöglich ihre feinde verfolgt haben, vielmehr unter den baumsweigen, 
d. h. im walde. Genau denselben sinn hat dieser ausdruck Sir Degr. v. 
1015 f.: 

And how hys chyvalre was slone 
Undir the wod bowe. 
Ipom. v. 1215 f.: 
He fonde his master with flessche inoughe, 
Hovynge vndir the grene wodde boughe. 
King Horn v. 1251 f.: 
He is under wude boze 
And wip him kniztes inoze. 

Vgl. St. Eustas v. 14 und 76. Nicht an einer einzigen von all diesen 
stellen ist von einer laubhütte die rede; wenn die dichter eine solche be- 
zeichnen wollen, so sprechen sie von einer /oge of bowes (Ywaine v. 2037). 
An dieser stelle wird der ausdruck so aufzufassen sein wie in der a. a. o. von 
mir citirten stelle aus Gamelyn. 

Umgekehrt wird von einem gefangenen gesagt, Guy of Warw. v. 5645 f.: 

Whyli þat he in prison laye, 
He myzt not wytt, when hyt was daye. 

Unter old ale ist natürlich nur besonders gutes bier zu verstehen. Dass 
das bier nicht zu jung sein darf, finden wir auch sonst betont, vgl. The Babees 
Boke p. 128 f., v. 177 ff.: 

Thy cuppes, by pottes, þou se be clene bope within and owt; 
Thyne ale .V. dayes old, er þow serue it abowt, 
For ale þat is newe is wastable withowten dowt. 

Das. p. 268: 

Also loke your composte be fayre and clene and your ale fyue dayes 
olde, or men drynke it. 

Vgl. auch Borde's bemerkungen über das bier und seine bereitung, The 
Babees Boke p. 208, note zu v. 178. 

Zu dem inhalte dieser verse vgl. Ywaine v. 2047 fl.: 


2460 
2463 f. 


2470 
2474 


2475 


2481 


2485 f. 


2492 
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Him failed thare bath salt and brede, 
And so him did whyte wine and rede, 
Bot of swilk thing as thai had, 

He and his lyon made tham glad. 

2499 Dieser vers ist einigermassen verdichtig; der sinn muss doch wol sein: 
Wie er ihn (sc. den hügel) vorher angetroffen hatte. Ein sonderbarer und matter 
ausdruck; doch weiss ich allerdings keinen besserungsvorschlag zu machen. 

04 ff. Zum sinne dieser verse vgl. Guillaume de Pal. v. 3033 f.: 
Bien viverons de nos amors, 
D'erbes, de fuelles et de flors. 
Will. of Pal. v. 1806 ff.: 
Soburli seide Meliors: Sire, leues youre wordes, 
We schul liue bi oure loue lelli atte best, 
And purzth þe grace of god gete vs sumwat elles, 
Bolaces and blake beries, þat on breres growen, 
So þat for hunger i hope harm schul we neuer; 
Hawes, hepus and hakernes and þe hasel notes 
And oþer frut to be fulle, þat in forest growen; 
I seie zou, sire, bi mi liif, Pis liif so me likes. 
Chronicle of Engl. v. 29 fl.: 
In grete hulles hy woneden her 
Ant livede by herbes ano wilde duer, 
Mylk ant water, hy dronke nout elles, 
Ase the boc hyt saithe ant telles. 

2508 Dergleichen scheinbar ganz stricte zeitbestimmungen, wo die genaue an- 
gabe nach wochen oder tagen für die erzählung selbst gleichgültig ist und 
vom dichter blos eingeführt sein dürfte, um seinen bericht authentischer er- 
scheinen zu lassen, finden sich in den engl. romanzen sehr häufig; vgl. Launf. 
v. 817 f.: 

The certayn day, i yow plyght, 
Was twelve moneth and fourtenyght, 
That he schuld hys lemman brynge. 

King of Tars v. 214 ff.: 

And on the morwe for heore sake 

Truwes thai gunne togidere take, 

A moneth and dayes thre. 
Torrent v. 1354 f.: 

And I wylle not ageyn the say, 

But abyde halfe yere and a day, 

And broke her welle with blis. 

Guy of Warw. v. 7601 f.: 

A XII monyth pe trewse was tane 
And thretty dayes, tyll he was gane. 
Ebenso bei anderen zahlenangaben ; vgl. Sir Isumbr. v. 750 fl.: 
Thay slewe the haythene knyghttes swa, 
And of the Sarazenes many alswa, 
Za twentty thowsandez and thre. 
Sir Degr. v. 1001: 
A thousaund hors and thre 
Of the dukus meyne. 
Floriz and BI. v. 217 f.: 
Seue hundred tures and two 
Beop in be burz wiþute mo. 

Martin zu Kudr. 172, 4 verweist für diesen gebrauch auf Rechtsalt. 220 f. 
Von der alterthümlicheren sitte, die kleinere zahl zuerst zu nennen, kenne ich 
keine engl. belege. 

2531 Ueber huntes vgl. Skeat zu P. Pl. C. Pass. I v. 2. 

2545 Der ausdruck we/ay ist mir anderswoher nicht bekannt, denn wele ay 
v. 1804 lässt sich nicht vergleichen; da nun ohnehin we/ über der zeile später 
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nachgetragen ist, so liegt die vermuthung nahe, dass weileway dafür zu lesen 
ist. Der klageruf des königs würde sich dann darauf beziehen, dass er das 
paar unschuldiger weise vom hofe verbannt hat. 


of swiche play; der unbestimmte ausdruck weist zurück auf v. 2546; also: 
Sie tragen nicht verlangen nach unerlaubten liebesspiel. 


Sie waren noch nie so lieb, sc. dem könig. 


Das wort dailif ist verschrieben für bailie; da neben dailif die form dailie 
nicht selten vorkommt (vgl. Mätzner Wtb. I p. 164Þ), so lag für einen ab- 
schreiber die verwechselung beider worte nahe genug. 


V. 2573 f. sind dem sinne nach nicht ganz klar. Von dem grunde der 
liebe kann doch nicht die rede sein. Obwol also sonst Jisten ausser mit /o oder 
All auch mit dem acc. verbunden werden kann (vgl. O. u. N. v. 894), so ist 
hier doch wol to vor þe gr. einzuschieben: Wer etwas von liebe lernen will, 
höre es jetet bis auf den grund, d.h. bis zu ende. Eine ähnliche aufforderung, 
zuzuhören, fand sich schon v. 401 f. 

Trotz aller plane, die wir fassen können. 

V. 2598 ist als eingeschobener satz anzusehen, da der nächste vers sich 
Syntactisch an Y fle anschliesst. 

Vgl. zum ausdruck The Babees Boke p. 48, v. 20 ff.: 

Lifte vp pin herte to god, and pray 
Deuoutly as þou can or may, 
at þou in grace þi lijf may lede, 
A Sarmun v. 87 f. (Mätzner, Sprachpr. I p. 117): 
Whate mai ich bi þe riche man telle, 
Pat lediþ al is lif in blisse? 
Zu v. 2599 f. vergleiche inhaltlich Le Bone Flor. v. 1521 ff.: 
There was a lorde, that hyght Tyrry, 
Wonned a lytyll there by 
In a foreste syde, 

Ueber den sinn von Zofening an dieser stelle habe ich I p. CXVI gehan- 
delt; dass damit keinesweges ein erkennungszeichen für einen boten gemeint 
sein muss, zeigen auch folgende stellen; Sir Perc. v. 425 ff.: 

His moder gaffe hym a ryng, 
And bad, he solde agayne it bryng: 
Sonne, this salle be oure takynnyng, 
For here I salle the byde. 
und Halliwells anmerkung z. d. st.; das. v. 2156 f. Horn Childe XLVIII 
v. 1 fl. 
To Rimneld he com wipouten lesing, 
And sche bitauzt him a ring, 
Pe vertu wele sche knewe: 
Loke þou forsake it for no Ping, 
It schal ben our tokening, 
e ston, it is wel trewe. 

Als ob nichts vorgefallen wäre. 

In I p. CXVIII hätte ich G. v. 19096 = S. p. 83, 31 ff. unter der rubrik : 
‚Uebereinstimmung aller drei texte‘ aufführen sollen, da E. v. 2661 f. sich in- 
haltlich dazu stellt. Aus S. p. 83, 29 ff.: ok allra helst Kardin ok bredr hans, 
ersieht man auch, dass unter Bei v. 2662 Ganhardin und seine brüder gemeint 
sind, obwol von diesen vorher noch gar nicht die rede gewesen war. 

Der auf den ersten blick etwas sonderbare inhalt dieser strophen steht in 
engstem zusammenhang mit v. 2685 ff. Der wil, von welchem Tristrem ein- 
genommen ist, ist der wunsch, Ysonde Weisshand zu heirathen, und er sucht 
nun diesen wunsch durch drei erwägungen vor sich selbst zu rechtfertigen. 
T v. 2665 f.: An der trennung zwischen Ysonde und mir ist Mark schuld, 
nicht ich; er hat unrecht gethan, indem er uns trennte; 2) v. 2667 f.: Ysonde 
hat mich in sorge und leid gestürzt, [indem sie ausser mir noch ihrem gatten 
angehört hat]; 3) v. 2669 ff.: Endlich widerstreitet unsere liebe den vorschrif- 


2549 
2569 
2570 


2573 f. 


2590 
2598 


2599 


2602 


2609 
2661 f. 


2663 ff. 


2679 


2684 


2698 


2700 f. 


2704 


2709 ff. 
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ten der Bibel. Darum glaubt er jetzt mit vollem rechte sein gliick bei Yson- 
dens namensschwester suchen zu dürfen. Auf dem wege zur brautkammer je- 
doch überwältigen Tr. den vorigen gerade entgegengesetzte erwägungen, und 
zwar stehen dieselben ganz genau den oben aufgeführten drei entschuldigungs- 
gründen parallel, wenn auch die reihenfolge eine andere ist. ı) v. 268790: 
Ysonde ist mir nie untreu gewesen; ihr verhältniss zu Mark straft diese be- 
hauptung nicht lüge, denn er ist ihr herr und hat die macht, sich ihrer ver- 
rätherischer weise zu bemächtigen. Darin liegt eine widerlegung von punkt 
zwei. 2) v. 2691—3: Niemand kann mein herz aus irgend einem grunde ihr 
entfremden; [also ist meine liebe auch stärker als die satzungen der Bibel); 
widerlegung von punkt drei. 3) v. 2694 f.: Ich habe die trennung zwischen 
uns veranlasst, das unrecht ist ganz auf meiner seite; widerlegung von punkt 
eins. — Ich kann nach dieser darlegung das räsonnement Tristrem's nicht 
»höchst unklar« finden, wofür es Heinzel p. 403 erklärt; dass man manches 
zwischen den zeilen lesen muss, ist für uns bei diesem gedichte ja keine neue 
beobachtung : auch muss man berücksichtigen, dass die form desselben, stro- 
phen in kurzzeilen, der darstellung derartiger erwägungen die grössten schwie- 
rigkeiten in den weg legt. 

Wenn die überlieferung richtig ist, so ist aus v. 2677 das object Ysomde 
zu ergänzen, wahrscheinlicher als eine solche harte auslassung ist jedenfalls, 
dass nach spoused, her einzusetzen ist, eine auch durch metrische rücksichten 
begiinstigte verlängerung der zeile. 

Unter chaumber ist hier das brautgemach zu verstehen. In ähnlicher weise 
heisst es von einer braut, Laz. v. 30483 f.: 

To boure me [her] ladde 
To pas kinges bedde. 

Obwol, beiläufig bemerkt, hier Madden im texte nichts ergänzt hat, so ist 
doch Aer sicherlich nicht zu entbehren. 

Der euphemismus de dern dede für geschlechtlichen umgang findet sich 
auch sonst wieder; vgl. Susanna v. 335 ff: 

ou say nou, so mote þou pe, 
Vnder what kynde of tre 
Semeli Susan þou se 
Do Dat derne dede!!) 

G. L. I v. 5 f:: 

Icherde a blisse budel vs bad, 
Pe dreri domesdai to drede, 
Of sunful sauhting sone be sad, 
Pat derne doþ Bis derne dede ; 
Pah he ben derne done, 
Pis wrakeful werkes vnder wede, 
In soule sotelep sone. 
Die erklärung des ausdrucks ist gegeben durch stellen wie Avow. Arth. LII: 
He sayd: I am comun here, loe, 
In derne for to play. 

W. Scott erklärt für die vorliegende stelle forbede durch previously proffered, 
doch wüsste ich nicht, wie das verbum zu dieser bedeutung kommen sollte. 
Ich übersetze: Der jungfrau verwehrte er es, wenn etwa ihr wille wäre, sc. to 
do De dern dede. Vielleicht ist aber auch der text verdorben. 

Vgl. Sir Gaw. v. 1367: Zul stille, ebenfalls zur ausfüllung einer ganz 
kurzen zeile gebraucht ; ich nehme diese zeile zum folgenden, da damit gesagt 
sein soll, dass Ys. nicht vor anderen über die enthaltsamkeit ihres gemahls 
sprechen wird; vgl. S. p. 85, 7 ff. 

Fern in dieser gegend, {d. h. an der grenze des landes, welches der herzog 
seiner tochter als mitgift zugewiesen hatte,] waren nahe dabei grenspfähle ge- 


ı) Die Cotton hs. (Herrig’s Archiv, Bd. 62 p. 410) liest dafür weniger an- 
sprechend: þys derf dede, was Avow. Arth. richtig von einem ritter gesagt 
wird, der sich der gemahlin eines anderen in unerlaubter weise nähert. 
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setzt; zwischen dem herzoge und einem ungeheuren riesen, d. h. zwischen dem 
gebiete des herzogs und dem eines u. riesen, hatten sie von alten zeiten her 
gestanden. Ich gebe übrigens gern zu, dass v. 2709 auch zum vorigen gezo- 
gen werden könnte. Dass hinter diesen pfeilern ausserdem noch ein fluss eine 
natürliche grenze bildet, erfährt man erst aus v. 2721. 

Unter ke ist der riese zu verstehen; kim und he v. 2716 f. dagegen be- 2714 
ziehen sich auf mar v. 2713. 

Dass der herzog diese worte spricht, wird vom dichter nicht erwähnt, wir 2718 ff. 
lernen es aber aus S. p. 88, 5, wo sich die entsprechende rede findet. 

hayre war W, Scott (gloss. p. 279) und ist mir heute noch unverständlich. 2729 
Stratmann und Halliwell nehmen auf diese stelle keine rücksicht. Ist für Aayre 
etwa kayre zu lesen? Allerdings kommt dies verbum sonst wol fast ausschliess- 
lich in allitterirenden dichtungen vor. Der sinn des verses wäre dann: Wenn 
deine hunde wol auf den hasen losgehen. Dass dieselben dabei die grenze des 
herzoglichen gebietes überschreiten, muss man sich dazu denken; vgl. jedoch 
v. 2742 f 

Zu warten, sc. auf den riesen. 2737 

Diese verse sind als selbstgespräch Tristrem’s anzusehen. 2738 f. 

Der inhalt dieser verse erregt bedenken wegen der erwähnung des herzogs. 2746 ff. 
Wenn wir übersetzen: Da war der hersog muthig, rasch folgte er gerade da, so 
widerspricht dem sinne der umstand, dass der herzog Tristrem diesmal nicht 
begleitet hat, sondern dieser vielmehr ganz allein von hause weggeritten ist; 
vgl. S. p. 89, ı2; aber selbst wenn wir dies aus der saga nicht erführen, so 
würde es schon der zusammenhang in E lehren. Die einführung des herzogs 
wäre hier noch viel unmotivirter, als in der episode vom irischen ritter die ein- 
führung der Brengwain (vgl. I p. LXXXVI). Ich wüsste nur zwei wege, um 
diese widersinnigkeit aus dem wege zu räumen; entweder ist unter de douke 
hier Tristrem selbst zu verstehen, weil er der schwiegersohn des herzogs ist — 
doch ist das wenig glaublich; oder wir müssen statt was fade, forbade lesen; 
dann ist der sinn: Wo der herzog es verboten hatte, folgte er ihnen (sc. den 
hunden) rasch, gerade dahin; vgl. v. 2718. 


Vgl. Sir Egl. v. 300 nebst der dazu gehörigen note Halliwell's. 2749 f. 
Zum gedankenzusammenhang vgl. Guy of Warw. v, 3683 ff.: 2751 fl. 
Pen seyde be sowdan : What art þou, 
That comes into my courte nowe?.... 


Gye seyde: Y schall the saye 

My name, or y wende awaye. 

I wyll þe nor no nodur beswyke; 

Y am Gye of Warwyke, 

Art thou, he seyde, þat ylke page, 

That hast done me all þe owtrage? 

Thou slewe my cosyn Coldrane : 

Hys hedde thou smote of allone, 

I schall neuyr ete bredde 

To day, or þat þou be dedde! 

als familie, d. h. als verwandten, so, wie es unter verwandten üblich ist, 2759 
vgl. GE. v. 1651 f.: 

And kidde he was hire mouies sune, 
And kiste hire after kindes wune. 


Es ist zu ergänzen: on 7ristrem,; vgl. Sir Perc. v. 1465: 2773 f. 
A schafte salle I one hym sett, 
vgl. Sir Fer, v. 2731 f.: 2779 


Duk Roland and erld Olyuer, þan pay bleynte a syde, 
And so he dude, pe gode Ogeer, and Gy wolde nozt abide. 
Wenn Heinzel a. a. o. p. 383 bemerkt, Thomas werde an drei stellen des 2787 
gedichtes erwähnt, so hat er dabei die vorliegende übersehen. 
yfold ist als part. pr. von fealden anzusehen; vgl. die von Hausknecht zu 2790 
The Sowdone of Bab. v. 1427 zusammengestellten parallelen. 
Diese zeile ist gleichlautend The Kyng of Tars v. 234. 2796 


2797 f. 
2801 
2802 ff. 


2807 
2814 
2823 
2831 
2834 ff. 


2838 


2839 
2841 


2844 
2845—7 
2846 


2853 


2854 
2859 
2861 


2865 


2870 
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Ich will niemals mehr das recht! beanspruchen, gegen dich su fechten. 

Tyistrem erkannte ihn als freien mann an. 

Wenn wir in hizt auffassen als: in eile, was dem wortlaute nach ja mög- 
lich wäre, so würde in v. 2804 f. das verbum vermisst werden; eine ander 
bedeutung weiss ich aus dem überlieferten nicht zu gewinnen; dagegen erhal 
ten wir sofort einen guten sinn, wenn wir für in, kim lesen: Beliagog versprach 
ihm sicher, ihm eine glänzende halle zu bauen etc. 

hald — hald ist ein sehr harter reim, um so mehr als beide male das won 
in demselben sinne gebraucht ist. Doch wage ich nicht, zu ändern. 

Sein werk zu ende zu führen. 

Zu diesem verse ist zu ergänzen: zu hause bei seiner gemahlin. 

A werk = On werk: hat sie zu einer arbeit angeleitet. 

Als sie begannen, es aufsurichten, so war ein solches bauwerk noch nie [gt- 
schen worden] dem swecke entsprechend. 

Die züge der hs. erlauben die lesungen grede und guede, was W. Scott 
p. 474 unrichtig mit lat. nequid zusammen brachte. Natürlich ist gnede zu le- 
sen. Denselben fehler hat Ritson begangen, wenn er Horn Childe p. 285 f. 
(IX, 9) druckt: His yiftes were nought guede. 

Vgl. Michel's bemerkung zu d. st. 

his des ist auffällig; man erwartet De des oder her des. 

to calle, etwa = so zu sagen, dient nur zur ausfüllung der zeile. Mätzner 
s. v. erwähnt diesen gebrauch des verbums nicht und ich habe auch nur 6ine 
parallelstelle dazu finden können, The Babees Boke p. 171, v. 813 ff.: 

Then appuls and peris with spices delicately, 
Aftur pe terme of Pe yere fulle deynteithly, 
With bred and chese, to calle. 
calle reimt mit alle — halle — smalle. 
Ausgegangen mag dieser gebrauch sein von fällen wie Sir Ottuell v. 100g fl.: 

Otuell, hat was so wighte, 
Duelles with Belesent pe brighte, 
Was comely one to calle. 

ful of Bouzt hat hier nicht den gewöhnlichen sinn von Dowztful: ängst- 
lich, betrübt (vgl. Dyce, Skelton II p. 101), sondern: voll von arglist. 

Diese verse sind als eingeschobner satz zu betrachten, da And, v. 2848, 
sich eng an v. 2844 anschliesst. 

Dass unter ymages hier werke der plastik, nicht gemälde zu. verstehen sind, 
ergibt sich schon aus den ausführungen unseres dichters mit ziemlicher wahr- 
scheinlichkeit; durch die genaue beschreibung in der saga wird diese behaup- 
tung zweifellos sicher gestellt; vgl. I p. CXXVII. 

vgl. Octov. v. 633: 

The gret lordys of renoun 

Sir Fer. v. 2078: 

Lucafer, þe kyng of Bandas, a strong kyng of renoun, 

Le Bone Flor. v. 1030 f. 

Ther was lefte no man in that town, 
To kepe the lady of renowne, 
Aehnl. Sir Degr. v. 283: 
Lordus off honore 

Der name Bonifas kehrt in den romanzen öfters wieder, Bonefas heisst 
z. b. der diener der königin Iosiane, Sir Beves v. 2151, 

vp and doun = überall; vgl. Mätz. Wtb. I p. 689. 

Nur hier heisst der herzog Zlorentin, vgl. I p. CXXVIII; in G. v. 18715 
Tovelin, Ich kenne aus der englischen romanzendichtung blos noch einen er? 
Florentyne, dessen sohn Guy of Warwick tödtet; vgl. Guy of Warw. v. 6467 ff. 

W. Scott las gow statt folk; /k oder i# und w sehen in der Auchinleck-hs. 
einander allerdings ähnlich, daher z. b. Turnbull, Sir Beves v. 229 frwede statt 
prikede gedruckt hat. 

Die abstammung des wortes smare, welches natürlich als adverb aufzufas- 
sen ist, ist noch nicht klar gestellt. Es wird überall in verbindung mit Alekken 
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gebraucht; vgl. Stratm.3 p. sıob, der übrigens nur die form smere kennt, wih- 
rend hier smare durch den reim gesichert ist. So viel ist jedenfalls sicher \vgl. 
Mätzner Sprachpr. I p. 132, note in v. 23), dass es zu demselben stamme ge- 
hört, wie das ae. dismerian und smearcian, smirk, smile; dadurch erklärt sich 
das schwanken zwischen e und a. Ebenso gehört hieher das mhd. smieren, 
welches ebenfalls zuweilen mit /achen verbunden wird, vgl. Frl. M. L. 26, 4: 
ein smuzlich lachen smieren. Trist. 19246: smierende unde lachende. bismer wird 
im sinne von mockery gebraucht, und auch hier würde der sinn: die dame 
lachte sehr spötlisch, der situation ganz angemessen sein. 

Weitere belege für die phrase wid outen oþ gibt Zup. zu Guy v. 10862. 

Der dichter lässt Ysonde ungenau berichten; es kommt nicht darauf an, 
dass das wasser auf den sattel, sondern darauf, dass es unter Ysondens kleider 
spritzt (vgl. v. 2868). Dass er das eigentlich hat sagen wollen, bezeugen die 
eng dazu gehörigen, nächsten zeilen: So nahe hat wahrhaftig noch nie ein mann 
gegriffen. 

Vgl. Libius Disc. v. 1157 f.: 

How one of Arthurs knights 
Shamely had him shent, 

Diese zeilen bereiten einige schwierigkeit Der sinn muss jedenfalls sein: 
Verächtlich behandelt er eine frau, die unserer familie angehört. Vor allem wird 
da das object vermisst, auch or ist auffällig. Vielleicht ist nach oz, of ein- 
zuschieben: Jn verächtlicher weise hat er zur frau, behandelt er als seine frau 
eine von unserer familie. 

Als er [ihr] seine treue verpfändete, so sah ich das sehr gern, mit beziehung 
auf v. 2661 f. Für alles gold von Indien soll dieselbe nicht so gebrochen sein, 
dass es gesühnt werden könnte, d. h. für den an dir begangenen treubruch will 
ich keinerlei sühne annehmen; diese auffassung stimmt ja auch zum inhalte der 
folgenden verse. 

Vgl. Kyng Alis. v. 903 ff.: 

For al the gold of Cartage 
Nolde he take othir gage. 

Sonst wird Indien auch erwähnt, um ein sehr entferntes land überhaupt zu 

bezeichnen, vgl. Havel. 1085 f.: 
Pou y southe heben into Ynde, 
So fayr, so strong ne mithe y finde. 

Einer von uns soll seinen schweiss verlieren, d. h. umsonst kämpfen, weil 
er unterliegen wird. Vgl. zur ausdrucksweise v. 1019, 

Vgl. zur constr. v. 2663. 

Warum war sie niemals die deine? d. h. Warum hast du niemals von ihr, 
als deiner gattin, besitz ergriffen, deine ehelichen rechte ausgeübt’? 

Die erklärung dieses verses bereitet schwierigkeiten. Scott erklärt im glos- 
Sar Steven mit hour, or time; Madden, Gentlemen's Magazine 1833 II p. 311 
durch voice; letzterer übersetzt demgemäss: Lest they by (your) talking discover 
if. Dieser dem zusammenhange wol angemessne sinn lässt sich jedoch aus dem 
überlieferten nicht gewinnen. Leider muss ich mich damit begnügen, dies zu 
constatiren, da ich selbst eine befriedigende lösung des räthsels nicht zu geben 
vermag. 

To brink == zum ufer, gehört zum folgenden und steht parallel zu Belia- 
gog: Zum ufer willst du mich leiten, um mich zu erschlagen, su Beliagog, ver- 
muthe ich. Die häufung von fo in diesem satze ist allerdings unschön, doch 
liegt zu einer änderung kein grund vor; vgl. v. 2971 f. 

We ist auffällig, ist wei dafür zu lesen? Freilich stehen mir parallelstellen 
für den einzelgebrauch dieses wortes ohne Je wei, nicht zu gebote. 

Vor dieser zeile ist zu ergänzen: Er muss es sich gefallen lassen, wenn 
ich auch —. 

Ein eigenthümlicher gebrauch des plur. maj. 

Worte Tristrem’s. 

fond he sc. Ganhardin, denn Tristrem brauchte die halle ja nicht erst zu 
finden. 


2880 
2887 f. 


2896 


2898 ff. 


2900 


2904 


2907 
2911 


2937 


2946 


2950 
2954 
2959 


2960—J 
2964 


,966—70 
2976 


2980 f. 


2983 
2988 


2991 f. 


3001 


3006 
3011 
3014 


3017 fl. 


3022 f. 
3026 


3028 
3041 f. 
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Ganhardin wusste es nun zuvor, dort würden Tr. und er verweilen, um su 
lauschen und Ysonde zu schen, in der strahlenden und glänzenden halle. 

Ueber 65/0 vgl. Skeat zu P. Pi. C. Pass. IV v. 125 u. Guy of Warw. v. 466 f.: 

Sche waxed bloo, as any ledde, 

Der sinn dieser zeilen ist entweder? Es war Ganhardin sehr unangenchm, 
dass er sich Ys, so näherte, d.h. sich gleich mit einer solchen ungeschicklich- 
keit bei ihr einführte, oder: Zs that ihm leid, dass er Ys. so nahe gekommen 
war, näml. indem er vor dem riesen zuriickprallte. 

Parallelstellen zu diesem ausdruck bringt bei Zup. zu Guy v. 5056. 

Ich nehme diese zeile zum vorigen: Zr schwor bei goltes gnade, das edl: 
mädchen thate ihm leid. Die beiden folgenden enthalten dann nur eine that- 
sächliche bemerkung. 

Wir sind toll, gegen deinen willen zu reden, d. h. entweder: /cA war toll, 
als ich deinem willen widerstrebte, in erinnerung daran, dass er Tr. in bezug auf 
Ys. vorwürfe gemacht hat; oder: Wir würden, sc. jetzt, toll sein, wenn wir 
deinem willen widerstreben wollten, womit er freilich auch wieder nur sich selbst 
meinen würde. Für diese erklärung spricht noch der anfang der folgenden 
strophe ; ich übersetze v. 2993 fl.: Ze würde nichts anderes als das brechen des 
hersens zur folge haben, das schen wir schr wol ein, und es ist eine thorkeit von 
uns, ein worl gegen dich zu sprechen. Ich nehme also hertbreke als subst., ge- 
bildet wie Aerttene, Greg. ed. Schulz v. 388. 

/rende erscheint hier auffällig; da die übersetzung von v. 3001 f.: so dass, 
o freund, ich nicht froh werden kann etc. doch wol abzuweisen ist, so ist 
nur die erklärung möglich, dass Brengwain als freundin der v. 2984 zuletzt 
genannten Ysonde bezeichnet werden soll. 

bei gewinn und verlust, d. h. in guten und schlimmen lagen ; vgl. v. 3008 £ 

Zu may ist der inf. dewirken zu ergänzen; vgl. 0. zu v. 404. 

Vgl. W. L. V, 46 fr: 

Me were leuere kepe hire come, 
Pen beon pope and ryde in Rome 
Stybe vpon stede. 
Ferner Sir Tr. v. 3079 und Sir Perc. v. 1471 f.: 
Mene that bolde were to byde 
And styff appone stede. 
Die pferde selbst werden s/#5 genannt; vgl. Sir Fer. v. 2613 f.: 
Sone Þanne were bes barouns dizt in ful sykere wedes, 
In aketouns, helmes and brynyes brizt, and on styþe stedes. 

Weil Trisirem Ysonde [Weisshand] sich genommen hatte, so wähnte auch 
er jetzt schlau genug zu sein, sie, d. h. die andere Ysonde, zu seiner geliedten 
zu machen. Dass der englische dichter diesen gedanken ausdrücken will, ist 
unzweifelhaft; aber die beziehung von Asr ist in ihrer unklarheit so irreführend, 
wie nur irgend möglich. 

Ihr hers war immer so hochgesinnt, dass sie festhielt sc. an ihrem ersten 
geliebten. 

made ist als plusquamperf. aufzufassen: Tristrem hatte [früher] ein lied 
gedichtet. 

Ueber euer among vgl. Zup. zu Guy v. 650. 

In diesen versen gibt der dichter seinen lesern wieder einmal ein schwe- 
res räthsel auf. Zine andere miene wirst du machen, wenn du selbst sie siehst. 
Ich fasse diese worte im zusammenhange so auf: Drei gründe haben Tristrem 
veranlasst, Ysonde Weisshand zur gemahlin zu nehmen; erstens, weil sie ebenso 
heisst wie du; das ist in v. 3037 f. angedeutet (for Bi sake), in v. 3043 f. aber 
erst weiter ausgeführt, zweitens, weil er dadurch die aussicht gewinnt, herzog 
von Breteyne zu werden (v. 3040); endlich, weil sie sehr schön ist; das liegt 
in v. 3041 f.: Eine andere miene würdest du machen, d. h. dich sehr wundern, 
wenn du sie, d. h. ihre schönheit, erblicktest; das ist eben nur eine umschrei- 
bung für die notiz, dass jene ihres äusseren wegen für ihn begehrenswerth ge- 
wesen sei, denn ein zusammentreffen beider Ysonden kann doch noch gar nicht 
in frage kommen; alle diese gründe sind geeignet, dich zur rache anzustacheln 
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iv. 3039). Dass Canados daran die aufforderung knüpft, sie solle sich nun 
auch einen anderen liebhaber suchen, und sich selbst dazu vorschlägt, vergisst 
der dichter uns zu erzählen ; es wird aber in Ysondens antwort v. 3061 f. vor- 
ausgesetzt. Man vgl. S. p. 87, 13 fl.: Ni hefir Bü tapat Tristram, unnusta 
Binum; hann hefir fengit ser nu konu 6d odru landi, ok mättu nu um leitast 
at fd per unnusta, Pvlat hann hefir svikit Þik ok hafnat Pinni dst ok fengit 
fridari konu med mikills semd, dottur hertugans yfir Bretlandi! Diese stelle 
deckt sich augenscheinlich mit unserer strophe; sie enthält die von uns in E 
vermisste idee; ebenso hebt sie Ysondens schönheit und Tristrem's durch sie 
gewonnene ehrenstellung hervor. Dass der hier fehlende gedanke, Tr. habe 
die zweite Ys. genommen, weil sie so heisse, wie die erste, höchst unpassend 
ist in dem munde eines nebenbuhlers, welcher so den anschein bekäme, Tri- 
strems handlungsweise entschuldigen zu wollen, hat Heinzel a. a. o. p. 406 
schon sehr richtig bemerkt. Der nach dem gedächtniss dichtende Engländer 
hat ihn früheren stellen des frz, gedichtes entnommen. 


Stratm.3 p. 294 b führt diese stelle s. v. häten, jubere, Promittere auf; je- 3050 

doch weiss ich nicht, wie er dann den vers versteht ; auch wäre dies der ein- 
zige fall in diesem gedichte, dass nach schottischer art ay für ae. & stünde, 
Dasselbe bedenken waltet ob, wenn wir mit W. Scott hayte = Ähatie, hassen 
ansetzen. Offenbar soll der vers doch einen gegensatz bilden zum folgenden: 
wo man ehre erweisen sollte. Der geforderte sinn ist also entweder verfolgen 
oder verspotten, hayte kann aber keines von beiden heissen; ist dafür etwa 
baite zu lesen, was vom hetzen des wildes und vom verfolgen von menschen 
gebraucht wird (vgl. Mätzner Wtb. I p. 165Þ)? /edli hiesse dann in schänd- 
licher weise, wie Langt. p. 156; vgl. Mätzner s. v. feblelike. 


Ueber menske vgl. Skeat zu P. Pl. C. Pass. IV v. 230. 3051 
So dass dir immer leid widerfahren möge dafür. 3055 f. 
Vgl. The Squyr of 1. d. v. 257 f.: 3058 


I pray to god and our lady, 

Sende you the whele of vyctory, 
h Was du von mir erbeten hast, soll dir niemals zu theil werden, d. h. meine 3061 f. 
iebe. 

von allen, welche wein trinken, d, h. natürlich : von allen minnem, oder wol 3064 
besser: von allen menschen. W. Scott führt aus einem altfrz. epos folgende 
parallelstelle an: 

La meilleur gent, qui oncques beurent vin. 

Entsprechende englische stellen aus den fassungen der Guy-sage bringt 
Zupitza bei zu Guy v. 4708. Dem sinne nach gleichbedeutend ist es natürlich, 
wenn ein jüngling genannt wird, Torrent v. 2495 ff.: 

One of the feyrest knyghtis, 
That slepith on somer nyghtes, 
Or walkyd in wede. 
Ein „nteressantes gegenstück zu diesem ausdruck bietet Guy of Warw. 
v. 4707 f.: 
Zyt bou art the trewest knyght, 
That euer slepyd in wynturs nyght. 
Vgl. auch Seven Sages (Hall.) v. 646 f.: 
For alle the men that beres brethe, 
He sal to morwen thole dethe. 
Femer Melayne v. 173 f.: 
The falseste traytoure was he one, 
Pat euer with fode was fedde. 
Vgl. Kyng of Tars v. 782 fl.: 3068 f. 
Ye, sire, heo seide, be seint Katerin, 
Yif haluendel the child were thyn, 
Then miht ye gladnes se. 

Edw. Schröder bemerkt mit recht (Anz. f. d. alt. VIII p. 119), dass dieser 

schwur sonst in englischen romanzen nicht vorkomme; daraus aber zu schlies- 


Kölbing, Sir Tristrem. 12 


3084 
3092 


3120 


3123 
3126 
3128 


3129 f. 
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sen, dass der verf. des Kyng of Tars eine gewisse ähnlichkeit seines stoffes 
mit der Katharinenlegende herausgefühlt habe, erscheint gewagt gegenüber der 
vorliegenden stelle und der gleich noch zu citirenden, welche zeigen, das 
die anrufung dieser heiligen auch sonst nachweisbar ist, wo von einer ähnlich- 
keit der situation nicht die rede sein kann. 

In Torrent y. 2153 ff. sagt eine dame von sich: 

Seynt Katryn I shold have sought, 
Wekyd weders me heder hath brought 
Into this forest grene. 

Die naive idee, auf jemanden von gott und den heiligen unheil herabru- 

fliehen, kehrt auch sonst wieder; vgl. Sevyn Sages v. 657 f.: 
For that child, that naked was, 
Mani bade themperice evel gras. 

In späteren zeiten galt das freilich für ungebildet; deshalb sagt der ver- 
walter bei Chaucer in beziehung auf den mflller (Cant. tales, Prol. of the reere 
v. 63 f.): 

Right in his cherles termes wol I speke : 
I praye to god, his nekke mot tobreke. 

Zu v. 3069 vgl. noch King Alis. v. 943: 

Mony ther was that eovel spedde, 


he kann nicht == þai sein, da dies der mundart des gedichtes widerstrei- 
ten würde; es ist offenbar Ganhardin gemeint. 


ay ist hier ebenso ein bedeutungsloses füllwort, wie öfters in der alten 
psalmeniibersetzung; vgl. Mätzner Wth. I p. ab. 

Vgl. Sevyn Sages v. 1224: 

Hit schal the rewe, bi heuenekyng! 

Das. v. 1993 f.: 

Nai, dame, he saide, bi heueneking, 
That was no rightwis doing! 

Vgl. das. v. 2425; Amis and Amil. v. 1495. 

Die ganze nacht wollen wir hier verweilen. 

bi sigt = ihrem ausschen nach. 

Für die verbindung von c/erk und Anigt führt Mätzner, Wtb. I p. 444° 
eine stelle aus A. R. an. Vgl. noch Sevyn Sages v. 1922: 

I nelle neither louie clerk*ne knizt. 
Das. v. 2483 f.: 

Themperour anon right 

Drof out both clerk and knight. 

Bödd.£P. L. II v. 29 f.: 

Men of religioun, me halt hem ful hene, 
Baroun and bonde, þe clerc and þe knyht. 

Eine sehr schwierige stelle. Der sinn ist — v. 3135, dass Ysonde und 
Brengwain Tristrem und Ganhardine in der nacht sehen und mit ihnen in ver- 
kehr treten. Die dem wortlaute nach am nächsten liegende übersetzung: 
Ysonde erblickte die flamme unter (oder zwischen) den leichten blättern durch, ist 
in diesem zusammenhange abzuweisen; denn von welcher flamme könnte da 
die rede sein? Scott's erklärung von /ye, p. 479: Probably place of Iying, or 
pitching camp, ist nach form und inhalt abzulehnen. Ich übersetze: Ysonde 
sah die an, welche unter leichten blättern lagen; dass sich Tr. und Ganh. in 
einem walde befinden, erfahren wir auch aus S. p. 101, 11 fl.: Nu sem konungr 
var genginn at sofa ok allr hans skari, var Tristram Bar i einum leynishog 
skamt frd kastalanum. Wenn der engl. dichter etwas ähnliches in seiner 
vorlage fand, so konnte er leicht daran die idee anknüpfen, da es sich ja doch 
um die nachtzeit handelt, sie hätten sich dort ein blätterlager zurecht gemacht. 
Zu dieser auffassung stimmt auch das folgende; Vsonde und Brengw. erkennen 
Tristrem im freien; auch das berichtet S. p. ı01, 16 ff. Vgl. die anm. zu 
v. 3137. 
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Vgl. King Hom v. p29 ff.: 

u schalt pi trewpe plizte 
On min hond her rizte, 
Me to spuse welde, 
And ihc pe lord to helde. 

Diese stelle steht der unsrigen nach inhalt und form sehr nahe. Ueber 
welde in diesem sinne vgl. Engl. st. III p. 102 f. und Wissm. zu d. st.; über 
trewþe plizte vgl. Zup. zu Guy v. 4330. 

Vgl. Sir Degr. v. 1190: 

Thorw a fayr forest. 

Ob nach unseres dichters auffassung die zwei paare in einem der pavilouns 
oder im offnen walde campirt haben, ist aus dem wortlaute nicht zu ersehen; 
doch zeugen v. 3139 ff. für das erstere. 

Dass die zelte eingerissen werden, [es handelt sich doch jedenfalls um zer- 
legbare zelte, welche auf reisen mitgenommen werden können] erfahren wir in 
keiner anderen fassung der sage, doch kann ja über den sinn der zeile im allg. 
kein zweifel sein; nur heisst das entweder: Zr [sc. Canados| liess ihre zelte zer- 
stören, oder: Er [sc. der späher) zerstörte ihre selte. Ich halte des folgenden 
wegen die letztere auffassung für richtiger. Die nächsten zeilen kann ich mir 
nämlich nur so zurechtlegen, dass es durch die zerstörung der zelte an den 
tag kommt, dass Tristrem und Ganh. bei den damen übernachtet haben, und 
die leute aus der umgegend sich beeilen, dies Canados zu hinterbringen. 

abide wird hier in dem nebensinn aufpassen gebraucht sein. 

Ganh. hat hier eigentlich gar nichts zu thun; am schlusse der strophe wird 
er dann noch einmal an richtiger stelle genannt. Dem wortlaute nach müsste 
sich Das v. 1349 auf Gouv. und Ganh. beziehen, während man nach S. p. 102, 
7 ff. nur an Gouv. und etwa einen anderen diener Tristrem's denken kann. 
Nach E. v. 3151 ff. flieht dann Gouv. allein. Der engl. dichter ist sich viel- 
leicht selbst über die situation nicht recht klar gewesen. 

Und liessen das schwere selt (loge = paviloun) ruhig liegen für diesmal; 
eingerissen war es ja schon; vgl. zu v. 3139. 

Ueber deray vgl. Zup. zu Guy v. 1110 und 4198. 

Einige parallelen zu der zusammenstellung von coppe und elaper bei er- 
wähnung eines aussätzigen bringt W. Scott p. 453 f. bei aus Henryson s Testament 
of Creseide, Da mir das gedicht selbst nicht zugänglich ist, so muss ich mich 
damit begnügen, die dort angeführten stellen zu wiederholen. Saturn spricht über 
die untreue geliebte des Troilus folgendes urtheil: 

Thus shalt thou go begging fro hous to hous, 
With cuppe and clapper, like a lazarous, 

Sie wird von ihrem vater in ein spital geschickt: 
Whan in a mantel and a bevir hat, 
With coppe and clappir, wonder privily, 
He opened a secrete gate, and out thereat 
Conveyed her, that no man should espie. 

Die erstere stelle citirt auch Mätzner, Wtb. I p. 419. Man könnte in 
zweifel darüber sein, ob unter c/aper wirklich eine warnungsklapper zu ver- 
stehen ist, wie Scott und Mätzner meinen, oder ob durch dieselbe nicht blos 
die aufmerksamkeit der passanten erregt werden sollte. Schultz a. a. o. I 
P. 408 f. weiss wenigstens nichts von einer warnungsklapper, bemerkt aber 
bezüglich der aussiitzigen : »Sie klopfen an ihre näpfe, um die aufmerksamkeit 
zu erregen, und bekommen von der burgherrin geld, brot, fleisch und wein.« 
Für die letztere auffassung spricht die an Creseide gerichtete mahnung einer 
anderen aussätzigen, welche sie lehren will, ihren lebensunterhalt zu gewinnen : 

Go, lerne to clappe thy clappir to and fro, 
And learn aftir the lawe of leper's lede. 

wie sie es treiben im volke, sc. Ysonde und Canados, wie aus dem anfang 
der nächsten strophe hervorgeht. 

Sie weist ihn jetst noch schr bald ab, d. h. sobald er sich ihr in zudring- 
licher weise nähert, 


12* 


3134 f. 


3137 


3139 


3144 
3148 f. 


3154 f. 


3165 
3173 


3187 f. 
3198 f. 


3204 
3217 
3222 


3226 


3227 
3236 


3244 f. 


3252 


3261 
3263 


3270 ff. 


3274 fl. 


3281 f. 


3294 
3296 
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Der sinn der ganzen strophe ist, dass Ys. sich zwar jetzt noch weigere, 
sich Canados hinzugeben, dass sie das aber schliesslich doch thun werde, nicht 
sowol aus liebe zu, als aus furcht vor ihm. 

him bezieht sich auf Sir Canados in v. 3192. 

Wo ist Tristrem hingekommen ? 

Brengwain sah das richtige ein, d.h. sah ein, dass Ys. recht hatte. Diese 
bedeutung von dihalden führt Mätzner s. v. nicht an. 

Der überlieferung zufolge wäre he = 7risirem subject des satzes, also: 
Brengwain bat er zusuhören. Statt dessen spricht aber dann offenbar Br. selbst. 
Dieser anstoss liesse sich nun sehr leicht dadurch beseitigen, dass man für he 
him schriebe. Vielleicht aber ist des dichters meinung, dass Brengwain, anstatt 
Tristrem gehör zu geben, ihm vorwürfe macht, so dass er erst v. 3230 zu worte 
kommt. Dass zunächst Br. spricht, müssen wir dann freilich, wie so manches 
andere, aus dem zusammenhange errathen. 

Ich verstehe: Wer da waffen tug, nämlich etc., d. h. Ihr, die ihr waffen 
trugt, oder: Obgleich ihr waffen trugt. 

An der einzigen von Stratm.3 p. 432d für parts angeführten stelle, C. M. 
v. 7469 f.: 

And her i bede mi-self redi, 

For to fight for vr parti, 
hat das wort die bedeutung: jartei, heer, im gegensatz zu einem anderen; hier 
heisst parti offenbar direkt gegenpartei; Canados nahm die gegenpartä, d. h. 
erklärte sich für einen gegenpart Tristrem's. In dem sinne von gegenpart wird 
party ja auch noch ne. gebraucht. 

Die ausdrucksweise ist ungenau; statt zu sagen: Sie wollten aus dem tur- 
nier nicht fliehen, sondern ihre feinde niederwerfen, sagt der dichter; Sse 
wollten aus dem turnier nicht flichen, bis ihre feinde niedergeworfen wären. 

Entweder: Weil er verläumdungen ersählt hatte oder: Wegen der verläum- 
dungen, die er erzählt hatte, so dass ausfall des rel. pron. vorliegt. Die letztere 
auffassung ist vorzuziehen, da þe erst dadurch eine bestimmte beziehung bekommt. 
In beiden fällen ist der sinn: Für die verrätherei, die Mer. gegen Tr. geübt 
hatte. 

he ist Tristrem, kim Canados; ebenso in v. 3266. 

Dass gan mit dem inf. sehr häufig nur zur umschreibung des einfachen 
sing. prät. gebraucht wird, ist bekannt. In der regel geschieht das aber doch 
blos, wenn das verbum eine handlung ausdrückt, nicht einen zustand, wie an 
der vorliegenden stelle, an der trotzdem nichts zu ändern sein wird. 

Die gegend liess sich mit ihnen in ein handgemenge tin, d. h. Die leute 
aus der umgegend fielen auch noch über die besiegten her. Der grund davon 
wird in den folgenden versen angegeben: Tristrem hat ihnen mitgetheilt, was 
ihm von Canados für schmach angethan worden ist. 

Nach der anschauung des dichters scheinen die feinde sich auf einem 
berge verschanzt zu haben, welcher von Tristrem's anhängern genommen wird. 
V. 3275 f. enthalten so allgemeine ausdrücke, dass es schwer wird, sich von 
den betr. militärischen operationen ein klares bild zu machen, Ich verstehe: 
Nachdem sie den hügel genommen haben, marschiren sie (passed) den berg 
rasch (wele anouz) herunter, verfolgen die feinde im walde und legen ihnen 
hinterhalte (dade). Dass and bade vorangestellt ist, ist bei diesem dichter 
nicht auffällig. Zu v. 3277 vgl. das. zu v. 2485 bemerkte. 

Vgl. Lag. v. 27298 f.: 

Ane twien heo beod ouer-cumen 
And islazen and inumen. 

bone ist hier nicht difte, denn eine solche ist v. 3227—9 nicht ausge- 
sprochen, sondern wunsch wie öfters; vgl. v. 440. 

Hier beginnt wieder einmal mitten in der strophe eine ganz andre episode 
des gedichtes, ohne dass dies irgendwie angedeutet wäre. Vgl. o. zu v. 1809. 

Dass mit einem ritter, der keine schuhe trägt, ein junger, noch unerprobter 
ritter gemeint sein wird, bemerkte ich I p. CXLI. Von der gewandung junger 
männer direct vor dem ritterschlag heisst es Guy of Warw. v. 393 f.: 
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Hosys bey had vppon, but no schone, 
Barefote they were euerychone. 
Ich beziehe Da? auf Mi leman: Die wol von liebe zu reden versteht; eine 3305 f. 
solche wie Christus dir senden möge! \gl. llavel. v. 194 f.: 
And þat she coupe of curteysye 
Gon, and speken of luue-drurye; 
Bat tide nach þis tide v, 3315 ist auffällig. 3319 
Vgl. The Emp. Oct. v. 1607 f.: 3322 
Thorow the grace of god almyght 
Fulle faste he fellyd ther pryde. 
V. 1607 ist = Torrent v. 559. 
Vgl. Sevyn Sages v. 2619 f. 3324 
He com to the galewes, armed wel, 
Bothe in iren and in stel. 
Dieselbe zeile Sir Degr. v. 586. Sehr hiufig kehrt dieselbe wieder in Guy of 
Warw. ; vgl. Zup. zu v. 960; Sir Perc. v, 745 f. ; Le Bone Flor. v. 1336 f. Bödd. 
P.L. VI v. 111; v. 122. 
vgl. The Anturs XLVI: 3341 
That evyr these duzti with dyntus so dulfuly were dizte. 

Dass der rest des gedichtes verloren ist, wurde o. p. go bemerkt. Ich 334, 
lasse hier die funfzehn strophen folgen, durch deren zudichtung W. Scott dieses 
manco zu ergänzen versucht hat, ohne mich natürlich auf eine kritische beur- 
theilung derselben einzulassen. Die schreibung th und gh habe ich durch p 
und 7 ersetzt. Sir Tristrem. 

Conclusion. 


Þe companyons fiftene, 
To deap did thai þringe, 
And stervep bidene 
Po Tristrem, the yinge; 
Ac Tristrem hap tene, 
His wounde gan him wring, 
To hostel he haþ gene, 
On bedde gan him flinge 
In ure; 

Fele salven þai bringe, 
His paine to recure. 


But never þai no mizt, 
Wiþ coste nor wiþ payn, 
Bring Tristrem, pe wizt, 
To heildom ogayn : 

His wounde brast, aplizt, 
And blake was þe bane; 
Non help may þat knizt, 
Pe sope for to sayne, 
Bidene, 
Save Ysonde pe brizt, 
Of Cornwal was quene. 
II 


Tristrem clepeþ aye 
On Ganhardin, trewe fere : 
*« Holp me, broþer, þou may, 
And bring me out of care; 
To Ysonde, þe gaye, 
Of Cornwail, do þou fare; 
In tokening, I say, 
Mi ring wib þe þou bare 
In dem; 


Bot help me sche dare, 
Sterven wol ich gern. 


Mi schip do þou take, 
Wiþ godes, pat bepe new; 
Tuo seyles do þou make, 
Bep different in hew,; 

Pat tone schall be blake, 

Pat toper white so snewe; 

And bo þou comest bake, 

Pat tokening schal schew 

Pe end: 

Gif Ysonde me forsake, 

Pe blake schalt þou bende!” 
V 


Ysonde of Britanye 
Wip pe white honde, 
In dern can sche be 
And wele understonde, 
Pat Ysonde, be fre, 
Was sent for from Inglonde: 
« Ywroken wol Y be 
Of mi fals husbonde, 
Saunfayle, 
Bringep he haggards to honde 
And makeþ me his stale?” 
VI. 
Ganhardin to Inglonde fares, 
Als merchaunt, Y you saye; 
He bringep riche wares 
And garmentes, were gaye; 
Mark he giftes bares, 
Als man, þat miche maye; 
A cup he prepares, 


Þe ring tharein can laye, 
Bidene ; 
Brengwain, þe gaye, 
Yrauzt it Pe quene. 

VII 


Ysonde þe ring knewe, 

Pat riche was of gold, 

As tokening trewe, 

Pat Tristrem her yold; 

Ganhardin gan schewe 

And priviliche hir told, 

Pat Tristrem hurt was newe, 

In his wounde, þat was old, 

Al rizt: 

Holp him gif sche nold, 

Sterven most Þþat knizt. 
VIII. 

Wo was Ysonde þan, 
Þe tale þo sche hard þare; 
Sche schope hir as a man, 
Wiþ Ganhardin to fare; 

O bord are pai gan, 

A wind at wil þame bare; 
Ysonde was sad woman 
And wepeþ bitter tare 
Wiþ eize: 

Pe seyls, bat white ware, 
Ganhardin lete fleize, 


Ysonde of Britanye 
Wiþ pe white honde, 
Pe schip sche can se 
Seyling to londe; 
be white seyl bo marked sche 
« Yonder comeþ Ysonde, 
For to reve fro me 
Miin fals husbonde ; 

Ich sware, 
For il þo it schal be, 
Pat sche hir hider bare.” 


To Tristrem sche gan hye, 
O bed þare he layne: 
** Tristrem, so mot ich bye, 
Heled schalt þou bene, 
Þi schippe I can espye, 

e Soþe for to sain, 
Ganhardin is comen neize, 
To curen pi paine, 

Apli t. ” 

*© What seyl doþ pare flain, 

Dame, for god almizt?” 
XI 


Sche wenep to ben awrake 
Of Tristrem, be trewe; 
Sche seyp: Pai ben blake, 
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As piche is þare hewe.” 
Tristrem þrew hym bake, 
Trewd Ysonde untrewe, 
His kind hert, it brake, 
And sindrid in tuo; 
Above 
Cristes marci him take ! 
He dyed for true love. 
XII. 
Mumeþ olde and yinge, 
Murnep lowe and heize; 
For Tristrem, swete þinge, 
Was mani wate eize; 
Maidens þare hondes wringe, 
Wives iammeren and crii; 
Pe belles con þai ring 
And masses con hai seye 
For dole; 
Prestes praied aye 
For Tristremes sole. 
XIIL. 
Ysonde to land wan, 
Wip seyl and wiþ ore; 
Sche mete an old man, 
Of berd bat was hore, 
Fast pe teres ran 
And siked he sore: 
‘““Gone is he þan, 
Of Inglond þe flore, 
In lede; 
We se him no more: 
Schir Tristrem is dede!” 
XIV. 
When Ysonde herd þat, 
Fast sche gan to gonne, 
At þe castel gate 
Stop hir migt none; 
Sche passed in þereat, 
Pe chaumbre sche won; 
Tristrem in clop of stat 
Lay stretched bare as ston 
So cold. 
Ysonde loked him on 
And faste gan bihold. 
| XV. 
Fairer ladye ere 
Did Britannye never spye, 
Swiche murning chere 
Making on heige: 
On Tristremes bere 
Doun con sche lye; 
Rise ogayn did sche nere, 
But bare con sche dye 
For woe. 
Swiche lovers als þei 
Never schal be moe, 





Glossar. 


u 


Vorbemerkung.‘ Dass”dies glossar auf absolute vollständigkeit anspruch 
erhebt, wurde schon o. p. VIII bemerkt. Es ist also jedes im gedichte vor- 
kommende wort und jede belegstelle aufgeführt, sofern nicht ausdrücklich her- 
vorgehoben wird, dass die anführung aller fandorte wegen der häufigkeit des 
wortes überflüssig erscheine. Bei den verben findet man vor der angabe der 
bedeutungen sämmtliche formen nebst den betr. verszahlen zusammengestellt. 
Dagegen ist der casus, in dem das subst. steht, nut ausnahmsweise ange- 
geben, da das tonlose e ohne unterschied an alle casus gefügt wird. 
Die durch den reim controllirbaren stellen sind noch bes. durch ein kreuzchen 
bezeichnet und ausserdem mindestens bei Einer die correspondirenden reim- 
worte in klammern beigefügt; bei anderen worten sind wenigstens die von der 
fettgedruckten form des wortes abweichenden schreibungen am anfange des 
betr. artikels erwähnt. Wenn — wie dies beim verbum stets der fall ist — 
alle belegstellen bereits bei der aufzählung der formen angeführt sind, so sind 
bei der angabe der bedeutungen die kreuzchen nicht wiederholt. Das glossar 
will also einerseits ein zuverlässiges repertorium aller worte und wortformen 
sein, andrerseits durch sorgfältige beobachtung der bedeutungs-nüancirungen — 
worin ich zuweilen vielleicht zu weit gegangen sein und hie und da den wor- 
ten gewalt angethan haben mag — ein weiteres mittel zum verständniss des 
textes liefern. Ueber diese beiden zwecke hinausgehende ziele verfolgt es jedoch 
‘nicht, vor allem nicht etymologische, daher das fehlen der ae., altfrz. und 
altn. stammworte, da diese aufgabe wol von grossen wörterbüchern zu berück- 
sichtigen ist, aber mit einem specialglossar nichts zu thun hat. Bei der auf- 
stellung der fett gedruckten formen ist nur der praktische zweck leichter auf- 
findbarkeit massgebend gewesen; so sind z. b. worte mit aus & entstandenem 
6 unter o aufgeführt, wenn die formen mit a sich nie oder nur einmal finden 
u. s, w. Ebenso macht die anordnung der formen eines wortes nicht anspruch 
auf historische folgerichtigkeit. Derartige vermeintliche oder wirkliche kleine 
inconsequenzen werden vielleicht den einen oder anderen benutzer des glossars 
stören, hoffentlich aber seine brauchbarkeit nicht wesentlich beeinträchtigen. 
Sollten aber trotz 'aller auf das glossar verwendeten sorgfalt einzelne worte 
oder belegstellen vermisst, werden, so möge das in der fülle der einzelheiten 
seine erklärung und entschuldigung finden. 
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A. 


a wnbes!. arl. s. an. 

a prip. für an s. an. 

abade sudst. (r. m. rade — made — 
strade — 5 ade) *145. — verzöge- 
rung: 145. 

abide 57. v. inf. abide (reimend mit 
tide — pride — ride — side) *20. 
*774. *859. *1019. *1349, *1445. 
*1490. *1542. *1679. *1756. *2045. 
*2055. *2372, *2598, *2714. 
*2823. *2847. *3144. *3317. imp. 
abide *2041. 2874. 3 sfr. abade (r. 
m. rade — made — brade) *2634. 
3161. 3 plpr. abade (r. m. rade — 
made — brade) *3081; obade (r. m. 
rade) "957. abad (aber r. m. rade — 
made— brade) *1921.— ı)dleiden: 
774. 1019. 1679. 1921. 2041. 2598. 
2634. 2823; mit dem nebenbegriffe 
des liegenbleabens : 1490. 2) warten: 
2045. 2372. 2874. 3080; mit der ne- 
benbedeutung des vergeblichen war- 
tens. 859. 1349. 3) warten auf: 
957. 2054. 4) auflauern: 2714. 
5) su erwarten haben: 1756. 
6) bestehen, stand hallen ge- 
gen: 1445. 1542. 3161. 3315. 7) 
aufpassen: 3144. 8) to abide als 
expletiver ausdruck zur herstellung von 
2. IO einer strophe: 20, 2847. 

abous (r. m. loue) *2000. aboven 2254. 
I) adv.— darüber: %2000, II) prip. 
— oberhalb: 2254. 

about I) adv. — 1) be about, sich be- 
mühen um: 1644. 2) rings her- 


um: 2808, II) prip. — um: 1818. 
ac conj. — en 220. 2126. 2148. 
2285. 3 


adoun ade 3: m. boun — toun) *870. — 
I) herunter: 478, *870. 1071. 2790. 
2) abwärts: *2049. 

adrede 57. v. inf. adrede (r. m. bede — 
nede — lede — lede) *2945. — mit 
refl., sich fürchten: 2945. 

after I) adv. — 1) von der reihenfolge 
in der zeit, darauf: 3106. 2) räuml., 
nach, after winne oder rinne, ver- 
folgen: 2367. 2522, 2586. II) prip. 
— 1 ze, nach: 164. 197. 1111. 
1334. 2) nach, bei verben der bewe- 
gung: 1562. 3204. 3) hinter — 
her: 3278. 4) nach, bei einem ver- 
bum des sehnens: 1612. 

'aze) v. prot. priis, 15pr, aunt 723. 25pr. 
auztest 2108. 3 s?r. auzt 1511, 3114. 
3p1pr. ouzt 853. — 1) besitzen. 
1511. 3114. 2) schuldig, ver- 


pflichtet sein: 723. 3) sollen, 
dürfen: 853. 2108. 

ay sudst. (r. m. oway — day — ay — 
deray) *3167. — ez: 3167. 

ay adv. (r. m. way — play — say) #397. 


ai 1775. — 1) immer: *397. *618. 
#298. *1138. *1215. *1338. „775. 
"2179. 2439. 2617. *2623. P2711. 


*3007. *3163.*3299. 2) immer kin- 
fort: *1757- "1804. *1875. 3) im- 
mer, im sinne von zu wiederhol- 
ten malen: "2259. "2551. *2675. 
*®3096. "3182. 4) gans, durchaus: 
*1927. *1997. 5) genau (bei wissen): 
*2892. 6) gerade fort (auf einem 
wege): "3092. 7) ay whare, üderall: 
2012, 2299. 2866. 8) ay when, so of! 
als: 2060. 9) vor einer den nebensats 
einlaitenden conjunction, oder einem 
adv., unübersetsbar: 415. 1117. 10) 
oft blos als füllwort für den reim ge- 
braucht; sicher so: *2155, üder 
"2181 und *2545 vgl. d. anm. 

air (r. m. cheire — bonair — fair) *313. 
— horst,abkunft: 313. 

alþer pron. indef. 1) substantivisch, je- 
des von beiden: 433. 1030. 1732; 
mit hinzugef. genitiv: 2057. 2) ad- 
jectivisch, einer von beiden: 357. 

al I) adj. £%, alle (r. m. calle — alle — 
halle — bifalle) *2434. — 1) in ver- 
Bindung mit einem subst., all, A) di- 
rekt vor dem subst, stehend, a) sing. 
&) al: 1190. 1191. 1616. 8) alle: 2857. 
b) dur. & al: 437. 1273. 1976. 
2837. 3009. 3202. ß$) alle: 1261. 
1284. 1382. B) durch einen genetiv 
davon getrennt: 2941. C) durch ei- 
nen artikel davon gelrennt: 2240 
(alle). 2900 (alle). D) nach dem sudst. 
stehend: *2434 (alle). 1882. E) in 
prädicativer stellung: 2695. 2) ganz 
a) direkt vor einem subst. stehend: 
591. 622. 3123. b) durch einen gene- 
tiv davon getrennt: 991. Cc) durch 
einen best. artikel davon getrennt: 
489. 1664. 1938. 2395 (alle). d) durch 
ein possessivpron. davon getrennt: 
380. 679. 783. 928. 1080. 1116. 1260. 
1540. 1609. 1693. 2413. 2504. e) 
durch ein zahlwort davon getrennt: 
1278. f) in prädicativer stellung: 
905. 2) in verbindung mil einem sub- 
stantivirten pron. all. a) vorkergehend 
@) sing. 2160. 3179 (alle). PS) plur. 
203. 501 (alle). 1424. b) nachfolgend, 
plur. 1106 (alle). 1677. 2051. "2845 
falle). 3095. II) sudst. — 1) sing. 
alles: 902.1430. 2) plur. alle: 18, 
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257. *562. *738. 879. 1378. 3064 
(alle). 1677. III) adv. — zur verstär- 
kung a) von adjectiven und adv. 1) 
ganz: 14. 211 alle}, 685. 908. 941. 
977. 1062. 1329. 1433. 1461. 1730. 
1779. 1790. 2936. 2165. 2217. 2501. 
2559. 2656. 2704. *2949. 2976. 2) 
sehr: 163. 527 (alle). 1689. 2161. 
3200. b} vor adverbien, gans. 295; 
sehr: 1248. 1747. 1991. 2990. c) 
vor part. pr., gans: 8. 152. 1575. 
d) vor mit präpositionen verb, subst., 
die in dieser form einen adverbialbe- 
griff bilden. 1) sehr: 760. 3337. 2) 
ganz: 807. 2344. e) 234 einem ver- 
bum gehörig; ganz: 3179. sonstige 
verbindungen mit al, wie al bidene, 
al oft, al pat, wiþ al, s. . d. betr. w. 

al so adv. — 1) alleinstehend, 
gleichfalls, auch: 337.493. 1505. 
2731. 3057. 3063. 2) ebenso: *1694. 
3) zur verstärkung anderer adv., al 
so sket: augenblicklich: 734. 
über al so swibe, al so tite s. wu. 
swibe wnd tite. 


als. als so 326. als 671. 952. 1120. 
has 327. sonst überall as. I) adv., mit 
þou zusammengeschmolzen, astow 395. 
2131. — I) wie, sowie, als: 271. 
326. 959. 1066. 1082. 1355. 1444. 1467. 
1534. 2325. 2381. 2024. 2745. 2782. 
2785. 3032. 2) als, in der ei- 
genschaft als (häufig mit 1) zu- 
sammenfallend): 60, 118. 405. 671. 
1932. 2634. 1759. 3) besondere aus- 
drücke: as pare, da, damals: 
1130. 1307. 1780. 2462; über as 
quik, als þan s. das. II) conj. — 
I) so wie, in der art wie, als: 
8. 11. $9. 154. 239. 386. 412. 469. 
484. 673. $15. 828. 839. 1709. 1908. 
1944. 2185. 2244. 2749. 2787. 2) 
relat. adv., wie: 2215. 2499. 2635. 
2788. 3143. 3) nack so oder swiche, 
als: 700. 1482, 1665; mit weg- 
lassung des so, so — als: 2584. 
4) zeitlich, als: 346. 820. 1514. 
1848. 1889. 2207. 2684. 2977. 5) 
soviel, soweit: 699. 6) s0 wahr 
als: 230. 395. 2328. 2877. 6) als 
06: 376. 454. 2098. 2131. 2357. 
2435. 2609. 2879. 3175. 

ale sudst. — bier: 545, 2492. 

allzte schw. v. imp. alizt (r. m. figt — 
lizt — brizt — knizt) "1058. — @6- 
steigen: 1058. 

allas inier;. — ach! ach über: 209. 
1551. 


almizt adj. (r. m. fızt; * 2352. — all- 
mächtig: *2352, *2781. *3322. 
amende swös?. fl. amendes 848. 853. 
1616. — genugthuung, ersatz: 
848. 853. 1616. 
amis adv. (r. m. ywis — bis — kisse 
— blis) *2164. — verkehrt, un- 
recht: *2164. *2914. 
among I) pröäf.— unter: 169. II) adv. 
(r. m. wrong — Strong — long) *27. 
— 1) bisweilen, öfters: *1610. 
2) zugleich: *27; ebenso verbunden 
mit ever: *3028. 
an I) num., in der vollen form, an (r. m. 
Morgan — man — stan — ban) *272. 
341. 599. 1878. on 43. 205. 884. 
1019. 1763. 2271. 2896 (?). 2904. 
über mani on vgl. mani. in der ge- 
kürsten form a: 793. 942. 1278. 2789. 
0: 1448. 1929, — ein: 43. 205. 
341. 599. 793. 884. 942. 1019. 1278. 
1763. 1878. 2271. 2789. 2896 (?;. 
über in an: *272, vgl. d. anm. 
2. d. st. II) adj. on. — allein: 
1309. 1658. III) wnbes!. artikel, — 
ein, stehend ı) direkt vor dem subst. 
oder dem dasu gehörigen adj. a) in der 
volleren form vor vokalen \on 2469. 
2478): 354. 1239. 2246. 2469. 
2478. 3167. 3343. vor h: 313. $51. 
1166, 1222. 1430. 1673. 1810. 1811. 
2498. 2520. 2729. 2741. 2804. 2807. 
vor st: 339. mit dem folgenden worte 
susammengeschrieben, anoþer 640. 
1399. n zum folgenden worte her- 
übergesogen, a neten 950. b) m ge- 
kürster form vor cons. ausser h &) a: 
21.46.65.83. 107. 116. 148. 149. 221. 
298. 309. 343. 354. 376. 382. 401. 
410. 463. 468. 524. 551, 393 623. 
642. 683. 684. 687. 693. 808. 869. 
931. 945. 956. 968. 1007. 1011. 1039. 
1052. 1066. 1082. 1086. 1090. 1105. 
. 1144. . 1162. 1163. 1167. 
. 1173. . 1209. 1232. 1240. 
. 1301. . 1354. 1356. 1361. 
. 1366. 1380. 1392. 1411. 1431. 
. 1446. 1460. 1467. 1469. 1511. 
. 1534. . 1559. 1562. 1567. 
. 1645. . 1661. 1698. 1700. 
. 1761. . 1871. 1873. 1874. 
. 1926. . 1933. 1936. 1937. 
. 1955. . 2183. 2225. 2228. 
2300. 2302. 2316. 2325. 2347. 2372. 
. 2383. 2399. 2454. 2477. 2489. 
2500. 2509. 2511. 2512 2523. 2530. 
2537. 2539. . 2576. 2601. 2654. 
2664. 2707. 2712. 2723. 2745. 2782. 
2785, 2818. 2850. 2852. 2854. 2855. 
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2865. 2867. 2921. 2922. 2940. 2956. 
3026. 3059. 3074. 3082. 3088. 3138. 
3175. 3194. 3231. 3235. 3255- 3296. 
3304. 3325. 3327. 2) zwischen dem 
subst. und dem dazu gehörigen ad). 
oder pron.; cs geht voraus a) swich: 
294. 653. 1195. 1963. 2145. 2687. 
2835. 3168. b) ich: 47. 182. 289. 
950. c) mani: 40. 193. 519. 2261. 
2373. 2734. d) ein adj.: 67. 1896. 
e) so mil einem adj.: 2527. & in der 
form o: 408. 423. 1413. 2886. 3326. 

an rp. (r. m. bigan — þan — man — 
can) *719. 2473. 2514. 2729. 2753. 
3204. a 28. 375. 385. 387. 488. 495. 
888. 1060. 1139. 1171. 1211. 1465. 
1649. 1865. 1959. 1971. 1982. 2056. 
2331. 2383. 2515. 0 143. 373. 379. 
916. 1126. 1199. 1371. 1623. 2471. 
2680; an allen übrigen stellen on. 
— I) örtlich, auf die fr. wohin, bei 
personen, örtlichkeiten und beschäf- 
tigungen, auf, in, an: 190. 293. 
357. 361. 373. 379. 391. 500. 507. 
870. 1031. 1064. 1128. 1883. 2250. 
2540. 2682. 2740. 2753. 2951. 2) ört- 
lich, auf die fr. wo, bei örtlichkeiten, 
zuständen u. s. w., in, auf: 66. 
143. 186, 365. 421. 500. 801. 933. 
1242. 1274. 1557. 1699. 1716, 1889. 
1971. 2355. 2372. 2498. 2956. 3014. 
3079. 3) zeitlich, auf die fr. wann, 
an, bei: 427. 801. 808. 1126. 1134. 
1649. 1751. 1959. 1982. 2056. 2183. 
2225. 2471. 2509. 2680. 2707. 4) die 
art und weise bezeichnend, in, an, 
su, nach: 28. 217. 303. 476. 504. 
779. 916. 1060. 1110. 1139. 1171. 
1371. 1385. 1623. 2473. 2514. 2515. 
2983. 3033. 3095. 3127. 3204. 5) die 
besiehung einer handlung auf eine 
person bezeichnend ; mi delite is on 
alicui, ich habe meine freude 
an: 250. love on alicui, die Ziebe 
zu jem.: 2653. biginne on, de- 
ginnen bei: 974. be sene on, sich 
zeigen an: 1205. lehhe on, auf 
jem. hin lächeln, jem. anlä- 
cheln: 1597. sinne on, sändigen 
gegen: 2006. 2114. gabbe on, 
spotten über: 2115. crie on ali- 
quem, jem. anschreien: 3164. 
wreke his tene on, das ihm an- 
gethane unreckt rächen: 3253. 
— über come on, bringe on, breste 
on, vgl. come, bringe, breste, üder 
aplizt s. pligt. iider 719 und 2729 
vgl. d. anm. 8. d, st. 

anan adv. anon (r. m. bigan — tan — 


þan) *749. 1073. 2221. onan !r. m. 
tan — Morgan — stan! *117. — 50- 
gleich: 117. 749. 1073. 222). 

and copulativ. partikel. — und. beleg- 
stellen überflüssig. 

anker suöst. — anker: 366.677. 

anl pron. 1) adj. — irgend ein: 206. 
bes, bei vergleichungen 1452. 2) subst. 
— irgend eines: 374. 

anouz 5. ynouz. ; 

anour 5. honour. 

answere swös/. answer 1321. — ant- 
wort: 1987. 2018. 

answere schw. v. 3 spr. answerd 841. 
850. 1499. 2702. — antworten: 
841. 2702 , in verbindung mit oyain: 
850. 1499. 

are subst. (r. m. bare — ware — fare 
— sare) *354.— ruder: *354. *366. 
*677. 

are Subs, (r. m. bare — mare — spare) 
*1816. ore (r. m. Sore — fare — ware 
— whare) *2004. * 276. *2988. 1) 
ehre: *1816, 2) grade: *200q (bi 
nore). *2135 (Pi nare). *2988. 3) 96- 
hut, fürsorge: "276. 

are (r. a. schip fare — bare — zare — 
sare) "932. ar 329. 2189. ere 2453. 
er 1230. 1438. 1547. 1628. 1870. 
1935. 2056. 2291. superl. arst 2644. 
erst 769. I) adv. — früher (ge 
wöhnl. in verbindung mit never: 
*458. *932. "1229. 2291. 2387. 2453. 
2464. 2) im voraus: *2966. 3) er 
pan, vordem: 1230. 4) arst, vor- 
her: 2644. II) prip. — vor (von der 
zeit): 2056. III) conj. — bevor, ehe: 
329. 1438. 1547. 1628. 1870. 1935. 
2189. 


arere schw. v. inf. arere 2834. — ass f- 
richten: 2834. 

arezoune schw. v. 35pr. aresound $52. 
— zurredestellen, tadeln: $52. 

arise si. v. inf. (r. m. lys — asise — 


wise) *324. *2772. 3 spr. aros 1949. 
— anheben, beginnen: 324. 
2772. arise up, sich erheben: 


1949. 

arm subst. pl. armes 1556. — 1) arm 
(brachium): 1556. 2) arm (eines ge- 
wässers): 2246. 2721. 

armes suöst. — waffen: 782. 1433. 
1473. 1478. 3228. to armes, su den 
waffen!: 832. 

arml schw. v. inf. armi (r. m. sty — 
crie — Pi) *3323. partpy. armed 3149. 
— waffnen: 3149. 3323. 

aruwse Subst. — pfeil: 3343. 

azaut sudst. — angriff: 1442. 
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askoing (r. m. þing) 
595. — I) fragen: 595 forde- 
rung, verlangen: 1361; $1374. 

agkl schw. v. inf. aski 1360. 3101. 
2sprs. askest 1829. 35prs. askeb 
2908. 35scPrs. aske 19 3plepr. 
aske 546. imps. aske 1964. 2spr. 
asked 3061. 35pr. asked 30. 310. 
428. 951. 981. 1144. 1157. 1214. 
1286. 1541. 1640. 1661. 1719. 1785. 
1792. 1839. 2752. 3074. 3Plpr. as- 
ked 71. 397. 705. 1397. — I) fra- 
gen: 71. 310. 397. 428. 1214. 1541. 
1785. 1792. 1964. 2752. 2908. 3101. 
2) fordern: 546. 705. 951. 1360. 
1640. 1719. 1839. 3074. mit doppel- 
tem acc., etwas von jem. for- 
dern: 1829, 3) bitten: 30. 981. 
1157. 1286 (aliquid at alicus). 1397. 
mit doppeltem acc., jem. um elwas 
bitten: 1144. 1661. 1829. 3061. 

asise sudst. (r. m. lys — arise — wise) 
#322. — silzsung? 322. way da. 
anm. 2. d, st. und die nachträge.) 

at I) prop. atte = at pe: 1369. — 1) 
rüunslich a) auf die fr. wo? in, an, 
auf: 1. 1403. 1845. 2090. 2225. 
2235. 2826. 2839. b) auf die fr. 
wohin? su: 629. 1369. c) auf die 
fr. bei wem? bei, von; 123. 919. 
1286. d) auf die fr. bei welcher ge- 
legenheit? bei, in: 1649. 2038. 2042. 
2192. 2327. 2) zeitlich, auf die fr. 
wann? an, zu: 407. 638. 772. 1752. 
2602. 3286. 3) zur bez. des mittels, 
durch: 2539. 2789. 4) gemäss, 
entsprechend: 394. 907. 2472. 
2706. 2836. 5) mit: 460. II) vor 
dem inf. = to, zu: 17. 158. 543. 
1207. 1401. 1953. 

atire schw. v. imps. atire 469, — 2#- 
bereiten, präpariren (vom er- 
legten wilde): 469. 

at rinne s2. v. 3spr. at ran (r. m. wan 

— þan — man) *2520. — entrin- 

nen, enlflichen: 2520. 

atvinne adv. (r. m. biginne — inne — 
winne — blinne) *325. — ı) dele 
atvinne, in zwei theile theilen: 
*325. 2) live atvinne, gefirennt 
leben: *2548. 

aventour sub pl. auentours 11. 59. 
673. 750. — 1) abenteuer, ge- 
fahrvolles ereigniss: 2739. 
2) erlebniss: 11. 59. 673. 750. 

autor suöst. — altar: 1102. 

awede schw. v. inf. awede (r. m. dede 
— zede — lede — fede) *3181. — 
toll werden: 3181, 


*1 got. ug 


awinne s/. s. inf. awinne (r. m. inne 
— ginne — kinne) *2060. — dazu 
gelangen: 2060. 

awreke si.v. 3spr. awrake 3337. fartpy. 
awreken 2446. — rächen: 2446. 


3337- 
B. 


bak sudst. — rücken: 1056. 
bade suöst. (r. m. made — rade — 
brade — glade) *345. — zögern: 


45. 

baliie subst. — amt eines land- 
vogtes: 2570 (vgl. d. anm. 3. d. 5). 

bayn adj. (r. m. drain — fayn — ozain 
— layn) *708. — eifrig, bereit- 
willig: 

bale suöst. — unkeil, schmach: 87. 
3307. 

ban swöst. (r. m. Morgan — man — 
Stan — an) *274. bon 1237. — dein, 
gebein: *274. *998. 1237. 

ban swöst. (r. m. Morgan — tan — 
Stan — nan) *go1. — mörder: gol. 

banne schw. v. 3scprs. ban (r. m. bigan 
— an — þan) *843. — fluchen: 


3. 
bar suöst. pl. bare (r. m. zare — mare 
schare — ware) *824. — eder: 824. 
barbour suöst. — barbdier: 684. 
bare sudst. (r. m. are — ware — fare 
— gare) *356. — fluth: 356. 
barn swöst. pl. barnes 946. 951. 985. 
— knabe, jüngling: 946. 951. 
98 
baron Subst. (r. m. Erceldoune — 
roune — croun — toun) *7. A. ba- 
rouns 1344. — baron: *7.882, 1344. 
2854. 3234. 
batayle suöst. (r. m. saunfayl) * 891. 
bataile 1423. 1445. 1500. 2295.2796. 
batayl 34. 95. 1008. 1012. 1077. 
1603. batail 1482. — 1} schlacht: 
34- 95. 751. *891. 2295. 3249. 2) 
sweikampf: 1008. 1012. *1067. 
1071. 1423. 1445. 1482. 1500. 1603. 
2796. 
baþ subst. — bad: 683. 1240. 1559. 
1594. 
be inf. be (r. m. he — se — fle) *224. 
238. "239: 257. *634. *844. *917. 
*965 5. 88 1108. *1192. *1335.' 
158 *1654. *1739. 1771. 
*1900. *2019. 2079. 2108. 
2188. exgge. *2624. *2635. *2879. 
*2901. *3002. *3018. 3040. 3062. 
*3086. *3205.*3238. ben *2446. 156. 
723. 1757. 1797. 1872. 2939. 2940. 
3007. 3062. ısprs. am 790. 2328. 
mit ich susammengesogen icham 
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1062, 1543. 2074. 2667; mit ne 2u- 
sammengesogen nam 722. 2sfrs. art 
395. 916. 2113. 2761. 2934. 3036. 
3049. 3215. þou is! enclitisch ange- 
fügt, artou 857. 2756. 3sPrs. is (r. 
m. þis — mis — his — ywis) *983. 
belegstellen überflüssig. his 2150. mit 
ne zwsammengeschmolsen nis 997. 
2993. 3167. 3218. bes (r. m. fles — 
les — ses) *2931. 1g/prs. ar 2895. 
2959. 2991, er 831. 1245. 2589. beþ 
1744. 2 f{prs. er 662. 2144. be 505. 
3plprs. ben 18. 88. 3200. beþ 323. 
er 1245. 3295. are (r. m. fare — 
mare — are — spare) *3316. mit ne 
susammengeschmolsen nar 2453.2464. 
2scprs. be (r. m. be — me — fle) 
*3063. 777. 1020. 2153. 2731. 
3scprs. be (r. m. se — tre — he — 
se) *2961. *82. *670. 830. *1589. 
*2730. ıpleprs. be 2793. 2Plcprs. 
be ir. m. fre— he — tre— se) *2067. 
Ispr. was I. 2sfr. wes (r. m. les) 
"759. were 529. 656. 35pr. wes Ir. 
m. ches — res — pes — les) *24. 
*59. *598. *1360. *2217. *2425. 
*2645. mit ne verschmolsen nes (r. 
m. les — wes — pes — ches) *2215. 
was (r. m. cas — Bonifas — solas) 
*2852. belegstellen überflüssig. mit ne 
susammengeschmolsen nas 145. 161. 
166. 177. 181. 187. 194. 245. 345. 
699. 703. 794. 1028. 1264. 1313. 
1404. 1513. 1570. 1664. 1729. 2027. 
2159. 2291. 2387. 2403. 2592. 2832. 
2835. 2838. 2911. 3flpr. were (r. 
m. dere — here — chere — were) 
*582. 15. 45. 62. *203. 351. 371. 377. 
421. 652. 708. 732. 741. 795. 804. 
880. 1254. *1261. *1284. 1377. 1412. 
1415. 1434. 1473. 1556. 1678. 1889. 
2173. 2282. 2564. 2565. 2569. 2710. 
2742. 2811. 3289. weren 283. 378. 
527. 562. 1224. 1379. 1433. 2845. 
3288. wer 153. 2466. ware (r. m. 
fare — care — bare — mare) *1791. 
*8.*492. mit ne zusammengeschmolzen 
nar 2453. 2464. wore (r. m. ore — 
lore— pore) *282. 25cpr. were 2131. 
mit ne zusammengeschmolsen ner 
1551. 35cpr. ware ır. m. bare — bare 
— mare) *718. *121. 275, *3658. 
*376. *454. *544. *1110. *1119. 
*1199. *1231. *1388. *1564. *2010. 
*2137. *2273. *2701. *2820. *2916. 
*3175. war 952. were (r. m. bere — 
are — bare — hare) *673. 421. 937. 
1081. 1198. 1232. 1350. 1580. 1595. 
2118. 2197. 2357. 2717. 2758. 3146. 


wer 1223. 3Plcpr. ware 'r. m. bare 
.— mare — schare — bare: *822.*428. 
were 652. 1284. 3245. wer 895. weren 
2546. partpr. be ir. m. me — be — 
pre — se) *2917. *3121. ben 'r. m. 

. mene — bitvene — ben — ysene — 
wene) *1139. *484. 971. 1138. 1215. 
1775. 1988. *2295. 2711. yben !r. 
m. bidene — bitvene — schene — 
kene) *752. bene (r. m. quen — 
sene — bidene) *3217. #19. *1324. 
*1403. *2435. *2558. #3217. ybene 
(r. m. quene — sene — wene — 
kene! *1203. *2609. *2657. — sein, 
werden; belege überflüssig. 

bed swöst. cas. obl. bedde (r. m. radde 
— wedde — fedde) *ısg. 2211. 
*2682. 2696. — bett: *159. 1713. 
1716. 1718. 1971. 2188. *2211. 2216. 
*2682. 2696. 

bede si. v. inf. bede (r. m. zede — nede 
— lede — rede) *1720. ısprs. bede 
(r. m. zede — lede — sede) *1008. 
imps. bede (r. m. rede — nede — 
dede) *2040, 3sfr. bede (r. m. nede 
— lede — adrede — lede) *2939. 
432. 1798. * 1908. *z601. 2647. 
3 plpr. bede (r. m. nede) *2662. bed 
50. boden 2636. — 1) dardicten, 
überreichen: 1008. 1720. 2601. 
2) sich reichen: $0. 3) andie- 
ten: 432. 1798. 2636. 2647. 2662. 
4) bitten: 1908. 5) gebieten: 
2040. 6) sich erbicten: 2939. 

beize swöst. (vr. m. heige — neige — 
sleize) *265. — ring: *265. *381. 
*2171. *3020. *3162. 

beiamye suöst. (r. m. Ermonie — si- 
kerly — venery) *530. — guter 
freund (in der anrede!: 530. 

beide schw. v. inf, belde (r. m. lede 
zede — nede!} *2810. — bauen: 
2810. 

benisoun swöst. (r. m. Carlioun — doun 
— boun — toun) *1157. — segen: 
1157. 

bere 57. v. inf. bere (r. m. þere — were 
— here) *2236. 1038. 2248. 35cprs. 
bere 316. 15pr. bar 1525. 3spr. bare 
(r. m. bare — care — sare) * 210, 
*4. *420. *490. *690. *720. *1042. 
*1102. *ı162. *1227. "1392. *1818. 
*2271. *3173. *3227. *3343. bar ;. 
m. par — far — schar — par) *1487. 
1042. 1815. 2249. bore (r. m. sore 
— þore — ore) *2986. 3glpr. bare 
(r. m. mare — bare — zare — fare; 
*1152. *452. *1396. beie (r. m. were 
— are — zare — hare) *675. partpr. 
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born (r. m. morn) *218. 243. *529. 
2) yborn *2284. — 1) /ragen: 210. 
420. 690. 1102, 1152. 1162. 1815. 
1818. 2236. 2248. 2249. 2271. 2284. 
3227. 2) tragen, indenhänden 
halten: 2986. 3173. 3, mit sich 
führen: 1227. 4) dringen: 1396. 
5) bringen, schleppen: 675. 6) 
treiben, befördern: 1392. 7) ge- 
tragen bringen: 452. 8) gebä- 
ren: 4. 218. 243. 529 720. 9) 
schlagen, auen, stechen: 
1038. 1042. über bere oway zgl. 
u. Oway. 


best suöst. pl. bestes 442. 452. 483. 


2472. — thier (vom jagbaren wilde) : 
442. 452. 459. 468. 483. 514. 2472. 
2477. 2511. 

bete schw. v. inf. bete (r. m. swete) 
*2902. bet (r. m. fet — swete — let) 
3307. — I)sühnen: 2902. 2\lin- 
dern, beseitigen: 3307. 

bete 57. v. 3pi/pr. bete 701. — bete 
fram, mit schlägen vertreiben 
von: 701. 

better comp. I) adj. — besser: 92. 
659. 1745. II) adv. — besser: 403. 
554. 2119. superl. best I) adj. (r. m. 
rest) *1395. 1432. — bester, vor- 
zsüglichster: 73. 535. ®1395. 
1432. *3143. Il} adv, — am eifrig- 
sten: 346. 

bl I) pracp. {r. m. cri — Ermonie — 
redy — y) *g10. by * 788. 2097. 
— 1) räumlich a) auf d. fr. wo? 
bei, neben, an, in, auf: 282. 
309. *788. *gıo. 991. 1176. 1485. 
1740. 1778. 1789. 1854. 1884. 1885. 
2013. 2049. 2128. 2147. 2458. 2512. 
*2516. 2909. 2326. b) auf d. fr. wo- 
hin? an: 715. 780. 2600. 2) zeitlich, 
auf die fr. wann? in: 2480. bi han, 
da, zu der zeit: 2369, bi þat, 
wenn: 2053. 4) cur bes, des millels 
a) durch: 3119. vgl. u. sizt. b) an, 
bei den verben des erkennens : 2093. 
2097. 2241. 2535. 5) gemäss, 
nach: 821. 1362. 2023. 3126. 6) i» 
bezug auf: 829. 7) bizere, jahr 
für jahr: 9 (vgl.d. anm. 2. d, st.). 
8, bei (bei betheuerungen): 251. 437. 
663. 1228. 1796. 2120. 2127. 2988. 
3120. II) adr.by (r.m. pi — Ermonie 
— y — ly) *809. — fast by, nahe 
dabei, in der nähe: 809. 

bicome 5/7. v. 35pr. bicom 2310. 2928. 
bicome 2642. — werden: 2310. 
2642. 2928. 

bidde 57. v. inf. bidde 2266. imps. bid 


2037. 35pv. bade (r. m. cladde) *154. 
badde 3226. bad 170. 224. 257. 632. 
637. 910. 1669. 1750. 1773. 1787. 
1906. 2810. 3 plpr. beden 1424. — 
1) bitten: 637. 1424. 1773. 1787. 
1906, 2266. 2) auffordern: 170. 
632. 910. 1669. 2810. 3226. bidde 
aliquem alicui biside, jem. Fom- 
men lassen zu: 1750. 3) befeh- 
len: 154. 224. 257. 2037. 

bide 57. v. inf. bide ;r. m. ride — side 
— pride — tide) *178. *2737. 3pr. 
bade 220. 3/pr. (r. m. rade: *3276. 
— 1) wartien: 178. 2737. in einem 
hinterhalte lauern? 3276 (vgl. 
d. anm.s.d.st.). 2) erleben: 220. 

bidene adv. {r. m. wene — tene — 
ysene) *1046. — 1) alsbald: *482. 
*r046. *1457. *1615, *1835. *1949. 
*2092. *2232. *2350. *2418. *2532. 
*2605. *3107. 2) zusammen auf 
einmal: * 1996. *2199; stets so in 
verbindung mit al: *750. *1326. 
*1976. *2433. *2463. *3219. *3249; 
mit alle: * 1407. * 1806. an den 
meisten dieser stellen ist das wort 
wahrscheinlich bloss aus reimnoth an- 
gewendet; sicher an folgenden: *2242. 
"2575. *2655. 

bie schw. v. 2sprs. bist 2329. — dbüs- 
sen: 2329. 

bitalle 57. v. inf. bifalle (r. m. calle 
— alle — halle) *2438. 3s/r. bifel 
2575. 2850. partpr. bifalle (r. m. 
yfalle — wip alle — halle) * 1943. 
—1) geschehen, passiren, sich 
ereignen, statifinden: 1943. 
2575. 2850. 2) ablaufen: 2438. 

bifor prop. — 1) örtlich, vor: 233. 
253. 528. 560. 602. 761. 1009. 2400. 
2860. 2) liebey als: 3025. 

bitore adv. — vorkey: 3079. 

biforn adv. (r. m. born — forlorn — 
horn) *531.,— 1) jem. gegeniibery- 
stehend, ins gesicht: *531 (vgl. 
d. anm. 2. d. st.). *654. 2) an- 
wesend: *2282, 3) früher: 2499, 

bigge schw. v. 1 sfr. bouzt (r. m. bouzt 
— nouzt) * 2086. Zartpr. bouzt (r. 
m. wrouzt — þouzt — nouzt) *455. 
*663. #1246. *1496. *1711. — 1) 
kaufen: 455. 2)erkaufen: 663. 
1246. 1496. 2086. 3) erwerben, 
anschaffen: 1711. 

biginne s/. v. inf. bigin (r. m. pin — 
in — win — tvin) *:669, 3 sprs. bi- 
ginneÞ 324. 3pl/prs. biginne (r. m. 
inne — atvinne — winne — blinne) 
*321. 3spr. bigan (r. m. Morgan — 
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lan — man) *34. 388. *694. *717. 
*751. 810. 826. *837. *974. *1522. 
*1832. 1858. 1859. *2741. 3 #/pr. bi- 
gan (r. m. þan — kinsman — wan) 
*x105. *2268. *2834. — 1) begin- 
sen: 34. 321. 694. 717. 751. 974. 
1522. 1669. 1832. 1858. 1859. 2268. 
34. 2) aufsetzen: 1105. 3) zur 

umschreibung des einfachen verbums 
gebraucht, uniibersetzbay: 324. 388. 
810. 826. 837. 2741. 

bizond prip. — jenseits: 2721. 

bihate 57. v. ı sfr. bihigt 1741. — ver- 
sprechen: 1741. 

bihelde 57. v. inf. biheld (r. m. feld — 
zeld — teld) *3250. imps. bihald — 
(r. m. glad(!) — overtald — zald) 
*2020. bihold (r. m. wolde — cold 
— zald) *392. 138. 3sprs. bihalt (r. 
m. cold — told— old — wold) *2496 
(vgl. Einl. p. LXVII). 35pr. biheld 
ir. m. scheld — feld — zeld — queld) 
*1077. 731. 2373. 2685. 3129. 3222. 
3 plpr. biheld (r. m. feld) *451. *473. 
— I) anschauen: 451. 473. 731. 
1077. 2020. 2496. 2685. 3129. 2) zu 
sehen: 2373. 3)mitto, kinblicken 
auf: 3250f. 4) auf jem. schen, 
Jem. beschützen: 392. 5) $u- 
sehen (in geistigem sinne): 138. 6) 
einsehen: 3222. 

bihinde prop. — hinter: 1764. 

bileue schw. v. 3 5pr. bileued 1086. bi- 
laft 387. bileft 591. — 1) dleiden: 
397. 591. 2) stecken bleiben: 
08 


1086, 

bilize 57. v. 35pr. bileize 2087. — mul 
to, verläumden bei: 2087. 

binde 57. v. inf. binde (r. m. finde — 
kinde — Ynde) *2898, 35pr. band 
(r. m. land — hand — fand — stand) 
*791. *862. 1015. *2676. bond 1947. 
3 £/pr. band (r.m hand — land — 
fand — stand) *1174. *1627. bond 
(r. m. stond — hond — Inglond — 
fond) *46. — 1) binden: 1947. 2) 
binden, knebeln: 1174. 3) an- 
binden: 1015. 4) knüpfen, 
schliessen (einen vertrag etc.) : 46. 
1627. 2676. 2898. 5) einnehmen: 
791. 6)sich verbinden mit: 862. 

bischop suöst. — dbischof: 2228. 

biseke schw. v. 3sprs. bisekeb 1639. 
imps. biseche 1996. — bitten: 
1639. 1996. 

bisege schw. v. 3 spr. bigeged 2305. — 
belayern: 2305. 

bisette schw. v. 3opre, biset 439. — 
anwenden: 439. 


biside I) adv. (r. m. pride — rigt(!) — 
hide — tide) *477. bisiden 1173. — 
I) bet seite, weg: *477. 2) zur 
seite, seitwärts: *2779. 3) ds- 
neben, d.h. an seiner seite: 
*3157.— daneben, d.h. am wfer: 
*1015, *1544, — daneben, d. h. 
an dergrense, an: 1173. *2710. 
4) nahe dabei: *1673; in verbin- 
dung mil ner : *443; mit fast: *3313. 
II) prap. (r. m. tide) *1716. — xe- 
ben, bei: *1716. 1721. * 1907. 
*2057. üder her biside, *1750, gl. 
#. bidde. 

bistande si. v. 32pr. bistode (r. m. 
flod— fode — wode) *367. distayd|'' 
(r. m. seyd — pleyd — layd) *676; 
diese durch den reim gesicherte form 
ist mirunerklärlich.— bedrängen: 
367. 676. 

bitake 57. v. ısprs. bitake 1333. 3spr. 
bitoke 2448. — übergeben: 1333. 


2448. 
biteche schw. v. 35pr. bitauzt Ir. m. 
wrouzt — nouzt — þougt) * 1668. 
1297. — übergeben: 1297. 1668. 
bitide schw. v. 35cprs. bitide (r. m. 
bide) *2739. — sich ereignen: 


2739. 

bitvene I) prip. (r. m. mene — ben — 
ysene — wene) *1137. bitven (r. m. 
quen — sen — clene — ken) *1786. 
41. 1727. 1941. 2529. 2771. — 1 
zwischen (von zwei personen). 36. 
"1137. 1727. *2024. "2244. *2444. 
*2519. 2529, *2536.2711.2771. 3257; 
dahin gehört auch hem bitvene, von 
ihnen beidensusammen: *754. 
hem bitvene, gegenseitig: *2378. 
Loke now ous bitvene, überleg: 
nun mit mir: "1974. Zou bitven, 
als sie mit euch susammen 
war: *1786. bitven hem seluen, d. 4. 
im kampfe gegen einander: 
41. hem bitvene, unter sich: *2556. 
2) zwischen (von zwei örtlich 
keiten): 1941. 2777. 3) swischen 
ıvon swei zeitpunkten): 890. II) adv. 
hier lässt sich meist nur durch freier 
übersetzung der betr. stellen der sinn 
andeuten, 1) von zwei personen; da- 
zwischen, d.h. zwischen ihm 
und dem könig: *2220. gon bi- 
tvene, die mittelsperson ma- 
chen: *2228. He douteþ me bitvene, 
erfürchtetmich, wennich mit 
ihmverkehre, oder: als mittels- 
person zwischen ihm und Ys.: 
*2096. come bitvene, störend‘ da- 
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zwischen kommen: *1810, playe 
bitvene, das liebesspiel mil ein- 
ander treiben: *2439. *2617. Tr. 
gan biheld to M. bitvene, T’r. blickte 
auf M.iibey den swischen ihnen 
liegenden raum weg: *3251. 
Hye wernep him bitvene, sie wei- 
ger! sich, wenn sie mit ihm 
zusammen ist: *3198. 2) von din- 
gen; daswischen, d.h.swischen 
den betten: *2195. "2212. bitvene 
atvo, in der mitte entszswei: 
*2384 f. 

bipenche schw. v. 3587. biþouzt (r. m. 
brouzt — nouzt — bouzt) *2080. 
3plpr. biþouxt (r. m. mouzt — souzt 
— nouzt) *1344. Partpr. biþougt (r. 
m. wrouzt — nouzt — bitauzt) *1666. 
— 1) mit refl. pron., darüber 
nachdenken: *1344. 2080. 2) wrong 
bipouzt, wnüderlegt: 1666. 

blae adj. — dunkel: 2744. 

blame schw. v. 3scprs. blame 805. — 
tadeln: 805. 

blede schw. v. inf. blede (r. m. stede 
— wede — drede — nede) *1053. 
*2343. 35pr. bled (r. m. bedde) *2209. 
— bluten: 1053. 2209. 2343. 

blenche schw. v. 35 pr. bleynt 2779. — 
entweichen: 2779. 

bleþely adv. — gern: 1831, 

blews adj. (r. m. trewe — schewe — 
glewe — Peticrewe) *2404. — blau: 


2404. 

blihand 5657. blehand : 450. —6/1ant: 
410 (vgl. d. anm. 2. d, st.). 450. 600. 

blinne 57. v. inf. blinne (r. m. beginne 
— inne — atvinne — winne) "329. 
3scprs. blinne (r. m. kinne — ginne 
— inne) *87. — 1) aufhören: 329. 
2) mit of und dem acc. d. pers., auf- 
hörenmachen,erleichtern: 87. 

blis sudst. (r. m. ywis — bis — kisse 
— amis) *2166. — wonne: 1919. 
*2166. 3087. 

bilsse schw. v. 25cprs. blis 843. — 
segnen: 843. 

bliþs adj. (r. m. sipe — liþe — siþe) 
*958. comp, bliþer 2452. — hei- 
ter, froh: *163, *254. *277. 527. 
562. *792. *836. *958. 1316. 1420. 
* 1644. 1689. 2014. 2436. 2452. 2463. 
3002. *3224. bliþe of, frohüber: 
610. Of him weren ful bliþe, (s:e' 
warensehr frohiiberihn, d. h. 
freuten sich sehr über ihn: 
#283. 2) freudig bereit: *2959. 
3) hübsch: *163. *1857. *2970. 4 
glänzend: 928. 


bio adj. (r. m. go — to — bo — wo) 
2976. — dunkel, schwarz: 2976. 

blod sudst. (r. m. gode — fode — zode 
— stode) *191. — blut: *191. 274. 
499. *871. 1300. 1355. *1768. *2359. 
2380. *2983. 3264. 

blod bends sudst. — b{utbinde, ver- 
band: 2208. 

blodi adj. — 5/utig: 2188. 2217. 

biodiete si. v. imppi. blodlat 2184. 
partpr. blodleten 2190, — zur ader 
lassen: 2184. 2190. 

blod leteing 51457. (r. m. king — bring 
— Ping) *2192. — aderlass: 2192. 

blowe si. v. inf. blowe (r. m. rowe) 
*506. 35pr. blewe (r. m. drewe — 
trewe — knewe) *1301. *1653. *1698. 
2749. 3 Plpr. blewe (r. m. knewe — 
newe — glewe) *sı8. blewen 509. 
— 1) Blasen (auf hörnern): $06. 
509. 518. 2749. 2) blasen, trei- 
ben (vom winde): 1301. 1653. 1698. 

blower 5:57. — blower ofhorn, horn- 
bläser: 535. 

bok swöst. boke 2670. — 1) schrift- 
werk, handschrift (in coll. sin- 
ne): 280. 2) Bibel: 2670. 

bode suöst. — Botschaft: 2082. 

bodi (udbs/. body 1008. 2391. — 1) 
leib: 206. 390. 1053. 2391. 2) Jeib 
für das individuum selbst, also mi 
body, mich seldst: 1008. 

bold ad). (r. m. old — told — wold) 
*463. bald (r. m. hald — wiphald 
— wald) *997. *281ı. beld (r. m. 
zeld — held — teld) *1323. — 1) 
kühn: *q97. 1044. 2) tuckiig, 
mulhig: 7. *196. *284. *463. *691. 
*727. *1983. *2784. *2811; mil of, 
tüchtig inbesug auf: *1323. 3) 
mächtig: *174. 4) keck, frech: 
*845. 5) gewaltig, fest (von 
burgen): 26. 

boidliche adv. — sicher, entischlos- 
sen: 480. 

bonaire adj. (r. m. hayre — faire — 
repaire) *2731. bonair ir. m. cheire 
— air — fair) *311. — gültig, 
Jreundlich: 311. 2731. 

bond sudst. (r. m. Yrlond — ystond — 
hond) *g71. — 1) unfreier, hö- 
yiger: 3153. 2) dienstmann: 
*971. 

bone swöst. (r. m. sone) *440. — 


1) bitte: *2054. 2) wunsch: 
*,40. "3294. 
bord sudsz. — 1) brett, planke: 


1933. 1952. 2) fisch, tafel: $21. 
706. 3) schiffsbord: 151. 
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bore sudst. (r. m. þerfore) *2539. — 
loch, öffnung: 2539. 

borwe suösi. pl. borwes 26. — burg, 
veste: 26. 

borwe suöst. pl. borwes 1614. — bür- 
ge: 1614. 

bot sudst. pl. botes 1169. — boot: 
354. 1169 (vgl. d. anm. 2. d, st.). 

bote swÖst. (r. m. rote) *1483. bot 1323. 
— 1) keilung: 1323. 2) to bote, 
überdies: 1483. 

bot I} conj. — 1) ohne entwickelten ne- 
bensatz a) nur a) mil einer negation : 
2017. 1488. nichts anderes als: 
2993. 8) ohne negation : 2607. 3317. 
b) ausser a) mit einer negation: 
2002. 2134. 2277. 2457. 2706. þ) ohne 
negation: 1122, c) wenn nicht, 
nach who: 266. 2437. 2) mit ent- 
rickeltem nebensatze, wenn nicht, 
ohne dass: a) allein: 87.555. 2930. 
3193. b) bot zif: 82. 1372. 2197, 
IT) partitel, — 1) aber: 205. 2271. 
2350. 2) sondern: 261. 414. 541. 
704. 1247. 1571. 1784. 2934. 3) 
Sondern nur: 1641. 

botoun #457. (r. m. dragoun — lioun 
— feloun) *1448. — knopf: 1448. 

boun adj. (r. m. goinfainoun — toun 
— doun) *144. — I) Bereit, fer- 
tig, schlagfertig, im begriff: 
103. *144. *257. 908. *q41. *1044. 
*r163 (vgl. d, anm. 2, d. st.) 
*1387. *1470. *2053. 2961. 2) öfters 
müssen wir das ganz allgemein ge- 
haltene boun durch einen specielleren 
ausdruck wiedergeben; a) zugerich- 
tet: *514. b) bloss (von einem 
schwerte): *872, c) gekleidet: 
"408. d) ein inf. mit to ist zu er- 
günsen: "1415. 

bour swöst. (r. m. oure — castel tour 
— Blauncheflour) *160. boure 1251. 
1688. 2048. 2158. 2681, — ı)gemach 
(einer dame): *160. 1688. *1934. 
1941. 2048. 2158. 3223. 3224. 2) 
schlafgemach (der männer!: 
1251. *2307, 3) brautgemach: 
2681. 

bowe schw. v. 35pr. bowed 902. — 
sich beugen: 902. 

bope rum. babe (r. m. wrop — clop 
— raþe) *1743. bopen {?) 1632. gen. 
boper 2380. — I) adj. beide. 1) 
in verbindung mit einem subst.: 3256. 
2) ein pers. pron. geht voraus; Þþai 
bope: 2173. 2483. 2587. boþe her 
wedde: 320. her hoþer blod : 2380. 
hem bope: 316. 2323. 2449. 3323. 


3) mit to, bope to, alle Beide: 
2974. II) Swbst. 1) beide: 1632. 
2942. Sur zusammenfassung von zwei 
vorher genannten personen verwendet: 
2534. 3084. II) bope — and oder 
and — bope partikelartig, s0wol — 
als auch, a) bope steht voran: 739. 
1643. 2625. b) bape steht nach: 
*1743- 

brade ed). (r.m. rade — made — glade) 
*177. — 1) breit: *2744. *349. 2) 
geräumig, ausgedehnt: *1024. 
*2636. 3) gross (von gemiithsaſſec- 
ten): *1919.*3087. 4) brade of, voll 
von: *177. 

brain sudst. (r. m. vnfayn — yslayn — 
mayn) * 1085. — gehirn: *108. 
1479. 

brand (#657. (r. m. hand — fand — wand 
— sand) *2353. brond (r. #7. smot{!; 
— hond — vnderstond) * 1074. — 
schwert: 1074. 2353. 

breke s/.v. 35pr. brak 25. 113. 1056. 
1084. 1480. 2227. 2978. 3plpr. brac 
452. partpr. broken 634. 1566. 2219. 
ybroken 2901, — I) zerbrechen 
von gliedern): 634. 1480. 2' zer- 
legen: 452, 3)verletzen: 2978. 4 
brechen (von burgen): 25. 5) bre- 
chen (einen vertrag etc.): 113. 2219. 
2227. 2901. 6) intr. serbrechen: 
1084. 1566; breke on to, erfzwei 
brechen: 1056. 

breche suöst. — 
schinken: 478. 

bred szöst. brede 382. 820. — Brot: 
382. 542. 820. 

brede szdst. (r. m. fede — dede — lede 
— zede) *1557, — breite: *1557. 
über *485 vgl. d. anm. 3. d, st. 

brenne schw. v. 35pr. brend (vr. m. 
schent) *1472. 1476. paripr. brent 
1478. nach dem den. pron. brende 
1510. — verbrennen: 1472. 1470. 
1478. 1510. 

brest sudst. (r. m. est — þrest — nest! 
#474. — brust: *474. $70. 

breste si. v. 35p7. brast 191. 274. 366. 
677. 1237. 1456. 1863. 2208. — 1) 
reissen, zerbrechen: 366. 677. 
1456 (on = in). 2) brecken: 1237. 
1863. 3) brechen, stlürsen 
durch; 191. 274. über breste oway 
s. u. Oway. 

brid Subs?., — mädchen, 


hinterbacken, 


braut: 


1354. 
brigge 5:57. bregge 2393. — Brücke: 


2372. 2393. 
brizt adj. {r. m. wizt — knizt — hist — 
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figt) *98. superl. briztest 160, — 
glänzend, strahlend 1) von waf- 
fen, gemächern etc. *202. *886.* 1031. 
*1064. *1086. *1473. *2379. *2530. 
*2537. *2804. 2970. 2) von damen 
a) brizt, be brizt, þat brizt, þat is 
brizt, sum namen gefügt: *98, 160. 
*741. *1330. *1373. *1597. *1636. 
*1641. *1647. *1691. *2243. *2648. 
*3000. *3214. b) brizt of hewe, von 
Strahlendem teint: 1267. 1563, 
1651. 1704. c) vergleichend, brizt so 
oder brigt as: 1354. 2171. 2971. 
162, 
brim sudst. pl. brimes 349. — ufer: 


349. 

brink sudst. (r. m. pink) *2946, — 
ufer: 2946. 

bringe schw. v. inf. bring (r. m. king 
— schilling — Ping) *435. 159. "646. 
*929. *1003. "1314. *1353. *1357. 
*1620. *1637. *1703. *1811. *1856. 
*1965. *2194. 2307. *2691. *3208. 
I 5prs. bring (r. m. sing — king — 
Ping — askeing) *1372. 1 plcprs. bring 
(r. m. king — wedding — playing — 
Ping) *1746. imps. bring 1147. 1336. 
imppl. bringeþ 1369, ı1spr. brouzt 
604. 2spr. brouzt (r. m. bibouzt — 
nouzt — bouzt) *2082. 3 pr. brouzt 
(ry. m. þouzt) *647. (r. m. wrouzt 
— soft — oft) *2399. *667. *825. 
1206. *1494. *1817. 2412. 2514. 
"2842. *2885. 3g/pr. brouzt (r. m. 
nouzt) *1153. 683. 1239. * 1398. 
partpr. brouzt (r. m. wrouzt — mouzt 
— þougt — souzt) *409. *515. *548. 
587. *1432. *1713. *2145. *2365. 
*2668. ybrouzt (r. m1. souzt — wrouzt 
— nouzt — souzt) *2831. 688. — 
I) bringen (von sachen, botschaften 
etc.): 515.688. 825. 1003. 1369. 1398. 
1703. 1965. 2082. 2194. 2514. 2842. 
bringe be word to, folgende 
worte richten an: 667. 2) bei 
sich führen, mitnehmen, tra- 
gen, mitbringen: 409. 1432. 
1494. 1817. 2365. 3) dringen, 
fragen, befördern, geleiten 
(von pers.): 159.435. 548. 604. 646. 
647. 683. 929. 1239. 1314. 1336. 
1353. 1357. 1372. 1620. 1637. 1713. 
1856. 2307. 2399. 4) in verb. mit 
fprap.; bringe fro, abbringen, 
yeisscn von: 2091, bringe in, 7n 
etwas bringen, in einen su- 
stand verselisen: 2145. 2668. 
bringe of oder out of, a) von etw. 
befreien: 1206. 2412. b) einer s: 


Kölbing, Sir Tristrem. 


berauben: 587. 1746. bringe til, 
bringen zu, auf: 1147. bringe 
to, vorlegen, bringen vor: 667. 
bringe for to, su efwas bringen, 
zwingen: 3208. bringe up, auf- 
spritzen machen: 2885. bringe 
a (= on): anleiten zu: 2831. 
vgl. forp. 

brini swöst. pl. brinies 191. 2379. — 
briinne, panzer: 191. 2379. 3264. 

breche suöst. — spange: 265. 381. 
3020. 

broun ad). (r. m. boun — toun — doun) 
#410. — braun: 410. 

broþer suöst. pl. breber 2725. brepern 
3310. — 1) (leibl.) bruder: 225. 
1184. 1584. 2326. 2725. 2883. 2892. 
3310. 2) 6rudey, blutsfreund: 
2939. 

buske schw. v. 3sprs. boskes 923. 3 spr. 
busked 816. 1642. 3 plpr. 144. 2942. 
— I) Sick anschicken: 923. 2) 
sich fertig machen: 144. $16. 
3)sichaufmacken, gehen: 2942. 
4) bereit machen: 1642. 

bosking 5:57. (7. m. king — bring — 
tiding) *925. — aufsug: 925. 


C.K. 


calle schw. v. inf. calle (r. m. alle — 
halle — palle) *566. * 742. 2107. 
*2432. *2841. *2955. 35prs. calleþ 
269. 3 pl{prs. calle 3046. 3 sfr. cald 
79. 2873. partpr. cald 561. — 1) 
rufen, herbeirufen: 79. 269. 
561. 566. 742. 2432. 2873. 2955. 2) 
bezeichnen als: 2107. 3) nen- 
nen: 3046. to calle, so su sagen: 
2841. 

care subst. kare (r. m. ware) *119. — 
I; sorge, kummer: *119. *1197. 
*1975. *2697. *2703. 2) angst: 
*368. 3) wiþ care, a) zu seinem 
iod. ihrem) schmerze: *214. 
*702. *1087. *3265. b) in ihrem 
schmerze: *1572. c) al wip care, 
ganz zu seinem eignen un- 
heil: *3337. 

earebed swöst. — Sorgenbett: 1123. 

cas swöst. (r. m. was — Bonifas — 
Solas) *2850.— sache, ereigniss: 
*2850. 1943. 

caste schw. v. inf. cast 1210. 3spr. cast 
1471. 1475. — I) ausspeien: 1471. 
1475. cast oway, Beseitigen: 1210. 

castel 5x65. pl. castels 25. 895. 2434. 
— castell, burg: 25. 149. 799. 
895. 2358. 2434. 2765. 2826. 2964. 
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castel tour swös/. (r. m. oure — bour 
— Blauncheflour) *158. — schloss- 
thurm: 158. 

kone adv. {r. m. bidene — yben — 
bitvene — schene) *758. ken (r. m. 
ten — quen — wen) *1855, vgl. 
*1792. — I) Zapfer: *3247. *2562. 


*3247. 2) grimmig, grausam: 
*758. *1455. 3) schmerzhaft: 
*3255. 4) kräftig, wirksam: 
*1209. 5) gewaltig: 3327. 6) 


klug: *1328. *1792, *1855. *1957. 
*2346. *3103. 

kepe schw. v. inf. kepe 1150. 1975. 
1sprs. kepe 1146. 2332. 2640. 2920. 
imps. kepe 231. — I) nehmen, 
verlangen: 2640. 2) aufbe- 
wahren: 231. 3) erhalten, am 
leben erhalten: 1150. 4) kepe 
fram, schützen vor: 1975. 5) ge- 
fallen finden an etw. a) mit 
to u. d. inf.: 2332 (9). b; mit of: 
1146, 2920. 

kertel suöst. — rock: 1954. 

cortes zuterj. — sicherlich!: Bsı. 
1509. 1517. 1729. 2445. 

corve 57. v. 35pr. carl 481, — mil of, 
abschneiden: 481. 


cide schw. v. 3spr. cidde 2415, — zei- 
gen, beweisen: 2415. 

kin swöst. kinne (Fr. m. minne — 
winne — skinne — inne) *567. kenne 
(r. m. wnwinne — skinne — inne) 
#1233. *2759, — 1) geschlecht, 
abkunft: *73. *567. *689. *1233. 
2064. 2) verwandter: *2759 
(vgl. d. anm. 3. d. st.). 


kinds swdst. (r. m. finde) *143. kende 
ir. m. hende — ende) *2413. — 1) 
natur, beschaffenkheit: *1362, 
2) weise, ton: *509. 3) familie: 
*143. "2413. *2896. 

king swöst. (r. m. schilling — bring — 
Ping) *431. ger. s. kinges 560. 2310. 
— könig: 5.54. 56. *123. 175. 227. 
263. *431. 511. 516. *528. 529. 536. 
540. 560. *603. *642. 712. 721. *724. 
731. 761. 782. 838. *927. 937. 969. 
972. 986. *1009. 1108. *1144. 1255, 
*1310. *1313. 1315. 1347. * 1351. 
* 1368. 1396. 1398. 1499. * 1595. 
*1622. 1631. * 1639. 
*1712. *1740. *1809. 1833. *1850. 
*1923. *1959. 1970. *2112. 2136. 
2180. *2190. * 2277. *2300. 2310. 
2397. 2399. 2410. 2581. 2586. *2689. 
2717. 3185. 3191. 

kinges son 56s. p/. kinges sones 822. 


1699, * 1705, 


— königssohn: 822 (vgl. d. anm. 
2. d. st.). 

kingriche 535. 7. kingriche 599. — 
königreich: 579. 

kinsman sudst. (r. m. þan — bigan — 
wan) *1103. kinsseman (r. #z. þan) 
» 1980. — verwandter: *$858. 
*1103. *1980. 

kisse schw. v. inf. kis (r. m. is — ywis 
— þis — mis) *2758. kisse (r. m. is 
— ywis — þis) *2203. *2162. *2298. 
3 5cprs. kisse (r. m. is — ywis — þis) 
*I547. 3spr. kist (r. m. wist) 
*2397. 736. 960. 2431. 2566. kisst 
660. 3plpr. kisten 738. — küs- 
sen: 660. 736. 738. 960. 1547. 2162. 
2203. 2298. 2397. 2431. 2566. 2758. 

cite subst. pl. cites 897. 2434. — ort, 
stadt: 897. 2434. 

kipe schw. v. inf. kibe (r. m. blipe — 
swipe — liþe) * 260. *285. * 1249. 
*1425. *1646. 35pr. kidde 2415. — 
1) zeigen: 285. 1249. 2415. 2) of- 
Ffenbar machen, zu tage for- 
dern: 1646. kiþe ozain, sick er- 
klären gegen: 260. 3) mil ref. 
sich zeigen, sich der gefahr 
ausselzen: 1425. 

Claper suöst. — klapper: 3173. 

claþ swöst.. cloþ (r.m. wroþ — bape — 
rabe) *1741. — I) {is chtuck: 706. 
(cloþ). 2) Aleider (coll.): *x7541. 

clape schw. v. partpr. cledde (r. m. 
ysprad — lad — ledde — yfedde) 
*450. yclad 2843. p/. cladde (r. m. 
bade) *152.—ı1)kleiden: 450. 2843. 
2) mil der riistung anthkun: 152. 

ciene adj. (r. m. wene — quen — bi- 
tvene — bidene) ®2230. clen (r. m. 
quen — ben — sen — wen) *1779. — 
I) rein (von kleidern, fussboden): 
*1779. *1790. *2193. 2) (mor.) rein, 
frei (von schuld): *2230. 2279. 
*2289. *3200. 

ciepe schw. v. 35pr. cleped 332. 1421. 
2447. 3 plpr. cleped 109. 252. partpr. 
cleped 1251. ycleped 1674. — 1) r#- 
fen: 332. 1251. 2) kerbeirufen: 
1421. 2447. 3) nennen: 109. 252. 
1674. 

clerk suds.— gelehrter: 1726. 3128. 

cleve 57. v. 35pr. clef 2384. — spa/- 
ten: 2384. 

climbe 5/7. v. ı sfr. clambe 681. 3 5pr. 
clombe 422. — erklimmen: 422. 
681. 

clobbe sulst. — keule: 2338. 

clouz suöst. (vr. m. drouz — anouz — 





— 19% — 


wouz) *1761. — thalschluckt: 
1761. 

knaue swbst. — knappe: 1700. 

knaue child suöst. — männliches 
kind: 107. 

knawe si’. v. inf. knawe (r. m. drawe 
— rawe — schawe — plawe) *3099. 
*-81. imps. knowe 725. Ispr. knewe 
664. 35pr. knewe (r. m. hewe — 
trewe — rewe) *225. 539. *597. 
648. 734. *1305. *1437. *1700. 2052. 
2241. 2535. 2801. 3110. 3pl/pr. 
knewe (r. m. blewe — newe — 
glewe) *520. *1271. *2255. *2557. 
knewen 2486. — 1) kennen: 225, 
520. 539. 597. 781. 1700. 2) wissen: 
1271. 2054. 3) erkennen: 648. 
664. 725. 734. 1305. 2241. 2535. 
2557. 3099. 3110. 4) unterschei- 
den, sehen: 2255.2486. 5)kennt- 
niss nehmen von, bemerken: 
2052. 6) kennen lernen, unter- 
suchen: 1437. knawe fre, für 
frei anerkennen: 2801. 


kno swdst. (r. m. he — se — pe) *560. 
*2254. — knie: $60, 2254. 

knele schw. v. 357. kneled 659. — 
knien: 659. 

knizt swöst. (r. m. wizt — hizt — fızt 
— brizt) *92. pl. kniztes 45. 55. 57. 
62. 66. 153. 170. 776. 803. 827. 1376. 
1420. 1655. 1365. 1902. 2240. 2255. 
2272. 2282. 2551. 2562, 2610. 3014. 
3149. 3247. 3316. 3339. knizt coll. 
(r. m. hizt — rizt — sizt) *817. 1375. 
151 (?) (vgl. d. anm. s. d, st.). — 1) 
ritter: 21. 45. 55. 57. 62. 66. *92. 
104. 153. 170. *200.*585. *739. 776. 
785. *797. 803. 817. 827. 832. *882. 
*948. *1033. *1037. *1076. *1130. 
"1264. 1375. 1376. 1420, *1467. 
*1534. *ıssı. *1573. *1601. *1611. 
*1638. *1643. *1655. *1689. *1701. 
1865, 1902. *1954. *1968. *2009. 
*2237. 2240. 2255. 2272, 2282, *2310. 
*2533. 2551. 2562. 2610, *2717. 
*2728. *2800. *2940. *3014. *3107. 
*3128. 3149. 3189. *3218. *3234. 
3339. 2)spec.ritterlicher dienst- 
mann eines fürsten: *2310. 
*2583. *2642. "3148. 3) as knizt, 
vergleichend, wie (als) ein ritler: 
*671. *990. *1066. *ıo82. * 1467. 
*1534. *2325. *2381. 

knitte schw. v. 3p/pr. knizt 151, — 
knüpfen, anbinden: 151 (oder 
= kniztes? vgl. d. anm. 2. d. St.) 

color subst. — kasten, truhe: 1567. 


cold adj. (r. m. told — old — wold — 
bihalt) *2488. — kühl: *2488. 

cold schw. v. (r. m. wolde — gold — 
bihold) *388. — erstarren: 388. 

colour suöst. — farbe: 2401. 

come st. v. inf. com 171. 1119. 2203. 
2sprs. comest 3102. comestow 863. 
3sprs. comep 1825, 2101. 3fplprs. 
comeb 1115, comen 2730. 2732. 
Z5cprs. com 1986. 3spr. cam 188. 
761. com 165. 214. 298. 695. 905. 
1213. 1492. 1581, 1810. 1821. 1847. 
1862. 1951. 2071. 2239. 2276. 2362. 
2745. 2751, 2956. 2981. 3113. 3140. 
3241. 3Plpr. comen 1394. com 148. 
819. 1657. 1922. 2562. 3246. partpr. 
comen 567. 857.876. 2564. com 947. 
— 1) kommen: 171. 298. 695. 819, 
857. 863. 876. 947. 1115. 1119. 1213. 
1394. 1492. 1581. 1922. 1951. 2071, 
2101, 2239. 2276. 2562. 2504. 2730. 
2751. 2956. 2981. 3102. 3140. 3241. 
3246. 2) vorschreiten, vordrin- 
gen: 2745. 3) dazu gelangen: 
2203. 4) zurückkommen: 1847. 
2362. 5) out come, heraus, zum 
vorschein kommen: 1825, 6) 
come newe, sich ablösen: 1657. 7) 
überkommen: 1362. 8) mit präp. 
come after, fo/gen au/: 165. come 
bifor, vor fem. treten: 761. beco- 
men of, adstammen von: 567. 
come on, anrücken, anstürmen 
gegen: 188, come til, Zommen 
zu, erreichen: 148. come to, a) 
in jems. besitz gelangen: 905. 
3113. b) gelangen zu, dringen 
zu: 214. über come bitven, ozain 
s. #. bitven «nd oZain. 

comforts schw. v. 3spr. comfort 106. 
— trösten, beruhigen: 106. 

coming sudst. — 1) kommen: 806. 
2) coming ozain, surückkehren: 
2620. 

consell 51657. conseyl 1838. — bera- 
thung: 269, 980. 1838. 

constable 5#ubs7, — mays chall: 2169. 
3016, 

constori suöst. — versammlung 
eines geistl, gerichtshofes: 
2268. 

coppe sudst. — becher: 3173. 

costom swöst. — sitte, brauch: $20. 

coupe swöst. pl. coupes 547. — becher: 
547. 1662, 1675. 1720. 2986. 

court sweöst. — hof: 252. 435. 443. 
608. 819. 1403. 1922. 1985. 2564. 
3205. 

crake schw. v. inf. crake (r. m. take 
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— sake — schake) *887, — zer- 
brechen: 887. 

craft swöst. pl. craftes 285. — kraft: 
285.— geschicklichkeit, kunst: 
1271. 

crie schw. v. inf. crie (r. m. lye — 

. maistrie — Ermonie) *68. (r. m. pi 
— heye — by) *782. (r. m. lye — 
— spie — pi) "3140. (r. m. heize — 
sleizge — beize) *3164. (r. m. sikerly 
— hastily — titly) *3235. cn (r. m. 
Ermonie — redy — bi — y) *904. 
2sprs. criestow 3033. imps. criep 
3230. 3sfr. cride (r. m. wide) *2792. 
crid 1765. 2004. 3302. 3 plpr. criden 
3284. — 1) rufen: 2004. 2792; as 
armes, zu den waffen: 782, — 
laut erzählen: 3140. 2) aus- 
rufen: 68. 904. 3230. 3235. 3) mit 
on, jem. anschreien: 3164. 4) 
heulen: 3033. 5) mit merci, so- 
cour, flehen um: 1765. 3284. 3302. 

crie suödst. (r.m.armi— sty— pi) *3327. 
— lärm, geschrei: 3327. 

crolce swöst. — kreuz: 1965. 

Croise schw. v. 3spr. croised 494. — 
kreuzweise zerhauen: 494 (vgl. 
d. anm. 2. d. st.). 

croude sudst. — ein musik-insiru- 
ment: 1226. 

croun (r. m. toun — roun — somoun — 
goinfaynoun) *175. £/. crounes 887. 
— 1) krone: *5, *175. *263. *516. 
*937. 2) schädel: 887. 

cruwel adj. — grausam: 267. 

(cunns) v. frat. pris. ısprs. can 461. 
2 5prs. canst 3050. canestow 3054. 
can (r. m. þan — bigan — wan — 
man) *1828, 1823. 3sprs. can (r. m. 
bigan — pan — man) *696. 403. 554. 
*978. * 1288, *ı528. *1932 (kan). 
*2749. *2830. *3021. 3305. 1gl/prs. 
can (r. m. ran — þan — man) *2590. 
2 plprs. can (r. m. bigan — an— þan 
— man) ?725. 3#/prs. can (r. m. man 
—ran — þan) *525. 3spr. coupe 296. 
297. 1204. 2017. 3208, 3212. — 
I) können, verstehen: 296. 297. 
403. 461. 525. 554. 978. 1204. 1288. 
1528. 1932. 2590. 2749. 2830. 3021. 
3050. 3054. 3212.3305. 2) sich ver- 
stehen auf: 696. 3) können, im 
standesein: 725. 4) vermögen: 
3208. 5) wissen {maugre): 2017. 

cuntek suöst. — streit: 2772. 

cuntre sudst. (r. m. he — fre — priue 
— se) *2078. cuntray (r. m. day — 
ay — play) *2709. — 1) gegend: 
1437. *2078. *2709. 2738. 2) be- 


wohnerschaft einer gegend: 
1305. 1407. 2368. 2395. 3141. 3270. 


Ch. 


chacie schw. v. inf. chaci 2741. — 
jagen: 2741. 

chastie schw. v. inf. chast (r. m. has!) 
*2475. — abrichten: 2475 (rg 
d. anm. 2. d. st.). 

chaumber suöst. — kammer: 571. 
1929. 2684. 3071. 

chaumpioun sudst.— kämpfer: 1552. 

chavel sudst. — kiefer: 1468. 

Cheker sudst. — schachbret: 309. 

choirs suös/. (r. m. bonair — air — 
fair) *309. — stuhl: 309. 

chere suöst. (r.m. dere— here — here 
— were) "578. — miene: 578. 

cherl sudst. — ker: 620. 633. 

ches sudst.— schachfiguren: 1227. 

Ches8 5. v. imps. chese 357. 3spr. ches 
(r. m. wes — res — pes — lesj*26.*604. 
"2221. *2427. *2641. 3 plpr. ches *. 
m. pres — wes — pes — les; *65. 
*1354. chosen 1376. partpr. chosen 
76. ycom (r. m. sworn — biforn — 
yborn}*2280. — 1) wählen: 76.2427. 
2) aussuchen: 1354. 1376. 3) in 
aussicht nehmen, festsetzen. 
bestimmen: 65. 2280. 4) aufs 
horn nehmen: 26. 5) sich wen- 
den, begeben: 2221.2641. 6) sich 
entscheiden: 357. 7) wiinschen: 
604. 

chide schw. v. 3sfr. chidde 1850. — 
streiten, zanken mit: 1350. 

child swds2. childe !r. m. milde) *385. 
pl. children 249. — 1) kind: 244. 

249. 278. 312. 360. *385. 565. 655. 

2) kind, in freundl, anrede: 655. 
3; Jüngling: 74. 

child bed 5:57. — kindbe tte: 
247. 

Chinne $5#65/. (r. m. inne — skinne — 
kinne) *685. — kinn: 685. 

chine suöst. — rückgrat: 495. 

chirchs sudst. — kirche: 2090. 


217. 


D. 


day sudst. (r. m. way — play — may — 
lay) *219. p/. dayn (r. m. Hodain — 
layn — sain) *2480. 1) tage *219. 
*334. ©340. *622. *800. "808. 957. 
*1125. *1134. "1189. "1211. "1297. 
"1552. 1613. "1688. *1751. 
1815. *1846. "1871. *2032. *2183. 
*2210. "2225, "2261. *2285, 
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*2471. "2480. "2486. *2509. *2521. 
*2625. *2679. *2707. *3161. 3312. 2) 
tag, tageslicht:*2971. 3) lebens- 
zeit, tod: *ırll. *1334. 4) never 
a day oder never day: su keiner 
seit: *1511. *2001. *2126. 5) pis 
day, heute noch: *2011. 

dams sudst. 1) in der anrede, frau!: 
1972. 2874. 3030. 3118. 2) vor einem 
eigennamen ausserhalb der anrede, 
Frau: 2420. 

dart sudst. pl. dartes 2773. — wurf- 
speer: 2773. 2778. 

daþet sudst. — wehe als interj.: 1875. 
3318. 

ded adj. — todt: 211. 237. 756. 

dede suöst. (r. m. zede — rede — lede) 
*g982. pl.dedes 1988. 3248. — 1) that 
(mit dem nebenbegriffe des schlechten): 
*1760. 1988. *2033. "2698. *2915. 
"3073. *3168. *3183. *3201. 3248. 
2) that, heldenthat: *1508, *1555. 
*1629. 3)Aandlungsweise,thun: 
*2466. "2176. 4) ereigniss: "2893. 
5) akte, urkunde?: 982. 

dedely adv. — tödtlich: 2163. 

defende schw. v. inf. defende 990. — 
abwehren: 990. 

dele schw. v. 3sprs. deleþ 325. 3 plpr. 
delten 2378. — 1) heilen: 325. 2) 
austheilen: 2378. 

dellte 5wbs/. (7, m. white — wite— tite) 
*250. delit (r. m. wite — smite — 
tite) *617. — freude: 250. 617. 

departs schw. v. 2 5cprs. depart 3193. 
35pr. departed 2025. — {/rennen: 
2025. 3193. 

der suöst. 1. (?) dere 1845, — wild: 
1845. 

deray sudst. (r. m. oway — day — ay 
— an ay) "3165. — /ärm, tumult: 
3165. 

dere I) ad). (r. m. fere — lere — here) 
*402. *406. — 1) lied: *108, *402. 
*406. *1255. 2)beliedt: *574. *2569. 
IT) adv. (r. m. gere — fere — were — 
here) *1282, — 1) mit liebe: *1282. 
2)zwhohempreise, theuer: 198. 
1246. *1496. 2086. 

dern I) adj. — geheim: 2489. 2512. 
2698, II) adv. — im geheimen: 
1282. 

dernly adv. {r. m. leuedy — y — Iy) 
*1772. — im geheimen: 1772. 

des sudst. — sitz, ehrens its: 2839. 

deserve schw. v. 25prs. deservest 3206. 
— verdienen: 3206, 

desiri if. desiri 2705. — wünschen: 
2705. 


deste schw. v. 35pr. deste (r. m. miste 
— breste — wist — kist) *2393. — 
stüyzen: 2393. 

develdragoun 5657. gen. -s 1451. — 
teufelsdrache: 1451 (vgl.d.anm. 
2. d, st.). 

deb swdsi. (r. m. lede — bede — drede) 

2597. — tod: 192. 198. 208. 2329. 

2595. "2597. 

dye schw. v. inf. dye (r. m. wrye — 
heize — lize) *2148. "3025 3spr. 
dyd 884. — sterben: 884. 2148. 


3125. 

dizte schw. v. 35prs. diztes (7. m. riztes — 
liztes — ziftes) *500. 35py, dizt (r. 7. 
knizt — brizt — figt — pizt) *208. 
486. 2513. partpy. dizt (r. m. sizt) 
"2079. 3076. 1) vorbereiten: 2079. 
3076. 2) bringen su: 208. 3) prä- 
Pariren, vom erlegien wilde: 486. 
2513. 4) sich aufstellen las- 
sen(?): 500. 

dint suöst. dent (r. m. flint) *1450. g/. 
dintes 3341. — hieb, stoss: 1450. 
3341. 

diol sudst. — schmerz: 1127. 1940. 

dioiful adj. — schmersvoll: 3341. 

dolour (r. =. Triamour — honour — 
Blauncheflour) *2412. — schmerz, 
plage: 2412. 

dome sudst. — urt heil: 2233. 

don verb. inf. do (r. m. fo — so — slo) 
*2119. 814. 2699. *2958. 3021. 
*3051. 3168. *3197. don 789. 1555. 
2065. 25prs. dostow 622. 1018. 3sprs. 
dos 16. 2p/prs. do 3044. 2 Pleprs. 
do 1760. imp. 1995. 2019. 2185. 
2876. 1-5pr. dede 1782. 3spr. dede 
68. 271. 326. 786. 815. 1283. 1508. 
1694. 1709. 1908. 2026. 2194. 2207. 
2281. 2688, 2714. 3043. 3132. 3340. 
ded 247. 3 plpr. dede (r. m. falshede) 
*2286. 63. 154. partpry. done (r. m. 
sone) *88. *418. *2189. ydone (r. m. 
sone) *264. *3201. don (r. m. ston 
— ichon — bon — ton) *1482. (r. m. 
sone — bone — schon) *3290. ähnl. 
"2048. 391. 1132. 1545. 1767. 2914. 
3073. — 1) thun, handeln, aus- 
führen: 16. 154. 271. 326, 622. 
$14. $15. 1018. 1132. 1508. 1545. 
1555. 1709. 1760. 1767. 1782. 1908. 
2019. 2119. 2185. 2189. 2207. 2688. 
2699. 2914. 3021. 3051. 3073. 3168. 
3197. 3201. 2) lassen (faire): 68. 
247. 418. 786. 789. 2065. 2194. 
2714. 3043. 3205. 3340. don under- 
stand, degreiflich machen, leh- 
ren: zu richeliche don vgl. 1283. 


das. 3) bringen: 391. 2026. 2048. 
4) don, partpr., vorüber: 88. 1482. 
3290. 5) sur umschreibung des ein- 
fachen verbums gebraucht: 418. 1694. 
2876. 3044. 6) verstärkend vor einem 
anderen verbum stchend : 63 (vgl. d. 
anm. 3. d. st.). 2286. vgl. oway, 
dete swöst. (r. m. rote) *1912. — thor: 
1912. 
douk suöst. douke 49. 266. 728. 839. 
850. 873. 883. 893. 2711. 2746. 2861. 
3004. gen. s. doukes 2642. 2645. 
douke 883. — hersog: 36. 43. 49. 
113. 254. 266. 728. 839. 850. 873. 
893. 2642. 2645. 2711. 2746. 2861. 
3040. 
douhter susöst. — tochter: 1255. 2302. 
2648. 
douhtl adj. — 1) füchtig (von pers.): 
1467. 2325. 2328. 3218. 2) wacker 
(von sachen): 1555. 
doun adv. (r. m. boun — goinfainoun 
— toun) *150. — 1) nieder: "414. 
*1038. 1676. 3150. 2) lete doun, 
einzichen: *150. 3) doun lain, ab- 
legen: 1187. 4) ben doun, Zod! 
sein: *255 (vgl. d. aum. 2. d. st.). 
smite doun, adhauen:*1468. 5)vp 
and doun, a) auf und ab: *1161. 
b) überall: *2859, 6) doun rizt, 
völlig: *884. *3245. s. rizt. 
dout suöst. for doute 1413. — furcht: 
758. 1413. 2595. 2597. 
doufe schw. v 3sprs. douteþ. 1p/prs. 
doute 1748. — fürchten: 1748. 
2096. 
draze si. v. imp. drawe (r. m. rawe — 
schawe — knawe — plawe) *3093. 
35pr. drouz (r. m. wouz — sloug — 
anouz — louz) *1539. 1568. *1732. 
’1763.*1516(7).2518.*3273. drewe (r. 
m. newe — hewe — rewe) *192. *294. 
3 plpr. drouz (r. m. sloug — ynouz — 
wouz — bouz) * 2483. 1096. 1170. 
drewe (r. m. blewe — knewe) *1299. 
*1431. *1696. *2555. parlpr. drain 
(r. m. bayn — fayn — ozain —layn) 
*706. *1575. *1588. "1797. drawen 
2530. — 1) ziehen, nehmen: 
1170. 1431. 1568. 1575. 1588. 1763. 
2518. 2530. 2555. 3093. 2) fragen: 
1096. 3) schleifen: 1797. 4) auf- 
spreiten: 706 (vgl. d, anm. z. d 
st... 5) aufhissen: 1299. 1696. 
6) stellen (als Bürgschaft) 
1539. 7) zustreben: 294. 8) 2u- 
treiben auf: 192. 9) sich auf 
den weg machen, sich wohin be- 
geben: 1732. 2483. 10) drage to 
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schame, zur schande ausschla- 
gen: 3273. Ueber v. 1516 vgl. d. 
anm. 2, d, st. 

dragoun swös?. (r. m. raundoun — doun 
—lyoun— boun) *1042. dragon 1542. 
1470. — 1) drache: *x413. 1438. 
1441. "1442. 1455. 1457. *1464. 
1470. 1503. 1507. 1518. 1524. 1533. 
1542. 2) drache als schüldzeichen: 
*j042.' | 

drauzt suöst. (r. m. faugt — tauzt — 
mauzt — sauzt) *2789, — sireich, 
hieb: 2789. 

drede sudst. (r. m. stede — wede — 
blede — nede) *1051. — furcht: 
430. *ıosı. *1057. *1842. "2603. 

drede schw. v. inf. drede (r. we. forbede 
— nede — vnrede) *2724. 2sprs. 
dredest 1998. 35prs. dredeb 3195. 
— (sich) fürchten: 1998. 2724. 


3195. 
dreize adv. (r. ın. sleize— neize — seize 
— heye) *3035. — heftig, sehr: 


3035. 

drink swöst. (vr. m. penke — swink — 
Stink) *1114. pd. drinkes 1245. — 1) 
trank: 707. * 1114. 1245. * 1563. 
1581. 1645, 1665. 1667. 1683. *2260. 
2842. 2) {runk: *1661. 1719(9). 

drinks si. v. inf. drink (r. m. þink, inf.) 
*1650. 3 plprs. drink 3064. — tr in- 
ken: 1650. 3064. 

driue 5s. v. zuf. drive (r. m. stine — alive 
— riue) *1167. — trciben: 1167. 

droune schw. v. inf. droun (r. ms, toun 
— dragoun — boun) *1411. — sick 
tauchen: 1411. 

duze v. prät. pris. 3spr. douzt 1125. 
— frommen: 1125. 

duelle inf. duelle (r. ms. telle — felle— 
spelle) *2766. 61. 2156. duellen 793. 
1p1prs. duelle 3123. 3/£Jprs. duelle 
(r.m.spelle) *3089. 3 5pr. 1278. 2967. 
3171. 3 plpr. duelled 3128. — ı) ver- 
weilen, bleiben, sich aufhal- 
ten, stehen bleiben: 61. 1278. 
2156. 2766. 2967. 3089. 3123. 3128. 
3171. 2) zögern: 793. 

duelling sudst. — b/eiben: 137. 

duorwe sudst. — zwerg: 2062. 2091. 


2579. 
(durre) v. prät.präs. ısprs. dare (r. m. 
care — ware — mare) *2699, dar 


2598. 2sprs. darst 3168. 35prs. dar 
3220. 15py. durst 260. 2112. 35spr. 
durst 996. 1265. 1425. 1507. 1532. 
1542. — wagen: 260. 996. 1265. 


1425. 1507. 1532. 1542. 2112. 25 
2699. 3163. 3220. 
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eke conj. ek 1680. — auch: 508. 
1381. 1680. 

oft adv. — wieder: 1454. 2388. 

elze sone 51657. (7. m. bitvene — ben — 
quene — wene) *2450. — andl/ich, 
auge: *2222. *2450. 

elders swöst. gen. eldren 2809. — vor- 

ahren: 8. 19. 465. 2809. 

olles adv. — wo anders hin: 2139. 

om -<1uds!; das n des poss. pron. ist häu- 
fig vorn angefügt: mi nem 921. 1367. 
1576. 1588. 2116, 2665. þi nem 2150. 
Pi nemes 2002, aber þine em 2129. 
— oheim: 921. 1100. 1145. 1321. 
1576. 1588. 2002. 2116. 2129. 2150. 

ende sudst. (r. m. went — frende — 
hende) *58. das n des artikels an 
das wort angefügt, at pe nende *3287. 
der artikel be damit susammen- 
gezogen, þende *58. — 1) ende, 
schluss: *58, "407. "3287. wibou- 
ten ende = ohne ende, d.h. für 
alle zeit: *2417. 2) grenze: *q1. 

endingday suds?. (r. m. say) *1670. — 
todestag: 1670. 

endre schw. v. part. pr. endred 323. — 
ben endred, eingetretenseinin, 
begonnen haben: 323. 

erand sudst. — anliegen: 847. 2149. 

erber suös£. be erber dizte, ein wild 
ausweiden: 486. 

orl suöst., öfters mit dem best. art. ver- 
schmolsen in berl 1864. 1875. 1885. 
1895. 1902. 1910. — graf, jarl: 
882. 1864. 1875. 1885. 1895. 1902. 
1910. 3234. 

orly adv. (r. m. sty — heize — bi — titly) 
*%2510. — früh: 2510. 

erþe hous 5157. dat. erbe house 2478. 
erdhaus, erdhöhle: 2469. 2478. 

ost suöst. — im accus. adverbiell ge- 
braucht, im osten, von osten: 
3141. 

ost suöst. (r. m. brest — brest — nest) 
#476. — lust: 476. 

ote 57. v. inf. ele (r. m. mete — gete — 
grete — sete) "543. 3spr. ete 415. 
3plpr. at (r. m. hate — gat — wat) 
*2493. ete (r. m. mett — grete — 
swete —Zete) *2505. — essen: 415. 
543. 2493. 2505. 

oten 5#ubs/. pl. etenes 2480. — riese: 
950. 2480. 

euen adj.? — richtig?: 488. 1590. 

euer adv. — 1) immer: 271. 281.595. 
1291. 3022. 3028. 3049. 2) jemals: 
1405. 1609. 3) für immmer: 3055; 


ebenso mit mare: 1820. 4) immer 
noch: 1596. 5) verallgemeinernd, 
euer as, so oft auch: 1657. hou 
so euer, wie immer: 2736. 
ouerich pron. — jeder: 291. 


F. 
face suöst. — ant/its: 2540. 
fade adj. (r, m. abade — rade — 
made — strade) ®153. — tiichtig, 


tapfer: *153. *2746 (?) (vgl. d. 
anm. 53. d. st.). 

fader $ubs7. gen. fader goı. — vater: 
226. 533. 661. 668. 748. 848. $51. 
861. go1. 2659. 2707. 

faye suöst. (r. m. play — lay — say — 
oway) *318. — Zrewe, eid: 318. 

fayl sudst. (7. m. batayle) *1065. fail 
(r. m. Gouernail) *1296. — nur in der 
verbindung saun fayl, ohne zwei- 

el: *889. "1065. "1296. 

falle schw. v. 3 py. failed 1436. — fch- 
len, imstichlassen: 1436. 

faln adj. (r. m. ozain, sain, vnflain — 
lain) *470. fayn *710. — 1) gern 
(fast stets durch ful verstärkt): *470. 
*710. *1497. *1579. *1592. *1606. 
*1801. *1901. 2899. *3190. 2) er- 
freut, vergnügt: "660. *1313. 
*1481. "1984. "2430. 3) fr 0k: "1678. 
4) fain spede, sich in fröhlicher 
stimmung befinden: 2178. 

fair I) adj. feir 517, faire (r. m. hayre 
— bonaire — repaire) "2733. comp. 
fairer 161. 2923. 3086. superl. fl. 
fairest (nach dem artikel) 308. 333. 
787. — 1) schön: 161. 244. 308. 
333. 441. 630. 1201. 2527. 2733. 
2923. 2985. 3086. 3137. 3215. 3303. 
2) stattlick, grossartig: 926. 
2852. 3) tichtig: 142. 787. 4) 
sweckmässig, angemessen: 
517. 1500. II) adv. fair (r. ». cheire 
— bonair — air) *315. s#ferl. fairest 
1346. — I) schön: 301. 940. 2) 
statltlich: 690. 3) schön = vol- 
lig: *315. 4) gewandt: 694. 5) 
freundlich: 1317.1325. 6) superl. 
am besten: 1346. 

fayte schw. v. inf. fayt (r. m. waite — 
hayte — layt) *3054. — mit falsly: 
uuwahres vorbringen: 3054. 

falds schw. v. partpr. pl. yfold (r. m. 
hold — wold — told — zold) *301. 
(r. m. vnhold — gold — mold) "940. 
#2790. — 1) falten: 301. 2) pra- 
gen: 940. Z)niederwerfen: 2790. 

falle 57. v. inf. falle (r. m. alle — halle 
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calle) *744. 3scprs. falle (r. m. alle — 
þralle — calle) *2951. 3spr. fel 898. 
1070. 2250. 2263. 2338. 2683. 2790. 
3301. Partpr. yfalle (r. nm. alle — halle 
— bifalle) *1937. fallen 1936. — 1) 
fallen: 898. 1070. 1936. 1937. 2250. 
2790. 3301. falle Swan herunter 
fallen: 2338. 2683. 2) hinfallen: 
2263. 3) geschehen: 744. 4) falle 
on, #ber jem. kommen: 2951. 

fals adj. — wortbrüchig: 1836. 

falshede swös2. (r. m. dede) *2288. — 
falschheit: 2288. 

fals adj. — wortbrüchig.: 1836. 

falsly adv. — aufunwahre weise: 
3054 5. u. fayte. 

falsnosse 5ubst.— falschheit,trug: 
2069. 

fandie schw. v. inf. fand (r. m. band — 
land — vnderstand — hand) *860.— 
imp. fond 3307. — 1) versuchen, 
sich bemühen: 3307. 2) auf die 
probe stellen: 860. 

fare swöst. (r. m. pare) "1133. — er- 
gehen: 1133. 

fare s/. v. inf. fare (r. m. are — bare — 
ware — sare) *360. 140. *370. *384. 
*577. 764.*1100. *1154. *1158. *1309. 
*1973. *2008. *2139. * 2824. *2862. 
*2922. *2962. *3169. *3229. far (r. m. 
bar — par — schar — þar) *1491. 
2 sprs. farestow 1867. 3 5prs. fareþ 
1304. 2623. 3 plprs. fare *3312. faren 
3187 (oder conj.?). 3spr. fore 2459. 
3plpr. foren 52.—1) fa hren(von einer 
scereise): 370. 384. 1304. 2) zichen, 
reisen: 52. 140. 577. 764. 1154. 
1309. 1973. 2008. 2139. 2862. 2922. 
3169. 3) gehen (von einem kursen 
wege): 1100. 1491. 2824. 2962. 4) 
herumsiehen: 2623. 2459(?). 5) 
wegsiehen: 3312. 6) sich geber- 
den, benehmen: 1867. 3187. 7) 
oway fare s. #. oway. out fare s. . 
out. 

fast I) adj. — fest: 2989. II) adv. — 
ı) fest: 46. 1627. 2676. 2) mi! 
macht (oder su 3): 2354. 2783. 3268. 
3) rasch: 184. 1410. 2296. 2584. 
2606. 2747. 2908. 4) fast by, fast bi- 
side, in dernähe: 809. 3313. 

fat adj. fett: 448. 

fauchoun 5657. (r. m. dragoun — doun 
— boun) *1466. — schwert: 1466. 

fobly adv. — in schandlicker wei- 
sc: 3050. 

feche schw. v. inf. fechen 1799. feche 
2563. — ı) holen: 2563. 2) fechen 
ogain, wiederbringen: 1799. 


fede ad). (r. m. dede — zede — lede— 
nede) *2474. — = fade, Swen 
tig, gross?: 2474 (vgl. d. anm. s. 
d. st.). 

fede schw. v. inf. fede (r.m.lede — þede 
— zede) *287. *1553. 3189. 3 sprs. fet 
1290. fartpr. fedde (r. m. radde — 
wedde — bedde) *161. yfedde {r. m. 
ysprad — lad — ledde — cledde) *448. 
— I) nähren, pflegen: 1290. 
1553. 2) erziehen, aufsichen: 
161. 287. 3) unterhalt geben: 
3189. 4) yfed, wohlgenährt? 448. 

telawe sudst. pl. felawes 1218. — ge- 
fährte: 1218, 

feld swöst. (r. m. scheld — zeld — 
queld — biheld) *107I.— I) haide, 
Feld: *449. *471. *3133. 2) ebene, 
feld: 177. *r071. 2323. 3: 
schlachtfeld: 210. *3246. *1045 
(durch conjectur hergestellt). 

fole ad). (r. m. hele — mele — lele) 
"172. — viele: *172. 960. 1251. 

telle adv. (7. m. telle) *97. — gras- 
sam: 97. 

telle schw. v. inf. felle (r. m. telle — 
duelle — spelle) *2764. (r. m. wille 
— stille — ille — spille) *2172. 204. 
3150. fel 1345. 3 spr. feld 184. 3 Pfr. 
feld (r. m. meld — teld — held) *3268. 
partpr. feld 635. 3330. dl. 3245. — 
1) fällen (von biumen): 2764. 2; 
niederwerfen, -schlagen: 204. 
635. 3245. 3268 (im gegensatz :u 
todten);, mit doun: 3150. 3) :# 
schanden machen, vernichten, 
brechen: 184. 1345. 2172. 3330. 

foloun adj. (r. m. dragoun — lioun — 
botoun) *1446. — grausam: 1446. 

fonde 5ubst. — teufel: 2785. 1464 
(doch vgl. die anm. z. d. st.). 

for adv. comp. ferber 1491. 3053. — 

1) fern: 1652. 2368. 2709. 2) comp. 

weiter: 1491. 3053. 

for swöst. fere 1471. — feuer: 1471. 
1475. 

fere adj. (r. m. zere — dere — were 
— here) *1280. — gesund, wohl: 
1280. 

fore Subs. (r. m. lere — dere — here) 
*398. — genosse, geführte, 
freund: *110. *398. *1886. *2567. 

fore schw. v. partpr. ferd 1412. — er- 
Schrecken: 1412. 

fere schw. v. 3plpr. ferden 1385. — 
fahren: 1385. 

ferly I) adj. — 1) furchtbar: 213. 
945. 2) wunderbar, seltsam: 
649. 2867. II) adv. ferli 2274. — 1) 





— 201 


in hokem grade, aussevordent- 
lich: 2274. 2430. 3258. 2) ferly neize, 
fast: 2776. 

forly swöst. — wunder: 2336. 

torb adj. — vierte: 945. 

fost sudst.— 1) fest: 2852. 2862. 2927. 
2) festlichkeit, festgepränge: 
1707. 

fette schw. v. 3 plpr. fetten 1800, — 
herbeiholen: 1800. 

fiftend num. ord. — funfzehnte: 817. 
1375 (doch vgl. d. note zu v. 817). 

fiftone I) num. card. — funfsehn: 
287. 3316. 3339. II) fiften im sinne 
der ordinalsahl, be fiftenday, der 
funfzehnte tag: "3174. 

figer tre swöst. (r. m. he — be — fre) 
*3082. — feigendaum: 3082. 

fizt suöst. (7. m. wizt — knizt — hizt 
— brizt) *96. $%. fiztes 2626. — 
kampf, gefecht: *96.*204.*95o. 
"1078. *1084. *1186. * 1465. *1603. 
2299. *2308. 2626. *2644. ” 2726. 
”2796. *3150. 3258. *3338. 

fizte 57. v. inf. fixt (r. m. ligt — wizt — 
brizt — knizt) * 1025. 766. * 1001. 
*1060. *1532. *1634. *2323. *2354. 
*2715. *2783. *3220. 3 Plprs. figteþ 
3311. 3spr. faugt (r. m. tauzt — drauzt 
— mauzt — sauzt) *2785. (r. m. wrouzt 
— brouzt — þouzt — nouzt) *2848. 
1034. 1048. 1067. 1080. 1466. 2345. 
2381. — fechten, kämpfen: 766. 
1001. 1025. 1034. 1048. 1060. 1067. 
1080. 1466. 1532. 1634. 2323. 2345. 
2354. 2381. 2715. 2783. 2785. 2848. 
3220. 3311. 

fille 5wbs?. (r. m. tille — wille — hille) 
»2460. — fülle, reiches mass. 


2460. 

fille schw. v. inf. fille (r. m. ille — tille 
— wille) * 2069. *2497. — 1) das 
masseinersachevollmachen: 
2069. 2) sich sättigen: 2497. 

finde 57. v. inf. finde (r. m. tinde — 
kinde — linde) *511. ” 141. * 374. 
580. *1364. 1sprs. finde (r. m. kinde 
— binde — Ynde) *2894. 1 p/prs. finde 
1944. 2994. imp, finde 1374. 1sPr. 
fand (r. m. hand) *682. 3s/r. fand 
ir. m. land — hand — vnderstand — 
band) *787. * 1279. * 1887. *2337. 
*2347. *2674. fond 309. 424. 1566. 
1614. 1803. 1946. 1952. 1955. 2360. 
2500. 2807. 2813. 2964. 3300. 3plpr. 
fand (r. m. land — hand — stand) 
* 353. *594. * 1172, *1181, * 1699. 
fond (r. m. bond — stond — hond 
— Inglond) *54. founden 1917. 2523. 


2607. founde 1515. 3247. 3flcpr. 
fand (r. m. stand — hand — Ingland) 
*1623. fartpr. founden 2664. — 1) 
finden: 309. 424. $11. 580. 1172. 
1181. 1279. 1515. 1566. 1917. 1944. 
1946. 1952. 1955. 2360. 2500. 2607. 
2) antreffen: 594. 682. 1623. 1699. 
3247. 3300. 3) kommen 2u, auf- 
suchen: 54. 141. 2807. 2964. 4) 
auffinden: 374. 787. 1364. 5) 
führen icinen schlag): 2347. 6) ge- 
winnen: 2337. 7) entdecken: 
2523. 2894. 8) erkennen, ein- 
sehen: 2664. 2674. 2994. 9)erfin- 
den (treu etc.): 1803. 10) ersinnen, 
hervorbringen: 1887. 11) her- 
beischaſſen, liefern: 353. 1614. 
2813. 12) gewähren: 1374. 

fine adj. (7. m. Ganhardine) *3078. — 
schön, vortrefflich: 3078. 

fine schw. v. inf. fine (r. m. line) *2814. 
— zu ende führen: 2814. 

finger swöst. — finger: 3093. 3097. 

first I) adj. — erster: 485. U) adr. 
— zuerst: 594. 627. 1740. 3105. 

flue sum. card. (r. m. live — striue — 
riue) #914. — fünf: 914. 

fle s2. v. inf. fle (r. m. he — se — be) 
* 632. 1408. *2122. * 2881. * 2903. 
*3151. *3209. *3244. 15prs. fle (r. 
m. yse — we — be — he) *2595. 
2597. 3s5prs. fles (r. m. les — bes — 
ses) *2927. imp. fle (r. m. be — me 
be) *3065. 35/Pr. fleize 2357. 2603. 
3283. daneben ein schwaches prät.: 
3plpr. fled 2454. farlpr. fled 2223. 
— I) fliehen: 1408. 1454. 2223. 
2357. 2595. 2597. 2603. 3151. 3283. 
mit dem acc., fliehen aus: 2122. 
2) sich rasch entfernen: 632. 
3065. 3209. 3244. 3) mit dem acc., 
einersache absagen: 2881. 2903. 
4) mit dem acc., an etwas nicht 
theilnehmen: 2927. 

fleze si. v. 3spr. fleize (r. m. seize) 
*1441. *2869. 2887. *2979. — 1) 
fliegen: 2869. 2887. 2979. 2) 
sprühen: 1441. 

flems schw. v. 3 spr. flemed 2445. paripr. 
flemed 2466. — wegjagen: 2445. 
2466. 

flete schw. v. inf. flete (r. m. wepe, 
doch vgl. die note zu v. 352) * 350. 
3plpr. flet 365. — fahren, segeln: 
350. 365. 

flesche sudst. — fleisch: 998. 2505. 

flint swbst. (r. m. dent) *1452. — kie- 
selstein: 1452. 

flod suöst. (r. m. bistode — fode — 
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— wode — zede) *365. (r. m. gode) 
#361. (r. m. blod — zode — gode — 
stode) *1304. — fluth, meer: 361. 
365. 1304. 

flore s$ubs!. — fussboden: 2193. 

floure 5ubs/. — feines mehl: 2194. 
2204. 

fo suöst. (r. m. so — slo — do) *2113. 
pl. fon 3245. 3268. — feind: 1997. 
2005. *2107. *2113. *2330. *3049. 
*3221. 3245. 3268. 

fods 5#45/. (r. m. gode — blod — zode 
— stode) * 193. — I) nahrung: 
*2504. 2) ges chop, wesen, d.h. 
der mensch jedes alters und geschlechtes 
a) mann: *193, b) jüngling: *369. 
c) mädchen: *2987. 

folk sudst. — ı) volk: 142. 898. 1092. 
ı410. 2) þe folk so fre, die vor- 
nchmengäste: 2860. 3) kriegs- 
volk: 177. 188. 213. 783. 3283. 4) 
dienerschaar: 232. 

fold 5:57. (r. m. mold — gold — hold) 
*643. — erde, aber in fold exple- 
tivphrase: 643. 

fole adj. — thöricht: 1361. 

fole sudst. pl. foles 860. — nary: 860. 
2288. 

foly swuds2. p1. folies 2181. — 1) thor- 
heit: 2995. 2) fl. unerlaubler 
liebesverkehr: 2181. 

folily adv. — aufthörichte weise: 


462. 

folowe schw. v. 35pr. folwed 1855. 2747. 
3153 (oder pl.?). — 1) nachgehen: 
1855. 2) (einen weg! verfolgen: 
2747. 3) (feindl.) verfolgen: 3153. 

foman suöst. pl.fomen 3278. — feind: 
3278. 

for I) prip. — 1) causal, a) wegen, 
aus, für: 430. 730. 758. 935. 1051. 
1118. 1126. 1127. 1177. 1413. 1744. 
1748. 1759. 2002. 2021. 2030. 2033. 
2035. 2237. 2262. 2466. 2469. 2552. 
2595. 2597. 2660. 2692. 2719. 2720. 
2879. 2893. 3037. 3252. 2308. pray 
for, bitten für: 2136. 2283. 2612. 
fizte for, [echten für: 1034. um 
— willen: 747. 1766. 2112. aus 
yücksicht für: 1595. for nede s. 
nede, forsake s. sake. for þougt s. 
þouzt. for þi a) des shalb, darum: 
76. 521. 784. 855. 1250. 1578, 1634. 
1895. 2610. 2767. 2769. 3056. 3142. 
3181. |) dabei: 3329. 7) darü- 
ber: 805. über for sope s.sop. ziue 
for s. ziue, äder rewe for s. rewe. 


b) für, als lokn für: 307. 589. 


1295. 1702, 1877. 2900. 2) frot:z: 


2590. 3021. 3; dei den verben de 
anschens, erkennens, für: 737. 1359. 
1836. 2288. 2557. 4) anstatt, als: 
496. 1103. 1712. 5) vor, lieber 
als: 1976. I) conjund. — 1, 
denn: 1276. 1364. 2012. 2015. 2074. 
2) weil: 539. 1059. I1O7. 1309. 
1741. 1881. 2082. 2298. 2412. 2673. 
3017. 3044. 3) damit: 1368, IH: 
for to, vor dem inf., um =: 336. 
400. 616. 774. 924. 1882. 2060. 
2119. 2202. 2428. 2571. 2604. 2626. 
2963. 2969. 3197. 3206. 3209. 

forbede 57. v. 15p75. forbede (r. m. nede 
— vnrede — drede) *2718. 35pr. 
forbede (r. m. zgede — dede — lede) 
#2700. — I) verbieten: 2718. 3) 
verwehren: 2700 (vgl. d. anm.:. 
d. st.). 

ford sudst. — furt: 2818. 

forest swösi. (r. m. tokest — west — 
best — prest) "3137. gen. s. forestes 
2600. 3326. plur. forestes 2039. — 
wald: 376. 417. 441. 2050. 2454. 
2474. 2565. 2600. 2733. 2764. *3137. 


3320. 

forzete 57. v. 3 plpr. forzat 1400. — 
vergessen: 1400. 

forzeue 57. v. 35pr. forzaf 2613. for- 
zaue 2285. partpr. forgeue 1806. 
forzeuen 2568. — vergeben, ver- 
zeihen: 1806. 2285. 2585. 2613. 

forhele 57. v. paripr. forhole 2591. 2917. 
— verheimlichen: 2591. 2917. 

forleine schw. v. partpr. forlain (r. m. 
drain — ogain — fain — slain) 
*1586. — leugnen: 1586. 

forlese 57. v. partpr. forlorn (r. m. bom 
— biforn — horn) *533. — verlie- 
ven: 533. 

forlye s/. v. partpr. forlain (r. m. sayn 
— sleyn — swayn) #828. — schän- 
den: 828. 

formest adv. — zuerst: 643. 

forvaks si. v. 3spr. forsoke 1121. 1130. 
1629. — 1) verlassen: 1121. 1130. 
2) verläugnen: 1629. 

forster suöst. — förster: 496. 

forward sudst. — 1) vertrag, abma- 
chung: 46. 1105. 1627. 2244. 2) 
bündniss (von der che): 2676. 

forþ adv. comp. forþer 1514. 2826. 
ferþer 3053. 1) forþ nur in verbin- 
dung mit verben: forb bringe, sum 
vorschein dringen: 1811. forþ 
fie, wegflicken: 2603. forþ 
schawe, vorweisen, zeigen: 
3097. forb seke, durchsuchen: 
417. forp sende, wegsenden 
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‚einen boten): $12. forþ wende, 
fortgehen: 2070. 2130. 3094. 
forþer gan, weiter gehen: 1514. 
3053. 2) forþer mare, fürderhin: 
2826. 

fostre schw. v. 3spr. fosterd 6.— auf- 
ziehen: 6. 

fot suöst. 2. fet (vr. m. lete — swete 
— sket — lete) *635. *898. *1242. 
2199, *3301. fete (r. m. sket) "1947. 
2206. 2212. 2333. — 1) fuss (als 
glied): 635. 1242. 1947. 2789. hicher 
auch a fot, zu fusse: 1060. 1465, 
und serven to fot and hond, als 
leibpage dienen: 1281. 2) falle 
to his fet, ihm sufüssen fallen: 
898. 3301. 3) /uss (als längenmass): 
2199. 2206. 2212. 2333. 

foule adj. — garstig: 1007. 

founde zf. — founde (r. m. sounde — 
soun — stounde — pounde) *1880, 
*924. "1287. *1899. 35sPrs. foundep 
1291. — 1) gehen: 1899. 2) sich 
aufmachen, reisen: 924. 1880. 
3) mit oway, wegziehen: 1287. 
1291. 

fourched adj. — zabelförmig: 503. 

fourten zum. card. — vierzehn, four- 
tennizt, vierzehn tage: 2038. 

fow 51ubs!. fowe 1220. — buntes pelz- 
werk: 1220. 1268. 

frain inf. frain (r. m. ozayn — vnfain 
— $lain — lain) *1178. *616. *1317. 
®1990. *2428. *2626. *2924. 35prs. 
fraines 2296. 3 pr. frained 654. frei- 
ned 743. — I) [ragen: 654. 743. 
1178. 1317. 1990. 2) erkunden, 
erfragen: 2296. 2428. 2626, 2924. 
3) mil of, erkundigungen ein- 
zichen über: 616. 

fram prip. — 1) von — weg: 349. 
656. 701. 3205. 2) von: 409. 858. 
1441. 2072. 3) aus: 1070. 1809. 
2211. 4) (bewahren) vor: 1975. vgl. 
fro. 

fre 1) adj. (r. m. me — se — be) *142. 
— I) frei: *ı42. *963. ” 1107. 
92138.* 2637. *2801. 2) frei, un- 
gehindert: *2730. 3) edel, vor- 
nehm, gewöhnliches epitheton hock- 
geborney männer und frauen: *222. 
"233. *842. *gıı. *923. *946. 
*1099. *1194. *1341. *1660. *1898. 
*2059. *2072. *2085. *2429. *2627. 
*2693. *2825. *2860. *3046. *3088. 
*3100. *3111. *3211. *3240. *3308. 
4) schön: *1341. *3000. 5) giiig: 
*395. 6) muthig, tuchtig: *71. 
7) freigebig: *1833. 8) reich- 


lich: *1826. II) sudst. fre, freier, 
im gegensatz sum hörigen: "3153. 
frely adj. — edel, vortrefflich: 
193. 369. 2987. 
frende suds?. (r. m. hende — ende — 
wende) *93. pl. frende (r. m. went 
— þende — hende) *60. frendes 
781. 804. — 1) /reund *60. *93. 
781. 804. *2928. 2) /reundin?: 
#3001 (vgl. d. anm. 2. d. st.). 
frendschip 5#65!. frendeschip 2903. 
freundschaſt: 2881. 2903. 
fro prop. 1) weg von: 521. *1841. 
*2692. 3244. 2) (kommen; von; 
3102. 3) aus — heraus: 1588. 
ful 1) adj. mit of, voll von: 1918. 
2204. 2644. 2697. 2844. 2) adv., 
zur verstärkung von adj. oder adv., 
Sehr, ganz: 97. 184. 277. 283. 
362. 416. 424. 425. 438. 439. 470. 
559. 570. 574. 615. 626. 660. 662. 
688. 690. 710. 736. 771. 877. 930. 
. 1113. 1306. 1343. 1497. 1560. 
. 1579. 1592. 1606. 1801. 1901. 
. 1945. 1984. 2187. 2500. 2537. 
. 2769. 2870. 2957. 2980. 3016. 
. 3076. 3078. 3087. 3190. 3199. 
3231. 3239. 3298. über ful rizt, 
ful neize, ful wele s. d. der. worte. 


6. 


gabbe schw. v. 25prs. gabbest 2115. — 
Spotten: 2115. 

gadering suöst. — versammlung: 
965. 

gadro schw. v. partpr. ygadred 2369. 
— versammeln: 2369. 

gayn sudst. (r. m. frain) *614. *878. — 
I) dbelohnung: 614. 2) ver- 
stärkung. 878. 

gayn adj. !(7. m. main) *1560. — de- 
guem, nützlich: 1560. 

gamon swöst. pl. gamnes 1249. games 
1273. — ı) freude, lust: 1918, 
2406. 2632. 2) unterhaltungs- 
kunst: 1249. 1273. 

gare sudst. (r. m. fare — pare — whare 
— smare! *2868. —gewand, kleäd: 
2868. 

garglloun (r. ». roun — toun — boun 
— croun) *508. — üder den sinn des 
wortes vgl. d. anm. 2. d. st. 

gate swöst. (r. m. lat — wate — gat — 
hate) *697. gat (r. m. hate — wat — 
at) *2489. 3081. — 1) das for!- 
gehen: 345. 2) weg: 423. 697. 
*2091. *2489. 3081. vgl. take. 
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gate suöst. ir. m. lat — wate — gat 
— hate) *697. gat *701. — !hür, 
forte: 629. *701. 

geaunt £9657. pl. geauntes. 2339. 2629. 
— riese: 2343. 2355. 2362. 2366. 
2629, 2712. 2723. 2768. 2806, 2810. 
2817. 2953. 

gent adj. — sanft: 1314. 

gore schw. v. 3spr. gert 2343. — 
machen: 2343. 

gete s/. v. inf. gete ir. m. mete — 
ete — grete — sete) *545. (auf- 
fällig r. m. breke — speke — ysteke) 
*2997. Isprs. gete 3314. 3spr. gat 
4. pat 330. 3 P/pr. gat 107. partpr. 
geten 243. 754. — I) erhalten, 
eyreichen, erlangen: $45. 2997. 
2, gewinnen: 330. 3314. 3) er- 
seugen: 4. 107. 243. 754- 

gile swdst. (r. m. while) *207. — list: 
207. 

giltles adj. — schuldlos: 2270. 

gin swöst. (r. m. Florentin — Ganhar- 
din — in) *2867. ginne (r. m. kinne 
— inne — blinne) *82. *2062. — 
1) sauberkunst: "32. 2) lısti- 
ges, heimliches beginnen: 
*2062. 3) streich, scherz: "2867. 

ginne si. v. 1spr. gan 2146. 35spr. gan 
(r. m. wan — ran — Pan — man) 
*2774. 95. 102. 168. 285. 287. 327. 
333. 479. 557. 566. 577. 619. 728. 
730. 735. 742. 802. 861. 953. 962. 
993. 1053. 1100. 1135. 1158. 1167. 
1178. 1183. 1187. 1236. 1249. 1259. 
1289. 1317. 1332. 1449. 1458. 1523. 
1559. 1565. 1612. 1667. 1703. 1720. 
1811. 1860. 1864. 1909. 1924. 2104. 
2161. 2311. 2354. 2372. 2419. 2432. 
2475. 2544. 2570. 2580. 2659. 2772. 
*2774. 2783. 2806. 2821. 2824. 2862. 
2898. 2945. 2955. 3151. 3164. 3169. 
3186. 3238. 3250. 3263. 3//pr. gun 
180. 190. 350. 563. 881. 885. 887. 
929. 1025. 1169. 1314. 1553. 1679. 
1899. 2972. 3229. 3323. 3328. gan 
178. 2610. — I, beginnen: 285, 
730. 735. 1025. 1053. 1236. 1259. 
1612. 1860. 2354. 2783. 2945. 2) 
sur umumschreibung des einfachen 
verbums, gebraucht, an allen übrigen 
stellen. 

glad ad). 'r. m. tald — zald — bihald!) 
2014. glade (r. m. brade — rade — 
made) *183. *351. *1026. — I) kei- 
ter, froh: 67. *183. *351. 804. 
958. *1026. 1896.* 2014. 3211. 

gie sudst. (r. m. be — fre — se — he) 
*1190, glewe (r. m. trewe — newe — 


drewe) *290. *524. *2406. *2858. #/. 
gles 1224. — 1) (gesellschaftlick! 
unterhaltung: *290. "119. 
*2406.*2858. 2) vergnügen: *524 
3) gesang, musik: 1257. *1824. 
*1881. 1882. *1894. 4) gles, musik- 
leistungen: 1224. 

gloweman 5:65. 27. glewemen 1851. — 
minstrel, harfner: 1851. 

glide 5. v. inf. (r. m. tide — abide — 
Side — hide) *1449. — glide oway, 
abgleiten: 1449. 

glous sudst. — handschuk: 2542. 


2555- 

gnede adj. (r.m.nede) *2838. — spär- 
lich, eng: 2838 |vgl. d. anm. :.d. 
SE}. 

go si. 7. inf. go {r. m. so — wo — tvoi 
*103. (r. m. fo — do — so — wo — 
also; *3053. *247. *434. *586. "953. 
*1016. *1733. *1843. *1869. *2109. 
*2161. 2196. *2972. *3223. ga (r7.m.1a 
— ma — so) *331. gon 1243. 3 scprs. 
go (r.m. tvo — go — so — þro) *1022. 
imps. go 620. 2960. 3spr. zede r. 
m. fede — lede — þede) *293. *487. 
541. 553. 818. *g80. *1002. 1488. 
*1561, *1633. *1718, *1838. 2228. 
*2468. *2696. *2808. *3071. *3185, 
zode (r. m. gode — blod — fode — 
stode) *195. *1574. *2361. *2502. 
3plpr. gede (r. m. drede — stede — 
rede) "1063. *1514. zode (r. m. blod 
— flod— gode — vnderstode) *1302. 
*1762. 3scpr. zede (r. m. flod — bi- 
stode — fode — wode) *373. — Ii 
gehen, vorschreiten: 103. 195. 
247. 293. 373. 434- 487. 541. 586. 
818.953. 980. 1002. 1063. 1243. 1302. 
1488. 1514. 1561. 1574. 1718. 1838. 
1843. 1869. 2468. 2502. 2696. 2808. 
2972. 3071. 3185. 2) schen, kom- 
men: 3223. 3) gehen, auftreten: 


2196. 4) weggehen: 331. 1733. 
2161. 5) schwimmen: 1016. 6 


zugehen: 1633. 7)to liue go, am 
leben bleiben: 1022. 8) über go 
oway und go bitvene s. das. 

god 52657. gode 2007. 2371. gen. godes 
747. 1796. 2127. 2351. 2988. — 
gott: 239. 655. 663. 747. 838. 1033. 
1061. 1297. 1462. 1631. 1796. 2007. 
2120. 2127. 2266. 2351. 2780. 2788. 
2988. 3058. 3322. 

god adj. gude 1) in der substantizirten 
form (r. m. blod — fode — zode — 
stode) *189. 1928. *1576. 719. *2125. 
2) im plur. 18. 3) bei pradicativem 
gebrauch (r. m. blod — zode — 'flod 
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— stode) *1306. 89. *363. 415. 550. 
*1435. 4) nach his und no: 1074. 
2493. 51 hinter dem subst. stehend (y. m. 
zode — stode— rode — blode) *1770. 
*877. *1798. *2500. *2985. 6) suwei- 
len sonst 612. 1279. 1297. 2635. 1) 
adj. — gut, tüchlig (vom men- 
schen): 18. 89. *189. *1576. 1770. 
2085. 2) gut ‚von dingen!: *363. 
415. 550. 612. 877. 1074. 1279. 1297. 
*1306. 1798. 2493. 2500. 2635. 
II) sudst. gode gutes: 719. 1928. 
2125. 

goinfainoun swöst. (r. m. boun — toun 
— doun) *146. goinfaynoun (r. m. 
toun — roun — somoun — croun) 
”173. "1391. — 1) banner: *173. 
2) flagge: *146. *1396. 

gold subst. !r. m. mold — fold — hold) 
*641, — 1) gold: *938. 1293. 
1663. 1742. 2265, 2267. 2900. 2) 
gold, goldring: *641. 

grace subst. — gnade: 3322. 

gray I\ adj. (r. m. day — say — oway) 
*14. grey (r. m. Norway — say — 
lay) *300. (r. m. layd — seyd — 
pleyd!) *348. — grau: *14. *300. 
*348. II) swöst. (r. m. pai — may 
— say) "1380. — graues pelz- 
werk: *1380. 

graiþbe schw. v. 3 spr. graiped 483. 
partpr. graibed 670. grayþed 1095. 
— I) präßariren (vom erlegien 
wilde) *483. 2) zurichten (im 
üblen sinne) *1055. 3) kleiden, 
ausstaffiren: 670. 

gras suöst. (r. m. las) *2506, — gras, 
kramt: 2506. 

graunte schw. v. 15275. graunt 1602, 
3 plpr. graunted 995. par!pr. graun- 
ted 2289. — 1) seine einwilli- 
gung geben zu: 995. 2) zu- 
geben, gestehen: 1602. graunte 
clene, für rein erklären: 2289. 


grene I) adj. (r. m. sen — wene — 
bene — mene) *15. (r. m. schene — 
quene — wene — bidene) *2457. — 
adj. grün: *15, "1955. 2404. *2457. 
II) sudst. — grüner stoff: 1380. 

grot adj. grete (r. m. mett — swete — 
ete — zete) "2501. *547. — gross: 
212. *547. 776. 1036. 1659° 2304. 
2309. 2414. *2501, 2603. 3165. 

grete schw. v. imps. gret 3095. imppl. 
greteþ 1774. 3105. 3plpy. gret (r. 
m. mett) *2376. — I) yrüssen: 
1774. 3095. 3105. 2) sich begriis- 
sen u. zw. grimli: *2376. 


grote schw. v. inf. grete (r. m. mete — 
wete — sket) *730. *1236. 3 plprs. 
grete (r. m. vnswete) "966. — wei- 
nen: *730. *966. *1236. 

groue subst. pl. greues 14. — hain, 
wald: 14. 

groue schw. v. 35pr. greued 2214. — 
schmersen: 2214. 

grlis 52657, 'r. m. priis — is — Tram- 
tris — ywis) "1220. (r. m. wise — 
riis — griis — marchandis — wise) 

1381.— grauwerk: *1220, *1268. 

*1381. 

grimli adv. — 1) auf grimmige 
weise: 2376. 2) heftig: 1236. 

grisly adj. — schrecklich: 1761. 

grounde suös?. (r. m. stounde) — I: 
boden, erde: *636. 2349. 3262. 2) 
grund: *2574. 3) on grounde, 
von gyund aus, gründlich: 
*1274. 3) to grounde, zu grunde: 
195. 

growe si. v. 3f/pr. grewe (r. m. hewe 
— newe — knewe — trewe) "1273. 
— growe of, herrühren von, in 
jem. seinen urs prung haben: 


1273. 
Z. 


Za adv. {r, m, ta — sa — ma — þra) 
*609. — ja: 609. 

Zare (r. m. bare — bare — ware) *6. 
zore 2182. I) adj, — 1) bereit, 
fertig, zur verfügung: * $40. 
”816. *ı156. 2) bereit, d.h.zum 
durchreiten geeignet: "2813. 
II) adv. — 1) bereit, willig: *6. 
»380. *679. 2) genau: 2182. "2918. 
3) rasch: *486, *1150; werstürkt 
durch ful: *424. *688. *930. *1568. 
*3076. *3231. 

ZE pron. pers, d. 2. pers. nom. (r. m. he 
— quirre — se — tre} *505. — ihr. 
1) als wirkl. plural: 199. 462. *505. 
506. 607. 608. *833. 1093. 1095. 
1365. 1367. 1371. 1754. 1756. 1759. 
1760. 1768. 1795. *2144. 2258. 
2) als anredeform: *662. 668, 718. 
719. 725. 1600. 1789. 2067. *2081. 
#3044. dat. acc. zou: 1786. 2184. 
2402. 2918. 3119; als nom. gc- 
braucht? : 1150. 1598. 

Zelde st. v. inf. (r. m. held — vnselde 
— teld) *2317. 936. 1841. 35pr. zald 
(r. m. wolde — cold — bihold) *390. 
(ry. m. glad! — onertald — bihald' 
*2018. zalt 261. zold (r. m. hold — 
yfold— wold — told)*307.*733. zolde 
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'y, m.told — bold — hold) *1987. zeld 
(r. m. scheld — feld — queld — bi- 
held) *1073. (r. m. beld — held — 
teld) *1321. 2398. 3 flpr. zolden 678. 
1292. 1636. zold 896. zeld (r. m. feld 
— biheld —teld) * 3248. — I) #ber- 
lassen, geben: 678. 1636. 2317, 
answere zelde 1321. 1987. 2018. 
2) übergeben: 261. 390. 733. 896. 
3) vergelten, zurückzahlen: 
1073. 3248. 4) zahlen: 307. 936. 
auszahlen: 1292. 5) mit prip.zelde 
fro, weggeben: 1841. zelde tille, 
überlassen: 2398. 


1898. 2383. 2411. 2416. 2708. 3255. 


zaue $02, 605. 627, 3plpr. gouen 
2267. — I) geben: 327. 330. 491. 


502. 627. 1650. 2! geben, schen- 
ken: 226. 265. 497. 568. 605. 606. 
611. 641. 1650. 1830. 1851. 1898. 
1925. 2007. 2151. 2265. 2267. 2411. 
2416, 3) übergeben: 909. 2708. 
4) gewähren, einräumen: 558. 
5) (eine wunde) beibringen: 1052. 
3255. 6) (einen hieb) versetsen: 
2383. 7) zeue for, sich bekim- 
mern um, gewicht legen auf: 


538. 8) Uber ziue a gift s. =. viſt. 


zeme inf. zeme 1964. — hüten, be- Tond adv. — dort: 355. 468. 
schülzen: 1964. zongling sudst. — jüngling: 850. 
zemer suöst. pl. zemers 831. — be- ZOur pron. poss. d. 2. pers. plur. — 


schülser: 831. 

zero subst. (r. m. fere — dere — were 
— here) *1278. (bi zere — ware) *9. 
also sg. u. pl. zer sing. 939. plur. 


euer: 720. 1093. 1368. 1788. 1988. 
2640. 


H. 


48. 1123. — jahr: *9. 48. 287. 903. hayre schw. v. 3Plprs. hayre (r. m. 


939. 945. 1123. #1278. 2170. 
zern adv. — rasch: 3065. 


bonaire — faire — repaire) *2729. 
—? 2729. (vgl. d. anm. s. d. st.) 


zete adv. (r. m. mett — grete — swete hayte schw. v. in/. hayte (r. m. waite 


— ete — Zete) *2507. — 1) noch, 
d. h. auch in sukunft: 2156. 2) 


— layt — fayt) *3050. — Aassen? 
3050. (vgl. d. anm. =. d. st.) 


noch, d.h.jetstnoch, Bisjetzt: hald sudsi. (r. m. wip hald — wald — 


3200. 3) zete mare, noch ausser- 
dem: 283. 4} neuer Zete, noch nie- 
mals: *2507. 2832. 

zit conj. ziue 82. 725. — wenn: 275. 
374. 434. 725. 830. 1110. 1199. 1231. 
1498. 1605. 1623. 1823. 1876. 1880, 
1967. 1994. 1999. 2010, 2137. 2177. 


bald) *ggı. hold (r. m. yfold — wold 
— told — zold) *299. *645. 2821. — 
1\burg, haus: *2807. *2809. 2821. 
2) castell: *299. 3) stadt, hanpt- 
stadt: *ggı. 4) unübersetsbar in 
dem ausdruck trewe in hold, wo « 
= in lede ist: *645. 


2257. 2318. 2336. 2546. 2585. 2701. half suöst. — hälfte: 1070. 
2729. 2916. 2931. 2937. 2952. 2997. halle suös2. (r. m. alle — calle — palle' 


3011. 3042. 3315. 2) 06: 1532. 
3) bot zif (ziue) a) wenn nicht, 
es sei denn dass: 82. b) ohne 
dass: 2197. 

zift suöst. pl. ziftes (ry. m. rigtes — 
lixtes — diztes) * 502. 1798. 1826. 
1833. — 1) geschenk: 627. 631. 
1798. 2) his ziftes: das ihm zu- 
kommende deputat: $02. 3) ziue 
a ziſt, eine versicherung geben: 
2921. 3059. 

Zing ad). (r. m. king — wering — Ping) 
*2302. zong 3329. 3334. — jung: 
2302. 3329. 3334- 

zis interj. — ja!: 436. 

ziue st. v. inf. ziue 606. 1830. 2151. 
1sprs. Zeue 2921. Ziue 558. 2083. 
3059. 25prs. zifstow 1851, 3schrs. 
zif (?) 2007. imps. zif 1650. 1925. 
imppl. zeueb 2265. 3sPpr. zaf (r. m. 
in raf) *330. 226. 265. 327. 491. 
497. 538. 568. 611. 641. 909. 1052. 


*564. — halle: *s64. 697. *740. 
*1941. *2436. 2804. *2839. 2970. 
2972. *3288. 


hals sudst. — hals: 1818. 
hand sudst. (r. m. fand — land — stand) 


*355. hond (r.m. bond — stond — 
Inglond — fond) *50. *975. *1070. 
2356. 2360. 2989, acc, honde 2364. 
cas. obl. hende (r. m. frende — 
wende — lende) *2936. — ı) hand: 
*co. *625. "680. *768. *785. *868. 
*075. *1032. *1070. *1281. *1701. 
1885. *2339. *2345. 2356. 2360. 
2364. *2651. 2661. *2678. 2089. 
*3047. 2) seite, richlung: *357. 
3) hand, macht: *902. 4) come 
to alcjs. hand, in jems. besitz 
kommen: *905. 5) take under 
hand, s. #. under: *ı621. 6) on 
hand a) zu günstiger zeit: 
*427. b)in der nähe: *933. über 
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*2936 vgl. d. anm. 2. d. st. über neize 
hand vgl. x. neize. 

hard adj. — kart: 1452. 

hard] adj. — muthig, tapfer: 1430. 

hare $#657. (r. m. pare — zare — bare) 
*685. — haar: 685, 

hare Subs. — hase: 2729. 

hare od). (r. m. ware — zare — mare — 
fare) *378.—grau: *378.*422.*681. 

harp suöst.— har fe: 1148. 1226, 1811. 
1817. 1822. 1913. 

harpie schw. v. inf. harpi 1828. 3 sprs. 
harpep 572. 35pr. harped 3028. — 
harfen, harfe spielen: 572, 
1828. 3028. 

harpour sudst. — harfner: 521. 553. 
557. 1810. 

hast 5:65. (r. m. chast) ®2473. — eile: 


2473- 

hastilye adv. (r. m. crie — sikerly — 
titly) *3239. — eilig: 3239. 

hate adj. (r. m. gat — wat — at) *2487. 
— warm: 2487. 

hate si. v. ısprs. hat 2754. 2sprs. mit 
encl. angchängtem pron. hattou 530. 
3sprs. hat 1303. 1393. 15py. hizt 
(r. m. brizt — knizt — figt — mizt) 
*1599. *1607. 35pr. hete 646. 3297. 
hizt (vr. m. wizt — knizt — figt — 
brizt) *94. *815. *1124. 1159. 1165. 
1179. *ı188. *1256. *1536. *1630. 
2065. 23o1. *2650,*2673.*2802. 2854. 
3044. *3336. partpr. hot 1771. 2303. 
hizt (r. m. nizt — knizt) "2005. *2007. 
yhizt (r. m. sizt — nizt — mizt — knizt) 
"1966. — 1) Befehlen: 1771. 2) 
versprechen, geloben: 646. 815, 
1536. 1966. 2007. 2065. 2802. 3) 
anvertrauen: 2005. 4) heissen, 
genannt werden: 94. 530. 1124. 
1159. 1165. 1179. 1188, 1256. 1303. 
1393. 1599. 1607. 1630. 2301. 2303. 
2650. 2673. 2754. 2854. 3044. 3297. 
3336. 

hate schw. v. inf. hate (r. m. lat — gate 
— wate) *703. 3sprs. hated 2163. 
partpr. yhated 3063, — hassen: 
703. 2163. 3063. 

yauberk 52651, — harnisch: 2777. 

hauke swöst. p/. haukes 300. 330. hauke 
307. 333. (oder sing.?) — habicht: 
300. 307. 313. 330. 333- 

haue hi//5v. inf. have 1419. 1598. 1728. 
1837. 1878. 2815. 2917. 3102. 3192. 
han 693. 786. 979. 1334. 1498. 1749. 
15prs. haue 1138. 1139. 1215. 1767. 
2694. mit ich zusammengesetst: 
ichaue 971. 2sfrs. hast 467. 665. 
840. 852. 1059. 1577. 1911. 1966. 


2005, 2109. 2909. 3030; mit encli- 
tisch angehängtem þou, hastow 1852. 
2795. 3189. 3 sprs. hab 85. 276. 322. 
440. 533. 663. 776. 892. 973. 1000. 
1023. 1244. 1325. 1327. 1474. 1484. 
1545. 1771. 1775. 1874. 2168. 2278. 
2295. 2394. 2460. 2534. 2579. 2628. 
2665. 2666. 2668. 2787. 2831. 2914. 
2918. 2999. 3038. 3073. 3109. 3217. 
3272. 3294. 3304. 3310. has 484. 
2664. 1 plprs.haue 466. 3121. 2 plprs. 
han 1795. 3Ff/prs. haue 3201. han 
1988, 3281. 3321. 3scprs. haue 
2189, 3010. 2Fplcprs. haue 2081. 
2639. 3Plcprs. haue 546. imp. have 
2703. 2794. 2949. 3057. 35sfr. had 
149. 1203. 1255. 1324. 1709. 1717. 
2422. 2423. 2426. 2558. 2611. 2829. 
hadde 212. 222. 249. 409. 418. 423. 

" $93. 1126. 1184. 1432. 1496. 1530. 
1531. 1722. 1776. 2134. 2211. 2216, 
2219. 2261. 2284. 2302. 2365. 2499. 
2560. 2859. 3138. 3332. 3f/pr. had 
386. 455. 1311. 2280. 2481. 2711. 
hadde 111. 384. $23. 543. 956. 1132. 
1403. 1405. 1812, 2406. 2456. 2479. 
2491. 2507. 3286. hadden 752. 2489. 
2494. 2 5cpr. hadde 2007. 3scpr. had 
693. 2098. hadde 1605. 2437. 2609. 
2657. 3plcpr. had 455. 650, hadde 
2837. hadden 1594, partpr. had 
1665. — 1) haben, besitzen: 
249. 523. 776. 1023. 1255. 1605. 
1776. 1852. 1874 (?j. 2134. 2168. 
2302. 2406. 2456. 2460. 2479. 2489. 
2494. 2507. 2794. 3138. 3192. 3294. 
3310; hieher gehören die ausdrücke 
haue care, malisoun, nede, sinne, 
wrong, pank: 1126. 1722. 2081. 2639. 
2665. 2703. 2949. 3030. 3057. haue 
a sizt of s. u. sigt. 2) haben, be- 
kommen: 384. 386. 440. 543. 1244. 
2261. 3232. 3) haben, halten: 
276. 4) haue to, haben su, müs- 
sen: 3189. 5) dürfen: 2109. 6) 
als hülfsverbum gebraucht a) mit 
dem part. ben, be: 484. 752. 971. 
1138. 1139. 1203. 1215. 1324. 1403. 
1775. 1988. 2558. 2711. 2831. 2917. 
3121. 3217. 7) mit andern partpr. : 
in allen übrigen fallen. 

hauen sudst.— hafen: 147. 347. 1158. 
1160. 1415. 

haunche suöst. — hüfte: 1088. 

he pron. pers. 3. pers. masc. (r. m. se 
— fre) *67. er; bdelegstellen sind 
überflüssig. gen. sing. his 2290. 
nom. sing. ſem. hye, sie: 101. 103. 
220. 753. 1504. 1566. 1709. 1719. 
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1778. 1786. 1787. 1908. 1982. 2087. 
2422. 2659. 2668. 2911. 2999. 3024. 


3044. 3112. 3131. 3195. 3198. nom. ' 


acc. Sing. neut. it; belegstellen sind 
überflüssig. dat. acc, sing. masc. him, 
ihm,ihn; belegstellen sindüberflüssig. 
dat. dat. acc. sing. fem. 1) ihr, sie. 
here (r. 2. zere — fere —dere — were) 
*1286. her 1340. 1750. 1862. 1906, 
1964. 2612. 2866. hir 105. 159. 216. 
219. 862. 1259. 1337. 1496. 1624. 
1650. 1690. 1706. 1720. 1738. 1741. 
1746. 1764. 1779. 17S1. 1783. 1790. 
1799. 1800. 1804. 1856. 1861. 1864. 
1885. 1909. 1913. 1914. 1931. 1981. 
2076. 2089. 2098. 2101. 2203. 2249. 
2280. 2283. 2307. 2516. 2618. 2657. 
2690. 2692. 2915. 2920. 3019. 3042. 
3043. 3077. 3163. 3213. 3306. 3314. 
3315. 2) refl. sich: 2230. 2279. 
nom. plur. hye, sie: 355. 2524. gen. 
pl. her, ihrer: 2057. 2380. 2497. 
dat, acc, plur.hema)ihnen, sie: 60. 
179. 250. 286. 316, 366. 367. 389. 
428. 432. 453. 462. 488. 5or. 525. 
544. 550. 676. 677. 754. 805. 879. 
. 1178. 1225. 1297. 1301. 1306. 
. 1392. 1474. 1536. 1554. 1653. 
. 1698. 1727. 1731. 1752. 1773. 
. 1798. 2024. 2025. 2040. 2043. 
. 2052. 2175. 2177. 2244. 2259. 
2444. 2449. 2468. 2470. . 2519, 
. 2535. 2536. 2560, . 2579. 
. 2633. 2637. 2708, . 2831. 
2864. 3095. 3104. 3150. . 3193. 
3269. 3270. 3271. 3272. . 3325. 
. b) refl. sich: 41. 144. 1344. 
1402. 2378. 2470. 2556. 3323. 
hede suöst. — acht: 3191. 
hede schw. v. 3 plprs. hede: 2549. — 
hede of, sichkümmern um, fra- 
gzennach: 2549. 
helze 1) adj. (r. m. beige — neige — 
Sleige) *267. (r. m. wrie — dye — 
lize) *2150. heye 1222. 1) hoch: 
*377. 3274. 2) hoch, vornehm: 
78. 1223. 1233. 3) hoch, bedeu- 
tend: 1212. 1266. 1379. 4) mach- 
fig, hoch: *2150. *2169. 5) stolz, 
hochgesinnt: "3022. 6) hock- 
müthig: * 267. *3158. *3210. 7) 
on heye, in die höhe, laut: *3033. 
2) adv. hoch: 2868, 2887. superl. 
heizest, am höchsten: 1379. 
heize sudst. (r. m. Ermonie — y — hy) 
"760. heye (r. m. dye — lye — syze) 
*3127. *786. hy (r. m. Ermonie — 
heige — y) *766. — eile: * 760. 
*766. *786, *2514. *3127. 


helze schw. v. inf. heize St. — erhi- 
hen:sı. 
heizeing verdalsubst. (r. m. bing — hing 
— bring) *3204. — eile: 3204. 
held sudst. (r. m. feld — meld — teld: 
*#3274. — hügel: 3274. 
helde s/. v. inf. held (r. m. vnselde — 
teld — zeld) *2311. 114. 913. 915. 
helden 2797. hold (r. m:. told — boll 
— zold) *1985. (r. m. wold) *3023. 
holden 51. 15p7s held 319. 975. 
35prs. holdeþ 2897. halt g18. imp. 
hold 2934. 3spr. held 272. 3plpr. 
held 2287. partpr. yhold 949. — 1' 
halten, beobachten: 114.2) fest- 
halten, bewahren: sı. 3) be- 
haupten,inbesits halten: 2311. 
4) in seiner 0b hut haben: 1985. 
5) halten, behandeln: 2897. 6 
standhaftfesthalten, bekar- 
ren. 3023. 7) fiir Sick behalten: 
2934. 8 halten für: 949. 9 
ni#12en: 918. 10) mil präpositionen; 
helde for, Aalten für: 2288. 
helde in an, in gleicher stim- 
mung halten: 272. helde of, vos 
Jem. zum besitz erhalten: 913. 
915. helde ozaines, ZRämpfen ge- 
gen: 2797. helde til, e/was au/- 
rechterhalten, auf ctwasein- 
gehen: 319. helde his hond to, 
zum zeichen eines 5chwures dit 
hand erheben: 975. 
hole sudst. — gesundheit: 1231. 
hole schw. v. inf. hele 2364. 3 p/pr. held 
1247. faripr. held (r. m. zeld — 
held — teld) * 1325. heled 1276. 
1320. — heilen: 1247. 1276. 1320. 
1325. 2364. 
hole schw. v. inf. hele (r. m. mele — 
lele — fele) *166. imp. hele (7. m. 
stele) *2935. — verbergen, ver- 
schweigen. 166. 2935. 
helle fere 51457. — köllen feuer: 1440. 
helme swöst. pl. helmes 190. 1031. 1064. 
— helm: 190. 1031. 1064. 2348. 
help suöst. — hülfe: 877. in alcjs help 
be, auf jemandesseitestehen: 


3238. 

holpe s?. v. inf. help 638. 784. 3 scjprs. 
help 1033. — helfen: 120. 638. 
1033. 

hominges suösl.— sur verfertigung 
von Schuhen ausgeschnittcnt 
hautstücke: 476 (vgl. d. anm.:.d. 
SE). 

hende adj. (r. m. wend — þende — 
frende) "62.— ı) höfisch: "55. "62. 
*89. "2411. *2415. *2594. *2934. 2 
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höflich, anständig: "405. 3) 
anmutkhig, schön: 2503. ”3003. 

hennes adv. — von hinnen: 3065. 

here schw. v. inf. here (r. m. þere — 
were) *199."576.*1257. *1882. 1 5prs. 
here 1873. I sfr. herd 3. 1366. 3 5pr. 
herd 99. 101. 302. 931. 932. 1630. 
2160. 2425. 2768. 3090, — hören: 
3- 99. 101. 199. 302. 576. 931. 932. 
1257. 1366. 1630. 1873. 1882. 2160. 
2425. 2768. 3090. 

here adv. (r. m. fere — lere — dere) 
#404. her 1587. 2766. hir 137. — 
hier: 137. 356. * 404. 622. 1019. 
1544. 1587. 2041. 2045. 2108. 2109. 
*2240. 2766. her wib, khiermit: 
1834. 

herie schw. v. 35pr. heried 2351. — 
preisen: 2351. 

hert suöst. — hers: 84. 272. 388. 498. 
1435. 1863. 2141. 2674. 2686, 2691. 
2697. 2999. 3022. 

hort swöst. pl. hertes 448. — Airs cho 
448. 2520. 2741. 

hert blode suds2. (7, m. zode — gode — 
wode) *1578. — hersblut: 1578. 

hert broke sw5s2. (r.m. Speke — gete — 
ysteke) *2993. — hersbrechendes 
leid: 2993. 

heued 5ubs?. p/. heuedes 824. — 1) 
haupt: 634. 686, 2978. 2983. 2) 
kopf: 824. 1493. 

heuen king 5657. (r. m. ring — Ping — 
lesing) *3120. — Aimmelskönig: 
3120, 

hews suöst. (r. m. trewe — knewe — 
rewe) *221.— I) farbe: *221, *599. 
2) gesichtsfarbe, aussehen; 
*1267. *1563. *1651. *1704. 

hewe 7. v. inf. hewe (r. m, newe — drewe 
— rewe) *190. 3f/pr. hewe 1031. he- 
wen 1064. — hauen, schlagen: 
190. 1031, 1064. 

hebeliche adv. —verichilich: 2897. 

hide sudst. (r. m. pride — biside — rizt 
— tide) *481. hyde 500. — haut: 
"481. 500. *1451. *1486. 

hide schw. v. inf. hide (r. m. abide — 
pride — tide} "861. *1754. *1909. 
*2821. *2604. 35p7. hidde 1820. — 
I) verbergen, verstecken: 1909. 
2604. 1820. 2) verbergen, heim- 
lich entführen: 861. 3) ver- 
stecken, heimlich bei seite 
schaffen: 1754. 4) mit vefl., sich 
heimlich aufhalten: 2821. 

hider adv. — hicher: 1094. 

hizt sadst. (r. m. vnlizt — sizt — rigt) 

Kölbing, Sir Tristrem. 


*421. — on hizt, in der höhe, von 
bedeutender höhe: "421. 

hille saös2. (r. m. tille — wille — fille) 
"2458. pl.hilles 377. 421. — hügel: 
377. 421. *2458. 2408. 

hing schw. v. inf. hing (r. m. Ping — 
heizeing — bring) *3206. — hängen: 

06 


3206. 

hird (8657. herd (r. m. ylerd) *3034. — 
gefolge, volk: 166. in herd, öf- 
Sentlich?: 3034. 

hire suöst. — lohn: 1292. 

hirrltage 5657. — erbe: 849. 


his pron. der 3. pers. sing. masc. 1) ad- 
Jectivisch,sein; belegstellen sindüber- 
flüssig. 2) substantivisch (r.m. wise — 
riis — priis) "47. das seinige:*987. 
1015. 1016. — sein eigenthum: 
*47.1513.*2360.*2364. *2445. 32ers. 
Sing. fem. 1) adjectivisch, ihr: a) hir: 
79. 102. 224. 1184. 1504. 1863. 2086. 
2107. 2211. 2254. 2658. 2659. 2669. 
2701. 2868. 2916, 3022. 3077. b) her: 
1644. 1753. 1934. 2168. 2188. 2216. 
2251, 2460. 2540. 2689. 2707. 2865. 
2989. 3294. at er = ater aus at 
her? 1249. 2) swdstantvisch,; hir, 
das ihrige: 1777. 3 pers. pl. ad- 
jectivisch; ihr, ihre, ihr: a) her: 
15. 50. 112. 150. 184. 320. 368. 1014. 
1116. 1316. 1552. 1671. 1672. 1693. 
1730. 1919. 2020. 2042. 2046. 2062. 
2172. 2176. 2181. 2192. 2379. 2466. 
2504. 2559. 2568. 2578. 3087. 3096. 
3139. 3183. 3245. 3248. 3268. 3278. 
3321. b) hir: 971 (l. his?). 

hoble schw. v. 3527. hobled 1161. — 
schwanken: 1161. 

hole adj. — heil: 1280. 1872. 1892. 


1893. 

holt 5x57. pl. holtes 378. 422. 681. 2458. 
— im pl. gehöls, bergwald: 378. 
422. 681. 2458. 

hom suöst. — acc. in adv. gebrauche, 
nach hause: 211. 1275. 2514. 

honge 57. v. fartpr. hong 1797. — 
aufhängen: 1797. 

honour subs?. (r.m. Triamour — Blaun- 
cheflour — tour — bour) *2309. anour 
(r.m. oure — tour — bour — Blaun- 
cheflour) ®164. — 1) ehrerbietung: 
696, *2414. 2) ekre: *164. *2309. 

hope sudst. — hoffnung: 275. 

hope schw. v. 1 sprs. hope 2763. — 
hoffen: 2763. 

horedom suds?. — hurerei: 862. 

horn sudst. (r. m. born — biforn — for- 
lorn) *535. pur. hornes 547. — I) 
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jagdhorn: *535, 2) trinkhorn: 
547- 

hors swdst. p7. hors 172. — ross: 172. 
210. 2865. 2885. 

hose szudst. — hose: 1486. 1529. 

hot adj. — heiss: 2229. 2236. 2281. 

hou adv. (r. m. now — trowe — Petiru 
— ynouz) *3112, — I) in dirckter 
Jrage, wie, auf welche weise: 
656. 744. 745. 748. 863. 3112. 2) in 
objectsätsen, nach verben des sagens, 
schens, hörens u. ahnl., wie, auf 
welche weise: 674. 675. 676. 732. 
751. 753. 3) in indirckter frage, häu- 
fig von 2 schwer zu trennen, wie: 
514. 963. 1524. 1828. 2425. vor 
einem inf. mit to: 370. 4) mit so 
verbunden in verallgemeinernden re- 
lativsätsen, wie auch immer: 
2438; mit hinzuf. von euer: 2736. 
adverbiell, vor adj. oder adv., wie, 
was für: 522. 1246. 1325. 1330. 
1341 1346. 

hounde swöst. A). houndes 446. 500. 
2729. 2732. 2743. 3085. 3096. — 
hund: 446. 500. 1673. 2729. 2743. 
3085. 3096. 3108. 

hundred num. card. I) adj. —hundert: 
341. 938. 941. 943. 946. 1878. 1897. 
Il) 56s. pl. hundred. hundert, wo- 
bei stets von kriegern die rede ist: 201. 


795- 

hunte swös2. pl. huntes 2531. — jäger: 
2531. 

hunte schw. v. imp. hunte 2720. — ja- 
gen: 2720. 

hunter suds2. nur im Pl. hunters. — jä- 
ger: 445.451. 473. 505. 523. 682. 
2037. 2522. 

hunting swös2. on huntinge 2740. — 
Jagd: 293. 1699. 2740. 2753. 

husbond man suödst. p/. husbondmen 455. 
— farmer: 455. 

huscher sudst. — thürhüter: 632. 
641. 


L. Y, 


y pron. pers. d, 1. pers. (r. m. heige — 
Ermonie — hy) *764. (r. m. pi — Er- 
monie — by — ly) *811. ich a) vor 
vokalen und h 319.723. 866.970.975. 
1072. 1138. 1139. 1141. 1215. 1337. 
1366. 1372. 1873. 2680. 2694. 2754. 
3207. mit dem folgenden worte $u- 
sammengeschmolsen,icham 1062. 1543. 
2074. 2667. ichaue 971. ichim = ich 
him 1602. b) vor w 888. 1367. 1579. 
2148. mit dem folgenden worte zu- 
sammengtschmolsen, ichil 1546. 2139. 


2402. c) vorb 3002. d) vor 7 3059. — 
ich: 1. 2. 3. 16. 2I. 92. 140. 319. 
458. 461. 555. 556. 558. 604. 606. 
621. 626. 664. 670. 678. 681. 682. 
722. 745. 759. *764. 765. *811. 829. 
835. 836. 839. 842. *851. 855. $66. 
888. *912. 919. 920. 967. 984. 990. 
1008. 1139. II41. I145. 1146. 1215. 
1293. 1333. 1365. 1366. 1367. 1368. 
1382. 1525. 1599. 1602. 1607. 1608. 
1610. 1707. 1739. 1741. 1743. 1767. 
#1776. 1779. 1781. 1782. 1790. 1830. 
1834. 1836. 1837. 1840. 1868. 1872. 
1973. 1979. 2047. 2083. 2086. 2089. 
2093. 2100, 2112. 2122. 2125. 2126. 
2127. 2133. 2146. 2149. 2152. 2182. 
2185. 2265. 2281. 2328. 2332. 2371. 
2595. 2596. 2597. 2598. 2640. 2669. 
2699. 2705. 2718. 2738. 2753. 2762. 
2763. 2764. 2765. 2767. 2798. 2881. 
2882. 2884. 2894. 2899. 2903. 2920. 
2921. 2922. 2952. 2954. 2962. 2997. 
2998. 3002. 3003. 3068. 3106. 3314. 
3315. dat. acc. sing. me (r. m. fre — 
be — se— be) *226. — mir, mick: 
*85. 87. *136. 216. *226. *235. 392. 
*393- 396. 533. 605. 608. 665. *666. 
678. 726. 747. *763. *767. 769. *829. 
*840. *846. *913. *g915. 968. 1061. 
1147. 1148. 1150. 1220. *1221. 
*1336. 1369. 1371. 1374. "1426. 
1463. 1526. 1598. 1600. 1606. 1827. 


* 1829. 1841. * 1879. 2005. 2006. 
2007. 2013. *2021. 2073. * 2082. 
*2087. 2096. *2114. 2115. 2116. 


2117. 2128. *2136. 2138. 2140. 2147. 
*2248. 2262. 2266. 2271. 2371. 2668. 
2687. *2695. *2719. * 2795. 2876, 
*2877. 2887. 2912. *2919. 2947. 2948. 
2951. *3061. *3102. 3112. *3119. 
"3304. 3311. 

ich pron. I) adj. —1) jeder. a) ich steht 
direkt vor einem subst.: 290. 407.698. 
939. I121. 1129, 1253. 1685. 2034. 
2482. b) zwischen ich und dem subst. 
Steht a: 47. 182. 289. 950. 2) der- 
selbe: 954. 3) zur verstärkung von 
þis oder hat dienend: 209. 954. 1510. 
3312. II) suösz. — jedes: 2496. 

ichon swdst. (r. m. ston — nekbon — 
don — ton) *1478. — jeder: 825. 
1478. 

idel adj. — müssig: 813. 

yland suöst. — insel: 1024. 

lk pron. adjectivisch, hat ilke, der- 
selbe: 2521. 

ille I) ad). Ir. m. tille) #137. — 1) 
schlimm: * 3286, 2) unange- 
nehm: *137. ID Subs!. (r. m. wille — 
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stille — felle — spille) *2174. — döse 
absicht,hinterlist:*2071.*2174. 
IN) adv. (r. m. spille — tille — wille) 
*ıısı. — übel: *rısı. 

ymage suöst. Pl. ymages 2846. — bild, 
figur: 2846. 

in sudst. acc. inne (r. m. kenne — vn- 
winne — skinne) *1239. —herberge: 
1239. 

In I) prep. (r. m. Ganhardin — lin — 
Pine) *2907. — 1) räuml., in, an, 
auf, auf die fr.wo?: 10. 64. 75. 112. 
158. 160. 166. 167. 211. 252. 280. 393. 
412. 449. 471. 472. 532. 564. 592. 
627. 643. 645. 651. 657. 714. 740. 
770. 774. 788. 900. 986. 1004. 1025. 
1085. 1123. 1166. 1172. 1189. 1192. 
1200. 1219. 1264. 1270. 1277. 1343. 
1384. 1387. 1417. 1486. 1594. 1603. 
1652. 1664. 1677. 1684. 1688. 1695. 
1711. 1724. 1758. 1900. 1909. 1929. 
1944. 2044. 2047. 2058. 2063. 2078. 
2102. 2142. 2300. 2305. 2323. 2341. 
2436. 2469. 2474. 2478. 2565. 2604. 
2649. 2664. 2674. 2695. 2702. 2709. 
2821. 2839. 2851. 2886. 2888. 2891. 
2913. 2932. 2943. 2970. 2989. 3012. 
3034. 3045. 3067. 3075. 3133. 3137. 
3187. 3224. 3285. 3288. 3325. 3344- 
2) raum!. in, auf die fr. wohin: 
625. 680. 1040. 1043. 1045. 1069. 
1071. 1088. 1169. 1411. 1447. 1520. 
2048. 2130. 2256. 2359. *2865. 3094. 
3) iu, anf die fr. worin? 547. 617. 
1285. 1486. 2256. 2989. 4) zeall., 
auf dic fr. wann: 13.15. 447. 1682. 
2487. 2488. 5) zustände bezeichnend, 
in, bei: a) auf die fr. wo? 3. 42. 57. 
96. 119. 122. 204. 401. 596. 950. 
994. 1050. 1055. 1057. 1067. 1084. 
1138. 1186. 1231. 1453. 1462. 1680. 
1732. 1735. 1844. 1849. 1910. 2120, 
2288. 2295. 2344. 2382. 2546. 2599. 
2603. 2667. 2726. 2796. 2812. *2907. 
2941. 3006. 3008. 3009. 3121. 3150. 
3180. 3183. 3238(?). 3338. b) auf 
die fr. wohin? 862 (oder zu6?). 2145. 
2596. 2643. 6) die art und weise 
bez., in: 61. 272. 276. 328. 408. 
450. 453. 760. 766. 862. 1262. 1816, 
2238. 2843. 3091. 3101. 3324. 7) in 
bezug auf: 1285. 3202. II) adv. 
in (r.m. Pin — win— begin — tvin) 
* 1665. — zu verb. gehörig: a) hin- 
ein: 629. 644. *2865. b) drinnen: 


*1665. c) be in, erfället sein 
von: *2007. 

inne adv. (r. m. minne — winne — 
kinne — skinne) *571. — 1) die an 


das ende der zeile gestellte prip., in: 
*571.*683.*2663.*2761. 2) ausser der 
rap. in noch an das ende der 2. ge- 
setzt: *2058. 3) in verb, mit ber und 
wib s. das. 

ynouz adv. (r. m. loug — wouz — slouz) 
*1598. anouz (r. m. woug — slouz 
— loug — drouz) *1535. 1023. *1728. 
*1765. 2151. *3275. — 1) genug: 
543. 1023. 1149. *1728. 2151. *2479. 
"3271. 2)zur genüge: "1535. 3) 
mit bequemlichkeit: *1598, 4) 
wele ynouz (anouz), a) ganz zur 
genüge: "3110. b) geschickt ge- 
nug: "3275. 5) oft: *1765, 

Into prop, — 1) in, nach, auf, auf 
die fr. wo®: 762. 807. 1013. 1697. 
1761. 1916. 2123. 2294. 2641. 3170, 
3246. 3293. 2) innerhalb: gı. 

Intil prag. — bis zu, zu: 1386. 

ioie sudbst. — freude: 1099. 1680, 
1728. 2166. 2460. 2479. 2507. 2559. 
2632. 3008. 

iole schw. v. inf. ivien 47. — genies- 
sen: 47. 

loleful adj. — freudenvoll: 1920. 


yren 56s. iren 3324. — I)eisen: 2229. 
2236. 2281. 2284. 2) von der riistung : 
3324. 

ysame adv. — mit sitten: sich gut 
zusammen veriragen: 2095. 

iuel yuel 831. I) adj. — 1) schlimm, 
ungünstig: 1682. 2) schlecht: 
831. II) adv. — 1) auf üble weise: 
2258. 2) iuel spede, schlecht fah- 
ren: 3069. 

yuors swöst. (r. m. here — riuere — 
fere) *1888. — e/fenbein: 1888, 

ywis adv. (r. m. þis — is — mis — his) 
*989. — sicherlich! wahrhaſ- 
tig! vielfach blos als flickwort: 17. 
*989. *r021. *1218, *1543. *2158. 
*2205. *2292. *2356. *2407. *2449. 
*2550. *2754. *2908. 


L. 


lay sudst. (r. m. oway — may — say) 
"551. — 1) Zied: *551. *ııgı. 1832, 
*1877. 2) allgemeiner für musik: 
"1285. 

lay sudst. (r. m. oway — day — say) 
"2227. — gesets: 2227. 

lay schw. v. inf. lay (r. m. play — 
say — oway — faye) *312. *304. 
*338. lain (r. m. frain — ogayn — 
vnfain — slain) *1187. imp. 2936. 
ıspr. layd (r. m. seyd — pleyd — 
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bistayd) *678. 3spr. layd 477. 2516. 
laid 2519. partpr. layd (r. m. seyd 
— pleyd — gray (!}} *342. — 1) 
legen: 477. 2519. 2936 (vgl. d. 
anm. 3. d. 5t.), 2) setzen, beim 
glücksspiel: 304 (?). 312. 338. 342. 
678. 3) refl.sich legen: 2516. s. 
auch u, doun. 

lain si. v. inf. lain (r. m. vnfain — 
slain — ogain) *236. layn *714. 
"1583. *3285; nur diese form kommt 
vor und nur in der verbindung: 
nouzt to lain oder nouzt lain, nick? 
su bestreiten, meist nur aus rein- 
bedürfniss: *236. *472. *658. "714. 
"746. *1319. *1501. *1583. *1604. 
*1769. *2803. *2926, *3122. *3188, 

. 23285. *3309. 

layte schw. v. inf. layt (r. m. waite — 
hayte — fayt) *3052. — suchen: 
3052, 

land s#6s7. (r. m. fand — hand — stand) 
*355. pl. landes 2636. lond 143 «. 
s.w. gen. s. londes 91. 952. pl, londes 
577. 963. 2640. 2708. 2794. — 1) 
land, im gegensats zum meer: *355. 
373 (lond). 375 (lond). 379 (lond). 
385. 387 (lond). 675 (lond). 954 (lond). 
1146 (lond). *1170. 1394 (lond). 1869 
(lond). *1883. 2) Jand, reich: g1. 
143 (lond). 577. *783. *864. *900. 
*903. 913 (lond). 915 (lond}. 952. 
1008, 1107 (lond). *rı85. 1192 (lond). 
1333 (lond). 1640 (lond). 1983 (lond). 
2008 (lond). 2122 (lond). 2139 (lond). 
2643 (lond). 3167. 3) stück lan- 
des, gebiet: 2767 (lond). 4) pl. 
ländereien: 963. 2636. 2640, 2708. 
2794. 5) inland, uniibersetsbare flick- 
phrase: *592, *627. *2649. *3045. 

langour suds. — schwermuth: 1732. 

large adj. — weit, gross: 1557. 2838. 

lasse comp. I) adj. neutr. — klei- 
ner: 1570. II) adv. las (r. m. gras) 
*%2508. — 1) Pre woukes las, we- 
niger drei wocken: *2508, 2) pe 
lasse — for, um so weniger — 
da: 538. 

laste schw. v. 3spr. lasted 29. last 891. 
3260. — dauern: 29. 891. 3260. 

lat adv. (r. m. gate — wate — gat 
— hate) *695. — spät: 695. 

lat sudst. (r. m. gate — wate — sat) 
#209. —benchmen,miene: 2097. 

latoun swösi. (r. m. croun — toun — 
boun) *943. — messing: 943. 

launce suöst. — lanze: 1039. 


laws Subs. pl. lawes 292, 904. I) ge- 


sels: 292. 904, 2)gewohnheit(?): 


294. 

leche 5ubs!, Pl. leches 1114. — arzt: 
1114. 

lede schw. v. inf. lede (r. m. fede — 
dede — brede — zede) *1559. *1906. 
*2599. *2806. *2947. 3 piprs. lede 
(r. m. dede) "2035. 3plprs. lede ır. 
m. dede — zede — nede — fede! 
*2470; *3077. 35pr. ladde 1885. 
3159. led 697. 3//fr. lad wnd ledde 
(r. m. ysprad — — yfedde — cledde) 
*444 und *446. (r. m. bedde) *2684. 
—1) führen, gelciten- 444. 446. 
697. 1559. 1885, 1906. 2684. 2806. 
2947. 3159. 2) (ein leben) führen 
(leben): 2035. 3) hinbringen: 
2599. 4) mit with, mit sich fük- 
ven: 2470. 3077. 

lede sudsi. (r. m. wede— rede — spede) 
*651. *657, lide (r. m. biside — tide 
— abide) *1677. — nur in dem reim- 
füllenden ausdruck in lede, im 
volke. 1) allein, bes. in x. 10 der 
Strophe : *64. *651.”657.*986. * 1004. 
*1384. *1417. *1677. *1724. *1758. 
*2341. *2702. *2891, *2913. *2943. 
*3012.*3067. *3075. *3187. 2) inder 
phrase: in lede is n. t.1.: 472. 714. 
3285. 

lede 5:ebst. (r. m. fede — pede — zede) 
#289. — lied: 289. 

lef I) adj. schw. f. leue 3214. comp. 
leuer 358. 544. — lieb: 358. 544. 
1253. 1257. 3214. II) subs!, — Jied- 
chen: 1881, 

lef sudst. pl. leues 3130. — dlatt: 
3130. 

left adj. — link: 497. 2345. 

lefte schw. v. 3 Ppr. lefted 146, — 
aufhissen: 140. 

lehhe 57. v. 15pr. louz 2893. 25pr. louz 
2878. 3spr. louz (r. m. wouz — slouz 
— anouz — drouz) * 1537, * 1582. 
*1596. * 1734. *2870. 3g/pr. loux 
363. — 1) /acken: 363. 2870. 2878. 
2893. 2) lacheln (als geste der 
freundlichen gesinnung): 1582. 1596. 
3) !acheln (als geste des erfreut- 
Seins): 1537. 1734. 

lele adj. (r. m. hele — mele — fele) 
*170. — treu: 170. 

leman suödst. (r. m. pan — wan — can) 
*3019. — geliebte: *3019. 3303. 

lende schw. v. inf. lende (r. m. hende) 
*53. If/prs. lende (r. m. frende — 
wende — hende) *2932. — I) a- 
kommen: 2932. 2)sich aufhal- 
ten, verweilen: 53, 
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lends schw. v. ıspr. lent 1779. 1790. 
— leihen: 1779. 1790. 

lepe 57. v. 3 sfr. lepe 1047. 1905. 2200. 
2205.2211.2213.2392.— 1) sprin- 
gen: 1047. 1905. 2200. 2205. 2211. 
2213. 2) wegspringen: 2392. 

lere schw. v. inf. lere (r. m. fere — 
dere — here) *400. * 1259. *2573. 
ıspr. lerd (As. lerld). *1603. partpr. 
ylerd (r. m. herd) *3036. — 1) /eh- 
ren: 1259. 1608, To wrong þou 
art ylerd, unrechtes hat man 
dich gelehrt: 3036. 2) lernen, 
kennen lernen: 400. 2573. 

lerne schw. v. 3sfr. lemd 279. — 
lernen: 279. 

los zubst, — koppel (von hunden): 


los sudst. (r. m. wes — ches — res — 
pes) #32. — falsch, lüge: *ı358. 
2) in den füllphrasen wibouten les, 
ohne trug, sicherlich: *32, *63, 

. *600. *2213. *2421. *2647 und 
nauzt les, ohne trug: *757. 

lese 57. v. inf. lesen 121. 1840. 2710, 
3scpr. les (r. m. fles — bes — ses) 
*2929. 3sfr. les 1489. 3p/pr. lom 
ı116. pSartpy. lorn (r. m. swom — 
torn — biforn) *656. — 1) verlie- 
ren: 121. 1489. 1840. 2716. 2929. 
ben lom, verloren gehen: 656. 
2) verlieren, umsonst anwen- 
den: 1116, 

lesing sudsi. {r. m. bring — noping — 
king — ring) *1007. p/.lesinges 3052. 
— I) Züge: * 1007. 3052. 2) täu- 
schung: *1359. 3) die füllphrase 
wibouten lesing, ohne lüge: *1708. 
*1807. *1961. *3118. 

lete si. v. inf. lete (r. m. lete (3. spr.) 
— swete — sket — fet) *637. (r. m. 
swete — skete — fet) *894. let (r. m. 
fet — swete— bet) *3305. imp. sing. 
lat 778. 1424. 1463. 1827. lete 396. 
imppl. lat 608, las 1422. 1759. 
35cprs. lat 554. 1plepr. lat 573. 2spr. 
lete 2084. 3spr. lete (r. m. swete 
— sket — fet — lete) *629. 501. 
644. 782. 1016. 1027. 1155. *1234. 
1721. 1843. 2799. 3223. 3plpr. leten 
150. 1309. lete 3154. 3235. — I) 
I) lassen, zulassen, erlauben: 
396. 501. 554. 608. 637. 644. 1016, 
1309. 1422. 1463. 1721. 1827. 1843. 
2799. 3223. 2) lassen, befehlen: 
778. 782. 1234. 3235. 3) ablassen, 
aufhören: 894. 4) unterlassen 
(mit it); 2084. (gefolgt von einem 
nebensatz mit bat): 1759. mit be 1424. 


5) zurücklassen, liegen las- 
sen: 573. 3154. 6) verlassen: 
1155. 7) mit of: reden von, ur- 
theilen über: 1027. 3305. 8) in 
late, einlassen: 629. 9) late doun, 
herablassen, einziehen: 150. 

letter sudst. — brief: 116. 

lous swudst. — 1) abschied: 123. 331. 
765. 919. 1286. 2618. 564 (? vgl. d. 
anm.s.d, st... 2) exlaubniss: 1397. 

leue schw. v. 3 5pr. left 335. 927. leued 
583. 3 pLpr. left 385. — 1) zurück- 
lassen: 335. 385. 927. 2) aufge- 

‚ben, ablassen: 583. 

louedi (wb. leuedy (r. m. pi) *1212, 
1774. 2073. 2085. *3058. — 1) da- 
me: 222. 233. 236. 242. 739. 1201. 
1212. 1233. 1770. 1883. 2085, 2114. 
2533. 2855. 2870. 2922. 2926. 2963. 
2998. 2) ourleuedy, unsere frau, 
d. h. Maria: *3058. 3) herrin: 
"1774. 2073. 

licke schw. v. 3spr. licked 1675, — 
auslecken: 1675, 

like schw. v. 3 5pr. liked 1151. — ge- 
fallen, behagen: 1151. 

like adj. (r. m. sellike — rike — Pa- 
trike) *$1222, — ähnlich, gleich: 
1222. 

likeing $#ubs7. — freundliche ver- 
pflegung: 1279. 

lye 57. v. inf. lye (r. m. crie — mai- 
strie — Ermonie) *70. ly (r. m. Er- 
monie — y — pi — titly) *853. 
*1778. *1789. lyn (r. m. pin — tine) 
#3263. 3sprs. lys (r. m. asise — 
arise — wise) *320. liþ 468.571.1477. 
1544. I fiprs. ly (r. m. pi — Ermo- 
nie — by — y) *813. 3p/prs. lye 
(r. m. spie — crie— pi) *3129. #3136. 
2spr. lay (r. m. say — day — way) 
*2128; ahnl. *2147 (oder conj?). 
3 pr. lay (r. m. wayleway — say — 
may) *104; *217. *1123. *1195. 
*1213. *1515. *1684. 1740. 1962. 
*2013. *2030. *2204. *2515. *2529. 
2536. *2614. *2888. *3176. *3180. 
*3291, 3/lpr. lay (r. m. oway — 
welaway — play — ay) *1929. *2469. 
layn (r. m. Hodain — dayn — sain) 
*2478. 3Plcpr. lay (r. m. oway — 
ay — play) *2547. partpry. lin (r. 
m. Ganhardin — in — þine) *2909. 
(r. m. Ganhardin — tin — pin) *3010. 
— 1) Ziegen: 104. 217. 468. 571. 
1123. 1195. 1213. 1477. 1515. 1544. 
1684. 1962. 2013. 2204. 2515. 
2529. 2536. 2547. 3129. 2) Jie- 
gen, d.h. schlafen: 1929, 2469. 
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2478. 3176. 3) daliegen: 3180. 
3263. 3291. 4) dayniederliegen, 
2030. 5) haften bleiben: 2888. 
6) sich legen: 70. 7) daliegen: 
von dem beim spiel gesetzten: 320. 
8) geleistet werden (busse, er- 
satz): 853. 9) ly idel, missig ge- 
hen, unthdtig sein: 813. 10) lye 
bi, dbeiliegen, sich begatten: 
1740. 1778. 1789. 2128. 2147. 2909; 
ebenso mit wiÞ: 1962. 2614. 3010. 

lize si. v. (r. m. heize) *3212. Isprs. 
lize (r. m. wrie — dye — heize) 
*2152. 2sprs. lext 866. lexst 1007. 
3plprs. leizen 3219. — lügen: 866. 
1007. 2152. 3212. 3219. 

llzt 1) adj. (r. m. sizt — knizt — nizt 
— plizt) *#3130. — 1) leicht (vom 
gewichte): 2050. *3130. 2) unbe- 
deutend: 1112. — 3) flink, be- 
reit: *1062. II) adv. (r. m. figt — 
wizt — brizt — knizt) *1027. — in 
uniiberlegter weise: 1027. 

lizte schw. v. inf. (r. m. knigt — hizt 
— figt)*3340.—herabsteigen, her- 
unlerfallen: 3340. 

ilztes suöst. pl. (r. m. riztes — diztes 
— giftes) #498. — Iunge: 498. 

Mit swdst. cas. obl. line (r. m. five — 
Strive — riue) *g16. 1022. 1139. 
*1171. 1199. *1371. 1623. 1746. — 
leben: 33. *916. 1022. 1139. 1171. 
1199. 1371. 1623, 1746. 2035. 2599. 
2775. 2786. 2929. 2954. 

Hif day swdst. 2 liif days 88. — Ze- 
benstag: 88. 

Hifliche adj. — lebendig, lebens- 
getreu: 2845. 

lin daz. line (r. m. Deuelin — line — 
medicine — pine) *1202. — lein- 
wand, hemd, gewand: *1202. 
*2810, 

linde swdst. (r. m. tinde — kinde — 
finde) *513. — /inde: 513. 

linden spon sudst. (r. m. don — sone — 
bone — none) *2039. — span von 
lindenholz: 2050. 

linne si. v. 3 f/pr. lan (r. m. bigan — 
Morgan — man) *38. — ablas- 
sen: 38. 

lioun sudsi. iyoun (r. m. raundoun — 
doun — dragoun — boun) *ro40. — 
1, Zöwe: *1444. 2) /6we als wap- 
penbild im schilde: *1040. 

listene schw. v. imppl. listneþ * 402. 
3scprs, listen 1429. 2574. — ho- 
ren, zuhören: 402. 1429. 2574. 

lite adj. (r. m. white — site — scrite — 
tite) *ıg42.— klein, schmal: 1942. 


iitel I) adj. — wenig: 2125. II) ad. 
wenig, am allerwenigsten: 
1322. 

llue schw. v. 3 plprs. line 2548. — le- 
ben: 2548. 

liver sudst. — leder: 498. 

ib 2. libe (r. m. swibe — blipe — 
kiþe) *1640. — leute, volk: 1640. 

libe adj. (r. m. swiþe — rise (?)) *707. 
— mild: *707. *ı241. *1245. 

ilþe schw. v. inf. libe (r. m. blibe — 
swibpe — kiþe) *258. *g962. *1253. 
*1429. *1859. *2968. *3177. *3226. 
imp. liþe (r. m. vnblipe — swiþe — 
Siþe) *2874. 3 5pr. libed 721. — I, 
lauschen, suhören: 1253. 1859. 
2874. 2968. 3177. 3226. 2) mit acc. 
d. s. oder of, vernehmen: 962. 
1429. 3) mit dat. d. þ., jem. =u- 
hören: 721. 4) mil. to, hören 
auf, gehorchen: 258. 

lo interj. — sieh! 2548. 

loke schw. v. inf. loke (r. m. toke) *735. 
*1010. imp. loke 1589. 1974. 2183. 
2961. 3 #{prs. loke (r. m. toke) *1527. 
3scprs. loke 838. — 1) sehen: 
1010, 2) ansehen: 735. 3) sick 
durch schen davon überzes- 
gen, dass: 1589. 4) nachsehen, 
prüfen: 1527. 5) zusehen, er- 
wägen: 1974. 6) achten auf: 
2183. 7) darauf schen, dafür 
sorgen: 2961. 8) auf jem. st- 
hen, ihn beschützen: 838. 

lod sudst. — 1) weg: 419. 2) reise: 


351. 

lof suöst. — 1) laib: 382. 2) laib 
brod: 869, 

loge suöst. loghe 1917. — Janbe, 
zelt, hülte: 1917. 3154. 

long I) adj. (r. m. wrong — strong — 
among) *29, — 1) (räumlich) lang: 
1556. 2) (satlich) lang: 322. 
*2658. II) adv. long (r. m. strong — 
wrong — þrong — wrong) *3260. 
comp. lenger 344. leng 145. 2598. — 
(zeitlich) lange: * 29. 145. 813. g18. 
971. 973. 2441. 2598. 2823. *3260. 
no lenger, nicht länger, nicht 
mehr: 344. 

longe schw. v. inf. long Ir. m. song — 
among — strong — wrong) * 1612. 
3sprs. longeb 763. 1275. 2925. — 
I) (pers) sich sehnen: 1612. 
2) (unpers.) es verlangt: 763. 
3) pers. oder unpers.?: 1275. 2925. 

longing sudst. — sehnsucht: 3121. 

lord suöst. pl. lordes: 2853.— 1) hery, 


gebieter: 24. 234. 395. 437. 842. 
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912. 2634. 2) herr, gentlemann. 
2853. 3) ehcherr: 2277. 2689. 
4, herr, als anrede a) an menschen: 
1961. 2058. b) ax gott: 392. 

lording 21. lordinges. — herr, in der 
anrede: 402. 

lore swöst. (r. m. ore — þore — wore) 
#278. pl. lores 258. — befehl: *258, 
sette to lore s. x. sette. 

loude adv. — laut: 2105. 

loue swöst. (r. m. aboue) *2002. — 
liebe: 1331. 1342. 1646. 1671. 1727. 
*2002. 2010. 2021. 2024. 2035. 2172. 
2441. 2444. 2496. 2552. 2573. 2652. 
2669. 2719. 3043. 3160, 3305. 3308. 
2) licbchen: 1881, 

lous schw. v. ısprs. loue 839. 1979. 
2sprs. louest 1881, 2877. 3035. 
3sPrs. louep 1994. 2094. Ispr. 
2133. 25pr. louedest 2001. 35pr. 
230. 1804. 1816, 3,plpr. loued 1677. 
1693. partpr. loned 1104. 3075, — 
Ndieben: 230.839. 1104. 1677. 1693. 
1804. 1816, 1881. 1979. 2001. 2094. 
2133. 2877. 3035. 3075. 2) särt- 
lich sein gegen: 1994. 

loue drink swöst. (r. m. ring — lesing — 
king) *1710. — liebestrank: 1710. 

louelaike subst. — liebesspiel: 2020. 

Jous longing swöst. 'r. m. sing — spring 
— Ping) *1862. — liebessehn- 
sucht: 1862. 

louesom adj. luffsum 2816. — lied- 
lich: 1202. 2816. 

louwe adv. — niedrig: 3340. 

lopely adj. — feindlich, grim- 
mig: 1444. 
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ma I) adj. (r. m. ga — ta — also) #335. 
"613. mo {r. m. slo — go — bo) 
*432. "590. 778. 805. * 1865. — 
mehr: 335. 432. *590. *613. 778. 
895. 1865. II) swöst. mo 1094. — 
mehre: 1094. vgl. auch u, mare. 

make schw. v. inf. ma (r. m. sla— ta 
—wa— tva) #2765. make 792. 1624. 
2230. 3019. maken (vor him): 2804. 
15prs. make 912. 2scprs. make (r. m. 
sake — wrake — take) *3041. 3scprs. 
make 2138. 3spr. made Ir. m. rade) 
#803. 551. 785. 816. 904. 1248. 1701. 
2654. 3026. 3165. 3261. 3 plpr. ma- 
de” ir. m. rade = abade — brade) 
#2632. 1240. maked 144. partpr. made 
'r.m, abade — rade — strade — fade) 
*149. *181. *343. *1028. 1805. *1917. 
2423. *2742. * 3085. ymade 998. 


maked 2965. — 1) schaffen, 
bauen: 149. 1917. 2765. 2804. 
2965. 2) dichten: 2654. 3026. 
3) eubereiten: 1240. 4) schaf- 
Fen: 998. 3085. 5) andringen: 
2742. 6) machen (lärm etc.): 3165. 
N bewirken: 2423. 8) hören 
lassen, vortragen: 551. 1248. 
9) zeigen: 2632. 3041, 10) mit 
adjectiven; make blibe, erheitern: 
792. make boun, bereit machen: 
144. make clene, reinigen: 2230, 
make fre, defreien: 2138. make 
zare, bereit machen: 816. 11) mit 
dep tem acc.,su etwas machen: 
785. 803. 912. 1624. 1701. 3019. 
12) lassen (faire): 904. 13) ver- 
anlassen, dass (mit inf.): 3261. 
14) be made, geschehen, slatt- 
finden: 181, 343. 1028. 

may 7. prät. pros, 1 sprs. may (r. m, lay 
—oway—say) #555. 745. 829. 1337. 
1739. 3002. mai 814. 2575, may 
(r. m. day — play — say — oway) 
®*2584. 138. *1967. 35prs. may (r. m, 
lay — day — say) * 1127. 227. 238. 
404. 744. 965. *1357. 1364. 1418. 
1491. *ı521. *1554. 1586. *1686, 
1975. *1999. *2034. *2151. 2203. 
2266. 2298. *2318. 2335. *2336. 2591. 
2690. 2691. 2879.*3011. 3072. 1plprs. 
may 1749. 1984. 2 plprs. may 1093. 
mow 199. 3f{prs. may (r. m. þai — 
gray — say) *1378. *2257. 15pr. 
mizt 2997. 25pr. mizt (r. m. knizt) 
*2585. 1587. 3spr. mizt (r. m. hizt — 
nizt — sizt — knizt) ®1132. 204. 
389. 565. 576. 693. 792. 959. 1118. 
1176. 1192. 1243. 1349. 1654. 1671. 
1690. 1726. *1964. 2162. 2172. 2177. 
2196. 2252. 2497. 2819. 2917. 3086. 
mouzt (7. m. þougt — nouzt — 
wrougt — souzt) ®120. *413. *1352. 
* 1498. 2097. migt 1598, 3 Pr. 
mizt 69. 2060. mouzt (r. m. biÞouzt 
— souzt — nouzt — mouzt) *1346. 
— 1) können, imstande sein: 
69. 120. 138. 199. 204. 238. 389. 
555. 565. 576. 744. 745. 792. B14. 
829. 959. 1093. 1118, 1127. 1132. 
1176. 1192. 1243. 1337. 1346. 1364. 
1418. 1491. 1498. 1521. 1554. 1586, 
1587° 1598. 1654. 1671. 1686. 1690. 
1726. 1749. 1964. 1967. 1975. 1984. 
2034. 2060. 2151, 2162. 2172. 2177. 
2196. 2203. 2252. 2257. 2298. 2318. 
2335. 2336. 2497. 2584. 2585. 2591. 
2690. 2691. 2819. 2917. 2997. 3002. 
3072. 3086, Mit auslassung des inf. : 


1378. 1999. 3011. 2) berechtigt 
sein zu etwas: 1739. 3) mögen, 
sollen: 404. 1349.1352.1357.2266; 
mit auslassung des inf.: 413. 4) 
mögen (bei zweifelnder frage): 965. 
2879. 5) von der möglichkeit in der 
zukunft, oder im bedingungssate, 
wol werden: 227. 693. 

may sudst. (vr. m. wayleway — say — 
lay) *106. — 1) mädchen, jung- 
frau: *106. *1336. *1755. *1793. 
*2677. 2) von Bl. und Ys. nach ihrer 
vermahlung gebraucht: *215. *1920. 
“2088. *2279. *2465. *2527. *3178. 

mayde suöst. maide 2702. — mäd- 
chen: 1404. 2702. 

maiden suds?. pur. maidens 69. 741. — 
I) mädchen, jungfrau: 69. 77. 
78. 156. 162. 741. 1256. 1267. 1356. 
1639. 1641. 1762. 2650. 2656. 2672. 
2700. 2) zofe: 1795, 

maidenhede 5657. (r. m. wede) *2134. 
— jungfrauschaft: 2134. 

main 56s. (r. m. vnfayn — yslayn — 
brain) *1083. — 1) macht, gewalt: 
* 1083. * 2388. 2) drink of main, 
stärkender trank: *1562. *ı581. 

maister sudsi. pl. maisters 79. — 1) 
hofmeister: 79. 344. 353. 802. 2) 
herr (als anr.): 2081. 

maistresse sudst. — hofmeisterin: 
102. 

maistrie suöst. (r. m. crie — lye — 
Ermonie) *72. maistri 558. — 
I) oberhand: *72. 2) vorrang: 
558. 3) gewalt: 1999. 

malisoun suöst. — fluch: 3057. 

man sudst. (r. m. bigan — Morgan — 
lan) *40. p/ur. men 27. 109. 169, 
.178. 252. 308. 588. 650. 778. 1174. 
1271. 2111, 2128. 2147. 2227. 2234. 
2684. 2837. 3046. 3172. — I) man. 
I mann, mensch: 67. 83. *268. 
*519. 639. 663. *700, 934. 1171. 1195. 
1198. 1222, * 1232. * 1290, * 1416. 
1422.*1430. 1515. 1518.*1520,*1836. 
1896. *1926. 1932. 2133. 2248. *2276. 
*2328. *2526. *2592. 2624. 2791. 
*2832. 2889. 3024. 3051. 3072. 2) 
no man, siemand: 769. 792. 805. 
1118. 1127. 1176. 1364. 1671. 2172. 
2335. 2490. 2691. 2713. 3) ich (a) 
man, jedermann: 47. 407. 698. 
1121. 1129. 1253. 2034. 4) mani 
(a) man, manche (viele) leute: 
2012. 2252. *2373. 5) mann, krie- 
ger: *40. 6) mann = tapferer 
mann: *2745. *2782. 7) dienst- 
mann, vasall: 118, *723. *1122. 
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3147. 8) vasall: *970. 9) mar 
(/re. on): 3051. II) men. 1) /ewte: 
308. 588. 1174. 2837. 3172. 2) lent, 
d, h. krieger: 27. 178.778. 3) un- 
terthanen: 169. 4) man (/rs. on): 
109. 252. 650. 1271. 2111. 2128. 
2147. 2227. 2234. 2684. 3046. 
maner sudst. — 1) art: 290. 524. 
1190. I191. 1723. 2857. 2) ge- 
wohnheit: 1338.- 
manhed suöst. (r. m. zgede — drede — 
nede) *1840. — manneswertk: 
1840. 
manl I) adj. pl. mani 55. 888. 1865. 
— mancher. a) mani steht dirch! 
vor dem subst.: 934. 2012. 2252; 
hicher gehört auch mani on, manck 
einer, mancher: $884. 3291. 
b) zwischen mani und das subst. tritt 
a: 40. 193. 519. 2261. 2373. 2734. 
c} mani sieht hinter dem subst., stets 
im plur., viele: 55. 888. 1865. II) 
subst. — a) sing. mancher: 28, 
484. b) plur., viele: 3269. 3281. 
3282. 
marke swubs/. plur. markes 2710. mer- 
kes 563. 2234. 2742. — I) grenz- 
p/ahl: 2710. 2742. 2) stangen 
zum abstecken einer strecke: 
2234. 3) eigenthümlich keit, vor- 
sug: $63? (vgl. d. anm. 2. d. st.) 
marchandis suds?. (r. m. wise — priis 
— griis — wise) #1383. — kan- 
delswaare: 1383. 
marchaund suös?. marchaunt 1543. — 
kaufmann: 1215. 1543. 
mare comp. (r. m. are — care — fare) 
*364. more (r. m. schare — ware 
— zare) *540. 235. 296. 2118. 2672. 
#3072. *3333. — I) adj. neutr. mehr, 
grösser: 296. *364. *540. *579. 
*818. *1117. *1570. *1782. *2705. 
*3339. U) adv. 1) mehr: 235. 
*1117. *1160. *1979. 2672. *3314. 
2) ferner: *494. 3) fürderhin: 
*3072. 4) öfter: *2750. 5) na 
mare, nicht mehr: *722. *1146. 
*2920. *3267. *3333. 6) zete mare, 
noch ausserdem: *382, 7) mare 
zur bildung des comp. verwendet: 
2118. üder forþer mare s. «. forþ. 
vgl. euer mare. superl. 1) adj. most, — 
grösster: 1055. 2) adv. mest. — am 
meisten, sehr viel: 1204. 1378. 
mariner sudst. plur. mariners 365. — 
Schiffer: zı1. 318. 337. 365. 
martir sudst. pluy, martirs 454. — am 
Martinstage zum wintervor- 
rath getodtetes vieh: 454. 
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masoun 5zds!, plur. masouns 2811. 
2829. — maurey: 2811. 2829. 
mate schw. v. 3sprs. mates 315. — 
matt Setzen: 315. 

maugre I) 5s. {r. m. he — be — me 
— se) *2017. 2951. — 1) undank: 
*2017. 2) unglück: 2951. IN) ad- 
verbiell mit gen., trotz: 2290. 

mauzt swöst. (r. m. fauzt — taugt — 
drauzt — sauzt) *2791, — kraft, 
macht: 2791. 

mawe sudbst. — magen: $07. 

mekeliche adv. — freundlich: 168. 

mede 5Subs?. (r. m. brede — zede — 
rede) *491. — John: *491. *1419. 
*1635. 

medicine 5657. (r. m. Deuelin — line — 
pine) *1204. — heilkunst: 1204. 

meie schw. v. inf. mele (r. m. hele — 
lele — fele) *168. — reden: 168. 

melle schw. v. 3 sfr. meld (r. m. feld — 
teld — held) *3270. — sich in ein 
handgemenge einlassen: 3270. 

mendi schw. v. inf. mendi 555. 2760. — 
1) verbessern, besser machen 
als: 555. 2) büssen: 2760. 

mene schw. v. inf. mene (r. m. bitvene 
— ben — sene — wene) *1135. 
*2659. moun 7. mone (r. m. sone) 
*229. Isprs. mene (r. m. sen — grene 
— wene — bene) *21. 3p/prs. mene 
(r. m. bidene — bene — quene — 
bitvene) *2441. — 1) berichten, 
erzählen: 21. 2) sich äussern: 
2659. mit refl. 1135. 3) mit of, 
sinnen auf: 2441. 4) klagen: 

. 229. 

menske sudst. — chre: 2118. 3051. 

merke s. marke. 

merci subst. — gnade: 1765. 3302. 

mos sudst. (r. m. pes — wes — les — 
ches) *602. — essen: 602. 

mesel swöst. — aussätziger: 3175. 

messanger suds?. pl. messangers 2427. 
— bote: 2427. 

mote swösi. (r. m. ete — gete — grete 
— sete) *$41, — 1) speise: 589. 
707. 2260. 2493. 2) mahlseit: *541. 
2327. 

mote schw. v. inf. mete (r. m. grete — 
wete — skete) *728. 3 sfr. mett 426. 
2322. 3 plpr. mett Ir. m. gret) *2374. 
2058. metten 2103. 3325. partpr. 
mett (r. m. grete — swete — ete — 
zete) *2499. — 1) treffen (freund- 
lich): 426. 2103. 2) (sich) treffen 
a) feindlich: 728. 2322. 2374. 3325. 
b) freundlich: 2058, 3) antref- 
fen: 2499. 


meting suds2. meteing (r. m. king — 
tiding — bring) *1316. — 1) be- 
gegnung: *1316. 2) zusammen- 
stoss: 181, 1028, 

michel I) adj. miche 719. 1928. 2856. 
— I) gross: 164. 2377. 2409. 2622. 
2791. 2) viel: 719. 1928. 2856, 
II) ssöst. miche 1932. — viel: 606. 
978. 1288. 1528. 1932. 2830. III) 
adv. — sehr: 2094. 

mizt sudst. (r.m.knizt — rizt — nizt — 
sizt) #587. — 1) kraft: *587. 
*1080. * 1693. 2) macht: *747. 
*1549. *1605. 3) gewalt: *1035. 
4) mit of für adjectiva; of mizt a) 
gewaltig: *1469; of michel mizt, 
sehr gewaltig: *2377. b) kräf- 
tig: *1645. 5) wip al his mizt «. 
ähnl. nur als phrase zur ausfüllung 
einer zcile, um so mehr, als mint auch 
sonst stets im veim steht: * 1260. 
*1609. *1693. *1948. *2484. *3232. 

milde adj. (r. m. childe) * 383. — 
Sanft: 383. 

min, mi pron. poss. d. 1. pers. I) ad- 
jectivisch 1) vor vokalen und h 
a) min «) sing. min askeing 1374. 
min hert 84. min hond 975. ß) plur. 
min londes 2794. b) n zum folgen- 
den worte herübergesogen: mi nem 
921. 1367. 1576. 1588. 2116. 2665. 
c) mine sing., nur vor h: mine hir- 
ritage 849. mine harp 1148. mine hors 
2815. mine hert 2691. 2999. 2) als 
pluralform mit folgendem consonanten 
mine: mine liif days 88. mine fe- 
lawes 1218. mine fiftend som 1375. 
3) Ainter dem Subst. im sing. ste- 
hend mine: sizt mine (r. m. tine — 
þine — wine — Katerine) * 3066. 
Sonst stets mi. — mein: 84. 88. 
137. 139. 225. 226. 234. 392. 533. 
668. 679. 748. 759. 765. 814. 842. 
848. 849. 864. 919: 921. 975. 1008. 
1059. 1148. 1216° 1218. 1333. 1334. 
1367. 1374. 1375. 1544. 1576. 1588. 
1609. 1768. 1774. 1795. 1840. 1866, 
1904. 2005. 2073. 2083. 2113. 2116, 
2134. 2277. 2326. 2330. 2599. 2665. 
2691. 2761. 2794. 2885. 2888. 2953. 
2997. 2999. 3049. 3066. 3093. 3303. 
3307. II) swöstantivisch a) mine (r. 
m. inne — sinne — pine) *2669. b) 
min 1779. 1790. — der, die, das 
meinige: 1779. 1790. 2669. 

minne schw. verb. inf. minne (r. m. winne 
— kinne — skinne — inne) *563. — 
563 (P vgl. d. note s. d. st.). 

minstrel sudse. menstrel 1873. plur. 
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minstrels 1925. minestrals 2859. — 
spielmann: 1873. 1877. 1925. 
2859. 

mirl I) adj. mirie 1887. — 1) /us tip, 
munter (von personen): 1755.2279. 
(von melodien): 1832. 1887, 2) 
unterhaltlich: 1198. 1232. an- 
genehm, nett: 2766, II) adv. mirie 
3085. — 1) Zustig: 1686, 2) rei- 
zend: 3085. 

mirour sudst. — spiegel: 1093. 


mirpe swöst. pl. mirþes 1254. — 
Justige melodie: 1254, 
mis sudst. (r. m. is — ywis — þis — 
kis) *2760, — frevel: 2760. 
misse schw. v. 3scprs. mis (r. m. þis 
— is — his — ywis) *g85. 3spr. 
miste (r. m. þreste — deste — wist 
— kist) *2389. — 1) eindüssen, 
nicht erhalten: g85, 2) mit of, 
mit etwas das siel verfehlen: 
2389. 
mister 5657. — be mister, no th wen- 
dig sein: 1388. 
mod swuöst. cas. ob. mode (r. m. rode — 
gode — stode) *1794. *2133. — I) 
I) zorn: 1794. 2) leidenschaft: 
2133. 
moder sudst. — mutter: 753. 861. 
1504. 1583. 1644. 
mold suöst. (r. m. gold — fold — hold) 
*639. — 1) erde: *639 (vgl. d. anm. 
2. d. st) 2) form, prägung: 
*942. 
mone swdst. (r.m.be — se — he) *612. 
— geld: *612. 942. 
mone schw. v. 2spr. monestow 657, — 
sich erinnern: 657. 
morne schw. v. 3spr. momed 2031. — 
trauern,bekümmertsein:2031. 
(morwen) sudst. morn (r. m. born) *220. 
a morwe I2II. 1959. 1982. 2056. to 
morwe 2089. — I) morgen: *220. 
1211. 1959. 1982. 2056. 2) to morwe, 
morgen (cras): 2089. 
mot sudst. pl. mot 2750. — mal: 2750. 
mot v. fprät. pris. ısprs. mot 1840. 
1973. 2sprs. most 2760. mot 3060. 
3069. 3sPrs. mot 844. 2 plprs. moten 
1754. 3spr. most 1490. 1869. 2713. 
— 1) können, dürfen: 2713. 
2! sollen, von energischem wunsche 
und befehl: 844. 1754. 3060. 3069. 
3) müssen: 1490. 1840. 1869. 1973. 
2760. 
moup swöst. mouþe 1519 — mund: 
1519. 


N. 


na adv. fast stets no; na 722. 818. 
1146. 2705. 2920. 3267. — nickt. 
1) alleinstehend: 275. 413. 525. 
576. 586. 793. 1133. 1246. 1416. 
1448. 1491. 1595. 1640. 1654. 1760. 
2010. 2117. 2152. 2203. 2591. 2699. 
2703. 2901. 3002, besonders vor com- 
parativen: 235. 344. 818. 1146. 
2598. 2920. 3053. no — bot, nur: 
1488. 2) durch andere negationen 
verstärkt und zwar a) durch ne: 145. 
722.2705. 2) durch no : 263. 540. 805. 
1051. 1118, 1127. 1726. 1759. 2456. 
2491. 2493. 2713. 3267. 3333. 3) 
durch no Ping: 664. 1005. 2196. 
über no zur verstärkung von never 
und nouzt vgl. aort. wgl. auch 
long. 

naked adj. — nackt: 2251. 2255. 

nay part. (r. m. ay — oway — day — 
say) *624. — I) nein !: *624. *1509. 
1583. 2) wiþ outen nay, ohne wi- 


derspruch ( flickphrase ): *2320. 
*2513. 

name sudst. nam 1216. — name: 22. 
601. 1216. 2408. 


nan, na A) nan, kein, keiner. I) 
subst. (r. m. Morgan — tan — stan — 
ban) *899. ausserhalb des reimes stets 
non geschricben. 1) ares 
204. 260. * 899, 1270. 1331. 

1425. 1852. 2497. 3086 (oder zu Ire 
2) durch andre negationen verstärkt, 
und zwar a) durch ne: 93. 703. 997 
(oder zu II®), b) durch no: 2241. 
c) durch ne never: 161. II) adj. 
1) alleinstehend: 1723. n zum fol- 
genden Twworte gezogen no noþer 
Ping: 1852. 2) durch andre nega- 
tionen verstärkt, und zwar a) durch 
ne: 92. 699. 2403. b) durch no: 
*006. c) durch ne never: 1028. 
3) durch no, noch: 2527. B) na, 

[rur in der Schreibung no cerscheä- 
nend; nic im yeim. adj. 1) allein- 
stehend: 23. 268. 769. 792. 1176. 
1351. 1364. 1671. 1722. 1748. 2172. 
2335. 2490. 2691. 3201. 3296. Ueber 
no Ping vgl. s. v. Ping. 2) durch 
andre negationen verstärkt und zwar 
a) durch ne: 345. 1264. 2215. 3218. 
b) durch no: 263. 805. 1005. 1051. 
1118. 1127. 1312. 1696. 1726. 1759. 
2196. 2456. 2491. 2493. 2713. 2720. 
c) durch no, noch: 999. d) durch 
ein zweites negirendes adj.: 2692. 

naru adj. — eng: 1942. 
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nekbon suöst. (r. m. ston — ichon — 
don — ton) *1480. — halsbein: 

„— nicht, schr häufig mit dem 
Ne elgenden hülfsverbum zusammenge- 
2ogen; nan, nis, nas ef. 1) allein- 
stehend: 1551. 1749. 2298. ne — 
bot, nur: 2017. 2) verstärkend su 
nan, na, never, nouzt gefügt, s. das. 
über die zusammenschmelung mit 
verben s. dort. 

nods 1} suöst. (r. m. stede — wede — 
drede — blede) *1055. gl. nedes 
846. — 1) dringlicke ange- 
legenkeit: *814. 2)noth, noth- 
lage, bedrängniss: *1055.*1844. 
*1910. "2038, 2660. *2941, 3) man- 
gelfxc. an nahrung): *2264. 4) be- 
dürfniss: *1722. 92472. 5) drin- 
gender grund, wunsch: *846. 
2720. for nede, mit gutem 
grunde: 1426. 6) zweck, in bat 
nede, für diesen zweck: *2660. 
*2812. at nede, sweckentspre- 
chend: *2836. nedes adverbiell, 
nothgedrungen: 1490. 

nelze I) adj. (r. m. sleizge — beige — 
heize — seize) *3016. — nake, 
dabei: *3016. *3029. II} adv. (r. 
m. beize — heize — sleize) * 269. — 
1) nahe: *2981. 2) naheheran: 
#269. *375. 2274. 2276. 2890. 3) ful 
neize, von ndchster nähe aus: 
*:2175. 4) fast, beinahe: 1075. 
1863. 2786; verstärkt durch ferly : 
2776. III) prip. neige hand, in 
nächster nahe: 1164. 1168. comp. 
ner, im sinne des positiv 1) ado, — 
nahe: 443. 3081. Il) fröäp. — 
nahe bei: 873. superl. next 475. 
nexst 2003. nest *480. I) adj, — 
mächster: 2003. IN) adv. — ber 
nest, demnächst: *480. III prip. 
— zunächst, unmittelbar an: 
475. 1486. 2251. 

neize schw. v. 3plpr. neiged 375. — 
verbunden mit neize, sich nähern: 











375. 

neuer adv. 1) alleinstehend 396. 657. 
932. 1229. 1371. 2001. 2098. 2126. 
2133. 2140. 2276. 2526. 2688. 3024. 
3314. 2) durch andere negationen 
versfirkt und zwar a) durch ne 181. 
245. 458. 1404. 2027. 2159. 2291. 
2387. 2453. 2464. 2592. 2832. 2911. 
b) durch no: 38. 651. 836. 894. 987. 
1020. 1125. 1360. 1481. 1513. 1782. 
1812. 2569. 2798. 2889. 3062. c) 
durch no: 1312.. d) durch ne und 


non: 161, 1028, — 1) niemals (auf 
vergangenheit und gegenwart bez.): 
38. 987. 1125. 1360. 1782. 2688. 
3024. 2) noch nic: 161. 181. 245. 
1028, 1312. 1404. 1481. 1812. 2027. 
2098. 2133. 2159. 2276. 2526. 2569. 
2592. 2889. 2911. verstärkt durch 
zet 2507. 2832; durch are, ere, er 
458. 932. 1229. 2291. 2387. 2453. 
2464. neuer a day oder neuer day, 
su keiner zeit: 1511, 2001. 2126. 
3) auf die zukunft bes. a) nie 
mehr: 836. 1371. 2140. 2798.; ver- 
stärkt durch mare: 3314. b) ja 
nicht: 396. c) niemals: 3062. 
4) als verstärkte negation, durch- 
aus nicht, garnicht: 651. 657. 
894. 5) in concessiven sätsen, no — 
neuer so, auch noch so: 1020, 

nevou sudst. — neffe: 737. 

newe I} adj. (r. m. trewe — glewe — 
drewe) *292. — neu: #292. "522. 
*595.931.*1269. *1433.*1567.*1702. 
"2165. *2559. II) adv. — aufs 
neue: *188, al newe, ganz aufs 
meuc: *1329. come newe, sich 
ablösen: *1657. 

neþer adj. — der untere: 1468. 

nlzen num. card. — neun: 364. 





1160. 

nlzt suöst. (r. m. knizt — mizt — rizt 
— sizt) *591. ff. nizt 1921. 2049. 
3136. — nacht: *591. *793. *890. 
#954. *1126. *1613. *1649. *1685, 
1688. * 1815. 1921, 1931. *2003. 
2032. 2049.*2200. *2239. 2482.%2486. 
2615. 2625. 2680. *2942. 3123. *3132. 
3136. *3156. *3320. to nigt, heute 
nacht, heuic abend; *1962. 
®1991. *2101. *2329. 

no adv. — noch, im zweiten satsgliede 
negirend 8) mit entsprechender nega- 
tion im ersten gliede: 1512. 1640. 
2028. 2492. 2927. 2838. 3234. b) 
ohne entsprechende negation im ersten 
‚gliede: 098. 1570. 2260. 2838. 

noble adj. — edel: 313. 585. 689. 
948. 1601. 1968. 2728. 2800. 

nodlelich adv. — in edler, feiner 
weise: 1536, 

nolþer pron. — keiner von zweien: 


3233. 

none suöst. none (r. m. don — spon 
— sone — bone) *2056. 890. — 
drei uhr nachmittags: 890. 
®2056. 

nose subst. — nase: 871. 

note swöst. pl. notes 572. 1887, — ton, 
melodie: 572. 1887. 
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nouzt I) pron. indef. (r. m. wrouzt — 
bougt — Pouzt — ywrougt) *461. 
nauzt 757. — nichts: *461. *1502. 
*1707 (oder su II?). 3021. II) nega- 
tive partikel (r. m. pougt — wrouzt 
. — Sougt — mouzt) *114. nauzt 757. 
2926. 3122. — nicht. 1) allein- 
stehend: 13. 520. 624. 976. *1400, 
1586. 2609. * 2640. * 2670. 2822. 
*2846. 3220, bes. in den fillphrasen : 
nouzt to lain, nouzt lain, nouzt at 
wene, nouzt les: 17. 236. 472. 658. 
714. 746. 757. 1207. 1319. 1401. 
1501, 1583. 1604. 1769. 1953. 2022. 
2224. 2803. 2926. 3122. 3188. 3285. 
3309. 2) durch andre negationen 
verstärkt, und zwar a) durch ne: 
166. 187. 794. 1634. *1664. 1729. 
1783. 2116. 2823. *2835. b) durch 
no: *114. 220. 389. $22. *s39. 
*583. 584. *661. ®1155. *1350. 1365. 
*1436. *1463. *1821. *ı825. *2084. 
2095. 2108. 2109. 2547. 2549. #2883. 
2933. 3161. c) durch no = noch: 
2261. 


noumbles sus. — numbeln: 491. 


now I) adv. (r. m. trowe — Peticru — 
ynouz — hou) *3104. nou 2966. 1) 
Jetzt a) von dey zeit des vortragen- 
den minstrels: $73. 1429. 2402. 2574. 
b) von der zeit der handlung: 763. 
830. 1369. 1426. 1974. 1984. 2183. 
2582. 2874. 2876. 2966. *3104. 3146. 
2) nun(zur anknüpfung eines neuen 
momentes der ersählung): 276. 320. 
923. 1000. 1303. 1477. 1737. 2168. 
2201. II) conjunction, da jetzt: 
2761. 


0. 


0 interj. — o, ach!: 2755. 

of I) adv. 5s. #. cerve; growe,; reche ; 
scere; smite; take. II) prap. o 210. 
587. 1646. — 1) den ausgangspunkt, 
die herkunft bzeichnend, von: 74. 
78. 219. 298. 313. 429. 567. 689. 
783. 1068. 1092. 1233. 1353. 1719. 
1876 (?). 2064. 2855. 2900. 2) den 
stoff bezeichnend, aus dem etwas ge- 
macht ist, von: 221. 410. 568. 569. 
639. 897. 998. 1663. 1888. 1936. 
2965. 3) die veranlassende person 
oder sache bezeichnend: 913. 9IS. 
1874. 1879. 2406. 2857. 3058. 3064. 
4) den genit. qualit. bildend: $99. 
1212. 1266. 1356. 1469. 1562. 1581. 
1645. 2377. 2791. 2853. 5) den gen. 


partit. bildend: 203. 2240. 2915. 
3233. 3269. 6) den gen. quantil. 
bildend: 290. 296. 382. 612. 776. 
817. 938. 940. 942. 943. 1023. 
1190. 1191. 1375. 1502. 1823. 
1824. 1897. 2460. 2915. 7) den 
gen. subject. bildend: 345. 406. 
446. 524. 535. 536. 614. 824. 
1177. 1722. 1871. 1894. 1936. 
1954. 2246, 2460. 2721. 2859. 2868. 
3322. 8) den genit. object. bildend: 
200. 213. 423. 593. 758. 956. g81. 
1413. 1616. 1839. 2010. 2021. 2409. 
2595. 2597. 2703. 2719. 2853. 3308. 
9) den genit, der näheren bestimmung 
bildend : 669. 1185. 1025. 3040. 10) 
bei verben: a) bei sprechen, dichten, 
fragen, hören, über, von: 21. 308. 
401. 576. 616. 618. 794. 1027. 1328. 
1339. 1430. 1610. 1707. 2654. 2657. 
3305; Aicher auch wite of, vor- 
würfe machen in bezug auf: 
1601. b) dei sich kümmern um, sich 
wundern über, sinnen auf, etwas 
verstehen von: 1078. 1133. 1146. 
1204. *2176. 2441. 2549. 2573. 2920; 
hicher auch understande of, etwas 
ahnen: 1308. c) bei mitleid hegen 
über, sich fürchten vor, lachen 
über: 194. 1537. 2724. 3195. d) 
bei bitten um: 118 (vgl. d. anm.s. 
d. t.). e) be: sich Sattigen an: 
2497. f) bei trennen, befreien, weg- 
bringen, wegjagen, rauben, absichen, 
aufhören, abschied nehmen, herabrin- 
nen, verfehlen: 87. 210. 329. 587. 
675. 765. 871. 955. 1206. 1431. 1746. 
1934. 1983. 2008. 2138. 2139. 2221. 
2314. 2389. 2618. 3093; Aie- 
her auch winne of, jem. etwas 
abgewinnen, bekommen: 341. 
1295. II) dei adjectiven a) ba voll 
von, fra von, ledig von, frege- 
big in: 177. 1833. 1842. 1918. 
2204. 2231. 2644. 2976. 2844. 2919. 
b) dei froh, heiter über: 183. 351. 
283. 381. 610. 806. 1312. 1678. c) 
zur angabe der besichung, in welcher 
die eigenschaft vorhanden ist, von: 
686. 1267. 1271. 1323. 1331. 1342. 
1379. 1563. 1651. 1704. 3160. out 
of, prop. 1) aus — heraus: 147. 
347. 864. 1409. 1529. 1567. 2) aus 
— weg: 1389. 2222. 2450. 2630. 
3066. 3) aus, aus den mitteln 
von: 939. über bring out of s. 
#. bring. 


offre schw. v. 35pr. offred 1103. — 


opfern: 1103. 
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ofsende schw. v. 35pr. ofsent 3240. 
— holen lassen: 3240. 

oft adv. (7. m. soft — bouzt — al oft) 
*1250. — oft: 293. *1250. 2313. 
*2405. al oft, sehr oft: ®1248. 

oftake 57. v. imp. oftake 2585. — ein- 
holen: 2585. 

oftere s/. v. partpr. oftore (r. m. þer- 
fore) *1956, — adreissen: 1956, 

oftvicche schw. v. partpy. of tvizt (r. m. 
mizt — rizt — knizt) *1952. — a6- 
reisSen: 1952. 

ozain I) adv. (r. m. vnfain — slain — 
lain) *238. ogain 238. *850. *1499. 
*1590. *1799. *3311. ogayn *1180, 
*1315. *2390. *2424. — die bedeu- 
tung wird durch das verbum bestimmt. 
answere ozain, entgegnen: *850, 
#*1499. be ogain, sich dagegen 
auflehnen: *238. caste ozain, da- 
gegen ausspeien, schleudern: 
*1475. kiþe ozain, sicherklären 
gegen: 260. come ozain, surück- 
kommen: *1986. *2620. 2730. fare 
ozain, surückkehren: 2824. feche 
ozain, wiederbyingen: *1799. lay 
ozain, setsen gegen (beim spiel): 
313. rise ozain, aufstehen vor: 
712.*1315. seozain, wiedersehen: 
770. say ozain, erwidern: 1006. 
*ı180. sende word ozain, rückbot- 
schaftsenden: *2424. sette ozain, 
wieder einsetzen: *1590, smite 
ozain, einengegenschlag geben: 


*2390. Speke ozain, entgegnen:' 


*464. turne ozain, sickrückwärts 
wenden: *3279. wende ozain, 3#- 
rückkehren: 1784. 2828. winne 
ozain, zwrückerobern: 2646. 
I) prap. — 1) gegen im feind- 
lichen sinne: 180, 1001. 1455. 1464. 
1653. 1781, 2346. 2687. 2992. 
*3311, ride ozain, anstürmen 
gegen: 1037. stande ozain, gegen- 
überstehen, widerstand lei- 
sten:8379. 2) vor: *1315. 3) 
gegeniiber (abmessend): 1658. 
4) im verhältniss zu, gegen- 
über: 1724. 5) gegen (zeitlich): 
2210. 

ozaines prop. azaines 899. — gegen 
(im feindlichen sinne): 268. 286. 899. 
1548. 2797. 2996. 

old I) adj. (r. m. bold — told — wold) 
*465. eld 3344. — alt: 292. *465. 
2480. *2492. 3248. 3344. II) sudst. 
— bat old, der alte: *731. 


opene schw. v. 3 plpr. opened 1519. — + 


öffnen: 1519. 


opon pröp.— I)örtlich, auf. a) auf die 
Jv. wohin? 1047. 2348. 2538. bj auf 
die fr. wo? (auf einer oberfläche): 348. 
1355. 1888. 2) zeitlich, an: 2316. 
2521. 2576. 

or par!. ober 461. 621. 767. 2750. 
— 1) oder: 121. 136. 359. 545. 
547. 767. 843. 1418. 1837. 1841. 
2717. 2750. 2) oder, sonst: 621. 
634. 2122. 3) ober — or, entwe- 
der — oder: 461 f.. 

orchard sudst.— baumgarten: 2058, 

ouer I) prip. — 1) räumlich a) über: 
151. 1304. 2245. b) über — hin, 
durch: 577. c) über etwas weg: 
70. d) über etwas hinunter: 
2393. 2) über (von der herrschaft) : 
437. 928. II) adv. — herüber: 2743. 

ouercome 57. v. paripr.ouercomen 2795, 
3282. — überwinden: 2795. 3282, 


ouertake s/. v. 3575. ouertakeb 3104. 
— einholen: 3104. 

ouzt pron. indef. (r. m. brouzt — 
wrouzt — nouzt) *1823. — etwas: 
1823. 

oule suöst. — eule: 3032. 

our pron. poss. I) adject. — unser: 
19. 465. 1744. 1749. 2896. 3058. 
3216. our on, Einer von uns: 
1019. 2904. 2) swuöst. oure (r. m. 
tour — bour — Blauncheflour — 
anour) *156, — die unsrige: 156. 
Veber wheþer our s. wheper. 

ous dat. acc. pl. d. pron, d. 1. pers. 
uns: 360. 467. 1787, 1880. 1974 
2666. 2694. 2758. 2787. 2995. 3233. 

out adv. — 1) interject. heraus! 864. 
2) draussen: 1652, 3) mit verben; 
out come, keraus hommen, sicht- 
bar werden: 1821.1825, out draze, 
heraussiehen: 1763, out fare, 
hinausfahren aus: 1158. Ueber 
Purch out s. purch; üder ber out 5. 
Der; üder out of s. of. 

outen s. «. wiþ. 

oway adv. (r. m. day — gray — say) 
*18. away (r. m. þai) *2453. — 
I) interj. weg!: 633. 2) in verbin- 
dung mit verben; be oway, weg, 
Jortsein,sichentfernt haben: 
*18. *1848. *2153. *2582. bere 
oway a) wegtiragen, weglegen: 
*490. b) mit sich forttragen: 
1487. *1525, c) davontragen: 
*316. 3343. breste oway, abreissen: 


* 2208. caste oway, beSeitigen: 
* 1210, clepe oway, wegrufen: 
*332. don oway a) sich lJos- 
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Sagen von jem.: *1995. b) ver- 
bannen: *2026, draze oway, weg- 
sichen: 2555. falle oway, her- 
unterfallen: * 2338. * 2683. fare 
oway, a) wegziehen: *3170. b) 
sich davon machen: 3229. fle 
oway, entfliehen: *2223. fleme 
away, wegjagen: *2451. founde 
oway, wegziehen, abreisen: 
*1287. *1291. gan oway, weg- 
gehen: *553. *620. *2361. *2608. 

. #2619. glide oway, abgleiten: 
1449. lede oway, wegführen: 
*3159. parte oway, abreisen: 
*1628. ride oway, wegreiten: 
*1916. *3156. rinne oway, weg- 
laufen: 3152. schere oway, ab- 
Schneiden: 1493. sterte oway, 2 u- 
rückprallen: *2977. take oway, 
wegnehmen: *1933. wende oway, 
a) abreisen, wegzichen: *796. 
*1870. *3293. b) weggehen: 2157. 
2608. * 2619. * 3184. were oway, 
abwehren, abhalten: *2543. 

Owe 7. Prat. präs. 2sprs. owest 2724. 
I plprs. owe 1005. 3sprs. auzt ISII. 
3plpr. ouzt 853. — 1) besitzen: 
151. 2) schuldig sein: 1005, 
3) sollen: 853. 2724. 

owhen owen 2706. I) adj. — eigen: 


248. 720. 2706. II) suäst. — 1) das 


eigene,d.h.waseincer weiss:404. 
2) eigenthum: 917. 1335. 3) Pine 
owhen, dein eigen, auf dich 

. Selbst zurückfallend: 844. 

op swöst. (r. m. sop) * 2880, — wih 
outen oþ, ohne eid (flickphrase): 
*2880. 

oper pron. anoþer 640. 1399. — I) adj. 
— anderer: 590. 640. 1370. 1399. 
1638. 1852. 1925. 2016. 2078 2833. 
3041. II) sudst. — 1) der andere 
von zweien: 44. 315. 1030. 1399. 
1764. 2057. 2496. 2497. 2) von 
mehreren: 996. 1976. 3) anderes 
oder adv. anders? 467. 

oberliche adv. comp. oþerloker: 1991. 
— auf andere art: 1991. 


P. 


pay subs!. (r. m. day — say — may — 
ay) *1759. — John: 1759. 

pay schw. v. inf. pay (r. m. say — oway 
— ay — day) *802. — belohnen: 
802. 

paln swöst. (r. m. Hodain — Bring- 
wain — fain — sain) *1680. *2022. 
paine (aber r. m. slain) *185, — 1) 


körperl.schmers: 1117. 2) leid: 
*1680. *2622. 3) mähe: *185. 

pallray sudst. — sattelpferd: 2074. 

palle 5:57. (7. m. alle — halle — calle; 
* 508. — weisser seidenstoff: 
*568. *2843. 

palmer swöst. pl. palmers 426. 444. 
593. 609. — Pilger: 426. 444. 593. 
597. 609. 

pan sudst. (r. a. tan — nan — ban — 
ytan) *994. pane 569. 7. panes 301. 
— pelzbesetztes gewand: 301. 
569. *994. 

parte schw. v. 3 plfr. parted 1628. pard 
$42.—1) theilen: 542. 2) mit oway, 
abreisen: 1628. 

parti suöst. — gegenpartlei: 3236 
(vgl. d. anm. s. d. st.). 

parting suöst. — trennung, schtei- 
den: 165. 

passe schw. v. 3 plprs. passeb 3313. 
3 plpr. passed 3275. — I) vorbei- 
kommen: 3313. 2) herunter mar- 
schiren: 3275. 

pap sudst. — pfad: 425. 2523. 

pauiloun 5657. pl. pauilouns 3077. 3127. 
3139. — zelt: 3077. 3127. 3139. 

poce Subs. gl. peces 1456 — stück: 
1086. 1456. 1568. 1587. 1955. 

pelte schw. v. 3 P/pr. pelt 1520. — mil 
in, einflössen: 1520. 

pende schw. v. 3 plprs. pende 1383. 
3 sfr. pended: 1090. — 1) mil to, 
gehören zu: 1383. 2) gehören 
su, zeugen Von: 1090. 

peny swöst. pl. penis 420. 1897. pens 
432. pans 336. 338. — pfenniz, 
pl. geld: 336. 338. 420. 432. 1897. 

pes swöst. (r. m. wesches — res — les) 
"30. — I) friede: *30. *61. *2219. 
*2643. 2) ruhe: *596. 3) friedc, 
d. h. straflosigkeit: *2423. 

picche schw. v. 3 spr. pizt (7. ms. knizt 
— brizt — fızt — dizt) #206. — ste- 
chen: 206. 

pin sudst. (r. m. in — win — bigin — 
tvin) *1663.— stift,seiger: 1663. 

pine sudsi. (r. m. inne — sinne — mine) 
"2667. (r. m. Deuelin — line — me- 
dicine) *1206. pin ir. m. Ganhardin 
— tin — lin) "3008. — I) schmerz, 
gual: *1206. *2667. *3008. ®3259. 
2) bedrängniss: *31. 

place suöst. — turnierplats: 788 
(vgl. d. anm. 2. d. 5t.). 

play sudst. (r.m. way — may — lay — 
day) *213. of playe 329. in plawe (r. 
m. drawe — rawe —schawe—knawe) 
*3101. Pl. playes 1284. — 1} spiel 


(se. schach): 321 (oderinf?) 324. 329. 
2) spiel (5c. musik): *1248. *1295. 
zweifelhaft, ob zu 1) gehörig: 1608. 
hicher playes, unterhaltende mu- 
sikstücke: 1284. 3) kampfspiel: 
#213. *401. 4) Jießesspiel: *2549. 





*2578. 5) freude, lust: * 1918. 
6) in plawe: in freundlicher 
weise: *310X. 


playe schw. d. inf. play (r. m. lay — 
say — oway — faye) *310. "336. 1148. 
® 1265. 1686. * 1690. 1884. *1931. 
#2202. *2334. *2713. 3spr. pleyd (r. 
m. seyd — bistayd—layd) "674. 2170. 
3225. playd 2061. played 1808. 3 plpr. 
pleyd (r.m.layd — seyd — gray(!)) 
*346. playden 2439. plaiden 2617. — 
1) spielen (5. b. schach): 310. 336. 
346: 674. 1265. 2) das liedesspiel 
treiben, sichvergnügen: 1686. 
1690. 1808. 1931. 2061. 2170. 2202. 
2439. 2617. 3225. 3) play wib, beim 
kampfe gebrauchen: 2334. 4) 
sich ergötzen: 1884. 2713; ebenso 


ref: 1148. 

playing swöst. (r. m. king — wedding 
— bring — ping) *1744. — 1) spiel, 
vergnügen (?): 303. 2) licbes- 
spiel: 91744. über 291 5. d. anm. 
2..d,. st. 

plaster suöst. — Pflaster: 1209. 

plizt swdst. {r. m. knizt — rizt — brizt 
— nize) * 888, — aplizt: Fer 
treu!: *888, ® 2331. 

pligte schw. v. 3 spr. plizt (r. m. knizt 
— nizt — sigt) "2938. *3134. 3,plpr. 
plizten 3005. — 5. x. treube. 

poik subst. — sumpf: 2865. 2886. 

polnt suöst. pl. pointes 1261. — kunst- 
griff: 1261. 





porter sudst.— pförtner: 619. 624. 





pouer, die armen: 39. 

pouerte suöst. — armuth: 2262. 

pound suöst. nur pl.pounde (r. m. stoun- 
de) *341. (r.m. sounde — soun (!) 
stounde— founde) *1878. (r. m. soun- 
de — stounde — founde) * 1897. 938. 
941. 943. — 1) pfund (als gewicht): 
938. 941. 943. 2) pfund (als bes. 
äiner geldsumme): 341. 1878. 1897. 

pray subst.r.m. say — day — may — 
nay) *2314. — 1) beute: *2314. 2) 
jagdbeute: *2511, 

prays schw.v. 1sprs. pray (r.m. may — 
ay — day —say) *2265. *842. *1868. 
3068. imp. preye 2136. praieÞ 2075. 
3spr. preyd 60. 3Plpr. praiden 2283. 
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prayd 2612. — 1) bitten: bo. 842. 
2075. 2136. 2265. 2283. 2612. 2) þe- 
ten: 3068. 3) am schluss einer frage, 
y pray, sch bitte?: 1868, 

praise schw. v. imp. praise 3096. 3 scprs. 
preise 407. — 1) /obex: 3096. 2) 
beifall spenden: 407. 

pres subst. (r.m. wes — pes — les — 
ches) *57. — getümmel: 57. 

proant suöst. present 1396. 1398. — 
geschenk: 825. 1396. 1398. 

prost adv. (r. m. forest — tokest — 
west — best) *3145. — eilig: 3145. 

pride suöst. (r. m. biside — EAT _ 
hide — tide) *475. — mils: 475. 

pride swöst. ir. m. bide — ride — side 
— tide) *184. — 1)übermuth: *184. 
#863. ®1345. *1546. *1911. *2716. 
#2755.*3321. 2) stolz: *1090.*3330. 
3) glänzende ausrüstung: 
4) reichthum, grosse zahl: *776. 

prlls swöst. priis (r. m. wise — his — 
riis) "1. in prise (r. m. rise) 
1) vorsüglichkeit Star. "1266. 
*1379. 2)ruhm: *31. 3) 106: "2409. 
4) ruhmvoller kampf: *42. 5) 
tus ch: 2749. 

prince swöst. — fürst: 401. 693. 994. 

prise schw. v. inf. prise (r. m. wise) 
#1340.— preisen, rühmen: 1340. 

prisoun swöst. — gefängniss: "881. 
*1638. 





















prlue (r. m. be — fre — se — contre) 
#2074. I) subst.adj.— vertrauter: 
*2074. II) adv. — heimlich: 2079. 

proude adj. prout 854. — 1) herr- 
lich, glänzend: 994. 2) gewal- 
tig: 57. 401. 3) ibermiithig: B54. 

prous schw. v. inf. proue 745. 1009. 
1535. prouen 1546. 1.sprs. proue 1836. 
—1) erproben als: 745. 2) prü- 
fen: 1546. 3) beweisen: 1009. 
1535. 3) proue for, erweisen als: 
1836. 

putts schw. v. 35Pr. put 2542. — le- 
gen: 2542. 








Q 
quarter swöst. pl. quarters 453. — 
viertel: 453. 
queynt sudsi. — scham: 2254. 
quelle schw. v. 3spr. gueld (r.m. scheld 
— feld — zelt — biheld) *1075. — 
tödten: 1075. 
quen swöst. quene (r. m. ybene — sene 
wene — kene) *1201. (r. m. ben 
— sen— clen—wen) *1773 u. 
königin: 1185. 1193. *1201. "1399. 
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(quene). 1281. 1288. 1348. * 1399 
(quene).1528.1541. 1558. 1580.*1617. 
1625. 1750, *1773. *1784. *1808. 
*1837.*1851. 1906.*1951.1969.*1970. 
#2094 (quene). *2191 (quene). *2226. 
2250. 2259 (quene). *2291. *2420 
(quene).*2437 (quene). *2448 (quene). 
*2459 (quene), *2517. *2538. *2577. 
*2607 (quene). *2613 (quene). *2653 
(quene). 3016. 3070. 3098. *3105. 
3109. 3125. 3159. *3192. *3213." 

queþe s?.v. 3 5pr. quaþ 607. 1061. 1358. 
1509. 2036. 2894. 2931. 3230, stets 
dem subjecte vorangestellt. — spre- 
chen: an allen stellen. 

quik adv. — as quik, alsbald: 1591. 

quirre Subs. (r. m. he — se — tre — 
ze) *499. — hautfressen: 499. 

quite schw. v. 2 plprs. quite 2258. — 
vergelten: 2258. 

quite adj. — quitt: 2919. 


R. 


rache 5657. pl. raches 2470. — jagd- 
hund: 2470. 

rade swöst. (r. m. made) *801. — 1) 
weg *8o1. 2) rhede: *g55. 

raf swöst. (r. m. zaf) "328. — beute?: 
328. (vgl. d. anm. 2. d. st.) 

ransoun swösi. raunsoun 983. — fri- 
but: 935. 983. 

raps schw. v.35pr. raped 28.— rauben: 
28. (vgl. d. anm. 3. d. st.) 

rauen Subst. — rabe: 502. 

raundoun 5:57. (7. m. doun — lyoun — 
dragoun — boun) *1036. — keftig- 
keit: 1036. 

rawe subst. (r. m. drawe — schawe — 
knawe — plawe) *3095. rowe (r. m. 
blowe) *504. *779. — reihe: 504. 
779. *3095. 

raþe adv. (r. m. wroþ — cloþ — baþe) 
*1745. — rasch: 440. *1745. 

recche schw. v. 3spr. rauzt (r. m. tauzt) 
*308. 623. 1479. 1854. — 1) hinrei- 
chen, geben: 308. 623. 2) er- 
greifen: 1854. 3) erreichen, tref- 
fen: 1479. 

reche schw. v. 1 sprs. reche 2152. 3 Plpr. 
rouzt 1133. 1246. 1416. — sich be- 
kümmern um: 1133. 1246. 1416. 
2152, reche of, sichdarum beküm- 
mern, danach fragen: 1416. 

red adj. rede 2404. — roth: 1300. 
2404. 

rede sudst. — 1) entschluss: 139. 
773. 1733. 2) rath: 1839. 981. 


rede 5657. (r. m. brede — zede — mede) 
"489. — cingewerded: 489. 

rede schw. v. inf. rede (r. m. zede — 
bede — nede — lede} *1726. 3. 1258, 
I sprs. rede (r. m. gede — dede — 
lede) *984. 1365. *2036. 3 scprs. rede 
(7. m. lede — wede — spede)} *655. 
"1061. 3spr. radde (vr. m. wedde — 
bedde — fedde) *155. 32/pr. radde 
$10. rad 1347. — rathen, einen 
rath geben, vorschlagen: 155. 
984. 1347. 1365. 2036. 2) berathen, 
schützen: 655. 1061. 3) Zeses: 
1258. 4) vortragen, (auch mil 
musikalischen instrumenten): S10 (vgl. 
d. anm. 3. d. st.). 5) erzählen: 3. 
1726. 

redi adj. (r. m. cri — Ermonie — bi — 
y) *g08. redy 798. — bereit: 259. 
684. 798. *go8. 

redily adv. redyli 1523. — Bereit- 
willig: 611. 1523. 3186, 

reles swöst. (r. m. ches — les — wes) 
"1356. — artundweise: 1356. 


renoun ssöst. (7. m. toun — Lyoun — 
soun — doun) *2853. — guter na- 
me,vornehmerstand: *2853. 


ropaire schw. v. inf. repaire (r. m. hay- 
re (?) — bonaire — faire) *2735. — 
zurückkehren: 2735. 

repe schw. v. 3spr. reped 28. — 9: 28 
(vgl. d. anm. x. d. st.). 

rere schw. v. 3Plpr. rered 1391. Partpr. 
rered 173. 1) erkeden: 173, 2) 
aufhissen: 1391. 

res swdst. (r. m. wes — ches — pes — 
les) *28. — angriff: 28. 

resoun swöst. — grund; bi resoun, 
gründlich: 2023. 

reste schw. v. inf. rest (r.m. best) "1397. 
ausruhen, sichwoverweilen: 
1397. 

reue schw. v. 3 plpr. raft 1220, partpr. 
reued 3304. — rawben: 1220. 3304. 

rewe schw. v. inf. rewe (r. m. newe — 
hewe — drewe) ® 194. "227. 3sPrs. 
reweÞ 216. 3 pr. rewed 575. 2541. 
rewe 2987. — 1) unpersond. mit accu- 
Sattvobzect der person, leid thun: 
2987 ; mit for, um jem.: 216; mit 
of, um jem.: 194. 2) rweifelthafjt, ob 
unpersönl. oder persönl. gebraucht: 
leidthun,schmersen: 227. 575. 
2541. 

reweful adj. — traurig, schmers- 
voll: 578. 

rewpe Shs. — {raucrbotschaft: 


199. 
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rike adj. (r. m. like — sellike — Pa- 
trike) *1226. sonst riche. Superl. ri- 
chest: 411. — I) reich: 1757. 2) 
kostbar: 381.411. 569. 687. "1226. 
3020. 3) prächtig: 221. 1299. 
1390. 1512. 4) fruchtbar: 2813. 
g) s fark, mächtig: 797. 1611. 
1622. 2861. 6) vornehm: 567.1742, 
2064. 
richeliche adv. richelich 1819. richeli 
1662. — 1) hostbar: 1434. 1662. 
1819. 2) reichlich: 1553. 3) don 
richeliche, sich freigedig be- 
weisen: 264. 
ride 52. v. inf. ride (r. m. bide — side 
— pride — tide) *180. *445. *778. 
*1094. *1548. *1905. *2037. *2245. 
%2819. *3146.”3328. riden 788. 1 sprs. 
ride (r. m. tide — pride — vnride) 
"2753. imp. s. ride. 3092. pl. 833. 
3 flprs. ride (r. m. abide — side — 
tide — hide) *2606. 3 5pr. rade (r. m. 
brade — made — glade) *179. *1030. 
* 1915. *2630. *2740. *3083. rode 
175. 1036. 2864. 3103. 3156. 3 /pr. 
rade (r. m. abade — made — strade 
— fade) *147. *347. *3278. — 
I) reiten: 175. 445. 833. 1905. 
1915. 2606. 2740. 2753. 3083. 3156. 
2) im feindl. sinne a) mit ogein, ge- 
genjem.anstürmen: 180. 1036. 
1548. b) to, ebenso: 179. 1030. 
c) mittogider, zusammenrvennen: 
3328. d)mitafter, verfolgen: 3278. 
3) weg(fort-)reiten: 2037. 3092. 
3103.3146. 4) reisen, siehen: 778. 
1094. 2630. 2864. 5) durchreiten, 
übersetsen: 2245. 2819. 6) se- 
geln: 147. 347- 
ride schw. v. inf. ride (r. m. wide — 
pride — abide) *1347. befreien?: 
1347 (vgl. d. anm. s. d. st.). 
rigge suöst. — rücken: 494. 
rizt I) adj. (r. m. knizt — brizt — sizt 
mizt) #745. — 1) recht: *1088. 
2) richtig: 399. 509. 510. *745, 
*1571. Pat rizt, das richtige: 
*3222. II) adv. — ı) richtig: 155. 
*425. *1950. 2)gerade: "589. 2042. 
3) direkt: *2531. 4) genan (oder 
subst.?) *2068. 5) ful rizt a) gerade: 
"799. *819. *2327. b) in gesets- 
mässiger weise: *2235, c) als 
blosse füllphrase : *1408.*1471.*2563. 
"3152. 6) rizt Pan a) so eden: 856. 
b) jetzt (von der zukunft): 2319. c) 
als füllphrase: *1428. 7) rizt bare, 
gerade dort: 2297. 2748. 3331. 8) 
Kölbing, Sir Tristrem. 


rizt bo, gerade da: 1054. 1847. 
Ueber doun rizt s. doun. 

rizt suöst. (r. m. knigt — figt — nigt — 
sizt) "952. gl. riztes (r. m. liztes — 
diztes — ziftes) *496. — 1) recht: 
"496. *952. *g88. *1530.*1632. 2111, 
*2646. *2671. *2798. arizt, richtig: 
*1258, 

rizte schw. v. inf. rizt (r. m. pride — 
biside — hide — tide) *479. 3 spr. 
rizt 489. — zurichten: 479. 489. 

ring swöst. (r.m. king — bring — bring 
— Ping) *640. — ring: 221. 228. 
623. 630.*640.*726. 733. *1011. 2601. 
2683. *2685. 3093. 3099. 3109. 3113. 
*3114. 2) chering: *1624. *1706. 
3) tragring: *:854. 

rinne 57. v. 357. ran (r. m. þan — wan 
— man — tan) *1410. 871. *2375. 
*2586. *2778. 2983. 3152. 3 f/pr. ran 
(r. m. man — ran —þan— can) *521. 
®2743. —I) laufen, mit of, aus: 
871. out of, aus: 1410. mit fro, 
weglaufen von: 521; mit over, 
herüberlaufen: 2743. mit oway, 
weglaufen: 3152. mit after, nach- 
laufen: 2586. 2) mit to, gegen 
jJem.anrennen; 2375. 3) mit þurch 
out, gans durchdringen: 2778. 
4) triefen: 2983. 

rise s2.v. in/.rise (r.m. wise) *275.*711. 
3spr.r0os 712. 1315. 3267. 3333. 3 fþ{pr. 
risen $50. — I) $ich erheben, auf- 
stehen: 550. 711. 712. 1315. 3267. 
3333. 2) emporkommen, aus un- 
glück etc.: 275. 

ritte schw. v. 3 spr. ritt 479. — ritzen, 
aufschneiden: 479. 

rlue swdsi. (r. m. drive — stiue — aliue) 
"1173. — ufer: *1173. *1369. 

riue schw. v. 3 plpr. riuen 886. partpr. 
riuen 582. — I) serreissen: 582. 
2) serspalten: 886. 

rlue schw. v. inf. riue (r. m. five — oliue 
striue) "#920. — reisen: 920. 

riuere swds£. (r.m. here — fere — yuere) 
*1884. — fluss: 1884. 

robber swös?. pl. robbers 1217. — räu- 
ber: 1217. 

robe suöst. pl. robes 582. 589. 652. — 
i) gewand, rock: 408. 568. 599. 
690. 2083. 2093. 2) kleid: 582. 589. 
652. 

rode suöst. (r. m. zode — stode — blo- 
de — gode) *1766.— kreuz: *1766. 
*1796. *2127. 

romaunce subst. — lied, romanze: 
1258. 


15 
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rote sudst. (7. m. bote) "1485. — wur- 
zel: 1485. 

rote sadst. (r. m. dote) "1914. — rotte: 
1853. 1888. *1914. 

roum 5x65. a roume 2355. — a roume, 
in einiger entfernung: 2355. 

roun sudst. (r.m. croun — toun — boun 
— latoun) *945. in roune (r. m. Er- 
celdoune — croun — baroun — toun) 
"3. — 1) runenschrift: *205g1. 
2: geheimes gesprach: *3, 3) ge- 
heimeabmachung: *945. 4) ton 
(vom vortrag eines musikstiickes\:*510 
(vgl. d. anm. 2. d. st.). 

roune schw. v. inf. roun {r. m. toun — 
somoun — goinfaynoun — croun) 
*169. — im geheimen reden: 
*169 (oder subst.?). 

rowe adj. — rauh: 685. 

rowe s/.v. 3spr. rewe 1656. 3 plpr.rewe 
1655. — rudern: 1655. 1656. 


S. 


Sake swöst.\r.m.take —schake — crake) 
"883. —1)sittlicheschuld: *2231. 
2' schulden: 2138. 3) for — sake, 
um — willen: "8383. *3037. 

sadel sudst. — sattel: 2888. 

sail suöst. seyl 1696. pl. sailes 150. — 
segel: 150. 1299. 1654. 1696. 

Salle schw. v. 3spr. sailed 800. 3 plpr. 
seylden 1013.— segeln: 800. 1013. 

say schw. v. inf. say (r. m. wayleway 
— lay — may) *ıo2. *302. "314. 
*403. *557. *794. *806. *810. *829. 
*1109. *1129, *1136, *1208. *1217. 
*1263. *1289, *1332. *1513, *1523, 
*ı558. *1626, *1670, *1753. 1773. 
1787. *ı802. *1873. *1924. *1935. 
*1969. *2028. *2090. *2124. *2149. 
*2206. "2229. *2263. "2312. *2342. 
*®2467. *2525. *2580. *2610. *2884. 
*2890. *2975. *3009. *3098. *3172. 
* 3186. *3297. sain (r. m. Hodain 
Bringwain — fain — pain) *1682. 
*2482. *2621. sayn (r. m. forlain — 
sleyn — swayn) *826, ı1sprs. say (r. 
m. day — gray — oway) *16. *626. 
* 1293. *1382. * 2185. *2281. 2669. 
2sprs. seyst 2146, pou ist enclitisch 
angefügt, seistow 2950. 3sPrs. seyt 
1545. 2012. 2670. 2 plprs sigge 1367. 
3 plprs. seis 2147. imps. say 1966. 
*1993. 2085. 2933. 3102. 3112. I spr. 
seyd 759. 2182. 35spr. seyd (r. m. 
pleyd — bistayd — layd) *672. 100. 
249. *344. 457. 461. 517. 529. 540. 


597. 620. 624. 698. 827.964.976. 982. 
984. 986. 989. 1004. 1017. 1058. 


1140. 1145. 1173. 1188. 1427. 1462. 
1496. 1550. 1633. 1756. 1766. 1786. 
1794. 1827. 1831. 1866. 1875. 1910. 
1977. 2067. 2164. 2180. 2259. 2324. 
2331. 2545. 2588. 2639. 2698. 2822. 
2929. 3030. 3091. 3112. 3116. 3124. 
3145. 3213. 3319. said 2232. sayd 
3120. sede (r. m. zede — lede — 
bede) * 1006. *3166. 3//pr. seyd 
73. 429. 609. 1180. 1193. 1352. 1414. 
1517. 1619. said 2128. seyden 355. 
2551. 2556. sain 3220. partpry. sayd 
(r.m.slain — ogain — swayn!) *$52. 
— I) sagen: 73. 100. 102. 249. 344. 
355. 429. 457. 461. 517. 529. 540. 
557. 597. 609. 620. 624. 698. 759. 
794. 810.826. 827.829. 852. 964. 976. 
982. 984. 986. 989. 1004. 1017. 1058. 
1129. 1136. 1140. 1145. 1173. 1188. 
. 1217. 1289. 1332. 1352. 1414. 
. 1462. 1496. 1513. 1517. 1523. 
. 1558. 1619. 1633. 1753. 1756. 
. 1773. 1786. 1787. 1794. 1827. 
. 1866. 1875. 1910. 1924. 1966. 
. 1977. 1993. 2028. 2067. 2085. 
. 2124. 2149. 2164. 2180. 2182. 
. 2206. 2232. 2259. 2263. 2312. 
. 2331. 2342. 2467. 2482. 2525. 
. 2551. 2556. 2580. 2588. 2621. 
. 2670. 2698. 2822. 2884. 2890. 
. 2933. 2950. 2975. 3030. 3091. 
. 3102. 3112. 3116. 3120. 3124. 
. 3166. 3172. 3186. 3213. 3220. 
3297. 3319. 2) sagen, ersäklen: 
302.403.672. 3) behaupten: 1367. 
1545. 2012. 2128. 2146. 2147. 2227. 
2610; des. in der flickphrase y say: 
16. 626. 1293. 1382. 2281. 2669. 4 
to say, So su sagen, nämlich, 
meist nur als flickphrase gebraucht: 
314. 806. 1109. 1208. 1263. 1670, 
1682. 1802. 1873. 1935. 2229. 3009. 
say OZain FS. #. ozain. 
salue sudst. pl. salues 1244. 2365. — 
salbe: 1114. 1244. 2365. 
sand suöst. (r. m. land — hand — fand 
— strand) *1891. sond 256. — 1) 
botschaft: 256. *1891. 2) barm- 
herzigkeit *2351. 
sare I) adj. (r. m. are — ware — fare) 
*2141. — I) schlimm: *3341. 2) 
schmerzbewegt: *2141. II) adv. 
(r. m. bare — pare— care) *216. sore 
(r. m. ore — fare — ware — whare) 
*2006. 352. 772. 2945. *2982. *3070. 
— 1) Bitterlich: 352. *362, *g34. 
2) sehr: *216. *575. 772. * 2006. 
2214. 2945. *2982, *3070. 3) 
schwer: "1089. *1113. *1223. 


f 





$auzt ad). (r.m. fauzt — tauzt — drauzt 
— mauzt) *2793.— versöhnt: 2793. 

Sauztening swöst. (r. m. lesing — king 
bring)*1r805.—versöhnung: *1805. 

saun präf. san 2253.— I) ohne: 2253. 
2) saunfayl zus. geschr., unzweifel- 
haft: *889. "1065. *1296. 

scape schw.v.3spr. scaped 186.— da- 
vonkommen: 186. 

scarlet subs. — scharlachmantel: 
687. 1269. 

sket adv. (r. m. set) *559. (r. m. swete) 
*570. skete (r. m. swete — lete — fet) 
*896. *736 (vgl. jed. d. anm.). — 1) 
rasch, alsbald a) allen: *896. 
*”1240. b) ful sket *633. *734. 2) ful 
sket als füllphrase: *559. *570. 
"736 (?). *1945. 

schake 57. v. inf. schake (r. m. take — 
sake — crake) "885. — schütteln: 
885. 

schadowe sudst. — schatten: 2104. 

schaft swös/. plur. schaftes 885. — 
lanze: 885. 

schame sudst.— sckande: 3190. 3194. 
3273- 

schame schw.v.3 sfr. schamed 2982. — 
krinken; 2982. 

schamliche adv. schamely 2895. scham- 

. 1y3289.—schmählich: 1474. 2895. 
3289. 

sche pron. pers. 3 pers. fem. — sie: 

. 79. 99. 100. 102. 105. 217. 223. 224. 
*237- 726. 1200. 1206, 1209. 1234. 

. 1323. 1330. 1341. 1502. 1561. 1565. 
1568. 1580. 1581. 1667. 1669. 1710. 
1720. 1721. 1722. 1739. 1740. 1752. 
1756. 1765. 1776. 1796. 1798. 1800. 
1803. 1804. 1870. 1893. 1977. 2227. 
2230. 2233. 2245. 2270. 2284. 2423. 
2424. 2673. 2918. 2919. 3071. 3074. 
3076. 3101. 3120. 3126. 3164. 3179. 
3185. 

scheld suöst. (r.m. feld — zelt — queld 
— biheld) *1069. $. scheldes 886. — 
s child: 886.*1043.* 1069. 1476.2384. 

schende schw. v. partpy. schent (r. m. 
brend) * 1474. 1744. 2589. 2895. pl. 
schende (r. m. nende) *3289. 1) in 
schande bringen: 1744. 2589. 
2895. *3289. 2) entstellen: 1474. 

schene adj. (r. m. bidene — yben — 
bitvene — kene) *756. — schön: 
“756. *1330. *2348. *2455. *2540. 
*2554. *2661. 

schere s/. v. 3sprs. scheres 602. 3 spr. 
schar (7. m. bar — har — far) *1493. 
477. schare (r. m. zare — bare — 
ware — mare) *488. 474. *820. 3 plpr. 
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schare (r. m. more — ware — 7are) 
*642. partpı. schorn 1485. — 1) 
schneiden, tranchiren: 602. 2) 
serschneiden: 542. 3) adschnei- 
den: 474. 477. 820. 4) schere ato, 
entsweischneiden:*488. 5) schere 
of, abschneiden: 1495. schere 
oway 5. Oway. 

schewe swöst. (r. m. knewe) *2253. — 
zeigen: 2253 (vgl. d. anm. s. d. st.). 

schewe schw. v. inf. schewe (r. m. hewe 
— newe — trewe) *1565. 671. 1234. 
*1565. *2402, imp. schawe (r. m. dra- 
we —rawe — knawe— plawe) *3097. 
— I) seigen: 1234; mit forÞ, her- 
zeigen: 3097. 2) prisentiren: 
671. 3) 2eigen, berichten: 2402. 
4) Sich ansehen: 1565. 

schille adv. (7. m. stille — wille — ile) 
*3284. — laut: 3284. 

Schilling 557. (79. m. king — bring 
— thing) *433. 9. schillinges 314. 
SChilinges 613. — schilling: 314. 
613. sing. in coll. sinne: 304. *433. 
"605. 

schine 57. v. 357. schon 2538. —schei- 
nen: 2538, 

schip 5#65/. cas. 061. schippe 956. 1540. 
pl. schippes 1014. — schiff: 298. 
409. 956. 1014. 1144. 1147. 1152. 
1156. 1172. 1189. 1287. 1305. 1311. 
1370. 1380. 1387. 1402. 1414. 1431. 
1540. 1544. 1684. 1856. 1899. 1907. 
2271. 

schip fare suöst. (r. m. bare — zare — 
are — sare) *926. — schiffsaus- 
stattung: *926. "1390. 

schipman subsi. pl. schipmen 674. 929. 

i — 1) schiffer: 929. 1168. 1181. 

2) die leute auf dem schiff: 674. 

schip side 5457. (r. m. ride — tide — 
Side) *2247. — schiff: 2447. 

scho sudst. pl. schon (7. m. don — sone 
— bone — schon) *3296. — schuh: 
3296. 

scholder 5«657. schulder 497. gl. schol- 
ders 1557. — schulter: 497. 1557. 

schortliche adv. — kurz: 1004. 1136. 

schour suöst. (r. m. bour) * 1936. — 
(schnee-)schauer: *1936. 1937. 

(schule) verd. prät.präs. 15pr5. schal 621. 
855. 1830. 1837. 1872. 2089. 2122. 
2149. 2881. 2 sprs. schalt 859. 1060. 
1771. 1963, 2023; þou ist enclitisch 
angehängt, schaltow 356. 3sprs. 
schal 156. 239. 360. 634. 769. 917. 
979. 1019. 1335. 1419. 1878. 1985. 
1990, 2068, 2079. 2140. 2156. 2188. 
2248. 2901. 2904. 3040, 3062, 2p/prs, 
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schal 1756. schul 1095, 3scprs. schul 
47. ıspr. schuld 1141. 3sfr. schuld 
936. 944. 1778. 2245. 2716. 2plpr. 
schuld 1789. ıscpr. schuld 1368, 
3scpr. schuld 1108. 1617. 1619. 1620. 
2106. 2438. 3051. 2flcpr. schuld 
506. 3 plepr. schuld 257. 2111. — 
1) sollen, müssen: 356. 360. 859. 
936. 944. 1019. 1060. 1771. 1837. 
1963. 2248. 2716. 2901. 2) sollen, 
verpflichtet sein zu: 506. 3051. 
3) zur bezeichnung der zukunft, 
werden: 239. 621. 1830. 1872. 
1990. 2023. 2043. 2188. 2904. 4) 
zur bildung des tmp. fut., sollen: 
1141. 1632. 1778. 1789. 1797. 2245. 
5) von dem wahrscheinlichen eintreten 
einer handlung in der zukunft, 
sollen, mögen: 47. 156. 257. 
634. 769. 855. 915. 917. 979. 1095. 
1108. 1335. 1368. 1419. 1617. 1619. 
1620. 1756. 1878. 1985. 2045. 2046. 
2068, 2079. 2106. 2140. 2156. 2186, 
2438. 3040. 3062. 6) zur bezeichnung 
des energischen wollens : 2089. 2122. 
2149. 2881. 

skil sudse.— grund,ursache: 2635. 


skinne swös?. (r. m. minne — winne — 
kinne — inne) *569. — 1) pels- 
werk: *5bg. "687. 2) haut: *1237. 

scrite sudsi. (r. m. white — site — 
lite — tite) *1944. — handschrift, 
guelle: 1944. 

Sclaunder suöst. — üble nachrede: 
2145. 

$0 5wbst. (r. m. he — se — be — fre) 


*1097. — see, meer: 348. * 1097. 


*1219. *1652. "2246. *2721. 

Seke schw. v. inf. seken 2606. 3 sfr. souzt 
(r. m. pouzt — nouzt — wrouzt — 
mouzt) *118. *417. *581.*1438. *1504. 
2299.*2363.*2672.*2889.3299. 3 plpr. 
Souzt (r. ». bipouzt — mouzt — nouzt 
— mouzt) *1348. partpr. souzt (r. m. 
nouzt — bouzt — brouzt) *665. *2829. 
— I) suchen: 581. 665. 1348. 1504. 
2363.3299. 2) aufsuchen, nach- 
gehen: 1438. 2299. 2606. 2672. 3) 
zusammensuchen: 2829, 4) he- 
rumtasten: 2889. 5) bitten um: 
118. 6) seke forþ, durchsuchen: 


417. 

seyle schw. v. 3 plpr. seylden 1013. — 
segeln: 1013. 

seyn adj.— heilig: 1228. 2851. 3068. 

sell pron. nom. miself 814. pi self 2041. 
2068. him self 1814. 2160. 3114. hir 
self 1561. 1969. miseluen 3207. pi- 


seluen 3042. acc. pi self 1990. her 
self 2029. him seluen 1425. — 
selbst: 814. 1425. 1561. 1814. 1969. 
1990. 2029. 2041. 2068. 2160. 3042. 
3114. 320 

Selle schw. v. 3spr. sold (r. m. bold — 
wold — yfold) *2786. *198.— 1) sick 
bezahlen lassen: 198. 2) hin- 
opfern: 2786. 

sellike adj. (r. m. like — rike — Pa- 
trike) *1224. selly 83. 27 34. selli 1363. 
— 1) sonderbar: 83. 1363. 2) ei- 


genartig: "1224. 3) merkwär- 
dig, selten: 2734. 
semblaunt suöst. — ı) verhalten: 


2046. 2) miene: 3041. 

some sckhw.v. 3sprs. semes 2131. semep 
2097. 2260. 3sfr. semed 584. 642. 
2846. — 1) scheinen: $84. 2097. 
2260. 2)ausschen wie: 2131. 2846. 
3) seme to, se für: 

Semly I) adj. — 1) freundlich: 12. 
2) willkommen: 1891. II) ad. 
— sierlich: 414. 

sen s/.v. inf. sen (r. m. quen — ben — 
clen — wen) *1777. 1128. 1579. *1788. 
sene (r. m. quen — bene — bidene) 

*3215. ysene (r. m. mene — bitvene 
— ben — wene) *1141. se (r. m. fre 
— me — sche — be) "241. *69. *138. 

*389. 470. "501. *554. *608. "630. 
*668. *769. *921. *959. "1093. *1196. 
1262, *1422. *1587. *1827. * 2023. 
2034. 2039. *2046. * 2065. 2068. 
*2076. *2089. *2104. *2106. *2116. 
*2140. *2186. *2631. *2738. ®*2799. 
*2827. *2899. *2925. *2963. *2969. 
*2998. *3242. yse (r.m. be—be —he 
— fre) *1337. "2252. I SPrs. se (r. m. 
he — be — fle— fre) *3207. *835 (oder 
conj.?). 3003 (oder conj.?). 2 sprs. ses 
(7. m. fles — les — bes) *2933. 3 sprs. 
yses (r. m. ywis — is — þis — amis!) 
*2906. 2 Piprs.se 1371. 3 Plprs. ys 
(r. m. we — be — he — fie) * 2587. 
se (r. m.he — fle— fre) *3149. 2 5epr. 
Se (r.m. he — be — ze — fre) *3042. 
3scprs. se (r. m. fre — be — me — 
pe) *228. 1996. 1 spr.seize 458. 3 spr. 
Seize (7. m. neize — - Sleize — beige — 
heize) *3024. 445. "1439. 1960. 2442. 
2443.*2871. 2944. 2984. *3031. *3084. 
Seyze (r.m. dye — heye —lye) *3131. 

yseize 2062. 3Plpr. seize 1168. 1229. 

1408. 2272. 2526. 2973. 3083. seizen 

492. 1530. 2405. 2524. partpr. sene 

(r. m. quene — ybene — wene — 

kene) *1205. *1405. "2098. ® 2197. 

*2380. *2534. *2579. *3109. ysene 





(r. m. bidene — wene — tene) *1052. 
*3194. sen (x. m. bidene — quen — 
pen — wen) *1812. (r. m. grene — 
wene — bene — mene) *13. *2216. 
#2560. *2611. sain (r. m. ozain — vn- 
flain — fain — lain) *466. *1311, 
*1988. "2422. seyn *692. — I) se- 
hen, erblicken: 13. 69. 228. 389. 
445. 458. 466. 554. 692. 769. 835. 
959. 1093. 1196. 1229. 1311. 1337. 
1371. 1408. 1439. 1579. 1587. 1812, 
2057. 2062. 2106. 2116. 2140. 2186. 
2252. 2272. 2380. 2405. 2422. 2524. 
2527. 2534. 2579. 2587. 2611. 2871. 
2925. 2933. 2944. 2973. 2984. 2998. 
3024. 3042. 3083. 3084. 3109. 3131. 
3149. 2) vom geistigen sehen: 2023. 
2034. 2068. 2442. 2443. 2906. 3) an- 
schen: 630. 1196. 1777. 1788. 2216. 
3031. 3215. 4) mitansehen: 241. 
492. 1141. 2899. 5) zusehen: 470. 
501. 6) einsehen, begreifen: 
138. 1530. 3207. 7) sehen, bes u- 
chen: 921. 2050. 2631. 2738. 2827. 
2963. 2969. zoos. 8) treffen: 2089. 
*g) mit on, ersehen an, erpro- 
ben: 1205, ansehen: 1128; vgl. 
12). 10) mit till, rücksicht neh- 
men auf: 1996. 11) late se a) zei- 
' gen: 554. 608. 2799. b) sehen 
lassen: 1422. 1827. 12) verstärkt 
durch wid sizt, a) mit augen sehen: 
668 f. 1405 f. 1960. 1988 f. 2065 f. 
2076. 2098 f. 2197 f. 3242 f. b) 
besuchen‘ 2076. auch se in sizt 
heisstmitaugensehen: 1262. 14) 
ysene sichtbar: 1052. 3194. 
sende schw. v. inf. sende (r. m. hende 
— kende — hende — ende) *2419. 
imp. send 1150. 3spr. sent 117. 256. 


1209. 2049, 2073. 2424. 3115. 
3119. 3204. Zplpr. senten 512. 
3sespr. sende 3306. — 1) sen- 


den: 117. 256. 1150. 1209. 2049. 
2073. 2419. 2424. 3115. 3119. 3204. 
3306. 2) sende forþ, eine bo!- 
schaft vorausschickenſ(?): $12. 

serlaunt 5«#457. pl. seriaunce 708. 740. — 
1) knappe, diener: 708. 740. 2) 
spec. von einem der jiger : 463. 

sorue schw. v. inf. serue 709. 3 sfr. Ser- 
ued 1282. partpy. serued 840. — 1) 
dienen: 709. 1282. 2) serue to, es 
um jmd.verdienen: $40. 

se Strand swds2. (r. m. fand — vnder- 
stand — land) *1179. — meeres- 
strand: 1179. 

sote swöst. (r. m. swete) *1252. (r. m. 
sket) *561. — 5778s: 561. 1252. 
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Sette schw. v. inf. set 2774. imps. sett 
1590. 35Pr. sett 414. 715. 903. 1569. 
1676. set 278. 2643. 3Plpr. 379. 2234. 
3127. partpr. sett 1883. sett 2710. 
ysett 322.— I) setzen lassen: 715. 
2) ordnen: 903. 3) constiluiren: 
322. 4) befestigen, einrammen: 
2234. 2710. 5) aufstellen: 3127. 
6) mit ozein, wieder anfügen: 
1590. 7) mit doun, niedersetzen: 
1676. 8) mit to a) ansetzen an: 
1569. b) settetolore, unterrichten 
lassen: 278. 9! sette in pes, den 
frieden wiedergeben: 2643. 
10) sette on land, ans land setzen: 
379. 1883. 21) refl. mit doun, sich 
niedersetzen: 414. 1676. schleu- 
dern (von speeren): 2774. 

seuon num. card. — 1) sieben: 48. 
579. 1921. 3310. 2) der siebente: 
800 (vgl. d. anm. s. d. st.). 

$oþþen I) adv.— 1) dann: 671. 1327. 
1561. 1734. 1922. 2210.2757. 2)seit- 
dem: 484. 3) später: 109. II) cony. 
— I) da: $52. 2) seit: 1139. 

sex num. card. — sechs: 330. 

sibbe suöst. — verwandter: 722. 

sike adj. — krank: 3126. 

sike schw.v.3sprs.sikeb 2621.— seuf- 
zen: 2621. 

siker adj. — sicher: 2067. 

Slkerly adv. (r. m. belamye — Hermo- 
nie — venery— pi) *534. — sicher- 
lich\ füllwort desverses): *534.*3237. 

side swös2. (r. m. bide — ride — pride 
— tide) *182. pl. side (r.m.tide) *3256. 
— 1) seite (von einer partei): *182. 
2) seite (als körpertheil): * 1447. 
"2251. *2777. "3256. 3) bi his side, 
anseineseite, neben sich: "715. 
4) bi pi side, an deine seite, zu 
deiner hülfe:*780. 5) zur umschrei- 
bung des einfachen ortsbegriffes ver- 
wendet: "1092. *2600. *3326. 6) vgl. 
biside. 

sizt suöst. (r. m. vnligt — hizt — rizt) 
#423. — I) das ansehen, bes. in 
stereolypen phrasen; freine wip sizt, 
Fragen mit anschen, d.h.indem 
man jem. ansieht: *743 (vgl. d. 
note 2.d.st.). knowe bi sizt, von an- 
sehen kennen: *2241. *2535. sike 
be sizt, krank dem ausschen 
nach: "3126. wite bi sizt, aus 
erfahrung wissen, augen- 
scheinlich wissen?”3216. 2) an- 
blick: *2944. haue (a) Sigt of, et- 
was erblicken: *423. *S93. *g56, 
bi sizt, ihrem äusseren nach: 
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*821. 3) schvermögen; se wip (in) 
Sigt, mil augen sehen: *669."1128. 
*1262. "1406. "1813. *1960. *1989. 
*2066. *2077. *2099. *2198. *2528. 
*2561. *3243. 4) gesichtskreis: 
*3066. 


sizte schw. v. p5pr. sizt 772. — seuf- 
zen: 772. 

Silke sudst. — seide: 2403. 

siluer sudst. — silber: 307. 940. 1293. 

Sinks s/. v. inf. sink (r. v7. swink — 
drink — þing) *1721. 359. *2256. — 
1)untersinken, ertrinken: 359. 
2) sinken, niederfallen: 1721. 
3) ertränken: 2250. 

singe 57. v. inf. sing (r. m. king — þing 
bring — askeing) *1366. *1858. *1860. 
3spr. song 2655. 3027. — Ij singen: 
1858. 1860. 2655. 3027. 2) zwil- 
schern: 1366. 

sinne 516bs7. (r. m. inne — winne — a- 
tvinne) *2546. (r. m. inne — sinne — 
pine — mine) *2665. — sünde: 

.. *2546. *2665. 

sinne schw. v. 2sprs. sinnest 2114. sin- 
nes 2006. — sündigen, unrecht 
handeln: 2006. 2114. 

Sir subst. — herr, titulatur eines für- 
sten oder helden, 1) in direkter anrede: 
532. 724. 744. 763. 838. 1833. 1923. 
2067. 2581. 3191. 3048. 3131. 2) in 
der erzählung: 288. 299. 305. 534. 
710. 1111. 1259. 1272. 1277. 2102. 
2237. 2361. 2367. 3015. 3029. 3158. 
3192. 3263. 

site sudst. (r. m. white — lite — scrite 
— tite) *1940. — kummer: 1940. 

sitte si. v. inf. sitt go. 35Pr. sat 475. 
503. 2063. 2102. 2142. 1plpr. sat (r. 
m. gate — wate — lat) *2095. 3p/pr. 
sete (r. m. mete — ete — pete — 
grete) *549. sat 346. — 1) sitzen: 
346. 503. 549. 2063. 2102. 2142. 2) 
sich setzen: 910. 3)liegen? 475 
(vgl. d. note 3. d. st.). 4) ysame sitte, 
sich gut zusammen vertra- 
gen. 2095. 

siue sudst. — kornschwinge: 1946. 

sipe sudst. (r. m. bliþe — siþe (p1.) -— 
liþe) *964. g/l. sibe (r. m. blipe — 
lipe — siþe (sing.)). *960. *1251. — 
ı) mal: 960. *3228. 2) þat siþe, 
füllphrase a) da: *964. *1427. *2878. 
b) damals: *3228. 

sie s/.v. inf. sle (r.m. he — pre — tre) 
*1458. 767. 1418. 1573. "1591. 2009. 
2947. slo (r. m. fo — so -- do) *2117. 
*430. "775. *1507. *1737. * 1783. 
*1845. *2029. *2111. *2117. *2332. 


*2952. sla (r. m. ma — ta — wa— 
tva) *2763. slen 1754. 1 spr. slouz Ir. 
m. louz — ynouxg — wouz) *1602. $51. 
2762. 2 5pr. slouz 2326. 2725. 2755. 
35pr. sloug (7. m. wouz — anouy 
— loug — droug) *1533. 27. 201. 
got. *1518, *1584. *2477. 2629. 
3 plpr. slouz (r. m. ynoux — drouz 
— anouz — bouz) *3269. 1218. 
partpr. slain (r. m. vnfain — lain 
— ozain) *234. ?187. *848. ®i184. 
*1503. *1577. "1594. 1598. *1771. 
"1795. *2394. 2426. *2624. 3291. 
Slayn (r. m. lain) *748. *88o. 
1059. sleyn (r. m. sayn — forlain — 
swayn) *830. yslain (r. »s. ozain — 
brain — fain) *1477. *3281. yslayı 
(r.m. vnfayn — main — brain) *10$1. 
slawe 755. yslawe 893. 3335. — 1) 
erschlagen, tidten: 27.187. 201. 
234. 430. 748. 755. 767. 775. $30. 


848. 851. 880 
1218. 
1518. 
1594. 
1783. 
2326. 
2725. 


1184. 
1507. 
1591. 
1771. 
2117. 
2629. 
2952. 32 


. 893. 901. 


1418. 1458. 
1533. 1573. 
1598. 1602. 
1795. 2009. 
2332. 2394. 
2755. 2762. 
69. 3281. 3291. 


1059. 1081. 
1477. 1503. 
1577. 1584 
1737. 1754 
2029. 2111. 
2426. 2624. 
2763. 2947. 
3335: 333% 


2)erlegen (von thieren): 1845. 247). 

sleize adj. (7. m. beize — heige — neire! 
"271. superl. sleizest 1203. — 1)klng. 
schlau: *271. *379, 1203. *2173. 
*3018. "3027. 2) mit of: klug, er- 
fahren in: "3160. 

slep sudst. cas. odl. slepe 2515. — 
schlaf: 2515. 

smare adv. (r.m. fare — bare — whare 
— gare) *2870. — spöltisch: 2870. 

smite s/. v. inf. smite (r. m. delit — 
wite — tite) *621. 35 r. smot (r.m. 
wot) "869. 495. 1040. 1045. "1068. 
1083. 1447. 1457. 1468. 2340. 2388. 
2390. 2788. — 1) schlagen: 621. 
869. 1083. 2388. smite a tvo, ent- 
sweischlagen: 495. 2) stossen, 
stechen: 1040. 1068. 1447. 3) wer- 
Fen: 1045. 4) (gift) auswerfen: 
1457. 5) in verbindung mit adveo- 
bien, smite of, abhamen: 23391. 
vgl. doun; ozain. 

smock suöst. pl.smockes 1776. — Aemd: 
1776. 1788. 

snow sudst. cas. obl. snowe 1936. — 
schnee: 1936. 

snoweing swöst. (r. m. bring — lesing 
— askeing — Ping) *1555.—sc hmec: 


. 1555. 
$0 adv. (r. m. fo — slo — do) *zrıs. 
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sa (r.m. ta — za — ma— þra) *611. 
— 1) 50, auf diese weise a) mit 
bezug auf etwas vorhergehendes: *101. 
”243. 418. 459. *584. *611. *1018. 
1589. 1613. *1729. *ı867. 2129. 
*2157. 2332. *2442. 2547. *2688. 
2771. *2950. 3208. b) mit besug 
auf etwas folgendes: *35, 106. *109. 
*252. 852. "949. 1655. 1656. *1787. 
*2031. *2115. 2575. 2850. 2932. so 
hat, wenn nur: 2153. 2) so, so 
Sehr, inso hohemgrade a) alltin 
stehend: 587. 791. *3195. 3212. b) 
vor adjectiven: 371. 813. 1224. 1236. 
1241. 1254. 1279. 1412. 1803. 2173. 
2204. 2592. 2658. 2845. 2981. 3126. 
3178. 3260. c) vor adv.: 29. 264. 
1020. 1536. 2441. 2868. 2887. 3) 
so, ebenso, in gleich hohem 
grade, a) allein stehend‘ 16. 1606. 
2332. 2763. 3018. 3132. b) vor ad- 
jectiven: 245. 264. 606. 997. 1270. 
1313. 1331. 1342. 1481. 2027. 2159. 


2276. 2292. 2387. 2403. 2463. 2527. 


2569. 2890. 3033. 4) dei vergleichun- 
gen, so—wie: 115. 270. 1049. 
1300. 1452. 2171. 2971. 3162. als, 
imrangevon. 175. einsolcher, 
wie oder ein ebensolcher: 
3306. 5) wnübdersetzbar vor adjectiven, 
um dieselben hervorzuheben, bes. in 
v. 10 der strophe: 86. 108. 262. 348. 
395. 790. 842. 1857. 2348. 2457. 2540. 
2860. 3160. 6)sowahr als: 655. 
855. 1061. 1631. 7) als relative par- 
tikel zu einem pronomen gefügt: hou 
so 2438. 2736. who so 403. 1290. 
what so 2273. 2739. wheber so 315. 
über al so und als s. al. 


socour swöst. — hülfe: 118. 3284. 

soft adj. (r. m. bouzt — aloft — oft) 
*1244. — 1) lindernd: *1244. 2) 
weich: *2403. 

Solas szÖst. (r. m. cas — was — Boni- 
fas) *2856. — unterhaltung, seit- 
vertreib: 2856. 


solwy adj. —schmutzig: 1777. 1788. 

som pron. indef. — unübersetzbar : 817. 
1375 (vgl. die note su v. 817). 

somer sudst. — sommer: 2488. 

Somers day swöst. (r. m. gray — say — 
oway) "12. — sommerlag: *12. 
"2316. *2576. 

somoun swdst. (r. m. toun — roun — 
goinfaynoun — croun) "171. — au f- 
forderung: *ı71. *259, 

sone swuöst. (r. m. moun) *231. gl. sones 
332. 803. 914. 2631. — sohn: 197. 


224. *231. 332. 759. 803. 914. 2631. 
2863. 


sone adv. (r. m. donen *86, — bald, 
häufig als flickphrase verwandt. a) 
allein: 192. 3099. *3292. 3330. b) 
verstärkt durch so, gar bald: *86. 
*262; durch wel, gar bald: *2052; 
durch ful, sehr bald, sogleich: 
*416. *438. *2187. üder 3199 vgl. 
d. note s, d. st. 

song suöst. (7. m. among — long — 
strong — wrong) *1608. — I) ge- 
sang (ars canendi): *1608. 2) lied: 
*1860, "2654. *3026. 


sonne sudst. — sonne: 2543. 
sonne bem suöst. — sonnenstrahl: 


2537. 

sori adj. — betrübt: 2161. 2592. 

sorwe swöst. pl. sorwen 368. — 1) 
sorge, kummer: 578. 665. 730. 
791. 1096. 1138. 1238. 1940. 2030. 
2596. 2622. 2667. 3180. 2) sorge: 
368. 3) jammer: 241. 1196. 4) 
(körperl.) schmers: 1126. 5) leid, 
verlust: 182. 

soster suds.— schwester: 720.1194. 


1324. 2873. 

soun sxbst. (r. m. toun — renoun — 
Lyoun — doun) *2857. (r. m. sounde 
— stounde — pounde — founde) 


*1874. — 1) melodie: 1874. 2) 
gesang: 2857. 

sounde adj. (r. m. stounde — pounde 
— founde) *1893. — gesund: 
*1872. *1892. *1893. 

$0þ I) adj. — sob Ping, wahrhaftig!: 
1593. sope ping 2275. II) suöst. sop 
acc. (r. m. op) * 2882. 2206, 2467. 
2482; sonst überall sobe. — 1) die 
wahrheit: *2882. 2884. 2) das 
richtige,d.h.derrichtigezug: 
1262. 3) sonst fast nur in füllphra- 
sen: a) for sope, wahrhaftig!: 
32. 237. 319. 3031. 3038. 3335. b) 
for sope to say, die wahrheit su 
sagen: 1129. 1217. 1558. 2090. 
2124. 2263. 2312. 2342. 2621. 2890. 
2975. 3098. c) soþe to say, die 
wahrheit zu sagen: 1136. 1513. 
2028. 2206. 2467. 2482. 2525. 3297. 

Spando sudst. — spanne: 485 (vgl. 
d. anm. 3. d. st.). 

spare schw. v. inf. spare (r. m. are — 
bare — mare) *1822, *3233. 3scprs. 
spare (r. m. fare — mare — are —) 
*3318. 3sfr. spard 1051. — scho- 
nen: 1051. 1822. 3233. 3318. 

Spoke si. v. inf. speke (r. m. hert- 
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breke — gete (!) — steke) *2995. 811. 
837. 1521. speken 2992. 1sprs. 
speke 1707. 3sprs. spekep 235. 618. 
1339. Ispr. spak 2. 1610. 3spr. spac 
311. 456. 464. 531. 865. 1091. 2105. 
spak 1534. — I) sprechen: 2.235. 
311. 456. 531. 618. 811. 837. 865. 
1091. 1339. 1521. 1534. 1610, 1707. 
2105. 2992. 2995. 2) speke ozain, 
entgegnen: 454. 

Speche suöst. — sprache, sprech- 
vermögen: 1489. 

spede szöst. (r. m. lede — wede — rede) 
#659. — hoffnung: 659. 

spede schw. v. inf. spede (r. m. nede) 
*812. *2178. *2266. *3069. 35cprs. 
spede (r. m. dede — zede — mede) 
*1631. — 1) eilen: $12. 2) glück 
verleihen: 1631. 2266. Mit fain 
und ivel s. das. 

spolle suöst. (r. m. telle — felle 
— duelle) *2768. — rede: *2768. 
*3091. 

Spere sudst. — Speer: 1446. 1454. 

spio 5#bst. (r. m.lye — crie — pi) *3138. 
— späher, sfpion: *3138. 

spille schw. v. inf. spille (r. m. wille 
— stille — tille) *1998. *396. *1463. 
*1738. 1768. *2177. ısprs. spille ır. 
m.tille — wille — ille) *1145. 2 p/prs. 
spille (r. m. wille) *462. 3 p/pr. spil- 
den 40. — ı)verderben: 462. 2) 
vernichten, umbringen: 40. 
1738. 1998. 2177. 3) vergiessen 
(sc. blut): 1768. 4) su grunde 
gehen: 396. 1145. 1463. 

spourge schw. v. inf. spourge 2226. — 
reinigen: 2226. 


Spouse schw. v. 3spr. spoused 1705. 
1706. 2679. 2855. — sich ver- 
mählen mit: 1705. 1706. 2679. 
2855. 

spouseing sudse. — vermählung: 
1649. 

sprode schw. v. partpr. ysprad (r. m. 
lad — ledde — fedde — cledde) *442. 
— reich bevölkern: 442. 

spring 57. v. inf. spring (r. m. sing — 
loue-longing — Ping) *1864. 3spr. 
sprong 22. — I) springen, eilen: 
1864. 2) springe wel wide, sehr 
weit herum bekannt werden: 
22. 

squier sudst. — knappe: 1643. 

stable schw. v. partpr. stabled 112. — 

feststellen: 112. 

Stalke schw. v. 3 pr. stalked 2578. — 

leise schleichen: 2578. 


stalworb adj. — stark, muthig: 90. 

Stan suöst. (r. m. tan — Morgan — 
onan) *115, ston (r. ms. ichon — nek 
bon — don — ton) *1476. 2965. — 
1) stein (als baumaterial): *897. 
2965. 2) fels: *115, *270. 3) edel- 
stein (im schilde): *x476. 

stande si. v. inf. stand (r. m. fand — 
land — hand) * 359. *907. * 1176. 
*1619. *2335. stond (r. ms. bond — 
hond — Inglond — fond) *48. 3 spr. 
stode (r. m. gode — blod — fode — 
zode) * 197. 232. 268. 463. * 873. 
899. *1764. *1800. *2355. *2498. 
* 2989, 3flpr. stode (r. ws. blod — 
stode — gode) *879. partpr. ystond 
(9. m. Yrlond — bond — hond) *973. 
— I) sfehen: 232. 873. 1764. 2355. 
2498. 2)stehen,sich aufhalten: 
1176. 1800. 3) existiren, leben: 
197. 4) bestehen, geltung ha- 
ben: 48. 973. 1619. 5) s#ehen, 
stand halten: 268. 6) aus- 
halten: 2335. 7) mit adverbim; 
fast stande, befestigt sein, fest 
kleben: 2989. stille'stande, rukig 
stehen, sich ruhig verhalten: 
359. vp stande, aufstehen: 463. 
8) mit prop. a) stande at alcjs wille, 
sich jmds. willen fügen: 907. 
b) stande ogain (-es), 7 em. wider- 
stand leisten: 879. 899. 


Stoke 57. v. partpy. ysteke (r. m. hert- 
breke — speke — gete) *2999. — 
durchbohren, verwunden: 2999. 

stede sudsi. (r. m. wede — drede — 
blede — nede) *1047. — ross: *66. 
*1047. 1056. *1059. 1431. 1458. 
1477. *1510. *1904. *3014. *3079. 

stede 5ubst. — ort: 1163. 

Stof adj. — steif, gerade: 3079. 

Stole 57. v. 3/lcprs. stele (r. ms. hele) 
#293. —heimlich entreissen?: 
2937. 

stepe 57. v. 35pr. stap 2865, — fre- 
ten: 2865, 

Store schw. v. inf. stere (r. m. were — 
fere — dere — lere) *2571. — fük- 
ren, verschen: 2571. 

stern adj. — stark: 2347. 2723. 

steuen ? 2937 (vgl. d. anm. 2. d. st.). 

Steward subst. —hofmeister, truck- 
sess: 1492. 1497. 1508. 1531. 1629. 
1633. 2435. 

sty sudst. (r. m. erly — heige — bi — 
titly)$*2512. pd. styes 400. — steig, 
weg: 400. *2512, *3325, 

stiel Subs. — stahl: 3324. 
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stifles swösi. pl. stifles 487, — knie- 
scheibe: 487. 

stille adv. (r. m. wille — schille — ille) 
*3280. — I) ruhig: 359. *2156. 
*2990. *3280, 2) in der stille: 
*1747. * 1994. *2170. *2704. 3) 
sachte, heimlich: *377. *1461. 

stilt sudst. — stelsfuss: 2956. 

Stink sudst. (r. m. penke — drink — 
swink) *1118. — gestank: *1118. 
1210. 

Stinking suöst. — gestank: 1177. 

stire schw. v. 3spr. stird 1082. — mit 
refl., sich tummeln: 1082, 

stirop suds2. pl. stirops 3261. — steig- 
bügel: 3261. 

stirte schw. v. 3 sfr. stirt 1046. 1057. 
1460. 2350. stert 2977. — 1) sprin- 
gen: 1460. 2) vpstirte, aufsprin- 
gen, sich aufraffen: 1046. 
1057. 2350. 3) stirte oway, weg- 
springen,zurückprallen:2977. 

stiue schw. v. inf. stiue (r. m. drive — 
a live — riue) *1169, — stopfen, 
unterbringen: *1169 (vgl. d.anm. 
s. d, 5t.). 

stibe adj. (r. m. bliþe — swibe — kiþe) 
*281. — 1) dauerhaft: 897. 2) 
ausdauernd, muthig, tapfer: 
66. *281. *1421. 3014. 3280. 

stodie schw. v. 35pr. s. stodieb 281. 
— studieren: 281. 

storm sudst. pl. stormes 367. 676. 3032. 
— sturm: 367. 676. 3032. 

stouer suöst. — vorrath von le- 
bensmitleIn: 1149. 

stounde suödst. (r. m. sounde — pounde 
— founde) *1895. — 1) a (an) 
stounde eine (kurze) zeit: *339. 
1871. *2572. 2) þat stounde a) 
jetst: *922. b) dann, da, da- 
mals: *1318. *1890. *ı895. 3) at 
bat stounde, deidieser gelegen- 
heit: *638. hicher *1876? (vgl. d. 
anm, 3, d. st.). 

stoutely adv. — kühnlich: 953. 

Strand swdst. {r. m. Inglond — fand — 
hand) * 1695. — strand: * 1695, 
* 1889. 

strewe schw. v. 3spr. strewed 2195. — 
Slreuen: 2195. 

Stride swöst. pl. stride Ir. m. hide — 
abide — tide) *1488. — schritt: 
1488. 

Stride 57. v. 3p/pr. trade (r. m. abade 
— rade — made — fade) *ısı. 
— schreiten: 151. 

Strive schw. v. inf. striue Ir. m. five 
— oliue — riue) *gı8. 2 p/cprs. striue 


(r. m. wiue — riue — olive) *1365, 
— streiten: g18. 1365. 

Stroke sudst. strok 1073. 2335. Pl. stro- 
kes 2377. — hieb, streich: 1073, 
1469. 2335. 2347. 2377. 2383. 2389. 

Stroke schw. v. 35pr. stroked: 3108. 
— streicheln: 3108. 

strong adj. (r. m. wrong — among — 
long) *25. — 1) stark: *25. 2) 
mächtig: *1614. 3) gewaltig: 
*3032. 4) heftig: *2652, *3258. 

swayn swöst. (r. m. sayn — forlain — 
sleyn) *832. — 1) knappe: *832. 
2) jüngling: *854. 

swalu suöst. — schwalbe: 1366. 

swolte schw. v. 3spr. swelted 242. — 
sterben: 242. 

$Wepe s/. v. paripr. swopen 2193. — 
fegen: 2193. 

swerd sudst. — schwert: 202. 872. 
1084. 1101. 1565. 1575. 1763. 2518. 
2530. 2536. 

swore Si. v. Isprs. swere 2127. 3Spr. 
sware (r. m. pare — bare — ware) 
*2269. swore 318. 337. 1613. 1618. 
1631. 1796. 2988. 3 plpr. sware (r. 
m. bare — bare — ware) *1106. swo- 
ren 436. swore 1228. par{py. Sworn 
(r. m. torn — biforn — lorn) *650. 
*2278. — 1) schwören: 318. 337. 
436. 1106. 1228. 1613. 1631. 1796. 
2127. 2988. 2) beeidigen: 650. 
1618. 2269. 3) swere him clene, 
seine veinheit beschwören: 
2278 f. 

swote Subs!. (r. m. bete) *2904. — 
schweiss: 2904. 

swete adj. (r. m. lete — sket — fet — 
lete) *631. — 1) Ziedlich, anmu- 
thig (von einem weibl. wesen): 1597. 
1660. 1668. 2243. 2269. 2278. 2306. 
*2503. 2554. 2653. 2840. 3116.*3303. 
2) herrlich (von einem manne): 
*892. 3) lied (in der anrede): 1866. 
2135. 4) süss (vom klange): *572, 
*1254. 5) angenehm: *631, 

swiche I) adj. pron. — solch. a) al- 
lein vor dem subst. stehend: 181. 
526, 1028. 1142. 1350. 1404. 1475. 
1665. 1860. 1862. 1943. 2507. 2526, 
2549. 2923. 2964. 3189. b) zwischen 
swiche und das Subs. ist a einge- 
fügt: 294. 653. 1195. 1963. 2145. 
2687. 2835. 3168. II) s$ubst. pron., 
ein solcher: 699. 1229. 1812. 

swiitiy adv. — 1) rasch: 833. 2) 
sofort: 2571. 

swink suöst. (r. m. benke — drink — 
Stink) *1116, — 1) mühe: *1116. 
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2) arbeit, anstrengung: *1659. 
*2258. über *1717 vgl. s. v. tine. 
swinke schw. v. inf. swinke (oder 
subst.?) 588. — arbeiten: 588. 
swibe adv. (r. m. blipe — liþe — kiþe) 
256. — 1) rasch: *ı65. *242. 
*256. *279. 476. *705. *709. *834. 
*2876. "2957. *3230. also swibe, so 
rasch: *1247. 2) bald: *1243. 
*1423; so swibe, alsbald: *790. 
alsoswibe, alsbald, sehrrasch: 

#279. *1642. 3) schr (vor adj. und 
adv.): 1861. 2994. 
swoune schw. v. 357. swouned 105. 
— ohnmächtig werden: 105. 


T. 


tables sudst. — schachbrett: 1227. 
take s/.v. inf. take (r. m. sake — schake 


17) jagen: 2472. take of, erja- 
gen: 447. 18) wieder aufneh- 
men (einen kampf): 1465. 19) an- 
treten (einen weg): 419. 20) cin- 
schlagen (einen pfad): *425. 21: 
übergeben: 223. 726. 1495. 1647. 
2433. 23) desondere aussdrücke; take 
asaut to, einen angriff unler- 
nehmen gegen: 1442. take for, 
anerkennen als: 737. take forb, 
heraussiehen: 640. take be gate, 
sichentfernen: 2091. take hede, 
acht geben: 3191. take leue, sick 
verabschieden: 123. 331. 564 }. 
765.919.1484.2618. take rede, sick 
entschliessen ss: 139. 773. 1733. 
take trewes, einen waffenstille- 
stand schliessen: 11. take un- 
der hand, s. #. under. take be way, 
sichen, reisen: 3013. vgl. oway. 


— crake) *881. 2043. *2233. 2472. tale Subs. pl. tales 3252. — 1) er- 


* 3043. 3183. ta (r. m. ga — ma — 
also) 7333. *607. to (r. m. so — slo 
— bo — do) *588.*947.*2570.*2690. 
*2954. tan (r.m. ran — þan — wan— 


zählung: 694. 717. 2) derickt: 
729. 1522. 3) nachricht: gg. 4) 
gespräch: 1137. 5) befehl: 3088. 
6) verläumdung: 3252. 


man) *1418. ısprs. ta (r.m.sla— teche schw. v. inf. teche 525. 3opr. 


ma — wa — tva) *2767. take 765. 
919. 2371. 3Scprs. take 1423. imps. 
ta !r.m. wo — slo— pro) #773. take 
780. 3191. 3spr. tok (r. m. wok) 
*2618. 123. 628. 640. 1454. 1465. 
1645. 1647. 1710. 1904. 2314. 2510. 
2511. 3236. toke (r. m. loke) *737. 


tauzt (r. m. rauzt) *306. 289. 2471. 
2817. partpr. taugt (r. m. fauzgt — 
drauzt — mauzt — sauzt) *2787. — 
1) /ehren: 289.2471. 2) belehren: 
525. 3) anweisungen geben: 
306. 4) zeigen: 3817. 5) erzäk- 
len: 2737. 


223. 331. 419 425. *1012. 1443. Helle schw. v. inf. telle (7. m. felle) *99. 


1495. *1529. 1933. 2091. 2433. tauzt 
726. 3Plpr. token 447. 564. 1621. 
1733. 3274. toke 3013. partpy. tan 
(r. 1, Morgan — stan — onan) *111. 
"253. *895. *992. ytan (r. m. tan — 
pan — nan — ban) *1000. ton (r. m. 
ston — ichon — bon — don) *1484. 
taken 139. ytaken 983. — 1) nek- 
men, ergreifen: 780. 983. 1454. 
1484. 1529. 1645. 1710. 1904. 2) 
mitnehmen: 333. 628. 2510. 3) 
holen: 947. 4) sich aneignen: 
2690. 2767. 5) rauben: 992. 2954. 
take to pray, erdeuten: 2511. take 
pray of, jem. berauben: 2314. 
6) nehmen, heirathen: 3043. 
7) annehmen: 607. 8) auf sich 
nehmen: 1000. 1012. 1423. 2233. 
2570. 9) einnehmen: 895. 3274. 
10) gewinnen: 753. 11) weg- 
nehmen, ausbrechen: 1933. 
12) zwingen: 588. 13) führen, 
bringen: 881. 14) ergreifen (dic 
gegenpartei): 3236. 15) ertappen: 
2043. 3183. 16) einfangen: 1418. 


2876. ısprs. telle (r. m. felle — 
duelle — spelle) *2762. 967. 3sprs. 
telles 10, 167. tellep 412. swsps. tel 
747. 846. 2912. 35sPr. told (r. m. 
hold — yfold — wold — gold) *305. 
*729. 749. 1326. 1752. 1970. *1981. 
1982. 2092. 2218, 3088. tolde,1959. 
teld (7. m. held — vnselde — geld) 
*2315. *3252. tald (r. m. glad — 
zald — bihald) *2016. 3g/py. told 
(r. m. cold — old — wold) *2490. 
tolden 1310. teld 58. $13. 821. 
2532. *3252. fartpr. told (r. me. bold 
— old — wold) *467. *693. ytold 
2918, teld (r. m. feld — meld — 
held) *3272. *1327. — I) sagen: 
$21. 1310. 1752. 1959. 1970. 1981. 
2016. 2092. 2218. 2315. 2532. 
2912. 2) erzählen: 10. 58. 99. 
412. 513. 747. 749. 846. 967. 1326. 
1327. 1982. 2315. 2876. 2918. 3272. 
3) versichern: 2762. 4) ver- 
künden: 167. 5) nennen: 693. 
6) seigen: 305. 467. 2490. 7) telle 
a tale, a) einen bericht geben: 
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729. b) cine nachricht erzahlen: 
99. C) einen befehl geben: 3088. 
8) tales telle, verläumdungen 
erzählen: 3232. 

teme schw. v. 35Pr. temed 431. — 
mit to, sich berufen auf: 431. 

ten num. card. — schn: 433. 605. 
613. 795. 822. 1488. 

fene swöst. (r. m. bidene — wene — 
ysene) *1050. ten (r. m. quen — 
wen — ken) *1849. — 1) sorn: 
*1453. *1849. *2344. *2382. 2)ver- 
druss: *3253. 3) schmers: *122, 
4) bedrängniss: 1050. 

tere 57. v. partpr. tom (r. m. swom — 
biforn —lorn) *652. — serreissen: 
652. 

tide sudst. (r.m. bide — ride — side — 
pride) *186, — 1) þat tide, sehr 
häufig als flickphrase für den reim 
gebraucht, da: *ı86. *483. *713. 
*865. *1017. *1096. *1443. *1492. 
*:538. *1550. *1675. *1714. *1913. 
*2043. *2249. *2370. *2751. *2775. 
*2817. *3155. *3254. *3300. *3319. 
*3324 ; ebenso in þat tide: *447. at 
hat tide : *772. *1752. *2602. 2) þis 
tide, unter diesen umständen : *2121. 
3) þis tide, dieses mal: *3315, 

tide schw. v. partpr. tidde 2875. — 
geschehen, passiren: 2875. 

tiding swöst. (r. m. bosking — king — 
bring) *931. g/. tidinges 962. 1702. 
— I) bots chaft, nachricht: 214. 
*931. *1312. 2) neuigkeit: 962; 
ebenso tidinges newe, neuighei- 
ten: 1702. 

tizte schw. v. 3sPr. tizt 507. — be- 
festigen: 507. 

till, tille (vr. m. fille — ille — wille) 
*2073. *319. 499. *2398. *2454. — 
I) prap. — 1) örtlich a) nach, zu: 
52. 148. 920.*2073.*2454. b) ge gen- 
#ber: 1135. c) auf: *1147.2) für: 
(zu einem zwecke): 499. 3) gegen 
(im verhältniss zu): 1731. 4) bis 
(zeitlich): 1672. 3174. 5) daltivsei- 
chen: *2398. 6) mit ber s. das. ; mit 
zelde s. das, II) conjunction, — 
1) dis: 30. 148. 366. 677. 682. 835. 
895. 1554. 1951. 1986, 2162. 2807. 
2882. 3003. 3010. 3245. 2) bis, zur 
anknüpfung eines neuen momentes in 
der erzählung: 808. 1134. 3) so 
lange als: 415. 

time sudst. — zeit: 15. 1682. 3146. 

tin swöst. (r. m. Ganhardin — pin — 
lin) *#3006. — verlust: *3006. 

tinds swöst. (r. m. kinde — finde — 


linde) *#507. — swisele, furke: 
507. 

tine schw. v. inf. tine (r. m. pine — 
wine — mine — Katerine) *3060. (r. 
m. Ganhardin — pin — lyn) *3261. 
*33. 2904. Isprs. tine 3315. 2spr. 
tint 1914. 3spr. tint 2356. partpr. 
tint 1717. ytent 1911. ytint 3321. — 
I) verlieren: 33.1911. 1914. 2356. 
3060. 3261. 3315. 3321. 2) un- 
nöthigverschwenden: 2904. 3) 
tine his swink, seine lust büs- 
sen: 1717. 

tits adv. (r. m. white — wite — delite 
#248. — 1) bald: *1946. 2) rasch: 
*623. 3) al s0 tite, als bald: *248. 

titly adv. (vr. m. Ermonie — y — ly — 
þi) *857. — rasch: *857. *2518, 
3241. 

to I} adv. — zu (= nimis): 971. 793. 
2838. II) präf., gebraucht, um auf 
das räumliche ziel einer thatighett 
hinzuweisen, und zwar 1) auf per- 
sonen a) bei den verben des gehens, 
bringens, sendens elc., su, zu — 
hin, an: $6. 104. 117. 215. 645. 
1100, 1357. 1574. 1712. 1784. 1809. 
1864. 1930. 1951. 2071. 2101. 2243. 
2375. 2420. 2730. 2732. 2922. 2943. 
2948. 2971. 3113. 3115. 3140. 3185. 
b)dei den verben des sagens, zu: 102. 
672.717.827. 1193. 1289. 1310. 1332. 
1611. 1910. 2180. 2259. 2315. 2324. 
2580. 2625. 3068. 3124. 3213. c) als 
ersats der dativflexion gebraucht: 
390. 733. 840. 961. 1399. 2118. 
2416. 2873. 2633. d) bei den verben 
des auswählens, bewahrens, machens, 
für: 77. 231. 1348. 2280. 2805. 
vgl. ber. e) gegen (im feindl. sinne): 
179. 1030. 1442. 2) auf sachen, 
örtlichkeiten u. s. w., d) dei den ver- 
ben des gehens, bringens, rufens, zu, 
in, auf, an: 95. 159. 17I. 192. 
195. 208. 247. 269. 278. 294. 299. 
356. 435. 487. 512. 541. 636. 697. 
782. 799. 819. 832. 876. 881. 898. 
902. 905. 924. 930. 954. 980. 1097. 
1102. 1152. 1163, 1170. 1239. 1251. 
1252. 1302. . 1394. 1402. 1414. 
1415. 1559. . 1638. 1667. 1713. 
1718. 1838. . 1869. 1899. 1907. 
1922. 1965, 1973. 2158. 2247. 2271. 
2307. 2349. 2564. 2578. 2681. 2684. 
2696. 2862. 2946. 2972. 3013. 3071. 
3223. 3301. b) bis zu: 58. c) für: 
1008. 3) dei den verben des gebens, 
bringens, nehmens etc., zu, als: 93. 
491. 825. 1419. 1539. 1635. 2511, 
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2602. 2662. 2896. 3135. 4) redi to, 
fertig fiir: 259. ransoun to, 
tribut fiir: 935. to wille, nack 
wunsch: 1149. 1162. 1301. 1392. 
1698. 2456. vgl. unter bihelde, bi- 
lize, bote, draze, fot, gon, lere, 
lihe, morwen, nizt, pende, seme, 
serve, teme, torn, II) vor dem inf. 
an stelle des nördl. at getreten; be- 
lege sind überflüssig. vgl. u. for. 


token suöst. — erkennungssei- 
chen: 3115. 

tokening sudst. — 1) erinnerungs- 
zeichen, pfand: 2602. 2) kenn- 
zeschen: 2186. 3) fanfare: 506. 
518. 

tokoste schw. v. 35pr. tokest (r. m. 
forest — west — best — prest) *3139. 
— zerstören: 3139. 

togider adv. — 1) zusammen: 1679. 
2) aufeinander los, zusam- 
men: 1063. 3328. 

tong suöst.— zunge: 475. 1484. 1487. 
1525. 

torne schw. v. inf. tom 3039. 3spr. 
turned 3279. — I) mit to, veran- 
lassen zu: 3039. 2) tume ozain 
s. 4. OZain. 

toun swöst. (r. m. Erceldoun — roune 
— croun — baroun) *10, pl. tounes 
896. — stadt: *ıo. * 148. * 167. 
»261. *412. *512, *876. 896. *939. 
*1165. 1314. *1393. *1409. 2019. 
*2047. *2851. 

tour sudst. (r. m. Triamour — Blaun- 
cheflour — bour) *2305. — thurm: 
*75, 261. *2305. 

towriþe si. v. inf. towribe (r. m. liþe) 
*3179. — sich zerreissen: 3179. 

traltour suöst. — verräther: 864. 


1577- 

trauall sudst. — arbeit, wandern: 
596. 

tre suds?. (r. m. he — se — me — fre) 
*391. — 1) baum: *so3. * 1460. 
*2044. *2063. *2102. *2142. *2734. 
2) kreuzes baum: *391. 3) hols: 
*2965. 

treacle swösi. — !rcakel: 1520, 

trede 57. r. 35pr. trad 2359. — tre- 


ten: 2359. 
tresoun suöst. — perrath: 205. 343. 


2690. 
trosour swdst. — schatz: 2799. 
treube swöst. — treube binde, sein 
wortverpfänden: 2898. treube 
plizte, sein wort geben: 2938. 
3005. 3134. 


trewe adj. (r. m. hewe — knewe — 
rewe) *223. comp. trewer 93. — 1' 
freu: 93. 110. 115. *223. 270. *288. 
398. *6o1. 645. 1124. *1275. *1303. 
*1331. *1435. *1655. 1775. 1793. 
1803. 1886. *2167. *2400. 2552. 
*2553. 2567. 2940. 3007. 3336. 2; 
þat trewe, das treue, sc. schwert: 
*r5069. 
trewely adv. — trenlich, gewis- 
senhaft: 2675. 
trowes Jubst, — 
stand: 111. 
trinite suds?. (r. m. he — pre — sie — 
tre) *1462. — dreieinigkeit: 
*1462. *2120. 
trowe schw. v. inf. trowe 3072. I sprs. 
trowe (r. m. now — Peticru — ynouz 
— hou) *3106. imppl. troweb 1359. 
3spr. trowed 651. 1927. 2015. — 
I) vertrauen: 1927. 3072. 2) 
"glauben: 651. 2015. 3106. 3) trowe 
for, ansehen für: 1359. 
truage suöst. truwage 992.— fridbut: 
947. 992. 
turnament sudst. — turnier: 65.68. 
3231. 3235. 3242. 3244. 3290. 
tva num. card. (r. m. sla — ma — ta wa) 
*2771.tvo (r.m.so — go — wo) ®107. 
#495. 903. *1014. 2385. *2440. 2385. 
3085. 3136. to (r. m. to — so — do) 
*3193. *41. *249. 426. *1056. *186z3. 
*1727. *1731. 1751. *1785. *1839. 
1897. *2025. *2103. 2563. *2564. 
*2694.*2974.3317.— zwei, beide; 
a) adjectivisch: 249. 426. 903. 1014. 
1751. 1897. 3085. 3133. 3193. bj 
Subs tantivisch : 41. 107. 1727. 1731. 
1785. 1839. 2025. 2103. 2440. 2563. 
2564. 2694. 2771. 2974. 3317. on 
(a) tvo (to), emfswei: 495. 1056. 
1863. 2385. 
tval num. card. — zwei: 1695. 
tvelue num. card. — zwölf: 2333. 
tvelmonep swöst. — zeit von zwölf 
monalen: 2508. 
tventl num. card. — swanszig: 304. 
314. 
Wlis adv. — zweimal: 828. 
tvinne schw. v. inf. tvin Ir. m. bin — 
in — win — bigin) *1671. pSartpr. 
tvinned 2694. — irennen: 1671. 


2694. 


waffenstille- 


U. 


vablipe adv. (r. m. lipe — swibe — 
sipe) *2872. — 1) in unerfres- 
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licher weise: *240, 2) in un- 
Freundlicher weise: *2872. 

vnkinde adj. — unnatürlich: 2758. 

wncoup adj. vncoupe 1290. — un- 
bekannt: 1290. 

under prip. — 1}-auf die frage wo- 
hin? a) unter: 635. 1460. 1947. 
2868. 2936 (?). b) im; take under 
hand, in dic hand nehmen, aus- 
machen: 1621. 2) auf die frage 
wo? a) unter: 513. 1202. 1237. 
2816. 3082. 3130. 3176. 3277. b) 
zwischen — durch: 2485 (vgl. 
d. anm. s. d. ot). 

vnderstande 57. v. inf. vnderstand (r. 
'm. land—hand -fand—band) *789. 
*' $3. * 283. Lsprs. vnderstand (r. 

- fand band— hand) *2680. *866. 

* understond (r. m. smot(!) — hond — 
brond "1072. 35pr. vnderstode (r. 
m. gode rode — wode — mode) 
*3129. 3, plpr, vnderstode (r. m. blod 
— ode — flod — gode) "1308. — 
1) wissen. 1072. 1183. 2680. 2) 
überzeugt sein von etw.: *866. 

"2129. 3) ahnen: 1308. 4) do 
understand a) derathen: 789. b) 
lehren: 1283. 

unfaln adj. (r. m. Slain —lain — ogain) 
#232. vnfayn $1079. — 1) unfroh: 
*1079. *1182. *2392. 3283. 2) 
betrübt: *232. 

vnflain adj. (r. m. ozain — sain — fain 
— lain) #468. — unabgesogen: 
468. 

vaire adj. (r. m. me— se — he — pre) 
*2727. — unfrei, unedel: 2727. 

vngilti ado. — unschuldig: 2144 
(vgl. d. anm. 5. d. st.). 

vnhold smöst. (r. m. gold — yfold — 
mold) *936. — unhold, wider- 
willig: 936. 

vnlizt adj. (7. m. hizt — sigt. — rizt) 
#419. — 1) schwer (vom gewichte): 
*,19. *1039. *3154. 2) wuchtig: 

* #2383, 

(unne! v. prät. pris. ısprs. an (r. m. 
bigan — þan — ban) *839. 3.sprs. 
an (r. m. man — wan — kan) *1928. 
*2371.— 1) lieben, gern haben: 

. 839. 2) vergönnen: 928. 2371. 

vnride adj. (r. m. wide — tide — abide) 














*2366. vnrede [r. m. forbede — 
nede — drede) *2722. — I) unge- 
schlacht, gewaltig: -*2366. 


"2712. 2722. *2757. 2) wnform- 
lick gross: *2773. *2849. 


vnselde adv. (r. m. held — teld— zeld) 
#2313, — micht selten: 2313. 

vnsete adj. (r. m. lete — grete — sket 
— fet) ® 1238, — unerträglich: 
1238. 

vasouzt adj. (r. m. brouzt) *823. — 
unersucht, unaufgefordert: 
823 (vgl. d. anm. s. d. 51). 

vnsounde adv. (r. m. wounde) *1175. 
— schmerslich, elend: *1175. 














dj. (r. m. 968, — 
FE oe is 


968. 

vntroweand adj.— von misstrauen 
erfüllt: 1731. 

vnwinne adj. {r. m. kenne — skinne — 
inne) *235. — undesiegbar: 1235. 

vnwise adv. (r. m. arise) *2770. — 
thörichter weise: 2770. 

vp adv. — auf, 1) in verbindung mit 
verben : vp arise, sich erheben: 
1949. vp bringe, aufsprützen, 
lassen: 2885. vp stande, auf- 

vp stirte, auf- 
. 1057. 2350. 2) 








V. 


valle schw. v. 3spr. vailed 
nülsen: 1448. 

valr sudst. — wieseIpels: 

vantage sudst, — vortheil: 2337. 

vene suöst. (r. m. bitvene — sen — 
Brengwain(!) *2214.— vene, ader: 
2214. 

venery swöst. (r. m. belamye — Er- 
monie — sikerly — pi) *536. veneri 
#296. — jagd: 296. 536. 

vonime schw. v. 35f7. venimed 1526. 
— vergiften: 1526, 

vertu swöst. — macht: 1894. 





w 


wake 52. v. 35pr. wok (r.m. tok) *2616. 
— wachen: 2616. 

wake schw. v. 3spr. waked 2553. — 
erwachen: 2553. 

wage schw. v. 35pr. waged 1011. — 
zum pfande geben: 1011. 

way suöst. (r. m. play — may — lay 
— day) *arı. — weg: *211, #399, 
1938. 1942. 1950. *2130, *2886. 
$3013. "3094. 

wayleway interj. (r. m. say — lay — 
may) *100, — o weh!: *100. *1140. 
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walte s/. v. imps. waite {r. m. hayte 
— layt — fayt) *3048. 3spr. waited 
2175. — I) hüten: 3048. 2) waite 
of, delauern in bezug auf: 


2175. 
wal swöst. pl. walles 70. 3176. — 
mauer: 70. 3176. 
wald sudst. (r. m. hald — bald — wald) 
2813. — waldgrund: 2813. 
wand sudst. (r. m. land — hand — 
stand) *gog. — I) stock: *2333. 2) 
scepter: *909. 
war adj. — vorsichlig: 1377. 
waraunt sudst. — bürgschaft: 


1539. 

warld swöst. world 393. — welt: 393. 

. 1270. 1664. 

wasche s/. v. 3f/prs. whasche 711. 
3spr. wesche 541. — sich wa- 
schen: $41. 711. 

water sudst. — 1) wasser: 705. 2049. 
2256. 2744. 2808. 2866. 2885. 2) 
gewässer: 1411. 

wawe sudst. — woge: 371. 

we pers. pr. d. 1. pers. Pl. (r. m. yse 
— be — he — fle) *2589. — wir: 
465. 466. 470. 573. 813. *831. 10085. 
1745. 1748. 1749. 1944. 1984. 2095. 
*2589. 2590. 2793. *2895. 2932. 2959. 
2991. *2994. 3121. *3123. 

wedde swuöst. — pfand, das beim 
spiele gesetzte: 320. 

wedde schw. v. inf. wedde (r. m. radde 
— bedde — fedde)*157.— sich ver- 
mählen mit: 157. 

wedding ssösi. (r. m. king — playing 
— bring — ping) *1742.— heirath: 


1742. 

wede Subs. (r. m. lede — rede — spede) 
*653. — gewand: *653, *ı5ı2. 
2238. 

wede schw. v. inf. wede (r. m. stede 
— drede — blede — nede) *1049. 
*2132, — wüthen: 1049.2132 (vgl. 
d. anm. 2. d. st.). 

weder swöst. — wetter: 384. 

wel adv. wele 35. 225. 598. 1183. 1437. 
1602. 1774. 1781. 1804. 1979. 1992. 
2272. 2446. 2535. 2729. 2819. 2994. 
3075. 3110. 3207. 3275. 3295. 3305. 
I) bet verben, a) wol, genau: 35. 
225. 439. 598. 1183. 1437. 1781. 
1992. 2272. 2535. 2994. 3110. 3207. 
3305. b) gern: 1602. c) freund- 

‚dich: 1774. d) sehr: 3075. e) ful 
wele, gans gehörig, vollauf: 
2446. 3295. e) füchtig: 2729 (9). 
2) zur verstärkung eines adj. oder 
adv., sehr: 22. 351. 612. 631. 633. 


1410. 1804. 2052. 2510. 2530. 2733. 
2773.3340. wel zore, ganz genan: 
2182. wel be mare, nock mehr: 
1979. üder wele ynouz s. ynouz. 
über be wele wiþ, 2292, s. wib. 
über wele ay, 2545 und wel 2950 
d. anm. s. d, st. 

welcom adj. — willkommen: 662, 
704. 961. 2167. 2633. 

weide schw. v. inf. weld (vr. m. feld! 
*3135. 158, — 1) gebieten: 158. 
2) to wiue weld, s# seimer ge- 
mahlin machen: 3135. 

weile Subst, — quelle: 2500. 

welp suöst. — junger hund: 2399. 
2422. 

wende schw. v. inf. wende (r. m. hende 
— ende — frende) *gg. 136. 1993. 
ısprs. wende (r. m. hende) * 2596. 
imps. wende 2130. 2584. 3094. 3 sr. 
went 1298. 1870. 1935. 1950. 2070. 
2157. 2828. 3292. 3plpr. wenten 
796. 2531. 2681. went (r. ms. þende 
— frende — hende) *56. 1784. 3184. 
3scpr. wende (r. m. frende — lende 
— hende) *2930. fartpr. went 2608, 
2619. — I) gehen: 1935. 1950. 
2531. 2584. 2) wende to a) sick 
begeben in: 95. 2681. b) sick 
begeben zu: 56. 3) wende wip, 
ziehen mit, begleiten: 136. 1298. 
1993. 2930. 3) wende in, sick be- 
geben in, gerathen in: 2506. 
über wende ozain, wende oway und 
wende forp, s. #. ozain, oway und 
forb. 

wene swöst. (r. m. bidene — tene — 
ysene) *1048. wen (r. m. bidene — 
quen — bitven — sen) *r814. *1853. 
— in der phrase wib outen wene, 
ohne wahn, sicherlich: *rogs. 
"1143. *1459. *1814. *1853. *1972. 
*2100. *2293. *2386. *2452. *2461. 
*2581, *2615. 

weno schw. v. inf. wene (7. m. Sen — 
grene — bene — mene) *17. *1207, 

1322. *1401. *1953. *2224. *3196. 

I sprs, wene 888, wen (r. m, quen 
— ben — sen — clen) *1781. 3 sprs. 
wenep 3018. imps. wene (r. m. bit- 
vene) *2022. 2 spr. wendest 860. 3 sfr. 
wende 33. 2656. whende 1580. 3 plpr, 
wende 1728. 3125. 3 scpr. wende 
2148. — 1) vermuthen, sich 
versehen: 17, $60. 888. 1207. 1322. 
1401. 1781. 1953. 2224. 2) glan- 
ben: 1580. 2656. 3125. 3196. 3) 
fiir wakn halten: 2022. 4) hof- 
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Fen: 1728. 3018. 5) fiirchlen: 33. 
2148. 


wening sudst. — wähnen, hoffen: 
1730. 2658. 

wepe s/. v. 3spr. wepe (r. m. flete? 
vgl. d. anm. 2. d. st.) *352. 362. 
pl. wepen 934. — weinen: 352. 
362. 934. 

wepen suöst. pl. wepen 1029. wepenes 
172. — waffe: 172. 1029. 

werk suödst. — werk, arbeit: 2831. 
2835. 

werkeman //. werkemen 1751. werk- 
men 590. 2827. — arbeits mann: 
590. 1751. 2827. 

wore swöst. wer 29. pi. werres 752. — 
kampf: 29. 752. 2321. 

were schw. v. inf. were (r. m. þere 
bere — here) *2238. 3 sfr. wered 653. 
1268. werd 3296. — fragen (von 
kleidern): 653. 1268. 2238. 3296. 

wore schw. v. inf. were 2543. — were 
oway 5. 4. Oway. 

weringsuöst.— widerstandskraft: 
*2304. 

werne schw. v. 1sprs. wern 1367. 3oprs. 
werneþ 3198. — verwehren, ab- 
halten: 1367. 2) verweigern: 


3198. 
wers adv. — schlimmer: 2257. 
west sudst. (r. m. forest — tokest — 
best — þrest) *zı41. — im accus. 


adverbiell gebraucht, im westen, 
vom westen: 3141. 

wete adj. (r. m. mete — grete — sket) 
*232, — nass, feucht: 732. 

wete schw, v. 3spr. wat 2866. — be- 
feuchten, bespritzen: 2866, 

wexo si. v. 35pr. wex 3327. 3plpr. 
wexen 14. — I) werden: 14. 2) 
entstehen: 3327. 

whare adv. (r. m. ore— sore — fare — 
ware — whare) *2012. wher 529. 
where 3083. — 1) wo (in frages.): 
505. 529. 1793. 3217. 2) wo (in re- 
lativs.): 1515. 3083. 3) wide whare, 
überall von weit her: *1115, 
über ay whare s. ay. 

when conj. 1) zeitl. als: 101. 195. 418, 
518. 550. 711. 727. 729. 1211. 1402. 
1521. 1717. 2834. 2) wenn, so oft 
als: 286.1735.2732.2820. verstärkt 
durch ay, so oft als: 2060. 3) 
cond. wenn: 3168. 

whennes adv. — (im frages.) woher: 
428. 

wheþer 1) interrog. pron. a) welcher 
vonuns beiden: 315; ebenso whe- 
þer our: 1022, b) welches von 


beiden: 544. 2) fragepariikel in 
der doppelfrage, ob, sei es, dass: 
358. 843. 

whi adv. — warum?: 1018. 1768. 
1822. 1867. 2878. 2911. 2950, 

whider adv. — wohin: 586. 

while I) swöst. (r. m. gile) * 209, — 
seit: *209. per while, während 
der zeit, solangeals: 549. 916. 
II) conj. — so lange als: 280. 
2910. 

white adj. (r. m. wite — tite — delite) 
*244. — I) weiss: *244. 300. 686. 
1300, *1938. 2651. 2678. 3047. 2) 

. klar, hell: 2501. 

who interr. pron., masc. oder fem, ]) 
in direkten fragesatzen, wer?: 238, 
265. 266, 565. 1154. 1975. 2436. 
3072. 2) in indirckten fragesätzen, 
WEY: 4.5. 6. 7. 71. 310. 1506. 1964. 
3) in verallgem, relativsätzen, wer, 
a) allein: 554. 1429. 2573. 3031. 
3052. 3227. 3318. b) who so: 403. 
1290. c) who bat: 692. dat. whom, 
in Indirckter frage, wem?: 246. 
neutr, what. wat 965. ir. m. hate — 
gat — at) *2491. 2752. I) adjecti- 
visch 1) in direkten fragesatzen, was 
für ein?: 2879. 2) in indir. frage- 
sätzen, was für ein: 1422. 2035. 
2401. 2444. 2007. 3) what — 
hat, in destimmenden relativsätsen, 
der — welcher: 1416. II) sub- 
stantivisch 1) in dirckten fragesätzen 
a) was?: 312. 622. 918. 965. 1767. 
1786, 2875 2914. 2915, b) wie? 
(bei den verben des heissens): 530. 
2) in indir, fragesätsen a) was: 
413. $98. 847. 1541. 2833. 3172, 
b) wer: 718. 1214. 2752. c) wie: 
1179. d) wie, wie beschaffen: 
1261. 1284. 3) in verallgemeinern- 
den velativsätsen a) alleinstehend, 
was: 120. 1132. 1294. 1829. 2152, 
2933. b) what so, was immer: 
2273. what — so, was für ein — 
auch: 2739. 4) in bestimmenden re- 
lativsätsen, das was: 1753. 5) mit 
einem genet.: etwas von, irgend wel- 
cher?: *2491. 

wick adv. — Bös, schwierig: 775. 

wike suöst. pl. wikes 1695. — woche: 
1695. 

wide I) adj. (r. m. biside — ride — 
tide) #441.— ausgedehnt, gross: 
*441. *2039. *2708, *2794. *3232. 
II) adv. (r.m. abide) *22. — 1) west: 
*22. ful wide, sehr weit umher: 
*1343. *3298, 2) weit weg: *2123. 
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3) von weit hey: ®3268, über wide 
whare s. #. whare. 
wide sudst. (r. m. biside — tide— abide) 
*1013. — weite: 1013. 
wizt adj. (r. m. knizt — higt — fizt — 
brizt) *90. — tapfer, muthig: 
*go. *795. *10q1. 2) wuchtig: 
*1029. 
wizt suöst. (r. m. nizt — knizt — brizt 
— mizt) *1687. — wesen: 1687. 
wiztly adv. — rasch: 880. 3229. 
wif sudst. dat. wine 2662. 2896. 3135. 
ehefrau, gemahlin: 248. 2582. 
2662. 2896. 3135. 
wild adj. wilde 442. 459. 2477. 2505. 
— wild: 442. 459. 824. 2477. 2505. 
wilie swudst. (r. m. stille) *979. wil 907. 
1162. 2663. gen. willes 2201. 1) 
wille: *394. 907. *979. * 1736. 
® 1749. * 2168. *2706. 2916. 2958. 
* 2992. 2) absicht: * 460, 1753. 
*1992. 2273. 3) wunsch: *1149. 
1162. 1301. 1392. 1698. 2137. *2456. 
2663. *2701, 2820. 2910. 2997. 
3216. 4) wiþ wille a) nach 
wunsch: *2396. *2495. * 3282. b) 
freiwillig: *zı54. c) bereit- 
willig: *317. d) ausdrücklich: 
*2075. 5) bes. redensarten; his wille 
wirche, don, seinen wunsch voll- 
bringen: 1715 (vgl. d. anm. 2. d. 
st.). 2189. 3197. willes be, willens 
sein: 2201. 
(wille)v. prez. pres. ı sprs. wil 670. 764. 
$11. 920. 2738. 2764. 2765. 2798. 
2884. 2903. 2922. 2954. mil ne 2u- 
sammengeschmolsen, nil 2705. mit 
dem pers. pron. ich in ein wort ver- 
. einigt, ichil 1546. 2139. 2402. will 
606. wille 140. 2 5prs. wilt 136. 2947. 
das pers. pron. ist enclitisch ange- 
gefügt, wiltow 312. 1822. 3sprs. wil 
239. 781. 1429. 1502. 1880. 1969, 
1983. 1998. 2573. 3039. 3052. 3099. 
3101. 3192. mi! ne susammenge- 
Schmolzen, nil: 2116. 3233. 1 pf/prs. 
wil 470. 2plprs. wil 668. will 607. 
wille 1768. 3 p1prs. wil 1094. 2962. 
2 5cprs. wost 2076. 1 sfr. wald 2899. 
wold 1579. 2125. 2998. 25pr., wold 
(r. m. bold — old — told) *469. *847. 
3 5pr. ind, und conj. wald (r.m.hald— 
wiphald — bald) *995. 23. 114. 329. 
703. 1049. 1322. 1445. 1497. 1548. 
1646. 2029. 2178. 2226. 2233. 2317. 
2334. 2624. 2635. *2815. 2827. 3125. 
. 3179. 3181. 3190. wold (r. m. hold 
— yfold — told — gold} *303. *176. 
*286. 310. 338. 646. 793. 894. 1154. 


1294. 1535. 1606. * 2788. * 3025. 
Mit ne zusammengeschmotzen, nold, 
1634. 2823. 2plpr. wold 719. 3 plpr. 
wald 430. 434. 711. 1591. 1900. 
2256. 3172. wold (r. m. cold — told 
— old — bihalt) * 2494. 373. 549. 
588. 894. wolde (vr. m. cold — zald 
— bihold) *386. 1 scpr. wold 2952. 
mit ne susammengesc hmotsen, nold 
1783. 3244. wolde (r. m. cold — zald 
— bihold) *386. — 1) von der :u- 
kunft a) werden: 719. 781. 1969. 
1998. 2178. 3039. 3099. 3101. 3125. 
3233. b) mögen: 2076. 3172. 2) 
mögen, wünschen, begehren, 
lust haben: 176. 286. 373. 386. 
703. 1579. 1900. 2125. 2998. 3179. 
3190. 3) zur umschreibung des prot. 
gebraucht, su überseteen durch wol: 
1322. 2635. 4) Pflegen: 1049. 
1646. 2827. 5) wollen; an allen 
übrigen stellen. 

win swöst. wine (r. m. tine — þine 
— mine — Katerine) * 3064. gen. 
wines 2491. — wein: 545. 2491. 
*3064. 

winde suds£. (r. m. finde) *372. — 1) 
wind: 386. 1162. 1167. 1301. 1392. 
1698. 2) sturm: *372. 1653. 

winde s/. v. 3sfr. wand (r. m. hand 
— fand — sand — brand) *2349. — 
taumeln: 2349. 

wining sadst. — 1) gewinn: 3006. 
2) gewinnst: 380. 679, 3) das 
gewonnene land: g28. 

winne si. v. inf. winne (r. m. inne — 
kinne — skinne) *565. *327. 2306. 
2318. * 2544. win (r. =. pin — in 
— bigin — tvin). *1667. 72. 176. 
Ispr. wan (r.m.can — þan — bi- 
gan — man) *1834. 2sfr. wonne 
1913. 3spr. wan (r. m. man — an — 
kan) *1930. 334. 340. 342. 963.%972. 
1107. *1294. *1324. *1524. * 2274. 
*2321, * 2367. 2637. 2646. *2776. 
* 3017, 3 plpr. wan (r. m. ran — han 
— man) *2522. "1414. — 1) ge- 
winnen (beim spiel etc.): 72. 327. 
334. 340. 342. 1834. 1913. 2) für 
sich gewinnen, sich nehmen, 
bekommen: $65. 1294. 2306. 3017. 
3) erobern: 176. 2318. 2321. 4 
überwinden: 1524 5) über- 
kommen: 2544. 6) erzwingen: 
972. 7) Sick wagen, kommen: 
2274. 8) eilen: 1414. 9) bes, aus- 
drücke, winne after, nachlaufen, 
nacheilen, verfolgen: 2367. 
2522, winne fre, frei machen, 
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befreien: 963. 1107, 2637. alcjs 
lif winne, jem. das leben neh- 
men: 2776. winne to, a) sich wa- 

en su, schleichen zu: 1930. 
$) greifen nach: 1667. über 


1691. 1953. 2054. 2093. 2100. 2224. 
2558. 2833. 2966. 3216. 2) erfah- 
ren: 399. 2395. 2882. 2892. 3172. 
3) zu erfahren suchen: 1992. 
4) kemniniss nehmen von:1235. 


winne oZain s. %, 0Zain. wite schw. v. inf. wite (r. m. white — 


winter sudst. — winter: 13. 2487. 

wirche schw. v. inf. wirche 39. 35pr. 
wrouzt (r. m. nouzt — pouzt — brougt) 
*1715. *116. *1506. *2833. 3plpr. 
wrouzt — (r. m. bouzt — pougt — 
ywrouzt —nougt) *453. 3271, partpr. 
wrouzt (r. ‚2. brouzt — mouzt — bouzt 


tite — delite) *246. "619. 15prs. 
wite 556. 2sprs. wites 2915. 2 plprs. 
witeb 1600. 3plpr. witt 369. — 1) 
schuld beimessen, schieben 
auf: 246. 369. 2915. 2) vorwürfe 
machen in bezug auf: 1600, 3) 
tadeln: 556. 4) schelten: 619. 


— souzt) *411, *1404. *1434. *1662. wiue schw. v. inf. wiue (r. m. striue 


*1819. *2401. 2481. *2666. * 2840. 
ywrouzt (r. m. wrouzt — bouzt — 
pouxt — nouzt) *459. *1683. — 1) 


— rlue — live) *1367. partpr. wiued 
3038. — sich vermählen (vom 
manne): 1367. 3038. 


vollbringen: 1506. 1715. 2) fer- wib prip. — 1) zur beseichnung der 


tigen, ausarbeiten: 411. 1434. 
1662, 1819. 2481. 2840. (a letter) 
schreiben: 116, 3) schaffen: 
1404. *2401. 4) (etwas iibles) an- 
thun: 39. 2666. 3271. 5) thun, 
arbeiten: 2833, 6) zurichten 
(von erlegten thieren): 459. (von einem 
tranke)1683. in quarterswirche, vier- 
theilen: 453. 

wis I) adj. wiis (r. m. priis — griis — 
Tramtris) *1270. wise (r. m. his — 
riis — priis) *45. 90. 626. * 1342. 
* 1377. — weise, klug: *45. 90. 
626. *1270. *1342. *1377. II) swdst. 
hat wise, pe wise (r. m. [ys — asise 
— arise) #326. — der weise: *273. 
*326,. 

wise sudst. (r. m. wise — priis — griis 
— marchandis) *1385, — weise: 
1385. 

wisse schw. v. imps. wisse 393. — 
den weg zeigen: 393. 

wite v. prät. präs. inf. wite 399. 666. 
1207. 1235. 1401. 1953. 2224. 3172. 
Isprs. wate (r. m. gate — sat — lat) 
#2093. wot (r. m. smot) *867. 2100. 
mit ne zusammengeschmolzen, not 
92. 2sfprs. wost 3216. 3plprs. wate 
(r. m. lat — gate — gat — hate) 
*699. I scprs. wite 2882. imps, wite 
1992. 2892. imppl. witeb 35. 35pr. 
wist (r. m. miste — Preste — deste 
— kist) *2395. 413. 586. 1691. 2054. 
2833. 2966. mit ne zusammenge- 
schmolsen, nist 246. 3 plpr. wist 511. 
522. 2558, mit ne zusammenge- 
schmolsen, nisten 370. 3 scpr. wiste 
598. 2 plcpr. wist 718° 3 plcpr. wist 
374. wiste 598, — 1) wissen: 35. 
92. 246. 370. 374. 413. 511. 522. 586. 
598, 666. 699. 718. 867. 1207. 1401. 

Kölbing, Sir Tristrem. 


nächsten nähe, bei: 61. 335. 420. 
590. 1685. 1962. 2614. 3010. 2) zur 
beseichnung der begleitung von per- 
sonen, mit: 55, 57. 136. 140. 360. 
434. 778. 796. 818. 1154. 1298. 
r865. 1880, 1903. 1915, 2008, 2468. 
2470. 2476. 2864. 2930. 3077. 3) dei 
verben und adjectiven, das verhältniss 
einer person zu einer anderen zu be- 
zeichnen; binde a forward wiþ, ein 
bündnissschliessen mit: 2677. 
chese a turnament wiþ, ein furnier 
in aussichtnehmen gegen: 66. 
chide wiþ, sanken mit: 1850. fizt 
wip, fechten mit: 766.1533. 2849. 
lede wip, mit refl., mitsich füh- 
ren: 3077 (für hir wol hem zu lesen). 
3221. mellewiþ, sickineinhand- 
gemenge einlassen mit: 3270. 
play wip, (schach) spielen mit: 
674. 1265. das liebesspiel trei- 
ben mit: 1687. 1690. 1808. 1931. 
2171. 2202. 3225. play wip, beim 
kampfegebrauchen: 2334. speke 
wip, sprechen mit: 2. 235. 811. 
dere wib, delieb£ bei: 574. wele 
wid, in gutem einverständniss 
mit: 2292. 4) zur bexeichnung von 
umständen oder adverbicllen aus- 
drücken, meist durch mit zw iiber- 
setzen: 182. 185. 205. 207. 214. 317. 
578. 665. 702. 743. 863. 972. 988. 
1036. 1083. 1087. 1096. 1099. 1549. 
1572. 1600. 1693. 1736. 1794. 1940. 
1948. 2071. 2075. 2111, 2133. 2154. 
2174. 2309. 2312. 2388. 2396. 2414. 
2484. 2495. 2622. 2646. 2671. 2690. 
2697. 2755. 2798. 3232. 3265. 3282. 
3337. 5) zur bezeichnung des mittels, 
a) mit: 202. 668. 768. 735. 868. 
869. 1014. 1029. 1032. 1039. 1074. 
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1128. 1406. 1446. 1466, 1701, 1813, 
1960. 1989. 2051. 2066. 2077. 2099. 
2198. 2345. 2353. 2528, 2561. 3243. 
her wip, damit: 1834. b) durch: 
372. 982. 1469. 1624. 1706. 1913. 
1914. 2229. 2308. 2321. 3249. 3341. 
c) mit hülfe von: 2811, 3020. 
d) mit aufbietung von: 1035. 
1080. 1260. 1609. 2304. 6) von der 
ausstattung, versehen mit, mit: 
5. 172. 175. 263. 300. 377. 380. 
381. 442. 498. 5ı6. 679. 687. 707. 
877. 937. 1114. 1380. 1381. 1382, 
1575. 1581. 2651. 2661. 2678. 2734. 
3047. 3085. 7) zur beseichnung der 
gleichzeitigkeit, wip pat, iberdem: 
876. 2562. wiþ þis 2362. — so- 
fort: 2447. 8) wi mit anderen 
worten zu adverbien oder präßosi- 
tionen verbunden. a) wib alle, da- 
bei, übrigens: 1939. b) wih 
inne: a) adv. inwendig: *84, þ) 
präß. innerhalb, nach verlauf 
von: 1871. c) wib outen prip. a) 
ohne: 1826. 2620. Þ) ausser: 
1272. y) häufig mil einem subst. zu 
einer flickphrase verwendet: vgl. ende; 
les; lesing; nay; op; wene; wouz. 

wiphalde 57. v. inf. wibhald (r. m. 
hald — wald — bald) *993. — zu- 
riuckhalten, vorenthalten: 993. 

wo sudst. (r. m. fo— do — go — also) 
*3055. wa (r. m. sla — ma — ta — 
tva) *2769. — 1) leid, schaden: 
*439. #3055. 3271. 2)leid, kummer: 
*1735. *2568. 2596. 2599. 3) 
schmerz: 1235. 4) das böse 
thun? *2568, 5) verwendet wie 
ein adj, a) in unpersönlicher con- 
Struction, übel zu muthe: *105. 
666. 1426. *ı861. *2769. 3163. b) 
in verbindung mil eigennamen oder 
einem anderen subst.: * 245, "771. 
1939. *2027. *2159. *2387. *2686. 
*2980. 3178. 

wode sudst. — wald: 
1916. 2457. 2604. 

wode bouz swödst. (r. m. sloug — ynouz 
— wouz — drouz) *2485. — ge- 
zweig des waldes: *2485. *3277. 

wode adj. !r. m. flod — bistode — fode 
— zede) *371. — 1) toll, ver- 
rückt: *1580, *2131. *2357. *2991. 
2) wild, aufgeregt: *371, 

wolf sudst. — wolf: 1049. 

woman suöst. (r. m. bigan — þan — 
wan — man) *2270. — weib: 828. 
weide: *2270, 


1845. 1909. 
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wombe suöst. — wamme, 
weide: 490. 

won subs.— wohnung, hass: 2456. 

wonder suöst. — 1) wunder: 212. 


eingt- 


2215. 3196. 2) efwas wunder- 
bares: 457. 1225. 3) wunder- 
that: 1506. 


wondre schw. v. 3spr. wondred 519. 
1958. wonderd 1078. — sich wun- 
dern: 519. 1078. 1958. 

wonge suöst. pl. wonges 732. — wange: 
132. 

word suöst. worde 2996. pl. wordes 
2086. — 1) wort: 2996. 2) wort, 
rede: 667. 1090. 3) bescheid: 
1003. 4) Botschaft: 2086. 2424. 

world sudst. — welt: 16. 393. 

worþe si. v. ısprs. worb 836. 3 scprs. 
worb 3055. 3194. — werden: $36. 
3055. 3194. 

worb adj. — wertk: 3167. 

worpll adj. — 1) füchtig: 1029. 2) 
hübsch: 1687. 

wouke sudst. pl. woukes 364. 1160. 
2508. — wocke: 364. 1160. 2508. 

wouzZ adj. (r. m. anouz — droug — louz) 
*1730. — unrichtig, falsch: 
1730. 

wouz sudst. (r. m. sloug — anouy — 
louz — drouz) *1531.— 1) unreckt: 
*1531. *1600. #1767. 2) wibouten 
wouz, ohne falsch, d. A. ohne 
sweifel (flickphrase): *2481. 

wounds swöst. (r. m. vnsounde) *1177. 
pl. woundes 1234. 3286. 3332. — 
wunde: 1052. "1177. 1234. *1276. 
#1320. 3255. 3286. 3332. *3344. 

wounde schw. v. 3 f/fr. wounded 1174. 
1221. fartfr. wounded 96. 1089. 
1113. 1171. 1223. ywounded $5. 
1195. — verwunden: $85. 96. 
1089. 1113. II7I. 1174. 1195. 1221. 
1223. 

wrake sudst. (r. m. sake — make — 
take) ®3039, —rache: 1308. *3039. 

wraie schw. v. inf, wrie (r. m. dye — 
heize — lize) *2146. 35prs. wrayep 
2179. Ispr. wraied 2126. — ver- 
läumden: 2126. 2146. 2179. 

wraler sudst. — verläumder: 3288. 

wraþe schw. v. imps. wrabe 2883. 
wretþe 661. partpr. wratþed 3070. 
— 1) mit hinzugef. pron. pers., sich 
erzürnen: 661. 2883. 2) Part. pr. 
zornig: 3070. 

wreke s/. v..35pr. wrake 3253. 3266. 
partpr. wreken 3295. — rächen: 

. 3253. 3266. 3295. 

wrepe swuöst. — sorn: 2544. 





wringe 57. v. 3spr. wrong (r. m. strong 
— long — þrong — wrong) *3262. 
— drücken, werfen: 3262. 

write st. v. 3spr. wrot 2051. — be- 

. schreiben: 2081. 

wrong I) adj. — ungerecht: 982. 
II} adv. (r. m. strong — song — long) 
*2656. — 1) unrichtig: 1633. 
1666; vgl. #. biþenche. 2611. *2656. 
2) mit unrechl: 556. 

wrong sudst. (r. m. Strong — among — 
long) *23. — unrecht: 23. 972. 
974. *1616, 2312. 2666. 2695. 2949. 
3030. 3036. *3266, 

wroþ ad). (r. m. cloþ — baþe — raþe) 
*1739. — zornig: *1739. 2905. 
3071. 


P. 


pai 1) pron. pers. ir. m. say — day) 
*804. pay *1193. *2453. *3005. 
#32095. a) sie: 11, 38. 40. 46. 50. 
54. 56. 65. 71. 73. 107, III. 144. 
146. 147. 148. 150. 151. 180. 190, 
321. 346. 347. 351. 353. 363. 369. 
370. 373. 374. 375. 379. 284. 385. 
386. 428. 429. 430. 434. 436. 446. 
447. 452. 453. 509. Sı1. 518. 520, 
521. 522 u. s. w. b) ein vorher- 
gehendes subst. wieder aufnchmend, 
meist uniibersetzbay : 62, 154. *804. 
*1556. 2743. 3289. c) ein nachfol- 
gendes subst. vorausnehmend: 1394. 
1899. 1900. 2058. 2439. 2454. 3013. 
3127. 2) sie im Sinne von man: 
821. 683. 896. 995. 1096. 1152. 
2937. 3077. 3089. 3125. 3) dem. 
pron. mit nachfolg. pat, diejeni- 
gen, welche: 527, 1310, 1402. 
3219. 

pair adj. pron. poss. — ihr: 8. 

þan I} adv. (r. m. man — ran — can) 
*523. ben 2545.— 1) zur anknüpfung 
eines neuen momentes in der ersäh- 
lung a) dann: 99. 113. 353. *755. 
*1101, 1899, b) da: 222. 344. 466. 
*523. *527. 556. *698, *721. 827. 
*841, *g976, *1292. 1339. *1412. 
1517. *1526. * 2272. #2324. *2524. 
2545. *2588. 2612. *2747. *2780. 
*2828, *3015.3213. 2) (zeitl.) dann: 
1748. *1830. 1899. 3) als (nach com- 
par. und so): 162, 297. 2593. 2923. 
4, bis jetzt? 466. 5) in verbindung 
mit adverbien oder präß.; als þan, 
unter solchen umständen: 
*1120, er þan, vordem: *1230, 
for Pan, desshald: *1978. rizt þan, 
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s. s. rizt. bi þan s. z. bi. II) con- 
Juncl, — a) als: 3290, b) wenn: 
228. 1339. 3072 in 851 zu streichen 
(vgl. d. anm. 2. d. st.). 
ank suöst. — dank: 2081. 2639. 
Danke schw. v. 3spr. panked 3203. þon- 
ked 2780. — danken: 2780. 3203. 
‚bare adv. (r. m. bare — zare — ware) 
*2. þore (r. m..ore — lore — wore) 
*280. *2984. *3331. har (r. m. bar 
— far — schar) *1489. *1495. þere 
(r. m, here — were) *201. *205. *580, 
957. 1503. *2234. 2376. 2815. 2819, 
3051. *3074. þer 3. 104. 116, 121, 
139. 143. 145. 165. 178. 183, 192, 
203. 217. 298. 319. 342. 343. 345. 
480. 492. 519. 604. 853. 899. 997. 
1071. 1119. 1163. 1213. 1219. 1592, 
1633. 1654. 1665, 1673. 1705. 1856, 
1937. 2061. 2063. 2103. 2142, 2166, 
2358. 2373. 2479. 2529. 2558. 2634. 
2713. 2742. 2746. 2753. 2818. 2832. 
2836. 2856. 2875. 2889. 2967. 3131. 
3136. 3140. 3194. 3227. 3247. 3263. 
3279. 3291. 3327. 3338. — 1) räum- 
lich a) dort: *2. 3. 121. 192. *201. 
203. *205. *212.*280. 342.*426. 492. 
*573. "580. *692. *704. *716. 899. 
*928. 996. 1071. *1104, *1108.*1225. 
*1394. 1592. 1633. 1654. 1665, 1673, 
1921. 2061. *2234. 2373. 2370. 2479. 
2558. 2634. 2713. 2815. *2822. 2856, 
#2964. 2967. *2984. 3131. 3136.*3171. 
*3225. 3227. 3247. 3263. 3291. *3335. 
3338. b) hier: 2753. c) dorthin: 
*1148. *®2234. *2864. *2960. d) wo: 
104. 143. 178. 217. 1163. 1503. 1856, 
2063. 2142. 2742. 2746 (?). 2818, 
2819. 3051. e) da wo: 1800. f) 
wohin: 604. g) dahin wo: 1119. 
1213. mit hinsugefiigtem bat: 2358. 
2) zur ankniipſung eines neuen mo- 
mentes in der ersählung, da: 116. 
145. 165, 298. 343. 345. *456. *684. 
*1121. *1489. *1495. * 1566, 1705. 
*1937. *1977. 2103. 2166. *2267. 
2875. * 3074. 3140. 3194. 3279. 3) 
zeitl. als: 2598. 4) bei nachgestelltem 
Subject am anfang des Satzes: $19. 
997. 2529. 2832. 2889. 3327. ähnl., 
853.2875. 4) in verbindung mit präß. 
und adverbien: ber inne, darein: 
323. hinein: *2542. per — in, 
dadrin: 1665, ber nest, dem- 
nackst: 480. þer of, dariiber: 
183. 610, 794. 1026. 1537. 1678. 
2703. davon: 1823. danach: 1722. 
ber on, darauf: 1905. per out, 
draussen: 3143. per tille (til), da- 
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hin: 139. 2483. daran: 319. da- 
rauf: 1996. ber to, dazu: 50. 
1062. 1106. 2959 (bar to). dafür: 
975. dahin: 2502. 2668. darauf: 
3191, rizt þare, s. «. rizt. as bare, 
s. u. as. vgl. u. þerfore. 

þat I) swöst. pron. dem. der, das, 
dies: 492. 552 (oder zu III). 1205. 
1476. 1586. 1674. 1691. 2068 (oder 
zu Il a ?). 2246. 2395. 2504. 2587. 
2655. 2674. 2906. 2994. 3011. 3027. 
3090. 3117. al pat, alles das: 2015. 
über wib bat s. wib. II) verstärkter 
artikel. dat. s. ber 549. 916. a) zur 
substantivirung von adj. und num.: 
43. 44. 73. 174. 196. 273. 281. 284. 
379. 333. 691. 731. 911. 1373. 
1569. 1763. 1764. 2429. 2594. 2627. 
2693. 2825. 3003. 3046. 3100. ZIIL. 
3210. 3222. b) vor suöst.: 96. 106. 
164. 213. 215. 219. 220. 222. 233. 
236. 242. 334. 340. 369. 385. 481. 
585. 638. 690. 903. 1050. 1067. 1070. 
1076. 1078. 1107. 1130. 1189. 1256. 
1318. 1336. 1441. 1442. 1454. 1455. 
1464. 1482. 1506. 1507. 1520. 1552. 
1618. 1638. 1641. 1667. 1687. 1710. 
1755. 1760, 1762. 1791. 1793. 1844. 
1846. 1877. 1890. 1891. 1895. 1910. 
1920. 2085, 2088, 2200. 2233. 2239. 
2279. 2285. 2306. 2323. 2340. 2389. 
2465. 2474. 2615. 2650. 2677. 2679. 
2685. 2709. 2738. 2760. 2768. 2791. 
2812. 2862. 2882. 2893. 2926. 2942. 
2944. 2987. 2998. 3001. 3116. 3132. 
3137. 3156. 3161. 3178. 3242. 3290. 
über hat siþe, þat stounde, Pat tide 
ber while, s. «. sipe, stounde, tide, 
while. pat verstärkt durchich od. ilke : 
209. 954. 2521. II) rel. pron. 1) 
welcher, welche, welches (für 
alle gen. und num.) a) im nom. oder 
acc.: 15. 19. 37. 45. 111. 153. 160. 
203. 282. 334. 377. 378. 391. 406. 
409. 4I1I. 424. 455. 528. 594. 663. 
696. 701. 703. 708. 716.741. 787. 
795. 879. 932. 968 (ba). 978. 1025. 
1041, 1049. 1090, 1094. 1181. 
1185. 1192. 1245. 1268. 1269, 1271. 
1273. 1288. 1311. 1322. 1324. 1328. 
1377. 1383. 1403. 1415. 1423. 1432. 
1434. 1445. 1473. 1528. 1588. 1646. 
1700. 1711. 1775. 1932. 2301 (oder 
zu 12). 2334. 2360. 2364 (vgl. d. 
anm. 3. d. st.) 2405. 2490. 2492. 
2565. 2590. 2624. 2637. 2644. 2648. 
2811. 2830. 2833. 2854. 3021. 3025. 
3064. 3215. 3220. 3288. 3296. 3305. 
3311. 3336. he bat, der wel- 


cher: 525. 627. 1185. 1360. 1542. 
1817. 2016. 2134. 2164. 3075. 3114. 
b) im datty: 1257(Y. 1927. 2) der 
welcher, die welche, das was: 
167. 342. 440. 492. 678. 995. 2371. 
3061. 3129. etwas, was: 3273. 
al pat, alle die, welche, alles 
das, was: 121. 176. 879. 1378. 
1960. 1981, 1388. 2494. 2645. 3) 
per þat, dahin wo: 2358. þo 
pats damals als: 1599. 4) who 
at, wer: 692. IV) conjunction 

I) im objectsats a) dass: 21. 38. 47. 
103. 140. 338. 517. 576. 652. 653. 
985. 1108. 1141. 1352. 1507. 1551. 
1554. 1589. 1617. 1620. 1632. 1745. 
1749. 1760. 2013. 2024. 2084. 2094. 
2415. 2423. 2426. 2611. 2893. 2895. 
2932. 3024. 3260. b) darüber, 
dass: 2560. 2981. 3212. 2) in be- 
fehlssätsen, dass: 1381. 2076. 
3) in consecutivsätsen a) dass, (mit 
vorkergehendem so oder swiche): 
1196. 1225. 1242. 1280. 1804. 1861. 
2349. 2442. 2888. 3179. 3196. so- 
weit: 405. so pat, wenn nur: 
2153. Pat — no, ohne dass: 2714. 
b)so dass: 187. 1044. 1053. 1070. 
1125. 1491. 1612. 1654. 1938. 2252. 
2379. 2613. 2852. 3267. 3333. 
4) in absichtssätsen, damit: 69. 
ro8r. 1337. 1349. 1350. 2106. 2196. 
5) in ausrufen, dass doch: 3055. 
plur. bo I) sudst. dem. prom. a) sie, 
die leute, man: 397. b) dieje- 
nigen: 203. 282. II) verstärkter 
artikel: 422. 1839. 2440. 2470. 
2563. 2564. 3014. über 253 vgl. d. 
anm. 2. d. st 

be artikel für alle genera und numer 
— der, die, das: 18. 29. 34. 36. 
39. 45 4. 5. w. suweilen mit dem fol- 
genden worte susammengesogen, wenn 
dieses mit e anlautet. Þende 58. perl 
1864. 1875. 1885. 1895. 1902. 1910. 
enclitisch an die prip. at gefügt: 
atte rive, am ufer: 1369. ben, 
mit anfiigung von n an das folgende 
wort, at þe nende 3287. 

pe instr. adv, — um so (vor comp..- 
538. 1117. 1979. 

be st. v. inf. þe 855. — gedeihen, 
glück haben: 855. 

pede 51bst. (r. m. fede — lede — yede) 
*391. ı) Yrlond þede, das vo/k 
von Irland, des reimes wegen statt 
Irland: *1386. 2) in þede, im vo/ke 
(füllphrase): *291 (conj.). 

þef sudst. — schuft: 1584. 1585. 
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bei conj. 1) obwol: 24. 695. 937. 
1112. IISI. 1223. 2837. 2) wenn 
auch: 650. 777. 2148. 2954. 

berfore adv. — (r. m. oftore) *1957. 
i) desshalb: 854, 2) dayiiber: 
*1958. *2541, 3) trotzdem: 583. 
Ider adv. dahin: 444. 764. 1167. 
| in dey verbindung for bi, s. s. for. 
In, Pl pron. poss. d. 2. pers. 1) ad- 
jectivisch 1) vor vokalen und h a) pin. 
n zum folgenden worte herübergesogen 
pi nemes 2002 (doch vgl. d. anm. s. 
d. st.). Pi nore 2004. pi nare 2135. 
þi nem 2150, b) pine «) sing. þine 
heued 634. Pine owhen: 844. 917. 
1335. þine erand 847.2149. Pine hert- 
blode 1578. þine harp 1822. 1913. 
þine em 2129. þine owen wille 2706, 
ß) Pre. þine hunters 682. 2037. þine 
houndes 2729. 2) als pluralform mit 
folgendem consonanten ine: þine 
frendes 781. Pine sones 914. Pine 
forestes 2039; sonst stets pi. — 
dein: 142. 143. 634. 682. 773. 780. 
781. 844. 846. 847. $51. 858. 861. 
1320. 1335. 1578. 1584 (conj.). 1822. 
1837. 1851. 1911. 1913. 1980. 1997. 
2002 (conj.). 2039. 2130. 2135. 2137. 
2149. 2150. 2582. 2583. 2706. 2729. 
2881. 2910. 2958. 2992. 3037. 3043. 

. 3060. 3094. 3097. 3190. 3192. U) 
substantivisch Pine (r. m. Ganhardin 
— in — lin) *2911. (r. m. tine — 
wine — mine — Katerine) *3062. 1) 
die deinige: *2911. 2) dein: 
*3062. über bi self s. «. self. 

pinke schw. v. inf. Pink (r. m. swink) 
1648. 35prs. penkep 1737. 3597. 
pouzt (r. m. nouzt) *2638. 1038. 1572. 

' 1739. *2143. 2155. 2230. 2370. 
2675. 2735. 321pr. pourt (r. m. brouzt 
— nouzt — wrouzt) *1402. 363. fgar!pr. 
þouzt (r.m.nouzt — bouzt — brouzt 
— wrouzt) *1709. *2837. — 1) den- 
ken an etwas: 1648. 2675. 2) den- 
ken: 1564. 2155. 2370. 2837. 3) 
nachdenken, überlegen: 1739. 
2143. 2638. 4) gedenken, beab- 
sichtigen, wollen: 1038. 1572. 
1709. 1737. 2230. 2735. 5) halten 
für: 363. 

pinke schw. v., unpers. 3sprs. pink (r. 
m. brink) *2948. 1554. benk (r. m. 
sink — swink — drink) *2262. 3 scprs. 
penke (r. m. drink — swink — stink) 

1112. 3spr. pouzt (r. m. brougt — 
wrouzt — mouzt — souzt) #415. *457. 
*517, *550. #649. 1225. 1306, *1440, 
®1500. 1564. *2887. 3259. partpr. 


þougt 212, — scheinen, er- 
scheinen: 212. 415. 457. 517. 550, 
649. 1112. 1225. 1306. 1440. 1500. 
1554. 1564. 2262. 2887. 2948. 3259. 


Ping swöst. (r. m. king — schilling — 


bring) *439. gl. ping (dieselben reim- 
worte): *437. *1363. *1370. *1925. 
3009. — 1) ding, sache: *437. 
968. * 1363. * 1370. *1382. *1618. 
*1723. *1925, 2) (geld)mittel: 
*439. 3) sache, leistung: 406. 
4) wesen, kind: * 1866. *2196. 
*2306, *3116. 5) cinzelne aus- 
drücke: no Ping, nichts: oo. 
* 1748. no ping, garnicht: *648. 
664. *2110. for no Ping, um kei- 
nen preis: 2692. no noþer Ping, 
nichts anderes: *1852, swiche 
(a) Ping, so etwas: *526, *®1142. 
*2687. swiche a ping, folgendes: 
*1963. sop ping, wahrhaftig! 
*r593. *2275. for what Ping, aus 
welchem grunde?: 2379. in al 
Ping, in jeder beziehung: 3009. 
*®3202, 


pis I) adj. dem. pron. (unveränderlich 


im gen. Sing. und im pl.) — die- 
ser, diese, dieses: sing. 12. 16. 
91. 156. 726. 913. 915. 965. 1137. 
1385. 1423. 1508. 1510. 1512. 1518. 
1522. 1584. 1585. 1983. 2011. 2038. 
2082. 2093. 2121. 2122. 2248. 2445. 
2600. 2764. 2767. 3073. 3113. 3114. 
3167. 3312. 3315. 3320. Plur. 11. 14. 
U) subst. dem, pron. (r. m. is — mis 
— his — ywis) *g81. a) masc. der: 
*2750, b) neuty. dies, das: 744. 
*1023. 1338. *1545. 1876. *2160. 
*2207. *2296. ®2912. 3039. of pis, 
hierüber: *g981, über wib Þis s. 
x, wib. 


bo I) adv. (r.m. slo — mo — go) *436. 


— da: *436. 456. 628. 643. 738. 
771. $21. *gsı. 986, *1054. 1063. 
1091. 1130. 1182. 1193. 1260. 1376. 
1470. 1572. 1792. 1794. 1801. *1847. 
1849. 1855. 2078. *2105. 2155. 
®2163. 2218. 2283. 2300. 2397. 2398. 
2523. 2553. 2559. *2566. 2686. 2824. 
2873. 2955. *2956. 2973. *2978. 3103. 
3116. 3153. 3163. as po, zu jener 
zeit: *1692. *1725, II) conj. — 
als: 179 (oder zu 1?). 255. 389. 959. 
1607. 1630. 1676. 1778. 1789. 1971. 
2422. 2523. 2553. 3328. po þat s. 
t 


at. 
pole schw. v. inf. bole 23. — dul- 


den, leiden: 23. 


þou pers. fron. der 2. pers. nom. du. 
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1) als selbständiges wort erscheinend 
a: þou: 136. 231. 393. 396. 467. 469. 
529. 635. 656. 665. 759. 773- 777- 
840. $43. 845. 846. 847. 852. 859. 
860. 866. 914. 916. 1007. 1020. 1059. 
1060. 1147. I150 (so fiir zou su 
lesen). 1336. 1463. 1551. 1577. 1587. 
1598. 1771. 1823. 1828. 1829. 1881. 
I911. 1912. 1913. 1914. 1963. 1966. 
1967. 1992. 1993. 1995. 1998. 2001. 
2005. 2006. 2007. 2019. 2020. 2023. 
2037. 2040. 2041. 2043. 2045. 2046. 
2076. 2082. 2084. 2108. 2109. 2113. 
2114. 2115. 2128. 2136. 2146. 2147. 
2153. 2186. 2326. 2329. 2584. 2585. 
2703. 2720. 2724. 2725. 2731. 
2760. 2761. 2878, 2892. 2909. 2915. 
2933. 2947. 2949. 3030. 3035. 3036. 
3041. 3042. 3049. 3050. 3057. 3060. 
3061. 3063. 3065. 3069. 3092. 
3094. 3096. 3097. 3102. 3168. 3193. 
3206. 3216. 3228. 3307. b) tow; and 
tow 138. dos tow IOI8. 2) enclitisch 
an die vorhergehende verbalform oder 
conjunction angefügt: artow 857. 
2756. astow 395. 2131. 2877. 2934. 
canestow 3054. comestow 863. cri- 
estow 3033. farestow 1867. zifstow 
1851. hastow 1852, 2795. 3189. 
hattou 530. dostow 622. mone- 
stow 657. seistow 2950, wiltow 
. 1822. dat. acc. 1) pe (r. m. me — 
. Se — fre) *140. *230. 358. 555. 
. #5566. *558. *606, 621. 655. 661, 
| *664. * 765. 778. *838. 839. *967. 
1005. *1333. 1357. 1608. 1610. 1612. 
. 1830. 1836. 1975. 1994. 1998. 2008. 
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Beilage. 


Deutsche iibersetzung des englischen textes.*) 


Sir Tristrem. 


I. Ich war in Erceldoun, mit Tomas sprach ich da; da hörte ich im ge- 
heimen gespriche erzihlen, wer Tristrem erzeugte und gebar, wer ein gekronter 
konig war und wer ihn willig aufzog, und wer ein tiichtiger baron war, 
wie ihre vorfahren es waren. Jahr für jahr erzählt Tomas in der stadt diese 
erlebnisse, wie sie waren. 

II. Dieser freundliche sommertag — im winter sieht man nichts davon; 
diese wälder wurden ganz grau, die zu ihrer zeit grün waren. So steht es 
mit dieser welt, sage ich, sicher und ohne zweifel. Die guten sind alle weg, 
die unsere vorfahren gewesen sind. Von einem ritter ist es, dass ich berichte; 
sein name, er wurde sehr weit herum bekannt. 

III. Rouland wollte kein unrecht dulden, obgleich Morgan herr war; er 
brach seine starken schlösser, seine mächtigen städte nahm er aufs korn, seine 
leute erschlug er zugleich und raubte ihm manche beim angriff; der krieg währte 
so lang, bis Morgan um frieden bat, aus bedrängniss. Wahrhaftig, ohne trug, 
sein leben fürchtete er zu verlieren. 

IV. So begann die schlacht — wisset wol, es war so! — zwischen dem 
herzog Morgan und Rouland, der tapfer war, dass sie nimmer abliessen, den 
armen schaden zu thun; sie brachten manchen mann um im kampfe gegen ein- 


®*) Dem mir erst vor wenigen wochen ausgesprochenen dringenden wunsche 
mehrerer namhafter fachgenossen, ich möchte dem Sir Tristrem in derselben 
weise wie der Tristrams saga eine wortgetreue übersetzung beigeben,. um den. 
forschern, welche weniger philologische als rein litterarhistorische zwecke ver- 
folgen, die orientirung zu erleichtern, bin ich nur widerstrebend nachgekommen, 
weil ich anmerkungen und glossar zur vermittelung des verständnisses für aus- 
reichend hielt. Da die übersetzung jedoch nicht allzu viel raum beansprucht, 
so glaubte ich, mich nicht weigern zu sollen, habe aber dieselbe desshalb aus- 
drücklich nur als »Beilage « bezeichnet. Wenn übrigens ein mitarbeiter an dem 
Jahresberichte über die erscheinungen auf dem gebiete der germanischen philo- 
logie, im dritten jahrgang unter no. 646 bei besprechung meiner ausgabe der 
Elis saga von der ihr beigegebenen unvermeidlichen übersetzung spricht, 
so ist wol der wunsch nicht ganz unberechtigt, dieser herr möge recht bald 
durch eine tüchtige selbständige arbeit den beweis liefern, dass er in der thatim 
stande ist, altnordische texte ohne 'hinzunahme einer übersetzung zu verstehen. 
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ander im ruhmvollen streite; der eine war der herzog Morgan, der andere der 
reisige (?) Rouland. 

V. Die ritter, die weise waren, schlossen fest einen vertrag, dass jeder 
sein gut geniessen solle, und dass er sieben jahre dauern solle, der herzog und der 
reisige Rouland. Dazu boten sie ihre hand, ihren ruhm zu erhöhen und zu 
bewahren, und zogen nach England, um dort zu verweilen; den könig Markes 
suchten sie auf mit vielen und höfischen rittern. 

VI. Zu Marke, dem könig, kamen sie mit rittem gewaltig in schlacht- 
getümmel, und erzählten ihm bis zum schluss seine erlebnisse,. wie es sich da- 
mit verhielt. Jener bat sie als seine freunde, in frieden bei ihm zu weilen. 
Die ritter, sie waren höfisch und thaten sicherlich so: ein turnier nahmen 
sie in aussicht mit rittern, ausdauernd zu rosse. 

VII. Ein froher mann war er, er liess das turnier ausrufen, damit jenen 
die jungfrauen sähen und sich über die wälle hinaus legten. Die (einen) fragten, 
wer der tüchtige sei, der die oberhand gewinnen möchte: die (andern) erwiderten, 
der beste wäre er, der jüngling von Ermonie, im thurme. Desshalb wählte ihn 
jungfrau Blauncheflour für sich. 

VIU. Die jungfrau hoher abkunft, sie rief ihre drei hofmeister: »....... Wenn 
es nicht durch zauberkunst geschieht, so ist das ein sonderbarer mann: mitten 
durch mein herz hat er mich verwundet, so rasch: wenn er mir nicht dies übel 
erleichtert, so sind meine lebenstage ganz vorüber!« 

IX. Er war tüchtig und höfisch, muthig, weise und tapfer; innerhalb der 
gränze dieses landes weiss ich keinen bessern ritter, keinen treueren als freund, 
und der reisige Rouland hiess er. In eine schlacht begab er sich, und wurde 
verwundet in diesem gefecht sehr grausam. Blauncheflour, die strahlende, hörte 
dann diese nachricht erzählen. 

X. Sie sagte: »O wehl« als sie hörte, es stünde so. Ihrer hofmeisterin 
sagte sie, sie sei im begriff, zu dem ritter zu gehen, wo er läge. Sie sank in 
ohnmacht und ihr war übel zu muthe; so beruhigte er das mädchen, einen 
knaben erzeugten die beiden, einen gar lieben, und später nannte man ihn so: 
Tristrem, den treuen genossen. 

XI. Den waffenstillstand, welchen sie geschlossen und in ihrem sinne fest- 
gestellt hatten, brach dann der herzog Morgan, er wollte ihn nicht halten. 
Der felsentreue Rohand, er schrieb da einen brief und sandte ihn sofort zu 
Rouland; als vasall bat er um hülfe in seiner sorge: ihm zu helfen, so weit 
er es vermöchte, oder er verlöre alles was dort wäre. 

XII. Der reisige Rouland nahm mit schmerz abschied von könig Markes 

XII. .... oder ob du mit mir ziehen willst.« »Zu bleiben ist für mich 
unangenehm. Sieh zu und du kannst es begreifen; ich habe mich dazu ent- 
schlossen, dass ich mit dir ziehen will und kommen zu deinem stattlichen 
freien volke, in dem lande, wo deine familie lebt.« 

XIV. Sie machten sich fertig und bereit; da gab es nicht länger ein zögern; 
sie hissten die flagge auf und segelten aus dem hafen, bis sie zu einer stadt 
kamen, einem kastell, welches Rohand erbaut hatte, sie zogen ihre segel ein 
und banden sie an (?) ; über bord schritten sie in voller rüstung. Die ritter, die 
tapfer waren, sie thaten, wie Rohand befahl. 
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XV. Rohand gab einen richtigen rath: »Dies mädchen soll die unsere 
werden, $0 dass sie sich dem reisigem Roland vermihle und im schlossthurme ge- 
biete, und dass er sie in sein bett geleite, die die strablendste im gemache ist. 
Nie wurde eine schönere auferzogen, als jungfrau Blauncheflour, die gar hübsche.« 
Auf diese grosse ehre folgte rasch das scheiden. 

XVI. Im volke ging es nicht zu verbergen, was Morgan in der stadt ver- 
kündet: freundlich sprach er in vertrauter rede unter seinen unterthanen; er 
bat seine treuen ritter, auf seine aufforderung hin zu kommen mit rossen und 
vielen waffen und mit erhobenem banner; der mächtige, er ritt als gekronter 
könig, um alles zu erobern, was er begehrte. 

XVII. Das feld war weit bedeckt mit kriegsvolk, wo Morgans leute war- 
teten; da ritt Rouland auf sie los, sie ritten gegen ihn an; ein solcher zu- 
sammenstoss hat noch nimmer stattgefunden, mit leid auf jeder seite, Darüber 
war Rouland froh, gar rasch machte er ibren stolz zu schanden. Mit mühe 
entrann Morgan da, dass er nicht erschlagen ' wurde, 

XVIII. Morgan's kriegsvolk stürmte aufs neue an gegen den reisigen Rouland, 
den tiichtigen; sie schlugen auf die helme, durch die brünnen brach das blut, 
Bald trieb da dem tode zu manches edle wesen. Um Rouland musste es einem 
leid thun, wenn er zu grunde ging, der muthige: sein sohn lebte nach ihm 
und theuer liess er sich seinen tod bezahlen. 

XIX. Eine trauerbotschaft mögt ihr hören über den reisigen Rouland, den 
ritter:. drei hundert erschlug er dort mit seinem glänzenden schwerte. Von 
allen denen, welche dort waren, vermochte keiner ihn im kampfe niederzu- 
werfen; aber einer stach ihn verrätherischer weise durch den leib. Mit list 
brachte er ihn zum tode. Wehe über diese zeit! 

XX. Sein ross brachte ihn vom schlachtfelde ganz todt heim auf seinem 
wege. Ein grosses wunder war er da dem volke erschienen, bezüglich des 
schrecklichen kampfes. Die botschaft kam, zu ihrem schmerze, zu frau Blaunche- 
flour. Um sie thut es mir sehr leid: auf dem kindbett, wo sie lag, ward ge- 
boren von ihr Tristrem, an jenem tage, aber sie erlebte nicht den morgen. 

XXI. Einen ring von prächtiger farbe hatte da die edle dame. Sie 
übergab ihn dem treuen Rohand, und befahl, er sollte ihrem sohne gehören: 
»Mein bruder kannte ihn wohl, mein vater gab ihn mir. König Markes wird 
es leid thun, wenn er den ring sieht, und er mag klagen: So wahr Rouland 
dich liebte, bewahre du ihn für seinen sohn auf! « 

XXII, Das volk stand betrübt vor der edlen dame: »Rouland, mein herr, 
ist erschlagen, er spricht nicht mehr mit mir! Die dame, das ist nicht zu 
bestreiten, sie ist wahrhaftig todt! Wer mag sich dagegen auflehnen? Wie 
„gott will, wird es geschehen, wenn auch in unerfreulicher weise.«e Kummer 
war es zu sehen, die dame starb rasch. 

XXIII. Erzeugt und geboren wurde so das kind, es war schön und weiss. 
Noch niemals war Rohand so weh, er wusste nicht, wem er die schuld beimessen 
sollte. In das kindbett liess er sein eignes weib alsbald gehen und sagte, er 
hätte zwei kinder, an ihnen habe er seine freude, bei Christus! Am hofe nannte 
man ihn so: das »tram« vor dem »trist «, 

XXIV. Herzog Morgan war froh, als der reisige Rouland todt war, er sandte 
rasch seine botschaft und forderte, dass alle bereit sein und auf seine befehle 
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hören sollten, fertig für seine aufforderung. Niemand wagte es, sich gegen ihn 
zu erklären, sondern man übergab ihm thurm und stadt gar bald. Es existirte 
noch kein gekrönter könig, der sich so freigebig gezeigt hätte. 


XXV. Wer gab spange und ring, wer, ausser herzog Morgan? Er war 
grausam und hochmüthig, gegen ihn hielt kein mensch stand. Zur berathung rief 
er nahe zu sich Rohand, den felsentreuen, und dieser handelte immer als ein 
schlauer und hielt sein herz in gleicher stimmung, der kluge: es wäre durch 
blut und gebein gebrochen, wenn nicht hoffnung vorhanden gewesen wäre, 
wieder empor zu kommen. 

XXVI. Nun hilt Rohand Tristrem in obhut, und ist sehr froh; er liess 
das kind unterrichten, und dies lernte sehr rasch; im buche, so lange er da 
war, studierte er immer, der ausdauernde; diejenigen, welche bei ihm waren, 
freuten sich sehr über ihn, den tüchtigen; seine kräfte begann er zu zeigen 
gegen sie, wenn er lust hatte. 

XXVII. Funfzehn jahre zog er ihn auf, herr Rohand, der treue; er lehrte 
ihm jedes lied von jeder art von unterhaltung und jedes spiel, alte gesetze und 
neue. Oft ging er auf die jagd; zu einer solchen gewohnheit zog es ihn gerade: 
mehr verstand er von der jagd, als Manerious verstanden hatte. 


XXVII. Da kam ein schiff von Norwegen zu herrn Rohand's castell, mit 
weissen und grauen habichten und schön gefalteten gewändern. Tristrem hörte 
davon reden ; bei seinem spiel wollte er zwanzig schilling setzen; Sir Rohand 
zeigte es ihm und gab ihm anweisungen; für habichte zahlte er silber, für die 
schönsten, welche die leute ihm hinreichten, 


XXIX. Ein schachspiel fand er bei einem stuhle; er fragte, wer spielen 
wolle; der seemann sprach freundlich: »Kind, was willst du setzen?« » Gegen 
einen habicht von edler abkunft zwanzig schilling, so zu sagen; wer von uns 
den anderen völlig matt setzt, möge beides davontragen.« Bereitwillig schwor 
der schiffer bei seiner treue: »Wahrhaftig, ich thue dabei mit !« 


. XXX. Nun liegt ihrer beider pfand da und sie beginnen das spiel. 
Constituirt bat er die lange sitzung und sie haben sie begonnen. Das spiel 
hebt an, Tristrem theilt in zwei theile; er that wie der weise: er gab so viel, 
wie er als beute (?} gewonnen hatte; ehe er mit spielen aufhören wollte, ge- 
wann er sechs habichte und gab (geld dafür hin). 

XXXI. Rohand nahm abschied, um zu gehen; seine söhne rief er weg; 
die schönsten habichte nahm er mit, welche Tristrem an dem tage gewonnen 
hatte; bei ihm liess er noch mehr geld zum spielen; der seemann schwor 
gleichfalls, er wolle geld setzen eine zeit lang; Tristrem gewann an dem tage 
von ihm hundert pfund. 

XXXII. Tristrem gewann das, was gesetzt war; ein verrath fand da statt. 
Nicht mehr sagte da der hofmeister, das fortgehen dürfte nicht aufgeschoben 
werden; als sie am besten sassen und spielten, segelten sie aus dem hafen; 
auf das gar graue meer von den breiten ufern segelten sie. Ueber ihre reise 
waren sie sehr froh und Tristrem weinte bitterlich. 


XXXIU. Seinem hofmeister schafften sie dann ein boot und ein ruder herbei; 
sie sprachen : »Dort ist das land, und hier sollst du in die fluth ; entscheide dich 
nach einer richtung hin, was dir lieber wäre, unterzusinken oder dich ruhig zu 
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verhalten; das kind soll mit uns fahren auf die fluth!a Tristrem weinte sehr 
bitterlich, sie lachten und es schien ihnen gut. 

XXXIV. Neun wochen und mehr fuhren die schiffer auf der fluth, bis 
anker und ruder ihnen zerbrach und stürme sie bedrängten. Ihre sorgen und 
ihre angst schoben sie auf den edlen jüngling. Sie wussten nicht, wie sie 
fahren sollten, die wogen waren so wild in folge des sturmes. Sie wünschten, 
er möchte ans land gehen, wenn sie eines zu finden wüssten. 

XXXV. Sie näherten sich-einem lande, als ob es ein wald wäre, mit 
hügeln, die hoch waren, und einem gehölz, welches grau war. Ans land setzten 
sie den schlauen willig, mit seinem ganzen gewinn, mit der spange und dem 
kostbaren ring, einem laib brodes noch ausserdem, den sanften: sie hatten 
(gutes) wetter, um zu fahren; am lande liessen sie den jüngling. 

XXXVI. Sie hatten wind, wie sie wünschten; am lande blieb er; sein 
herz begann zu erstarren, als er sie nicht mehr sehen konnte. Christus übergab 
er seinen leib, der an das kreuz gebracht war: »Herr, mein leben, sieh auf 
mich, zeige du mir den weg in der welt nach (deinem) willen! So wahr du 
ein gar gütiger herr bist, lass mich nicht zu grunde gehen ! « 

XXXVII. Man fragte Tomas stets über Tristrem, den treuen genossen, 
um den rechten weg zu erfahren, um die steige kennen zu lernen. Ueber einen 
fürsten, stolz im kampfspiele, hört zu, liebe herren! Wer es besser zu erzählen 
versteht, mag sein eignes (wissen) hier (vorbringen), als höflicher (mann). Am 
schlusse einer leistung, die ihm lieb ist, möge jeder mann beifall spenden ! 

XXXVIII. In ein gewand war Tristrem gekleidet, das er vom schiffe mit- 
gebracht hatte, es war von braunem bliant, das kostbarste, welches je gefertigt 
worden, wie Tomas in der stadt erzählt. Er wusste nicht, was er (anfangen) 
sollte, sondern setzte sich zierlich nieder und ass so lange als es ihm beliebte. 
Sehr bald durchsuchte er den wald weiter, als er so gethan hatte. 

XXXIX. Er trat seinen schweren weg an, seine pfennige trug er bei sich; 
die hügel waren von (bedeutender) höhe, er klomm das graue gehölz hinan. 
Da erblickte er eine strasse, die er sehr rasch fand; den pfad schlug er ganz 
richtig ein. Zwei pilger traf er da günstiger weise. Er fragte sie, woher sie 
wären: sie sagten: »Von England.« 

XL. Aus furcht, sie möchten ihn erschlagen wollen, berief er sich auf 
den könig; er bot ihnen ferner geld, jeden von ihnen zehn schilling, wenn 
sie mit ihm gehen wollten und ihn an den hof bringen. Da schworen sie: 
»Jal« bei dem herrn über alle dinge, sogleich. Sehr wol wendet der seine 
mittel an, der rasch seinen wunsch erlangt. 

XLI. Der wald war schön und ausgedehnt, mit wilden thieren reich be- 
volkert; der hof war nahe dabei, die pilger geleiteten ihn dorthin. Tristrem 
sah jäger reiten, sie führten eine koppel hunde; sie hatten da gerade fette, 
wolgenährte hirsche erjagt im felde; in bliant war er gekleidet, die jäger 
schauten ihn an. 

XLII. Thiere zerlegten sie und brachten sie getragen; in viertel zertheilten 
sie sie, als ob es Martinsvieh wäre, welches farmer gekauft hätten. Tristrem 
sprach da und sagte, es scheine ihm wunderbar: »Noch nie bisher sah ich 
wild absichtlich so zugerichtet! Entweder,« sprach er, »verstehe ich nichts, oder 
ihr verderbt sie auf thörichte weise.« 
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XLIII. Auf stand ein kühner knappe, und entgegnete Tristrem : »Wir und 
unsere alten vorfahren haben es bis jetzt so gesehen; anders hast du uns be- 
richtet; dort liegt ein unabgezogenes thier; richte es zu, wie du wolltest, und 
wir wollen sehr gern auf dem felde zusehen !« Es ist nicht zu leugnen: die 
jäger schauten ihn an. 

XLIV. Tristrem schnitt die brust ab; die zunge blieb neben der milz 
liegen (?); die hautstreifen schnitt er sehr mit lust weg und legte sie bei 
seite; die schinken drückte er herunter, er schnitt auf und richtete zu; sicher 
demnächst schnitt er die haut weg alsbald; die thiere präparirte er da so, 
wie es mit manchem später geschehen ist. 

XLV. Eine spanne lang (?) war der erste braten, er weidete (das thier) 
rasch aus; er schritt vor zu den knieschneiben und schnitt auch sie richtig 
entzwei; er richtete das ganze eingeweide zu, die wamme legte er weg. Die 
numbeln gab er zum lohne; das sahen auch die, welche dort waren, mit an; 
den rücken zerhieb er ferner kreuzweise, das rückgrat hieb er entzwei. 

XLVI. Dem förster als sein recht gab er die linke schulter mit herz, 
leber und lunge, und blut zu seinem quirre. Die hunde lässt er sich auf die 
haut aufstellen (?) ; sie alle liess er zusehen. Dem raben gab er sein deputat, 
der auf dem gabelförmigen baume sass, (allen) der reihe nach. »Jäger, wo seid 
ihr? Die fanfare solltet ihr blasen le 

XLVIL Er band den magen an die furke und auch den gargiloun, Sie 
bliesen die rechte weise und trugen den richtigen ton vor, Sie wussten den 
könig zu finden und schickten voraus nach der stadt, und erzählten ihm, wie das 
wild unter der linde zugerichtet worden war, und wie es gebracht würde. 
Marke, der gekrönte könig, sagte, es dünke ihm schön. 

XLVUI Als sie die fanfare bliesen, da wunderte sich mancher mann, 
Diese sitte kannten sie nicht, desshalb liefen sie von tische; sie wussten nicht, 
was für neue jäger sie hätten. Es ist eine art vergnügen, diejenigen zu be- 
lehren, welche so etwas nicht können. Sehr heiter waren sie dann, welche 
vor den könig gingen. 

XLIX. Der könig sagte: »Wo wurdest du geboren? Wie heissest du, lieber 
freund %« Tristrem sprach vor ihm: »Herr, in Hermonie; mein vater hat mich 
verloren, herr Rohand, sicherlich, den besten hornbläser und könig der jagd, 
seit menschengedenken (?).« Um so weniger gab Marke darauf, da er Rohand 
nicht kannte, 

L. Der könig sagte nichts mehr, sondern wusch sich und ging zur mahl- 
zeit; brod theilten und zerschnitten sie; genug hatten sie zu essen; was ihnen 
lieber war, wein oder bier zu erhalten, das mögen sie verlangen und es zur 
verfügung haben; in bechern oder grossen hörnern wurde es gebracht ; so lange: 
sie wollten, blieben sie sitzen, und erhoben sich, als es ihnen gut dünkte. 

LI. Ein harfner trug ein lied vor, den stellte Tristrem (darüber) zur rede; 
der harfner ging weg: »Wer besser kann, lasse es sehenl«e »Wenn ich ich es 
nicht besser machen kann, als du, da tadle ich dich mit unrecht!« Der harfner 
sagte: »Ich lasse dir den vorrang augenblicklich l« Vor des königs knie wird 
Tristrem aufgefordert sich zu setzen. 

LIIl. Heiter waren sie alle und achteten auf seine vorzüge (?), verabschie- 
deten sich in der halle: »Wer möchte das kind (für sich) gewinnen « Marke 
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rief Tristrem, der aus vornehmem geschlechte entstammt war, er gab ‘ihm ein 
kleid von seide, und ein gewand von kostbarem pelze, alsobald; er ist in seinem 
zimmer gebettet und harft süsse töne. 

LI. Jetzt wollen wir Tristrem dort lassen, bei Marke ist er sehr beliebt; 
Rohand schmerzt es sehr, dass er nichts von ihm hören konnte; länder be- 
gann er zu durchreisen, mit sorge und trauriger miene, sieben königreiche und 
mehr, um Tristrem dort zu finden, und suchte (ihn); seine kleider waren zer- 
rissen, trotzdem gab er es nicht auf. 

LIV. Nicht schien es so Rohand, dem edlen ritter; er wusste nicht, 
wohin er gehen sollte, so war er seiner kraft beraubt; zur arbeit wollten ihn 
die leute gerade zwingen für essen und kleider; mit anderen arbeitern mehr 
blieb er die ganze nacht; da erblickte er die pilger, welche Tristrem zuerst 
angetroffen hatten. 

LV. Sein fragen erneut sich immer im wandern und in der ruhe; der 
pilger sagte, er kennte ihn und wüsste wol, wer er wäre: »Sein kleid ist ein- 
färbig, bliant, ohne zweifel; sein name ist Tristrem der treue, er schneidet ihm 
die speise vor, dem könige. Ich brachte ihn dahin, wohin er wünschte, er 
gab mir zehn schilling.« 

LVL »So viel will ich dir geben,« sprach Rohand, »wollt ihr es nehmen; 
lasst mich den hof sehen!« Die pilger sagten »Jal« Darüber war er erfreut 
und gab ihm bereitwillig so von ganz gutem gelde zehn schillinge und mehr zur 
belohnung : Rohand war sehr begierig, über Tristrem erkundigungen einzuziehen. 

LVH. In Tristrem liegt seine freude und von ihm spricht er stets. Der 
pförtner schalt ihn und sprach: »Kerl, geh weg, oder ich werde dich schlagen! 
Was thust du hier den ganzen tag?« Einen ring gab er ihm rasch — der pförtner 
sagte nicht nein — in die hand. Der war sehr weise, behaupte ich, der zu- 
erst ein geschenk gab. 

LVIH. Da nahm er Rohand und geleitete ihn zur thüre hinein. Der ring 
war schön anzusehen , die gabe war wol angenehm. Der thürhüter gebot ihm 
sich rasch zu entfernen; »Kerl, sehr rasch fort, oder dein kopf soll zerschlagen 
und du unter (unsere) füsse zu boden geworfen werden!« Rohand bat ihn, 
das zu lassen, und ihm bei dieser gelegenheit zu helfen. 

LIX. Der arme irdische mann zog einen anderen ring hervor; dem thürhüter 
gab er das gold, es hätte für einen könig gepasst; zuerst liess er ihn ein- 
dringen; zu Tristrem, dem treuen, so versprach er, wollte er ihn bringen, und 
brachte ihn (dahin); Tristrem kannte ihn nicht, und sonderbar däuchte das 
Rohand. 

LX. Wenn man es Tristrem auch geschworen hätte, er glaubte es nimmer, 
dass Rohands kleider zerrissen wären, dass er solch ein gewand triige. Er 
fragte ihn da ins gesicht: »Kind, so- gott dich schütze, wie verlorst du dich 
von Rohand? Erinnerst du dich niemals daran?«e Ohne zweifel, er kniete in 
besserer hoffnung und küsste Rohand sehr erfreut. 

LXI. „Vater, erzüme dich nicht, sehr willkommen seid ihr! Bei gott, 
der den menschen erkauft hat, durchaus nicht erkannte ich dich. Mit kummer 
hast du mich gesucht, das zu wissen, thut mir leidie Vor Marke brachte er 
die rede: »Wollt ihr meinen vater mit augen sehen? Ich will, dass er aus- 
staffirt werde, und ihn dann als ritter zeigen.« 
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LXII. Tristrem erzählte es Marke, seine erlebnisse, wie es damit stand, 
wie er mit den leuten auf dem schiffe gespielt hatte, wie sie ihn vom lande 
wegschleppten; wie stürme sie bedrängt hatten, bis ihnen anker und ruder brach. 
Sie gaben mir, was ich gesetzt hatte mit all meinem gewinn willig in die 
hand; ich klomm das graue gehölz hinan, bis ich deine jäger fand.« 

LXIII. In ein bad brachte man Rohand, ein barbier war da bereit; ganz 
rauh war sein kinn, sein haupt war weiss von haar; ein scharlachkleid mit 
reichem pelzwerk wurde ihm rehr rasch herbei gebracht. . Rohand von edler 
abkunft trug das kleid sehr stattlich, der tüchtige; wer ihn da gesehen hätte, 
würde ihn einen fürsten genannt haben. 

LXIV. Schön begann Rohand seine erzählung, wenn er auch spät ge- 
kommen war; Tristrem, der sich auf ehre versteht, führte ihn den weg zur 
halle. Jedermann sagte da, es gäbe keinen solchen, soviel sie wüssten, als 
der arme mann wäre, den sie von der strasse mit schlägen vertrieben hatten, 
zu seinem schmerze. Keiner war, der ihn hassen möchte, sondern willkommen 
war er da. 

LXV. Wasser verlangten sie rasch, tischtuch und esstisch wurden herge- 
richtet, mit essen und lindem getränk, und dienern, die bereitwillig waren, 
Tristrem rasch zu bedienen und herr Rohand sehr gern; sie wuschen sich, als 
sie sich erheben wollten; der könig erbob sich da vor ihm, es ist nicht zu 
leugnen: er setzte ihn an seine seite. 

LXVI. Rohand, der dort war, begann so zu Marke zu reden: »Wüsstet 
ihr, wer Tristrem ist, viel gutes würdet ihr ihm dann anthun; eure eigne 
schwester hat ihn geboren, (der könig horchte da auf ihn) ; ich bin nicht mehr 
mit ihm verwandt, ich hätte sein dienstmann zu sein. Herr könig! Erkennet 
ihn, wenn ihr könnt: sie übergab mir diesen ring I« 

LXVII. »Als der reisige Rouland, der tapfere, auf herzog Morgan traf« — 
Als Rohand diesen bericht gab, begann er vor schmerz zu weinen. Der könig 
sah den alten an, wie seine wangen feucht waren; er übergab Marke den ring, 
dieser erkannte ihn augenblicklich, begann ihn zu betrachten. Er küsste 
Tristrem rasch und erkannte ihn als seinen neffen an. 

EXVIII. Da küssten sie ihn alle, so dame wie ritter, und die diener in 
der halle und die strahlenden jungfrauen. Tristrem rief Rohand und fragte 
ihn, indem er ihn anblickte: »Herr, wie mag dies geschehen, wie vermag ich 
es als richtig zu erproben, ohne zweifel? Sage mir bei gottes macht, wie 
wurde mein vater erschlagen ?« 

LXIX. Rohand erzählte sogleich seine erlebnisse alle zusammen, wie die 
schlacht begonnen hatte, die kriege verlaufen waren; wie seine mutter ge- 
wonnen wurde und er von ihnen erzeugt ward: »Erschlagen wurde Rouland 
dann und todt war Blaunche die schöne. Ohne zweifel, aus furcht vor dem 
grimmigen Morgan sagte ich, du wärest mein sohn l« 

LXX. Tristrem trat in aller eile vor den könig: »Nach Ermonie, herr, 
verlangt es mich jetzt; dorthin will ich ziehen, ich nehme abschied von dir, 
um schleunigst mit Morgan zu fechten, ihn zu erschlagen oder er mich eigen- 
händig; früher soll niemand mich in England wiedersehen ! « 

LXXI. Da wurde Marke sehr weh, er seufzte da schwer: » Tristrem, 
entschliesse dich dazu, in England zu bleiben; Morgan ist bös zu erschlagen; 
m. 
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er hat eine grosse schaar edler ritter. Tristrem, wenn du auch tapfer bist, 
lass mehr leute mit dir reiten, der reihe nach; nimm Rohand dir zur seite, 
er wird deine freunde kennenl!a 

LXXII. Zu den waffen liess der könig rufen das volk seines ganzen landes; 
um Tristrem zu helfen, schlug er (ihn) eigenhändig zum ritter; er liess ihn 
alsbald erlangen die tüchtigsten, die er fand, auf dem schlachtfelde ihm zur 
seite zu reiten, und ihn zu berathen, alsbald; kummer nahm Tristrems gemüth 
so ein, es vermochte ihn niemand zu erheitern. 

LXXIN. Er wollte nicht eine nacht zögern, dagegen durfte kein einwand 
erhoben werden; zehn hundert, die tapfer waren, zogen mit ihm weg; Rohand, 
der mächtige ritter, war immer in bereitschaft; zu seinem castell segelte er 
gerade am siebenten tage auf dem wege. Seinen hofmeister belohnte er, seine 
söhne machte er zu rittern. 

LXXIV. Seine freunde, froh waren sie — darüber möge sie niemand 
tadeln! — über sein kommen, nämlich nach Ermonie, bis es eines tages ge- 
schah, dass Morgan ganz in der nähe war, da sagte Tristrem: »Mit Morgan 
will ich sprechen und eilen: so lange gehen wir müssig, ich selbst kann meine 
dringliche angelegenheit vertreten | « 

LXXV. Tristrem that, wie er gelobt hatte; er machte sich fertig und bereit, 
er und funfzehn ritter, mit ihm gingen nicht mehr. Am hofe kamen sie gerade 
an, als Morgan sich sein brot abschnitt; man sagte da, ihrem äusseren nach 
wären sie zehn königssöhne ; aus eigenem antriebe brachte jeder köpfe von 
wilden ebern zum geschenke. 

LXXVI. Rohand sprach, zu seinen rittern sagte er da: »Als eine frau, 
zweimal geschändet, kann ich mich bezeichnen; wenn Tristrem jetzt erschlagen 
wird, da sind wir schlechte beschützer; zu den waffen, ritter und knappe, 
und rasch reitet und schnell! Ehe ich Tristrem sche, werde ich nimmer froh !« 

LXXVII. Tristrem sprach: »Herr könig, gott beschütze dich, so wie ich 
dich liebe und gern habe und du dich um mich verdient gemacht hast!« Der 
herzog antwortete darauf: »Ich bitte meinen edlen herrn, magst du segnen 
oder fluchen, dir allein mag es zugehören, du kecker! Sage mir deine dringen- 
den wünsche, dein anliegen, was du wolltest I« 

LXXVIII. »Genugthuung! Mein vater ist erschlagen, Hermonie mein 
erbtheil!« Der herzog erwiederte: »Sicherlich, deinen vater erschlug ich; da 
du dich so ausgesprochen hast, dafür müsse ersatz gegeben werden: bist du 
etwa darum so eben, stolzer jüngling, meiner treu, eilig von Marke, deinem 
verwandten, gekommen ?« 

LXXIX. »Jüngling, darauf kannst du lange warten! Narren wähntest du 
auf die probe zu stellen! Dein vater hat deine mutter heimlich entführt, in 
hurerei verband er sich mit ihr: wie kommst du (hierher) mit übermuth? Ver- 
räther, fort aus meinem lande!« Tristrem sprach da: » Du lügst, davon bin 
ich überzeugt und weiss es!« Morgan warf eigenhändig Tristrem mit einem 
brode. 

LXXX. Auf seine brust hernieder lief von seiner nase das blut; Tristrem's 
schwert war bloss, und nahe beim herzog stand er. ........ » Ueberdem 
war zur stadt gekommen Rohand, mit sehr nützlicher hülfe und verstärkung; 
alle, welche ihnen gegenüber standen, wurden muthig erschlagen. 
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LXXXI. Zum gefängniss führten sie jarl, baron und ritter; herzog Morgan's 
wegen starb mancher völlig; sie schüttelten speere und zerspalteten strahlende 
schilde; sie zerbrachen gar manche hirnschale, ich vermuthe, wahrhaftig. 
Ohne zweifel: zwischen nachmittags drei uhr und der nacht währte die 
schlacht. 

LXXXII. So hat Tristrem, der herrliche, erschlagen den herzog Morgan; er 
wollte nimmer ablassen, bis noch mehr kastelle eingenommen waren; sie über- 
lieferten ihm sogleich die städte und die steinummauerten orte. Das volk fiel 
ihm zu füssen; es leistete ihm niemand widerstand im lande. Er erschlug seines 
vaters mörder, alles beugte sich seiner hand. 

LXXXIII. Zwei jahre hindurch brachte er das land in ordnung, seine ge- 
setze liess er ausrufen. Ganz kam in seine hand Almain und Ermonie, sich 
seinem willen zu fügen, bereit und ganz entschlossen. Rohand gab er das 
scepter, und forderte ihn auf, sich neben ihn zu setzen, den edlen: »Ro- 
hand mache ich zum herm, um dies land von mir zum besitz zu erhalten'!« 

LXXXIV. »Du und deine fünf söhne sollen dies land von mir zum besitz 
erhalten; so lange du am leben bist, soll es dein eigen sein! Was nützt es, 
(darüber) lange zu streiten? Abschied nehme ich von dir. Nach England 
will ich reisen, Marke, meinen oheim, jetzt zu besuchen.« Nun rüstet sich der 
edle Tristrem, nach England sich zu begeben. 

LXXXV. Glinzend war sein aufzug und schön seine schiffsausstattung; 
Rohand liess er als könig über alles von ihm gewonnene land dort zurück. 
Schiffer brachten ihn sehr rasch nach England. Er hörte eine neue botschaft, 
die er früher nie vernommen hatte; in seiner nähe weinten viele leute sehr, 
wegen des tributes an Irland. 

LXXXVI. Der widerwillige Marke sollte, obwol er gekrönter könig war, 
300 pfund goldes jedes jahr aus der stadt zahlen ; von schön geprägtem silber 
300 pfund bereitwillig; von geld von einer prägung, 300 pfund messing sollte 
er zahlen ; das vierte jahr, eine furchtbare abmachung, 300 edle jünglinge. 

LXXXVII. Den tribut zu holen, war Moraunt, der edle ritter, gekommen, 
er wurde gehalten für einen riesen in jedem gefechte. Die jünglinge verlangte 
er da, wie es das recht des landes wäre; Tristrem ging kühnlich ans land diese 
selbe nacht von der rhede; das schiff erblickten sie da, den tag warteten sie 
dort ab. 

LXXXVIII. Marke war heiter und froh, als er Tristrem erblicken konnte; 
er küsste ihn oftmals; willkommen war er ihm; Marke hörte den neuigkeiten 
zu, wie er die länder freigemacht hatte. Tristrem sprach da: »Was mag das 
für eine versammlung sein? Sie weinen!e »Tristrem, ich sage es dir, eine 
sache, die mir unlieb ist.« 

LXXXIX. »Der könig von Irland, Tristrem, ich bin sein dienstmann : zu 
lange schon bin ich ihr höriger, mit unrecht erzwang das der könig. Zu lange 
hat es bestanden; bei ihm begann das unrecht!« »Dafür erhebe ich meine 
hand,« sprach dann Tristrem ganz im geheimen, »Moraunt, der viel vermag, 
soll nicht seinen willen haben !« 

XC. Marke ging zur berathung und forderte einen rath darüber; er sprach: 
»Durch ungerechte akte ist der tribut erhoben worden.« Tristrem sprach: »Ich 
schlage vor, dass er die kinder einbüssel« Da sprach der könig: »Es ge- 
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hörte ihm nimmer mit recht zu!« Tristrem sagte: »Gewiss! ich will das als 
ritter abwehren! « 

XCI. In der ganzen hauptstadt Marke's wurde der tribut erhoben. Tristrem 
hielt ihn zurück als fürst, glänzend im gewande; sie gaben ihre einwilligung 
zu dem, was Tristrem wollte, sonst wagte es niemand. Keiner ist da so kühn, 
von fleisch und bein geschaffen, kein ritter. Nun hat es Tristrem übernommen, 
gegen Moraunt zu fechten. 

XCII. Tristrem ging selbst, Moraunt bescheid zu bringen, und sagte kurz: 
»Wir sind dir nichts schuldig!« Moraunt versetzte: »Du sprichst eine gar- 
stige lüge aus! Meinen leib biete ich zum kampfe dar, um es vor dem könig 
zu beweisen, dass man es sieht!« Er gab ihm einen ring zum pfande, Tristrem 
nahm den kampf auf sich. 

XCTII. Sie segelten in die weite mit ihren zwei schiffen; Moraunt band 
seines am ufer an, und Tristrem liess seines schwimmen. Moraunt sagte da: 
» Tristrem, warum thust du so?« »Einer von uns soll hier bleiben, du magst 
noch so tapfer sein, sicherlich! Wer von uns am leben bleibt, hat genug 
damit | « 

XCIV. Das eiland war sehr geräumig, wo sie ihr gefecht begannen; dar- 
über war Moraunt froh; über Tristrem urtheilte er in unüberlegter weise. Solch 
ein zusammenstoss fand noch nie statt, mit tüchtigen, wuchtigen waffen. Der 
eine stürmte auf den anderen los, und sie hieben auf strahlende helme mit ihrer 
hand. Gott helfe dem ritter Tristrem! Er focht für England. 

XCV. Moraunt mit seiner gewalt stürmte mit grosser heftigkeit gegen den 
ritter Tristrem an und gedachte ihn niederzuschlagen , mit einer schweren lanze 
traf er ihn in den löwen; und Tristrem, der tapfer war, stach ihm durch den 
drachen in dem schilde, so dass er den kühnen und schlagfertigen Moraunt 
in das feld warf. 

XCVI Er raffte sich alsbald auf und sprang auf sein ross; er focht ohne 
zweifel wie ein wolf, der zu wüthen pflegte. Tristrem in dieser bedrängniss 
schonte ihn keiner furcht wegen; er brachte ihm eine sichtbare wunde bei, so 
dass sein körper zu bluten begann. Gerade da, in Moraunt’s grösster noth, 
brach der rücken seines rosses entzwei. 

XCVII. Auf sprang er in furcht und sprach: »Tristrem, steige ab! Da 
du mein ross erschlagen hast, sollst du zu fusse fechten!« Tristrem sprach: 
»So gott mich schütze, dazu bin ich ganz bereitla Sie gingen da aufeinander 
los und hieben auf glänzende helme. Ohne zweifel, Tristrem focht wie ein 
ritter in diesem kampfe. 

XCVIII, Moraunt von Irland stach Tristrem in den schild, so dass er zur 
hälfte aus seiner hand hinunter auf das feld fiel. Tristrem, wie ich weiss, ver- 
galt ihm den schlag sogleich; mit seinem guten schwerte tödtete er Moraunt 
beinahe, den ritter. Marke schaute dem kampfe zu und wunderte sich über 
das gefecht. 

XCIX. Moraunt war unfroh und focht mit seiner ganzen kraft. Um Tris- 
trem zu erschlagen, tummelte er sich wie ein ritter; Tristrem hieb mit gewalt, 
sein schwert brach im gefecht, und in Moraunt's gehirn blieb ein glänzendes 
stück stecken zu seinem schmerze; und in die rechte hüfte wurde Tristrem 
schwer verwundet. 

Kölbing, Sir Tristrem. * 17 
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C. Ein wort, das von stolz zeugte, sprach Tristrem da : »Volk von Irland, 
euren spiegel möget ihr sehen! Wer noch mehr hieher reiten will, da sollt 
ihr so zugerichtet werden I« Mit kummer trugen sie da Moraunt an die see, und 
schmerz. Mit freude ging der edle Tristrem zu Marke, seinem oheim. 

CI. Sein schwert opferte er dann und trug es zu dem altar. Als Marke's 
verwandter wurde Tristrem da geliebt. Einen vertrag setzten sie da auf und 
schworen alle dazu, dass, weil er das land befreit habe, er da könig sein solle, 
nämlich, wenn er am leben wäre nach herrn Marke's tod. _ 

CU. Obgleich es Tristrem unbedeutend erscheint, so ist er doch sehr schwer 
verwundet ; ärzte mit salbe und trank kamen überall von weit her zu ihm; sie 
wendeten alle ihre mühe umsonst an, sein schmerz war stets desto grösser. 
Niemand mochte vor gestank dorthin kommen, wo Tristrem war, unter solchen 
umständen; jedermann verliess ihn da, ausser Gouernayl, sein dienstmann. 

CIT. Drei jahre lag im sorgenbette Tristrem, der treue hiess er, so dass ihm 
nie ein tag etwas frommte wegen der sorge, die er bei nacht hatte. Vor schmerz 
vermag niemand ihn anzusehen ; jedermann, die wahrheit zu sagen, verliess da 
den ritter, damals; sie hatten gethan, was sie konnten, sie bekümmerten sich 
nicht (mehr) um sein ergehen. 

CIV. Bis es eines tages geschah, dass er Marke gegenüber sich äusserte; 
kurz, die wahrheit zu sagen, diese worte wurden zwischen ihnen gewechselt: 
»In sorge bin ich immer gewesen, seit ich am leben war!« Marke sprach: 
»Oh weh! Dass ich so etwas mit ansehen solltel« Tristrem, ohne zweifel, bat 
den könig um ein schiff. 

CV. »Oheim,« sprach er, »ich gehe zu grunde, am lande finde ich keinen 
gefallen mehr ; bringe mich auf ein schiff, (ebenso) meine harfe, um mich zu 
ergötzen, dorthin, proviant genug nach meinem wunsche, um mich zu er- 
halten, sendet raschi«a Obgleich es Marke übel gefiel, trugen und brach- 
ten sie Tristrem zu schiffe. Wer wollte mit ihm fahren? Gouernayl verliess 
ihn nicht. 

CVI. Tristrem's schiff war bereit und er bat um seinen segen; er fuhr aus 
dem hafen; er hiess Carlioun. Neun wochen und mehr schwankte er auf und 
ab; ein wind trug ihn nach wunsch zu einem orte, wo es für ihn zubereitet 
war, in nächster nähe: Develin hiess die stadt, ein hafen in Irland. 

CVII. Ein wind trieb ihn dorthin, schiffer sahen ihn in nächster nähe; in 
booten brachten sie ihn unter und zogen ihn an das land; einen mann, ver- 
wundet, (aber noch) am leben, fanden sie im schiffe. Er sprach, an einem 
ufer habe man ihn verwundet und elend gebunden. Niemand vermochte bei 
ihm zu bleiben wegen des gestankes seiner wunde. 

CVII. Governail fragte sie, wie dieser meeresstrand hiesse: »Develin !« ent- 
gegneten sie ihm, die schiffer, welche ihn gefunden hatten. Da war Tristrem 
unfroh und wusste wohl, er habe deren bruder erschlagen, die königin des 
landes war, im gefechte, Tristrem legte er ab und sagte, er hiesse Tramtris. 

CIX. In seinem schiffe war an dem tage alle art von unterhaltung und 
alle art von liedern, die in einem lande sein könnten ; zu der königin, Moraunt's 
edler schwester, sagten sie da, verwundet läge ein solcher mann dort, dass es 
ein jammer sei, es anzusehen, und sorge: »Ein unterhaltlicher mann wäre er, 
wenn er am leben bliebe.« 

—_— 
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CX. Sie war in Develin, die schöne dame, die königin, lieblich unter 
dem gewande; sie war auch sehr klug und verstand sehr viel von der heil- 
kunst; das wurde an Tristrem ersehen, Sie befreite ihn von seiner qual, 
wolgemerkt und unzweifelhaft, nämlich: sie schickte ihn, ein kräftiges pflaster, 
um den gestank zu beseitigen. 


CXI. Am morgen, als es tag war, kam die dame von hoher vorzüglich- 
keit dahin, wo Tristrem lag, und fragte, wer es sei. »Kaufmann bin ich stets 
gewesen, mein name ist Tramtris; räuber, die wahrheit zu sagen, erschlugen 
meine genossen, sicherlich, auf der see; sie raubten mir buntwerk und grau- 
werk, und verwundeten mich so !« 


CXI. Er hatte das aussehen eines vornehmen mannes, obgleich er schwer 
verwundet war; seine musikleistungen waren so eigenartig, dass es ihnen dort 
wunderbar dünkte. Seine harfe, seine croude war kostbar; sein bretspiel und 
die schachfiguren führte er mit sich; sie schworen, bei sankt Patrik, einen 
solchen sahen sie niemals vordem: »Wenn er gesund wäre, so wäre er ein 
unterhaltlicher mann|« 

CXIII. Die dame von hoher abkunft, seine wunden liess sie sich zeigen, 
um von seinen unbesiegbaren schmerze kenntniss zu nehmen ; so heftig begann 
er zu weinen, dass sein gebein brach unter der haut, seine qual war unerträg- 
lich; sie brachten ihn zu einer herberge; ein bad bereiteten sie ihm bald, 
ein so lindes, dass Tristrem bald wieder auf seinen füssen gehen konnte. 


CXIV. Lindernde salben hat er und tränke, die mild sind; die beküm- 
merten sich nicht darum, wie theuer sie es erkauften, sondern heilten ihn so 
rasch. Er liess sein spiel sehr oft hören (und) zeigte seine unterhaltungskünste, 
desshalb wurde Tristrem oft in das zimmer gerufen, vielmals, um sich zu 
setzen; jedermann war es lieb zu hören, seine lustigen melodien waren so süss, 


CXV. Der könig hatte eine liebe tochter, das mädchen hiess Ysonde, der 
es lieb war, musik zu hören und richtig romanzen zu lesen. Herr Tramtris lehrte 
sie da mit all seiner kraft, wie alle kunstgriffe waren, und den richtigen (zug) 
mit augen zu seben, so zu sagen. In Irland gab es keinen ritter, der mit 
Ysonde zu spielen wagte. 

CXVI. Ysonde, die hochpreisliche, das mädchen strahlenden aussehens, 
die buntwerk und grauwerk trug, und scharlach, der neu war: in der welt war 
niemand so weise in der kunst, so weit man wusste, ausser herr Tramtris, von 
dem alle unterhaltungskünste herrührten, von grund aus. Heim verlangt es 
Tristrem, den treuen, denn geheilt war seine wunde. 


CXVI. Herr Tramtris hielt sich ein ganzes jahr in Irland auf. So gute 
und freundliche verpflegung fand er, dass er gesund und wohl wurde. Der 
königin diente er zu fuss und hand im geheimen und mit liebe; Ysonde lehrte 
er, wie alle unterhaltenden stücke in der musik wären; er bat sie um urlaub, 
zu schiffe abzureisen. | 

CXVIIL. Die königin, welche viel versteht, sprach zu Tramtris: »Wer einen 
unbekannten mann pflegt, ein solcher zieht immer wieder fort!«a Seinen lohn 
zahlten sie ihm dann aus, gold und silber, sage ich, was er wollte, bekam er 
von Ysonde für sein spiel, ohne zweifel; er empfahl sie gott und dem guten 
tage; mit ihm ging Gouermail.. 

17* 
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CXIX. Prächtige segel zogen sie auf, weiss und roth wie blut; ein wind 
blies ihnen nach wunsch, nach Carlioun segelten sie. Nun heisst er Tristrem, 
der treue, und fährt über die fluth. Die gegend kannte das schiff, es erschien 
ihnen sehr gut so. Da ahnten jene rache, weil sie ihn allein hatten ziehen 
lassen. 

CXX. Sie sagten es dem könig, die das schiff gesehen hatten; niemals 
über irgend eine nachricht war der könig Mark so froh. Zur stadt brachten 
sie ihn, der könig stand vor ihm auf. Heiter war ihre begegnung, und freund- 
lich fragte er ihn da: »Tristrem, offen gestanden — ist deine wunde geheilt % 

CXXI. Seinem oheim gab er eine antwort, deren jener sich wenig ver- 
sehen mochte: tüchtig hatte sie sich ihm erwiesen in bezug auf die heilung, die 
Moraunt's schwester gewesen war; wie freundlich sie ihn geheilt hat, alles zu- 
sammen erzählte er ihnen, und dann hat Tristrem gesprochen von Ysonde, die 
klug war, ganz neue kunde; wie sie strahlend und schön wäre, in der liebe wäre 
keine so treu. 

CXXII. Marke sprach zu Tristrem: »Mein land übergebe ich dir, um es 
nach meinem tode zu besitzen, dein eigen soll es sein; bringe du mir die Jung- 
frau, dass ich sie sehen mag !« Das war immer seine gewohnheit, wenn er 
von Ysonde spricht, sie zu rühmen, wie sie sanft und edel wäre, in der liebe 
gäbe es keine so weise. 

CXXII. In England sehr weit umher dachten die barone darüber nach, 
Tristrem's übermuth zu brechen, wie sie es am besten könnten. Den könig 
riethen sie frei zu machen, eine königin suchten sie ihm, damit Tristrem 
warten könnte, dass er es nicht würde — kein könig. Sie sagten, Tristrem 
möchte Ysonde von Irland bringen. 

CXXIV. Eine strahlende braut suchten sie aus, wie blut auf schnee: »Ein 
mädchen solcher art soll Tristrem zu dir bringen.« Tristrem sprach: »Es ist 
eine lüge, und seht es für eine täuschung an; zu fordern, was es nie gab, ist 
eine thörichte forderung, ihrer beschaffenheit nach; es ist ein seltsames ding, 
denn niemand kann es auffinden | 

CXXV. Ich rathe, streitet nicht erst darüber: eine schwalbe hörte ich 
zwitschern : ihr sagt, ich halte meinen oheim ab, sich zu verheirathen, damit ich 
euer könig sein sollte! Nun bringet mir zum ufer ein schiff und andere dinge: 
Ihr seht mich nimmer lebend wieder, es sei denn, dass ich Ysonde bringe, die 
strahlende. Gewährt mir meine forderung, meine funfzehn ritter!« 

CXXVI Ritter suchten sie da aus, die vorsichtig und weise waren, alle die, 
welche am meisten vermögen und an vorzüglichkeit am höchsten stünden. Ein 
schiff mit grün und grau, mit wieselpelz und auch mit grauwerk, mit allen 
dingen, sage ich, die zu handelswaare gehören: in dieser weise fuhren sie 
ab zu dem volke von Irland. 

CXXVII. Sein schiff war versehen mit allem, was nothwendig war; von 
Carlioun weg war die ausstattung seines schiffes prächtig; sie hissten die 
flagge auf; ein wind trieb sie nach wunsch. Develin heisst die stadt, ans land 
kamen sie da, die besten: dem könig brachten sie ein geschenk, und baten 
um erlaubniss, (dort) zu verweilen. 

CXXVIII. Dem könig brachten sie ein geschenk, ein anderes der königin ; 
Ysonde vergassen sie nicht, gewiss und ohne zweifel. Als sie zum schiffe 
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wollten, die an dem hofe gewesen waren — ein solches mädchen war (noch) 
nimmer geschaffen, soweit sie jemals mit augen gesehen hatten — sahen sie 
die ganze gegend gerade fliehen. 

CXXIX. Aus der stadt Develin lief das volk sehr schnell, sich in ein 
wasser zu tauchen, so erschreckt waren sie da. Aus furcht vor einem drachen, 
sagten sie, eilten sie nach dem schiffe, die, welche nach dem hafen (zu gehen) 
bereit waren; sie bekümmerten sich nicht darum, (dass) der mann im volke» 
der ihn zu erschlagen oder einzufangen vermöge, Ysonde zum lohne haben soll. 

„„CXXX. Tristrem, froh war er, er rief seine muthigen ritter herbei: »Was 
für ein mann er ist, lasst sehn, der bald diesen kampf auf sich nehmen mag l« 
Alle baten, es sein zu lassen, keiner wagte es, sich zu zeigen. »Mit gutem 
grunde ist mir jetzt wehl« sprach Tristrem da. Höret nun, wer es vernehmen 
will, von einen sehr muthigen mann! 

CXXXI. Ein ross zogen sie vom schiffe, das beste, welches er (mit sich) 
gebracht hatte; seine waffen waren ganz neu, die kostbar gearbeitet waren; 
sein herz war gut und treu, es liess ihn nicht im stiche. Die gegend lernte 
er wol kennen, ehe er den drachen aufsuchte und ihn erblickte: höllenfeuer, 
so schien ihm, spriihte von dem drachen. 

CXXXIL Einen angriff gegen den drachen unternahm Tristrem da, wie 
ein grimmiger löwe, der einen kampf bestehen wollte. Mit einem grausamen 
speere stiess er ihn in die seite; es nutzte nicht um einen knopf, ab glitt er, 
sein stoss; des teuflischen drachen haut war hart wie ein kieselstein. 

CXXXIII. Tristrem, ganz in zorn, den speer ergriff er wieder; gegenüber 
dem grimmigen drachen zerbrach er in drei stücke; der drache warf alsbald (gift) 
aus, das ross tödtete er; Tristrem, ohne zweifel, sprang unter einen baum, 
ganz sachte, und sprach: »Gott in der dreieinigkeit, lass du mich nicht zu grunde 
gehen!« 

CXXXIV. Gegen den teuflischen drachen nahm er zu fuss den kampf 
wieder auf; er focht mit seinem schwert als ein tüchtiger ritter; seine unter- 
kinnlade hieb er ab mit einem mächtigen streiche; da war der drache bereit 
und spie feuer aus und verbrannte seine waffen, die strahlend waren, schmäh- 
lich hat er sie entstellt. 

CXXXV. Solches feuer spie er da dagegen aus, das verbrannte schild 
und stein. Nun liegt sein ross getödtet, seine waffen sind alle verbrannt. 
Tristrem traf sein hirn und serbrach sein halsbein. Er war nie so froh, als 
da, wie diese schlacht vorüber war. Ueberdies hat er seine zunge genommen 
und an der wurzel abgeschnitten. 

CXXXVI. In seiner hose ganz nahe bei der haut trug er die zunge mit 
sich fort. Er ging nur zehn schritte, seine sprache verlor er da; nothgedrungen 
musste er da (liegen) bleiben, so dass er nicht weiter gehen kann. Der truch- 
sess kam da, das haupt schnitt er weg und nahm es mit und übergab es Ysonde 
da, und sagte, theuer habe er sie erkauft. 

CXXXVII. Der truchsess wollte sehr gern Ysonde haben, wenn er könnte; 
der könig entgegnete ihm, die schlacht erscheine ihm dem angemessen ; Ysonde, 
unbestreitbarer weise, will nichts von ihm (wissen); wo der drache erschlagen 
war, suchte sie und ihre mutter ebenfalls, wer die wunderthat vollbracht habe, 
dass er gewagt habe, den drachen zu erschlagen. 
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CXXXVIII. »Führte der truchsess diese that aus?« »Sicherlich,« sprach 
Ysonde, »nein! Dies selbe verbrannte pferd hat er zu keiner zeit besessen, noch 
war dies prächtige gewand jemals sein, um die wahrheit zu sagen!« Als sie 
weiter gingen, fanden sie einen mann, wo er in ohnmacht lag (?): »Sicherlich«, 
sprachen sie da, »dieser mann erschlug den drachen ! « 

CXXXIX. Seinen mund öffneten sie und flössten dem manne treacel ein. 
Als Tristrem sprechen kann, begann er diese rede, und sagte bereitwillig, wie 
er den drachen überwunden hatte: »Die zunge trug ich mit mir fort, so vergiftete 
er mich da.« Sie sehen nach; die königin, welche viel versteht, nahm sie aus 
seiner hose. 

CXL. Sie sahen ein, er hatte recht, der truchsess hatte unrecht, und (fragten 
ihn), ob er zu fechten wagte mit dem, welcher den drachen erschlagen habe. 
Tristrem sprach als ein ritter, er wollte es zur genüge beweisen. In so feiner 
weise versprach er es ihnen, darüber lächelte Ysonde da: als bürgschaft stellte 
er sein schiff und seine ganze glänzende ausrüstung. 


CXLI. Die königin fragte, was er sei, der wagte, den drachen zu be- 
stehen? »Kaufmann bin ich sicherlich, mein schiff liegt hier nahe bei! Er 
sagt, er habe dies gethan, prüfen will ich seinen übermuth, ehe er Ysonde 
kiisstla Gegen ihn wollte er anstürmen mit macht. Ysonde sagte da: » Ach, 
dass du nicht ritter geworden bist!« 

CXLU. Ihren kämpfer pflegten sie reichlich an jenem tage, bis es ihnen 
dünkt, dass er eine tüchtige that thun kann. Seine arme, lang waren sie, seine 
schuldern gross in der breite. Die königin, um die wahrheit zu sagen, leitete 
ihn zu einem sehr nützlichen bade, und dann ging sie selbst nach einem stär- 
kenden tranke. 

CXLII. Ysonde strahlenden aussehens kam es so vor, als sei es Tramtris. 
Sein schwert, sie sah es sich an, und zerbrochen fand sie es da; aus einer neuen 
truhe nahm sie sehr rasch das stück und setzte es an das treue: es war nicht 
kleiner noch grösser, sondern gerade richtig: da gedachte Ysonde in ihrem 
schmerze, Tristrem, den helden, zu erschlagen. 


CXLIV. Ysonde ging zu Tristrem mit seinem ganz gezogenen schwerte: 
»Moraunt, meinen oheim, den guten, verräther! hast du erschlagen: darum 
möchte ich sehr gern dein herzblut sehen!« Die königin wähnte, sie wäre 
toll, sie kam mit einem stärkenden tranke und lächelte: »Nein, mutter, ohne 
zweifel, dieser schuft erschlug deinen bruder le 


CXLV. »Tristrem, er ist dieser schuft, das mag so sein, unbestreitbarer 
massen ; das stück magst du hier sehen, das aus meinem oheim gezogen wurde; 
überzeuge dich davon, dass es so steht, setze es richtig wieder hinein!« Als- 
bald wollten sie da Tristrem sehr gern erschlagen; wahrhaftig: im bade hätten 
sie ihn erschlagen, wäre es nicht um des königs willen. 

CXLVI. Und immer noch lächelte Tristrem die liebliche Ysonde, die strah- 
lende, an: »Du hättest mich mit bequemlichkeit erschlagen können damals, als 
ich Tramtris hiess; ihr machet mir mit unrecht vorwürfe bezüglich Moraunt's, des 
edlen ritters. Ich gestehe gern zu, ich erschlug ihn in kampf und gefecht, 
ohne zweifel; wenn er die macht dazu gehabt hätte, würde er es sehr gem 
mit mir so gemacht haben.« 


— 
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CXLVI. »Als ich Tramtris hiess, lehrte ich dir spiel und gesang, und 
stets mit all meiner macht sprach ich von dir bisweilen zu Marke, dem mäch- 
tigen ritter, dass er sich nach dir zu sehnen begann.« So schwor er, tag und 
nacht, und fand mächtige bürgen alsbald, ersatz für alles unrecht, indem 
Ysonde königin werden sollte. 


CXLVIH. Tristrem beschwor die sache; sie sagten, es sollte geltung 
haben, dass er Ysonde bringen solle — sie machten es aus — zu Mark, dem 
mächtigen könig, wenn sie ihn am leben finden, und (jener) sie durch seinen 
ring zur königin von England machen, so zu sagen; diesen vertrag schlossen 
sie fest, ehe sie abreisten. 


CXLIX. Der truchsess verläugnete seine that, als er hörte, jener hiesse 
Tristrem ; der könig schwor, so gott ihm glück verleihen möge, beide sollten 
ihr recht haben, Der truchsess sprach, unrichtig ginge es dabei zu, darum 
wollte er nicht fechten. Tristrem übergaben sie zu seinem lohne die strah- 
lende Ysonde; ins gefängniss zu bringen den anderen ritter, bittet das mädchen 
den könig. 

CL. Er verlangte nicht land noch leute, sondern die strahlende jungfrau ; 
er machte sich alsbald fertig, auch knappe und ritter. Ihre mutter bemühte sich 
froh darum und nahm einen kräftigen trank, der liebe zu tage zu fördern 
pflegte, und übergab ihn Brengwain, der strahlenden, um es zu bedenken: 
»Bei ihrer vermählung zu nacht gib Mark und ihr zu trinken!« 


CLI. Ysonde strahlenden aussehens ist fern draussen in der see; ein wind 
blies gegen sie, dass kein segel sich mehr halten konnte. So ruderten die 
treuen ritter, so ruderte auch Tristrem : so oft sie sich ablösten, er allein — drei 
von ihnen gegenüber — eine grosse anstrengung: die liebliche Ysonde, die edle, 
bat Brengwain um einen trunk. 


CLII. Der becher war kostbar gearbeitet, von gold war der zeiger; in 
der ganzen welt gab es keinen solchen trank mehr, als da drin war. Breng- 
wain war unüberlegt, nach diesem tranke griff sie und übergab ihn der lieb- 
lichen Ysonde; sie forderte Tristrem auf, zu beginnen, so zu sagen. Ihre liebe 
vermochte kein mensch zu trennen bis an ihren todestag, 


CLII. Ein hund war da nahe dabei, der war Hodain genannt; den becher 
leckte er da aus, als Brengwain ihn niedersetzte. Sie liebten alle und dar- 
über waren sie froh; zusammen blieben sie in freude und auch in schmerz, 
so lang man denken kann: zu übler zeit, wahrhaftig, wurde der trank zuge- 
richtet | 

CLIV. Tristrem lag im schiffe bei Ysonde jede nacht; lustig konnte er 
das liebesspiel treiben mit dem hübschen wesen. In (ihrem) zimmer nacht und 
tag sehr fröhlich war der ritter; er konnte mit ihr sich vergnügen ; das wusste 
die strahlende Brengwain da: sie liebten mit all ihrer kraft und Hodain that 
ebenso. 

CLV. Zwei wochen am strande hissten sie kein segel auf; nach England 
zu trieb sie ein wind ihrem wunsche gemäss. Den könig trafen sie auf der 
jagd; einen knaben, welchen er(?) kannte, machte er zum ritter mit eigner 
band für seine neue botschaft, die er brachte. Mit Ysonde strahlenden aus- 
sehens vermählte sich da der könig Mark. 
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CLVI. Er vermählte sich mit ihr durch seinen ring; von dem feste sage 
ich nichts. Brengwain, ohne zweifel, that, wie sie beabsichtigt hatte: sie nahm 
den liebestrank, der in Irland erworben war; an Ysonde’s stelle wurde Breng- 
wain zum könig in das bett gebracht, dazumal: Marke vollbrachte seinen wunsch 
im bette bei Brengwain. 

CLVII. Als Mark seine lust gebüsst hatte, ging Ysonde zu bett; sie ver- 
Iangte den trank von Irland; den becher bot sie ihr dar; neben sie liess sie 
ihn hinsinken, das hatte sie nicht nöthig, keinerlei ding Tristrem gegenüber, 
damals: kein gelehrter könnte das erzählen, die liebe zwischen ihnen beiden. 

CLVII. Sie hofften freude genug zu haben: sicherlich, es war nicht so: 
Ihr wähnen war ganz unrichtig, welches ihnen beiden gegenüber misstrauisch 
war. Jedes von ihnen machte sich schwermüthig auf den weg und sie ent- 
schlossen sich, zu gehen. Und dann lachte Ysonde, wenn Tristrem in leid war, 
mit willen. Nun gedenkt Ysonde Brengwain zu tödten und sie umzubringen. 

CLIX. Sie dachte: »Ich bin berechtigt, zornig zu sein, sie lag zuerst bei 
dem könig, weil ich ihr kleider, gold und eine vornehme heirath versprach; Tristrem 
und ich, wir beide, gerathen in schande für unser liebesspiel; besser ist es, dass 
wir lieber sie aus den leben schaffen ganz stille: dann fürchten wir uns vor 
nichts, dass wir nicht unseren willen haben können.« 

CLX. Die königin liess eines tages zwei arbeiter zu sich kommen: sie 
sprach zu ihnen da, was ihre absicht war zu sagen: »Ihr sollt erschlagen und 
verbergen Brengwain, das lustige midchen!a Sie sagte: »Ihr habt zu er- 
warten, immer reich zu sein: unterlasset es um keinen lohn, dass ihr die that 
nicht thut ! « 

CLXI. In eine schreckliche thalschlucht gingen sie und das mädchen: 
der eine zog sein schwert heraus, der andere stand hinter ihr; sie schrie oft 
um barmherzigkeit und sprach: »Um Christi kreuz willen! Was habe ich für 
unrecht gethan, warum wollt ihr mein blut vergiessen ?« »Ohne zweifel, Ysonde, 
die gute dame, hat befohlen, du sollst erschlagen werden!« 

CLXII. Brengwain bat sie heimlich der königin zu sagen: »Grüsset freund- 
lich meine herrin, die stets treu gewesen ist. Hemden hatte sie und ich, und 
ihres war schmutzig anzusehen, als sie bei Marke liegen sollte; ich lieh ihr 
mein ganz reines, damals: gegen sie, glaube ich wol, that ich niemals mehr!« 

CLXUI. Sie wollten sie nicht erschlagen, sondern kehrten zu der königin 
zurück ; Ysonde fragte die zwei: »Was sagte sie, als sie mit euch zusammen war?« 
»Sie bat uns, euch das zu sagen: Euer hemde war schmutzig anzusehen, als 
ihr bei Marke liegen solltet, ich lieh ihr mein ganz reines an jenem tage! « 
Da fragte die kluge Ysonde: »Wo ist das treue mädchen ?« 

CLXIV. Da sprach Ysonde mit zorn: »Meine zofe habt ihr erschlagen I« 
Sie schwor bei gottes kreuz, sie sollten gehängt und geschleift werden. Sie 
bot ihnen gute geschenke, wenn sie sie zurückholten. Sie holten sie herbei, 
wo sie sich aufhielt: da war Ysonde sehr froh, so zu sagen: so treu fand sie 
Brengwain, dass sie sie immer hinfort sehr liebte. 

CLXV. Geschlossen wurde die versöhnung und alles zusammen vergeben. 
Tristrem, ohne zweifel, vergnügte sich mit der königin. Von Irland zum könig kam 
dann ein harfner dazwischen ; eine harfe brachte er zum vorschein, eine solche 
hatten sie noch nie mit augen gesehen. Er selbst, sicherlich, trug sie tag und nacht. 
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CLXVI. Ysonde liebte er in ehren, er der die harfe mitbrachte; um seinen 
hals trug er sie, kostbar war sie gearbeitet; er verbarg sie für immer; zum 
vorschein kam sie nicht: »Warum willst du deine harfe schonen, wenn du da- 
von etwas verstehst, von musik?« »Sie kommt nicht zum vorschein ohne 
reichliche geschenke !« 

CLXVII. Marke sprach: »Lass mich sehen, wie du harfen kannst, und 
was du von mir bittest, werde ich dir dann gebenla »Gern!« sprach er; ein 
lustiges lied begann er. »Herr könig, freigebig an geschenken, hiermit gewann 
ich alsbald Ysonde; ich erweise dich als falschen mann, oder ich muss deine 
königin haben!« 

CLXVIII. Marke ging zur berathung und verlangte rath über die beiden: 
»Ich muss meinen manneswerth einbüssen oder Ysonde weggeben!i« Mark war 
von furcht erfüllt, Ysonde liess er gehen. Tristrem war in dieser nothlage im 
walde, wild zu schiessen an jenem tage: Tristrem kam gerade da an, als Ysonde 
weg war. 

CLXIX. Da war Tristrem in zom und zankte mit dem könig: »Giebst du 
spielleuten deine königin? Hast du nicht anderes?« Seine rotte, sicherlich, er- 
griff er beim ringe; da folgte Tristrem, der kluge, wo sie sie zum schiffe 
brachten so froh: Tristrem begann zu singen und Ysonde begann zuzuhören. 

CLXX, Ein solches lied begann er zu singen, dass ihr sehr weh wurde; 
eine solche liebessehnsucht kam sie an, ihr herz sprang fast entzwei. Der graf 
eilte zu ihr mit vielen anderen rittern und sprach: »Mein liebes kind, warum ge- 
berdest du dich so, ich bitte?« Ysonde musste ans land gehen, ehe sie abreiste. 

CLXXI. »Innerhalb einer tagesstunde werde ich heil und gesund sein. Ich 
höre einen minstrel, wahrhaftig, er hat eine melodie (?) von Tristrem. Der graf 
sprach: »Verflucht sei er immer hinfort, wenn (folgt eine unverständliche zeile). 
Dieser minstrel soll für sein lied hundert pfund von mir erhalten, wenn er mit 
uns reisen will, liebchen, da du seinen gesang liebst !« 

CLXXII. Seinen gesang vollständig zu hören, wurde die dame ans land 
gesetzt, am ufer sich zu ergötzen; der graf leitete sie bei der hand. Tristrem, 
der treue genosse, muntere töne brachte er hervor auf seiner rotte von elfen- 
bein, als sie am strande waren; da wurde durch diese willkommene botschaft 
Ysonde heil und gesund. 

CLXXIIH. Heil wurde sie und gesund durch die macht seiner musik; des- 
halb war der graf da ein froher mann; an geld zwei hundert pfund gab er Tris- 
trem, den edlen; zu schiff begaben sie sich dann, in Irland wünschten sie sehr 
zu sein, der graf und drei ritter nebst Ysonde und Brengwain. 

CLXXIV. Tristrem nahm sein pferd und sprang darauf zum ritte; die 
königin bat ihn, sie neben ihm zum schiffe zu geleiten. Tristrem that, wie 
sie bat; im wald verbarg er sie; zu dem grafen sagte er: »In dieser bedräng- 
niss hast du deinen übermuth verloren, du narr! Durch deine harfe gewannst du 
sie da, du verlorst sie durch meine rotte!« 

CLXXV. Tristrem ritt mit Ysonde in den wald weg; eine laube fanden 
sie gemacht, die voll von lust und freude war; ihre wonne war sehr gross und 
hocherfreut war das mädchen; sieben nächte brachten sie da zu und dann 
kamen sie an den hof: »Herr k6nigle sprach Tristrem, »Gieb minstrels andre 
dingel« 
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CLXXVI. Meriadok war ein mann, dem Tristrem immer vertraute ; viel gutes 
gönnt er ihm, in einem zimmer lagen sie; Tristrem schlich sich eines nacht 
za Ysonde, um sich mit ihr zu vergnügen; als ein mann, der viel versteht. 
nahm er ein brett weg von ihrem gemache; ehe er ging, wahrhaftig, war ein 
schneeschauer gefallen. 

CLXXVU. Ein schauer war gefallen, dass der ganze weg weiss war; 
Tristrem war weh dabei, vor schmerz, sorge und kummer. Zwischen dem 
gemach und der halle war der weg eng und schmal; eine solche sache pas 
sirte ihm, wie wir in der handschrift finden: alsbald fand er eine kornschwinge 
und band sie sich unter die füsse, 

CLXXVII. Meriadok erhob sich mit macht alsbald; den weg ging er 
richtig, bis er zu der königin kam; das brett fand er abgerissen, sicherlich und 
nicht zu bezweifeln, von Tristrem's rock fand der ritter ein grünes ’stück ab- 
gerissen: der kluge Meriadok wunderte sich darüber. 

CLXXIX. Am morgen sagte er dem könig alles was er mit augen ge- 
sehen: » Herr, ohne zweifel, bei Ysonde lag Tristrem heut nacht; du sollst 
folgendes thun: frage, wer sie beschützen sollte! Das kreuz nach Jerusalem 
zu tragen, sage, hättest du gelobt, wenn du es vermögesti« =» Tristrem, der 
edle ritter |«« wird die königin selbst sagen.« 


CLXXX. Der könig sprach zu der königin, als sie im bette lagen: »Dame, 
ohne zweifel, nach Jerusalem muss ich ziehen: prüfe nun mit mir: wer mag 
dich vor kummer beschützen?« »Vor allen anderen zusammen Tristrem !« sprach 
sie da, »desshalb liebe ich ihn wohl um so mehr: er ist dein naher verwandter '« 


CLXXXI. Alles was Marke zu ihr gesagt hatte, sagte sie am morgen 
Brengwain: »Aus dem lande weg will dieser muthige, nun können wir sehr 
vergnügt sein! Tristrem soll den hof in seiner obhut haben, bis er wieder- 
kommt!« Brengwain versetzte: »Eure thaten sind mit augen gesehen worden: 
Marke selbst wird dich noch auf ganz andere art heute nacht fragen ! 


CLXXXII. Suche wohl seine absicht zu erfahren, sage, du wollest mit 
ihm gehen; und wenn er da in der stille zärtlich gegen dich ist, so sage dich 
von Tristrem los! Bitte ihn, er möge darauf rücksicht nehmen, dein feind sei 
Tristrem durchaus; du fürchtest, er wird dich umbringen, wenn er die gewalt 
hat darüber: du liebtest ihn zu keiner zeit, ausser aus liebe zu seinem oheim.« 


CLXXXIII. Ysonde rief die nächste nacht: »Marke, deine gnade! Meinem 
feinde hast du mich anvertraut, an mir versündigst du dich schwer: Gott 
gebe, du hättest mir versprochen, mit dir ausser landes zu ziehen und Tristrem. 
den ritter, zu erschlagen, wenn die liebe zu dir nicht wäre, hente noch: 
denn manche leute sagen überall, Tristrem habe bei mir gelegen!« 

CLAXXIV. Marke ist heiter und froh, denn alles das glaubte er; er, der 
ihm anderes berichtet hatte. ihm wusste er nur undank. Meriadok entgegnete 
ihm: »Lasse ihn in der stadt wohnen: sieh ihr liebesspiel mit an um der liebe 
zu mir willen; halte es nicht für wahn: du wirst gründlich sehen, dass liebe 
zwischen ihnen besteht!« 

CLXNAV, Marke trennte sie beide und verbannte Tristrem; noch nie 
war \sonde so weh. noch Tristrem, die wahrheit zu sagen. \sonde wollte 
sich selbst tödten: vor kummer lag Tristrem damieder: \Ysonde trauerte so und 
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Tristrem nacht und tag wegen dieser that. Jedermann kann es sehen, was für 
ein leben wegen der liebe sie führen. 

CLXXXVI. Meriadok sprach: »Ich rathe, lass deine jäger wegreiten auf 
vierzehn tage in dieser nothlage, um deine weiten wilder zu besuchen: Tristrem 
fordere auf, mit ihnen zu gehen (?), du selbst bleibe hier; und gerade bei ihrer 
that wirst du sie da ertappen, auf dem baume : hier sollst du bleiben; Ihr ver- 
halten wirst du sehen.« 

- CLXXXVIL. Tristrem war in der stadt, in ihr gemach wurde Vsonde ge- 
bracht; auf dem wasser sandte er abwärts leichte lindenspäne. Er beschrieb 
sie ganz mit runen; Ysonde erkannte sie gar bald; wenn Tristrem fertig war, 
wusste Ysonde seine bitte, auf ihn zu warten; vor drei uhr des morgens waren 
sie beide beisammen, 

CLXXXVIIL Im baumgarten trafen sie sich, Tristrem und die edle Ysonde; 
50 oft sie dazu gelangen konnten, vergnügten sich da Ysonde und er; der zwerg 
sah ihr heimliches beginnen, wo er auf dem baume sass. Mark, von vor- 
nehmem geschlechte, versprach er, es ihn mit eignen augen schen zu lassen, 
und sprach: »Herr, ihr mögt sicher sein, du selbst wirst das genau sehen!« 

CLXXXIX. Das mass seiner falschheit voll zu machen, ging er da fort; zu 
Tristrem kam er in böser absicht von der edlen Ysonde: »Meine herrin sandte 
mich zu dir, denn ich bin (ihr) vertrauter, und bittet dich ausdrücklich, du 
mögest sie besuchen; Marke ist in einer anderen gegend, heimlich soll es vor- 
bereitet werden.« 

CXC. Tristrem überlegte es sich: »Herr, habt dank! Dafür dass du mir 
diese botschaft gebracht, gebe ich dir mein gewand; dass du es nicht unter- 
lassen hast, sage der edlen dame! Ihre botschaft habe ich theuer erkauft, 
gegen Marke verläumdete sie mich, die dame; morgen werde ich sie in der 
kirche treffen, ganz gewiss I« 

CXCI. Der zwerg entfernte sich und zu Marke sagte er sofort: »An 
diesem gewande weiss ich es, dass er die königin sehr liebt; wir vertrugen 
uns nicht gut zusammen, er fürchtet mich als mittelsperson; es scheint nach 
seinem benehmen so, als habe er sie nie mit augen gesehen: ich weiss, ohne 
zweifel, er kommt heut nacht zu ihr.« 

CXCH. Herr Mark sass auf dem baum; da trafen sich die beiden; den 
schatten sah Tristrem und laut sprach er da, damit Ysonde Mark sehen und 
Tristrem ihren feind nennen möchte: »Du dürftest nicht hier sein, du hast 
nicht hier zu gehen, gar nicht; mit recht sollte man dich tSdten, wagte ich 
es vor dem könige! 

CXCIII. Ysonde, du bist mein feind, du süindigst, dame, gegen mich; 
du spottest so über mich, mein oheim will mich nicht sehen; er droht, mich 
zu erschlagen, Ehrenvoller wäre es von dir, besser zu handeln, bei gott in der 
dreieinigkeit, unter diesen umständen; oder ich werde aus diesem lande ent- 
fliehen, weit weg nach Wales! « 

CXCIV. »Tristrem, die wahrheit zu sagen, ich wünschte dir wenig gutes; 
aber ich verläumdete dich niemals, ich schwöre es bei gottes kreuz. Die leute 
sagten, du lägest bei mir, dein oheim ist überzeugt davon. Gehe deines weges, 
es scheint, als ob du toll wärest in deiner wuth; ich liebte niemals einen mann 
leidenschaftlich, ausser dem, welcher meine jungfrauschaft besass!« 
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CXCV. »Liebe Ysonde, deine gnade, bitte den konig für mich, wenn & 
dein wille wäre, er möge mich von schulden (?) frei machen; ausser landes will 
ich wo anders hin ziehen, er soll mich nimmer sehen!«e Marke’s herz war 
schmerzbewegt, wo er auf dem baume sass, und er gedachte: » Unschuldig seid 
ihr in eine solche üble nachrede gebracht! « 

CXCVI. »Du sagst, ich hätte dich verläumdet, die leute sagen, du lägest 
bei mir; aber wenn ich auch zu sterben fürchtete, so will ich doch dein an- 
liegen vortragen. Marke, dein oheim, ist mächtig, genug vermag er dir zu 
geben. Ich frage nicht danach, was ich lüge, wenn du dich nur freiwillig 
entfernt hastl« Marke dachte da: »Doch soll er ruhig bleiben !« 

CXCVII. Tristrem ging so weg, Ysonde in ihr gemach gewiss; niemak 
war Marke so weh, er hörte selbst alles das; ganz betrübt ging Marke weg, 
bis er Tristrem küssen konnte, und tödtlich hasste er doch den, welcher ihn 
verkehrt berichtet hatte. Ganz aufs neue war da freude und wonne, und wil- 
kommen der treue Tristrem. 

CXCVII. Nun hat Ysonde ihren willen, Tristrem ist hoher marschall; 
drei jahre vergnügte er sich in der stille mit Ysonde, strahlend wie ein ring; 
ihre liebe konnte niemand vernichten, so schlau waren sie beide; Meriadok, 
in böser absicht, belauerte sie von nächster nähe aus sehr in bezug auf ihr 
thun; wenn er sie verderben könnte, so würde er sich in fröhlicher stimmung 
befinden. 

CXCIX. Meriadok verläumdet stets, zum könig sagte er so: »Ihre thor- 
heiten treiben sie stets, ganz genau sagte ich es dir. Achte nun darauf eines 
tages, und zur ader lasst euch drei; thue wie ich dir sage, und ein kennzeichen 
sollst du sehr bald sehen: ihr bett wird blutig sein, ehe er seinen wunsch voll- 
bracht hat.« 

CC. Zur ader gelassen wurde dem könig, Tristrem und der königin; bei 
ihrem aderlasse wurde der fussboden rein gefegt; Meriadok brachte feines mehl 
und streute es dazwischen, damit kein wesen gehen könnte, ohne dass es mit 
augen gesehen würde; dreissig fuss zusammen sprang Tristrem diese nacht. 

CCI. Nun ist Tristrem willens, sich mit Ysonde zu vergnügen; er kann 
nicht dazu kommen, sie zu küssen, so voll lag es von mehl. Tristrem sprang 
gewiss dreissig fuss, die wahrheit zu sagen. Als Tristrem dies that, sprang 
seine blutbinde entzwei und blutete; und dann gegen tag sprang er von ihrem 
bette weg. 

CCI. Dreissig fuss dazwischen sprang er, ohne zweifel; sehr schmerzte 
ihn seine ader, wie nicht zu verwundern war. Mark hatte ihr bett gesehen 
und es war ganz blutig. Er sagte da zu Brengwain, Tristrem hätte seinen 
frieden gebrochen zwischen (ihm und dem könig). Sofort begab er sich 
ausser landes aus Marke's augen. 

CCHI. Tristrem war entflohen, gewiss und ohne zweifel. In London eines 
tages wollte Marke die königin reinigen. Die leute sagten, sie habe das gesetz 
gebrochen ; ein bischof machte die mittelsperson ; mit heissem eissen, in der 
that, gedachte sie sich rein zu machen von schuld. Ysonde sagte sogleich, 
das urtheil wollte sie auf sich nehmen, 

CCIV. Man befestigte dort die absteckstangen bei Westminster in ganz 
gesetzmässiger weise, damit (sie) heisses eisen tragen sollte um herrn Tristrems, 
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des ritters, willen. In armseligem gewande kam Tristrem diese nacht — von allen 
rittern hier konnte ihn keiner vop ansehen — zur lieblichen Ysonde, der strah- 
lenden, wie zwischen ihnen abgemacht war. bl 

CCV. Ueber die Temse sollte sie setzen, das ist ein arm der see: »Zu 
dem schiffe hin soll dieser mann mich tragen!« Tristrem trug sie da und fiel 
auf die königin, unmittelbar an ihre nackte seite, so dass mancher mann sie 
sehen konnte, ohne dass man es ihm zeigte; ihre scham oberhalb ihres knies 
erblickten nackt die ritter. 

CCVI. Im wasser wollten sie ihn ertränken, und schlimmer noch (behan- 
nn sie es können; »Ihr vergeltet ihm übel seine anstrengung,« sagte 
in zu wiederholten malen zu ihnen. »Es scheint, weder speise noch 
trank hatte er manchen tag. Vor armuth, dünkt mich, fiel er, die wahrheit 
zu sagen, und vor mangel; gebt ihm gold, bitte, er mag gott anflehen, mir 
glück zu verleihen!« 

CCVH. Gold gaben sie ihm da; die versammlung des gerichtshofes be- 
gannen sie; die liebliche Ysonde beeidigte es, sie wäre eine schuldlose frau : 
»Nur trug mich einer zum schiff, die ritter sahen es wohl da; was immer seine 
absicht gewesen ist, sehr nahe wagte er sich in wahrheit; so nahe kam (mir) 
nie ein mann, ausser mein herr, der könig!« 

CCVII. Die liebliche Ysonde hat ihre reinheit beschworen, die muntere 
frau; für sie hatten sie das heisse eisen bestimmt in der that. Die ritter waren 
anwesend; für sie baten sieda. Das eisen hatte sie getragen, aber Marke ver- 
gab ihr an dem tage, und that so: Meriadok hielten sie für einen narren in 
seiner falschheit. 

CCIX. Ysonde ist für rein erklärt trotz Meriadok's; nie vorher war die 
königin in so gutem einverständniss mit Marke, gewiss; Tristrem ist sicher- 
lich nach Wales (gegangen) ; in kämpfen ist er gewesen, und eilig erkundet er 
solche gerade auch dort: weil er Ysonde nicht küssen kann, suchte er überall 
kampf. 

CCX. In Wales war da ein könig, der hiess Triamour; er hatte eine junge 
tochter, die war Blancheflour geheissen; Urgan mit grosser widerstandskraft 
belagerte ihn in seinem thurm, um für sich das liebliche wesen zu gewinnen 
und sie in sein schlafgemach zu bringen durch kampf. Tristrem wurde mit 
grosser ehre des königs ritter. 

CCXI. Urgan behauptete Wales mit unrecht, die wahrheit zu sagen; oft 
und nicht selten beraubte er Triamour; Triamour sagte zu Tristrem an einem 
sommertage, Wales wollte er ihm überlassen, wenn er es jetzt gewinnen könne. 
Tristrem, ohne widerspruch, gewann Wales durch kampf. 

CCXHU. Tristrem traf Urgan auf dem felde zum gefechte; zu ihm sagte 
er da als ein tüchtiger ritter: »Du erschlugst meinen bruder Morgan gerade 
beim essen; so wahr ich ein tüchtiger mann bin, seinen tod büssest du heut 
abend, als mein feind!« Tristrem sprach: »Wahrhaftig, so finde ich gefallen 
daran, dich zu erschlagen !« 

CCXIN. Zwölf fuss (lang) war der stock, welchen Urgan beim kampfe 
gebrauchen wollte; seinem hiebe vermag niemand stand zu halten: Ein wunder, 
wenn Tristrem es vermag! Tristrem gewann einen vortheil, seine keule fiel 
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herunter, und ab hieb des riesen hand Tristrem, an jenem tage; Tristrem, 
die wahrheit zu sagen, machte den riesen bluten. 

CCXIV. Urgan ganz in zorn focht mit seiner linken hand gegen den 
klugen Tristrem; einen starken hieb führte er auf seinen so schönen helm, dass 
er auf die erde taumelte; aber er sprang sogleich wieder auf und pries gottes 
barmherzigkeit, des allmichtigen; Tristrem mit seinen schwert begann kräfüg 
zu fechten. 

CCXV. Der riese stand in entfernung, seine hand verlor er gewisslich; 
er floh, als ob er toll wäre, dorthin wo seine burg liegt; Tristrem trat in das 
blut und fand die hand, die jenem gehörte; weg ging herr Tristrem; der 
riese kam überdem und suchte; um seine hand zu heilen, hatte er salben mit- 
gebracht. 

CCXVI. Urgan, der ungeschlachte riese, eilte herm Tristrem nach; die 
gegend von nah und fern war da versammelt; Tristrem dachte da: »Ich nehme, 
was mir gott gönnt!« Auf einer brücke wartete er; es sah da mancher mann 
zu; sie trafen sich; Urgan lief auf Tristrem zu und grimmig forderten sie 
sich da heraus. 

CCXVII. Streiche von grosser gewalt theilten sie gegenseitig aus, so das 
durch ihre strahlenden brünnen ihrer beider blut sichtbar wurde; Tristrem focht 
als ein ritter, und Urgan ganz in zorn, gab ihm einen wuchtigen schlag, seinen 
schild spaltete er in der mitte entzwei. Tristrem, ohne zweifel, war es nie 
vorher so weh (zu muthe). 

CCXVIII. Wieder schlug Urgan mit gewalt, und mit diesem hiebe ver- 
fehlte er das ziel; Tristrem gab einen gegenschlag und stiess (das schwert) 
durch seinen leib; Urgan sprang unfroh weg, er stürzte über die brücke. 
Tristrem hat Urgan erschlagen, so dass es die ganze gegend wusste, nach 
wunsch ; der könig küsste da Tristrem und überliess ihm Wales. 

CCXIX. Der könig brachte einen hund vor Tristrem, den treuen; mit 
welcher farbe er geschaffen war, will ich euch jetzt zeigen. Seide war nicht 
so weich, er war roth, grün und blau; die welche ihn oft sahen, hatten von 
ihm gewiss lust und freude; sein name war Peticrewe, von ihm erscholl viel lob. 

CCXX. Der könig Triamour gab ihn Tristrem, dem höfischen, weil er 
ihn und sein ganzes geschlecht von der plage befreit hatte. Tristrem zeigte 
mit grosser ehrerbietung, dass er höfische sitte kannte; er gab an Blaunche- 
flour Wales für alle zeiten, sofort, und Peticrowe sandte er an dame Ysonde, 
die königin. | 

CCXXI. Ysonde, ohne zweifel, als sie den hund gesehen hatte, sandte 
sie ihm eine rückbotschaft, sie habe für ihm den frieden hergestellt; Mark 
hörte, wie es stand, dass er Urgan erschlagen hätte; boten wählte er, Tristrem 
zu erkunden (?), den edlen; Marke war sehr froh und küsste Tristrem. 

CCXXU. Marke rief Tristrem und übergab ihm alles zusammen, städte 
und alle kastelle, als ob er truchsess gewesen wäre. Wer war heiter in der 
halle, wenn nicht die königin Ysonde? Wie es auch ablaufen möchte, sie ver- 
gnügten sich stets zusammen, die zwei; so lange sinnen sie auf liebe, dass 
Marke sah, es stünde so. 

CCXXDI. Marke sah, wie es steht, was für liebe zwischen ihnen bestand ; 
sicherlich war dies sein wunsch, vollauf gerächt zu werden; er rief Tristrem 
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sofort und übergab ihn die königin, und trieb sie beide gewiss weg aus seinen 
augen; froher waren sie ohne zweifel vorher nie. 

CCXXIV. Nach einem walde flohen sie hin, Tristrem und die schöne 
Ysonde; sie hatten keine wohnung nach wunsch, ausser den gar grünen wald; 
neben gehölz und hügel hin zogen Tristrem und die königin; Ysonde hat an 
freude ihr.reiches mass und Tristrem, ohne zweifel, dort; so heiter waren sie 
zusammen nie vorher. 

CCXXV. Tristrem und die dame wurden weggejagt für ihre that; Hodain, 
die wahrheit zu sagen, und Peticrowe gingen mit ihnen. In einem erdhause 
lagen sie, die jagdhunde führten sie mit sich; Tristrem lehrte sie bei tage, 
thiere zu jagen nach bedürfniss, in eile; in dem grossen walde richtete Tristrem 
Hodain ab. 

CCXXVI. Tristrem mit Hodain tödtete ein wildes thier; in einem erd- 
hause lagen sie, da hatten sie freude genug. Riesen, in alten tagen, hatten 
es ohne zweifel gefertigt; jede nacht, die wahrheit zu sagen, zogen sie dahin 
beide mit macht; zwischen dem gerweige des waldes durch unterschieden sie 
tag und nacht. - 

CCXXVII. Im winter war es warm, im sommer war es kühl; sie hatten 
einen geheimen weg, welchen sie niemandem sagten; sie hatten keinen wein 
noch altes bier, noch assen sie gute speise: sie hatten alles, was sie wollten 
nach wunsch; aus liebe schaute eines das andere an, keines von ihnen konnte 
sich am anderen sättigen, 

CCXXVILL. Tristrem stand auf einem hügel, wie er ihn vorher angetroffen 
hatte(?); er fand eine sehr gute quelle, ganz weiss war sie, die grosse; dorthin 
ging Tristrem und die schöne Ysonde, die liebliche; das war ihre ganze nah- 
rung, und wildfleisch assen sie und kraut; solche freude hatten sie noch nie- 
mals, zwölf monate weniger drei wochen lang. 

CCXXIX. Tristrem nahm eines tages Hodain sehr früh mit; ein thier er- 
beutete er bei einem geheimen stege; er richtete es zu, ohne zweifel, und 
brachte es eilig nach hause; Ysonde lag im schlafe, Tristrem legte sich zu 
ihr, der königin; sein schwert zog er rasch und legte es zwischen sie. 

CCXXX. Ein hirsch entrann Marke an demselben tage; seine jiger ver- 
folgten es, einen pfad fanden sie da. Tristrem sahen sie da und Ysonde, die 
wahrheit zu sagen. Nie sahen sie einen solchen mann noch eine so schöne 
frau mit augen; zwischen ihnen lag da ein sehr strahlendes, gezogenes schwert. 

CCXXXI. Die jäger gingen direkt und erzählten es alsbald Marke; die 
dame und den ritter, beide hat Marke gesehen; er kannte sie wohl von an- 
sehen, das schwert lag zwischen ihnen. Ein schr glänzender sonnenstrahl 
schien auf die königin durch eine öffnung, auf ihr so schönes antlitz, und 
Marke that das leid. 

CCKXXXII. Seinen handschuh legte er darauf, um die sonne abzuwehren; 
der zorn überkam Marke, dann sprach er: »O weh (?}! Wenn sie in sünde wären, 
würden sie nicht so da liegen! Sie, wie sie getrennt leben, sie kümmern sich 
gewiss nicht um solches liebesspiel!« Die ritter sagten zu wiederholten malen: 
»Aus treuer liebe geschicht das1«. 

CCXXXIU. Da erwachte Tristrem, der treue, und die liebliche Ysonde, 
die schöne; den handschuh zogen sie weg und sagten unter sich, für den 
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Marke's erkennten sie ihn; sie wüssten, er wäre da gewesen. Da war ihre 
freude ganz neu darüber, dass er sie mit augen geseben hätte; darüber kamen 
tapfere ritter, um sie beide gerade zu holen. 

CCXXXIV. An den hof waren die beiden gekommen, welche in dem 
walde gewesen waren; Mark küsste Ysonde da und Tristrem, den treuen ge- 
nossen; vergeben war ihnen ihr leid; noch nie waren sie so beliebt. Tristrem 
übernahm das amt eines landvogtes rasch, es zu versehen, eine kurze zeit lang. 
Wer etwas von liebe lernen will, höre es jetzt bis auf den grund (?) ! 

CCXXXV. So geschah es an einem sommertage, Tristrem und die königin 
schlichen sich leise zu ihrem liebesspiele; der zwerg hat sie gesehen, zu Mark 
sprach er: »Herr könig, ohne zweifel, dein weib ist jetzt weg und dein ritter; 
eile so rasch du kannst, und ergreife sie, wenn du es vermagst ! « 

CCXXXVI. Der könig Marke lief nach; das sehen sie beide. Tristrem 
sagte da: »Ysonde, wir sind in schande gebracht; trotz aller pläne, die wir 
fassen können, kann es nicht verheimlicht bleiben.« Noch nie gab es einen 
so betrübten mann, als Tristrem war, der höfische: »Aus todesfurcht fliehe ich, 
in kummer und weh begebe ich mich! . 

CCXXXVII. Ich fliche aus todesfurcht, — ich wage nicht länger zu ver- 
weilen — in leid mein leben hinzubringen in diesem waldel« Einen ring bot 
Ysonde ihm da zum erinnerungszeichen. Er floh in grosser furcht davon, im 
walde sich zu verbergen, sofort; ihn zu suchen ritten sie schnell, sie fanden 
nur die königin. 

CCXXXVIII., Tristrem ist fortgegangen, als ob es nicht geschehen wäre; 
desshalb sagten die ritter, Marke habe unrichtig gesehen; für sie baten sie da, 
so dass Marke der königin vergab. Tristrem lag bei Ysonde diese nacht, ohne 
zweifel, und wachte, und sie vergnügten sich stets zusammen, er nahm ab- 
schied von ihr. 

CCXXXIX. Tristrem ist weggegangen, ohne wiederzukommen, und seufzt, 
die wahrheit zu sagen, mit sorge und grossem leide. Tristrem zieht stets herum 
als ein mann, welcher getödtet zu werden wünschte, sowol nacht wie tag, um 
sich kämpfe zu erfragen, der edle; Spanien hat er durchsucht, drei riesen er- 
schlug er. 

CCXL. Aus Spanien zog er weg, um Rohand’s söhne zu besuchen; lust 
und freude zeigten die, willkommen war er ihnen. Als herr verweilte er dort, 
wozu guter grund vorhanden war; sie boten ihm weite ländereien an, die er 
für sie frei gemacht hatte; er bedachte sich; er sprach: »Habet dank, eure 
ländereien nehme ich nicht!« 

CCXLI. Nach Bretein wandte er sich, wurde des herzogs ritter; er gab 
seinem lande den frieden wieder, das vorher voll von kampf war. Alles was 
dem herzog gehörte, eroberte er mit recht zurück; er bot ihm, ohne zweifel, 
seine tochter, die strahlend war; das mädchen hiess Ysonde mit der weissen 
hand. 

CCXLII. Tristrems liebe war heftig zu der lieblichen Ysonde, der königin. 
Auf Ysonde dichtete er ein lied, das sang Ysonde, Die jungfrau wähnte 
ganz unrichtig, von ihr habe es gehandelt. Ihr wähnen dauerte so lange, 
zu ihrem vater äusserte sie sich darüber aus noth; Ysonde mit der schönen 
hand boten sie Tristrem zum weibe an. 
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CCXLII. In Tristrem lebt ein wunsch, den er in seinem sinne erkannte: 
»Mark, mein oheim, ist in sünde, unrecht hat er uns angethan; ich bin in 
sorge und qual, dazu hat sie mich gebracht; ihre liebe, behaupte ich, gehört 
mir, das buch sagt, es geschieht nicht mit recht!« Dem mädchen ging er um 
so mehr nach, weil sie Ysonde hiess. 

CCXLIV. Das erkannte er in seinem herzen und treulich dachte er immer 
daran; dass bündniss schloss er fest mit Vsonde, der jungfrau mit der weissen 
hand, er vermählte sich (mit ihr) an dem tage. Bei nacht, das weiss ich, 
gingen sie in das brautgemach zu bette. Tristrem's ring fiel herunter, als man 
ihn zum brautgemach leitete. 

CCXLV. Tristrem schaute den ring an, da war sein herz gar weh: »Gegen 
mich beging niemals Ysonde so etwas; Mark, ihr herr, der könig, mag sie 
mit verrath nehmen, mein herz vermag niemand, um keinen preis, von ihr loszu- 
reisen, der edlen; ich habe uns beide getrennt, das unrecht liegt ganz bei mir!« 

CCXLVI. Tristrem ging zu bette mit sorgenvollem herzen; er sprach: 
»Die geheime that wage ich nicht zu thun!« Der jungfrau verwehrte er es, 
wenn es etwa ihr wille wire(?). Die jungfrau antwortete: »Darüber habe du 
keine sorge! Ganz in der stille will ich nichts mehr wünschen, als nach 
deinem eigenen willen!« n 

CCXLVIL Ihr vater gab ihuen eines tages weite ländereien; fern in dieser 
gegend waren nahe dabei grenzpfähle gesetzt. Zwischen dem herzog und einem 
ungeschlachten riesen hatten sie immer gestanden. Dort durfte niemand sich 
vergnügen, ohne dass er ihm aufgelauert und mit ihm gekämpft hätte; verlieren 
sollte er seinen übermuth, wäre er könig oder ritter. 

CCXLVIIL »Tristrem, ich verbiete es dir um der liebe zu mir willen, 
jage du aus keinem grunde jenseits des armes der see; Beliagog ist ungeschlacht, 
ein starker riese ist er; vor ihm sollst du dich fürchten, du erschlugst seine 
drei brüder im kampfe: Urgan, und den ,unedlen Morgan, und Moraunt, den 
edlen ritter! 

CCXLIX. Wenn deine hunde wol auf den hasen losgehen (?) und kommen 
frei zu dir zurück, so sei du auch freundlich, wenn seine hunde zu dir kommen! « 
Der wald war sehr schön, mit manchem seltenen baume; Tristrem gedachte 
zurückzukehren, wie es auch stehe, um (auf ihn) zu warten: »Diese gegend 
will ich sehen, was für ein abenteuer sich auch ereignen möge!« 

CCL. Tristrem ritt auf die jagd, einen hirsch jagte er; wo die grenz- 
pfähle angebracht waren, liefen seine hunde herüber. Das wasser war dunkel 
und breit, Tristrem kam als (muthiger) mann; wo der herzog es verboten 
hatte(?}, folgte er (ihnen) rasch, gerade dort; er blies tusch, so laut er kann, 
drei mal oder mehr. 

CCLI. Beliagog kam da, und fragte, wer er sei. »Auf die jagd reite ich 
hier, Tristrem heisse ich sicherlich!« »O du erschlugest Moraunt im übermuth; 
Tristrem, bist du der? Und dann den ungeschlachten Urgan, unnatürlich wäre 
es, wollten wir uns küssen als verwandte. Büssen musst du den frevel, jetzt 
da du in meinem lande bist!« 

CCLI. »Ich erschlug Urgan, das sage ich dir, ebenso hoffe ich dich zu 
erschlagen; deinen wald will ich füllen und eine burg will ich bauen. Hier 
ist es lustig, zu verweilen, desshalb eigne ich mir dies gebiet anl« Der 
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riese hörte diese rede, desshalb war ihm sehr weh, thörichter weise. So zwischen 
ihnen zwei hob der streit an. 

CCLII. Ungeheure wurfspeere schleuderte Beliagog ; Tristrem hätte er da 
fast das leben genommen; zwischen panzer und seite drang der speer durch; 
Tristrem wich seitwärts aus, gott dankte er da, dem allmächtigen. Tristrem 
begann da mit macht zu fechten als ein (tapferer) mann. 

CCLIV. Beliagog der muthige, focht wie ein teufel; Tristrem’s leben hätte 
er beinahe hingeopfert, wie Tomas uns erzählt hat; Tristrem hieb, wie gott 
wollte, seinen fuss ab, auf einen streich; nieder fiel er in das feld, der mann 
von grosser kraft, und rief: »Tristrem, seien wir versöhnt, und nimnı meine 
weiten ländereien! 

CCLV. Ueberwunden hast du mich in schlacht und kampf; gegen dich 
zu kämpfen will ich niemals mehr das recht beanspruchen.« Seinen schatz 
liess er Tristrem, den edlen ritter, sehen; Tristrem erkannte ihn als freien mann 
an; Beliagog versprach ihm, unbestreitbarer massen, ihm eine strahlende halle 
zu bauen für Ysonde und Brengwain. 

CCLVI. Der riese geleitete ihn, bis er eine burg fand; das wasser ging 
rings herum, es war seiner vorfahren burg. Der riese forderte Tristrem auf, 
mit maurern zu bauen, welche tüchtig wären. Beliagog lieferte ihm für diesen 
zweck fruchtbaren waldgrund, um (sein werk) zu ende zu führen; Ysonde wollte 
er dort haben, lieblich unter dem gewande. 

CCLVII. Der riese zeigte ihm da eine furt, die geeignet war, wo er wol 
durchreiten konnte, wenn es sein wunsch wäre, In der burg hielt er sich 
heimlich auf, er sagte nicht, dass er dort wäre; er wollte nicht lange bleiben, 
er kehrte da zurück, der edle. Bei dem schlosse pflegte er fürderhin seine 
arbeiter zu besuchen, 

CCLVII. Zurück kehrte Tristrem dann, Beliagog hatte maurer zusammen- 
gesucht; Tristrem, der viel versteht, hat sie zur arbeit angeleitet; da war noch 
niemals ein mann, welcher wusste, was der andere arbeitete: als sie es aufzu- 
richten begannen, da war ein solches werk noch nie (gesehen worden), (so 
seinem) zwecke entsprechend ; obwol alle leute es gedacht hätten, es war weder 
zu gross noch zu eng. 

CCLIX. Auf seinem sitz in der halle war die liebliche Ysonde gefertigt, 
Hodain und Peticru, so zu sagen, wie Brengwain den trunk brachte; Mark in 
seide gekleidet, und Meriadok voll von arglist; so lebensgetreu waren sie alle, 
wie figuren sahen sie nicht aus; und Tristrem, wie er kämpfte mit dem un- 
geschlachten Beliagog. 

CCLX. So fand ein ereigniss statt in der stadt des heiligen Matheus, dass 
ein schönes fest bei vornebmen herren war; ein baron, der Bonifas hiess, 
vermählte sich mit einer dame aus Lyoun; da war viel unterhaltung von aller 
art gesang und musik, von minstrels überall vor den vornehmen leuten. 

CCLXI. Der mächtige herzog Florentin reiste zu diesem feste, und sein 
sohn Ganhardin, mit ihnen ritt Ysonde dorthin. Ihr pferd trat in einen sumpf, 
das wasser bespritzte sie überall; es war ein seltsamer streich, so hoch unter 
ihr kleid flog es. Die dame lachte sehr spöttisch, und Ganhardin sah es. 

CCLXI. Ganhardin rief da unfroh seine schwester herbei: »Woarte nun, 
dame, und höre: was ist dir passirt? Sage mir nun rasch, so wahr als du mich 
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liebst: warum lachtest du da, weshalb mag das sein? Ohne eid, deiner freund- 
schaft werde ich absagen, bis ich die wahrheit weiss l« 

CCLXIII. »Bruder, erzüme dich nicht: ich will dir die wahrheit sagen. 
Mein pferd machte das wasser eines sumpfes auf dem wege aufspritzen; so 
hoch flog es, däuchte mich, dass es an meinem sattel haften blieb. So nahe 
hat noch nie ein mann getastet, die wahrheit zu sagen. Bruder, wisse du 
genau, dass ich wegen dieses ereignisses lachte l« 

CCLXIV. Ganhardin sprach: »Ich finde, dass wir schmählich in schande 
gebracht sind; eine von (?) unserer familie behandelt er verächtlich als sein weib | 
Als er (ihr) seine treue verpfändete, so sah ich das gern. Für alles gold von 
Indien soll dieselbe nicht so gebrochen sein, dass es gesühnt werden könnte. 
Seiner freundschaft will ich absagen, einer von uns soll seinen schweiss ver- 
lieren !« 

CCLXV. Zornig ist Ganhardin, und das sieht Tristrem ; von was für einem 
gedanken er erfüllt ist, fragt er gewiss rasch: »Du hast bei Ysonde gelegen, 
so lange als dein wille ist: warum war sie nie die deinige? Tristrem, sage 
mir dies: Was hat sie unrechtes gethan? Was für eine that wirfst du ihr vor ?«a 

CCLXVI. »Wenn es ihr wille gewesen wäre, verschwiegen hätte es bleiben 
können: sie hat es euch genau erzählt, meiner ist sie quitt! An ihr finde ich 
keinen gefallen mehr, die versicherung gebe ich dir! Zu einer dame will ich 
ziehen, welche schöner ist als solcher drei, wenn man es erkundet|« Gan- 
hardin sehnt sich danach, die dame zu sehen, ohne zweifel. 

CCLXVII. Ganhardin nimmt nicht theil an dem feste, er wurde Tristrem's 
freund. Er sagte, er verlöre sein leben, wenn er nicht Tristrem begleite. 
Tristrem sprach: »Wenn es so geschieht, dass wir in England ankommen, sprich 
nicht von dem, was du siehst, sondern behalte es für dich, so wahr du ein 
höfischer mann bist, und verschweige es: lege deine hand darauf, wenn man 
es dir durch worte ablocken will!« (?). 

CCLXVII. Ganhardin gab sein wort, er erbot sich, sein bruder zu sein, 
ein treuer ritter zu sein in jeder nothlage Tristrem's. Beide machten sich diese 
nacht auf, zu Beliagog (zu gehen). Ganhardin sah den anblick und fürchtete 
sich sehr: »Zum ufer willst du mich führen, um mich zu erschlagen, zu Beliagog, 
vermuthe ich!« 

CCLXIX. »Ganhardin, ganz unrecht sollst du haben: ach, warum sagst 
du so? Unglück möge über mich kommen, wenn ich dich erschlagen wolltel« 
Da rief ihn Tristrem : auf einem stelzfuss kam er da sehr rasch: »Herr, deinen 
willen zu thun, dazu sind wir freudig bereit!« 

CCLXX. »Beliagog, geh dorthin, und sorge dafür, dass alles bereit sei: 
Ganhardin und ich will gehen, die dame zu sehen!« Eine solche burg fand 
er da, die von stein und holz gemacht war. Ganhardin wusste es nun zuvor, 
dort würden Tristrem und er verweilen, um zu lauschen, Ysonde zu sehen, in 
der strahlenden und hübschen halle. 

CCLXXI. Zu Ysonde, strahlend wie der tag, gingen sie zur halle; Ysonde 
sahen sie da und Brengwain, die zwei beide, Tristrem, die wahrheit zu sagen, 
und Beliagog, den ganz schwarzen; als Ganhardin zurückprallte, als ob er 
flöge, verletzte er sich den kopf. Ganhardin that es sehr leid, dass er Ysonde 
so nahe kam. 
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CCLXXII. Ganhardin schämte sich sehr, sein haupt triefte von blut. 
Ysonde sah er da und die schöne und gute Brengwain; Brengwain trug den 
becher, ihm that das edle wesen leid, so schwor er bei gottes gnade. In ihrer 
hand klebte er ganz ruhig fest: »Tristrem, wir sind toll, gegen deinen willen 
zu reden.« 

CCIXXII. »Es würde nichts anderes als herzbrechendes leid sein, das 
sehen wir schr wol ein, und eine thorheit für uns, ein wort gegen dich zu 
sprechen: wenn ich meinen wunsch erreichen könnte, so möchte ich die dame 
sehen; mein herz hat sie durchbohrt, die strahlende und schöne Brengwain, 
die freundin (?); ich vermag nicht heiter zu werden, bis ich die anmuthige sehe !« 

CCLXXIV. Tristrem und Ganhardin, ihr wort gaben sie darauf, bei ge- 
winn und verlust immer treu zu sein, in freude und in schmerz, in jeder be- 
ziehung, so zu sagen, bis er bei Brengwain gelegen habe, wenn das Tristrem 
(bewirken) kann. Nach England nahmen sie ihren weg, die ritter tapfer zu rosse. 

CCLXXV. Herr Canados war da marschall, viel in der nähe der königin; 
weil Tristrem sich Ysonde genommen hatte, so glaubt er schlau genug zu sein, 
um sie mit einer spange und einem kostbaren ringe zu seiner geliebten zu 
machen. Trotz allem, was er zu thun vermag, war ihr herz immer hochge- 
sinnt, dass sie daran festhielt, dass sie nie einem mann gesehen habe, den sie 
Tristrem vorziehen wollte. 

CCLXXVI. Tristrem hatte ein lied gedichtet, das sang Ysonde, die kluge, 
und harfte immer zugleich ; herr Canados war dabei; er sprach: »Dame, du hast 
unrecht, in wahrheit, wer es gesehen hat! Wie eine eule und gewaltige stürme, 
so schreist du laut öffentlich (?). Du liebst Tristrem heftig, unrechtes hat man 
dich gelehrt! 

CCLXXVII. Tristrem, um deinetwillen, in wahrheit, hat er sich beweibt; 
das wird dich zur rache veranlassen, von Breteyne soll er herzog werden; eine 
andere miene möchtest du machen, wenn du sie selbst sähest ; die liebe zu dir 
liess ihn sie nehmen, weil sie hiess so wie ihr; Ysonde nennt man die edle, 
mit der weissen hand.a 

CCLXXVIII. » Herr Canados, hüte dich, immer bist du mein feind; du 
verstehst nur in schindlicher weise zu verfolgen(?), wo man ehre erweisen 
sollte; wer lügen suchen will, braucht nicht weiter zu gehen. Unwahres ver- 
stehst du vorzubringen, so dass dir immer leid widerfahren möge dafür! Fluch 
werde dir auch zu theil von gott und unserer (lieben) frau !« 

CCLXXIX, »Ich gebe dir eine versicherung: dein glück sollst du ver- 
lieren! Was du von mir erbeten hast, soll dir niemals zu theil werden; gehasst 
mögest du auch sein von allen, welche wein trinken! Fliehe du rasch von 
hinnen aus meinen augen! Ich bete zur heiligen Katharine, dass du schlecht 
fahren mögest!« 

CCLXXX. Die königin war sehr erzürnt; zornig ging sie ins zimmer: 
»Wer mag einem manne fürderhin vertrauen, wenn er diese that gethan hat?« 
Ein sattelpferd forderte sie da, die wol im volke beliebt war; sie war sehr 
rasch mit ihren vorbereitungen fertig, ihre zelte führten sie mit sich, die schr 
vortrefflichen. Früher schon waren da gerade auf dem rosse Tristrem und 
Ganhardin. 

CCLXXXI. Ganz nahe an der strasse warteten sie unter einem feigen- 
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baume; sie sahen, wo Ysonde ritt, und Brengwain, beide sah er, mit zwei 
reizenden hunden, schönere konnte es nicht geben. Ihre freude war sehr gross, 
einen befehl gab die edle Ysonde, sie bleiben stehen. Tristrem hörte das und 
sprach so in seiner rede: 

CCLXXXI. »Ganhardin, reite du gerade fort, meinen ring ziehe vom 
finger; gehe fort auf deinem wege, und grüsse sie alle der reihe nach; ihre 
hunde lobe du wiederholt, zeige deinen finger her! Die königin, die wahr- 
heit zu sagen, . wird den ring bald erkennen, die edle; fragen wird sie in freund- 
licher weise, und sage, du kommest von mir! « 

CCLXXXII. Da ritt der kluge Ganhardin fort und überholte sie nun; 
zuerst grüsst er die königin und dann Brengwain, glaube ich. Der ritter selbst 
streichelte alsbald den hund Peticru. Die königin hat den ring gesehen, und 
erkannte ihn ganz zur genüge, die edle. Sie sprach: »Sage mir, wie kam dieser 
ring zu dir?a 

CCLXXXIV. »Er, welcher diesen ring hatte, sandte ihn dir als erkennungs- 
zeichen!« Da sprach das liebliche wesen: » Tristrem, das ist er!« »Dame, ohne 
lüge, er sandte es euch durch mich!« Sie sprach: »Beim himmelskönig, 
voll sehnsucht sind wir gewesen, ohne zweifel: die ganze nacht verweilen wir 
(hier)!« sprach Ysonde zu Bringwain. 

CCLXXXV, Sie wähnten, die königin würde sterben, so krank war sie 
ihrem aussehen nach; sie schlugen in eile zelte auf und blieben da, gelehrte 
und ritter; Ysonde sah die an, welche unter leichten blättern liegen (?). Tristrem 
erblickte sie da, und ebenso Brengwain in jener nacht, auf der haide. Gan- 
hardin gab sein wort, Brengwain zu seiner gemahlin zu machen. 

CCLXXXVI. Zwei nächte liegen sie da in dem schönen walde; Canados 
hatte einen spion, ihre zelte zerstörte er; da kam zu Canados, um laut zu er- 
zählen, die gegend von ost und west; Governayl war deshalb da draussen, 
wie es das beste war, um aufzupassen; er sprach zu Tristrem eilig: »Nun 
wäre es zeit, fortzureiten | « 

CCLXXXVI. Gouernayl, sein dienstmann war er, und Ganhardin sein 
ritter; bewaffnete ritter sehen sie, um sie im gefechte niederzuwerfen ; Gouer- 
nay] floh, er lief weg; da folgte höriger und freier, und {sie) liessen da das 
schwere zelt (liegen. Weg ritt Tristrem diese nacht, und Ganhardin an sei- 
ner seite. 

CCLXXXVII. Herr Canados, der hochmüthige, führte die königin weg; 
Tristrem, gar klug in seiner liebe, hielt ihm an jenem tage nicht stand ; Breng- 
wain strahlend wie ein ring, weh war ihr da stets; Canados schrie sie da an 
und machte grossen tumult und sprach: »Dies land ist nicht ein ei werth, 
wenn du es wagst, eine solche that zu thun!« 

CCLXXXIX. Ganhardin zog nach Bretaine weg, und Tristrem blieb da, 
um zu erfahren, was die leute sagen möchten; becher und klapper trug er bis 
zum funfzehnten tage, als ob er ein aussätziger wäre; unter den mauern lag 
er, um zu lauschen; so weh war frau Ysonde, dass sie sich ganz zerreissen 
möchte. 

CCXC. Tristrem lag im kummer da, desshalb wollte Ysonde toll werden, 
und Brengwain drohte wiederholt, sie auf der that zu ertappen; Brengwain ging 
weg, zu dem könig Marke begab sie sich, und bereitwillig sagte sie, wie sie es 
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treiben: »Ohne zweifel, einen solchen ritter hast du unterhalt zu geben, deine 
schande möchte er sehr gern! 

CCXCI. Herr könig, trage sorge dafür, herr Canados will deine königin 
haben! Wenn du die zwei nicht trennst, da wird eine schande offenbar. Sie 
fürchtet sich so vor ihm, dass es wunderbar zu glauben ist; seinen willen zu 
thun, weigert sie sich jetzt noch im gegenüber sehr bald. Noch sind sie ganz 
rein, sie haben keine that gethan!« 

CCXCII. Marke dankte Brengwain in jeder beziehung. Nach ihm sandte 
er in eile, er entfernte ihn vom hofe: »Du verdienst zu hängen; das sehe ich 
selbst wol!« So vermochte Brengwain Canados dazu bringen, sich rasch zu 
entfernen, den hochmüthigen. Froh war die edle Ysonde, dass Brengwain so 
zu lügen verstand. 

CCXCIU. Dann sprach die königin zu ihr: »Liebe Brengwain, du strah- 
lende, die du schön anzuschauen bist, du weisst augenscheinlich (?) unseren 
wunsch; wo ist Tristrem hingekommen? Ist er kein tüchtiger ritter? Die logen 
alle zusammen, welche sagen, er wage nicht zu kämpfen mit seinem feinde! « 
Brengwain sah das richtige ein, sie liess Tristrem in das gemach gehen. 


CCXCIV. Tristrem ist froh im gemache, mit Ysonde vergnügte er sich da; 
Brengwain bat er (ihn?) zuzuhören : »Wer dort waffen trug, Ganhardin und dn, 
habt euch damals rasch davon gemacht!« Tristrem sprach: »Rufet sehr 
rasch ein turnier aus; keiner von uns will jarl, baron oder ritter schonen!« 


CCXCV. Ein turnier liessen sie ausrufen; Canados trat als gegenpart auf, 
und Meriadok, sicherlich, stand auf seiner seite. Tristrem sandte sehr eilig 
nach Ganhardin, dem edlen, Ganhardin kam rasch, das turnier mit augen zu 
sehen. Aus dem turnier wollten sie nicht fliehen, bis ihre feinde völlig zu 
boden geworfen wären. 

CCXCVI. Sie kamen auf das schlachtfeld und fanden da tapfere ritter ; 
ihre alten thaten vergalten sie mit kampf allen zusammen. Tristrem blickte 
auf Meriadok hin: für die verläumdungen, die er erzählt hatte, rächte er an 
ihm da seinen verdruss; er gab ihm eine schmerzhafte wunde durch beide seiten. 


CCXCVII. Zwischen Canados und Ganhardin war der kampf sehr heftig; 
Tristrem dünkte es eine qual, dass er so lange dauerte; er machte ihn seine 
steigbügel verlieren, zu boden warf er ihn; Sir Canados lag dort, das blut 
drang durch die brünne zu seinem schmerze: an ihm rächte er das ihm an- 
gethane unrecht, so dass er nicht wieder aufstand. 


CCXCVIII. Ihre feinde warfen sie rasch nieder, und erschlugen manchen 
von ihnen; die gegend liess sich mit ihnen in ein handgemenge ein, sie thaten 
ihnen übles genug; Tristrem hat ihnen erzählt, was jenem zur schande an- 
schlug; sie nahmen den hohen hügel ein, und schritten ihn geschickt genug 
hinunter und legten sich in einen hinterhalt(?). Unter dem gezweig des waldes 
verfolgten sie ihre feinde. 


CCXCIX. Da wendete Tristrem sich rückwärts und Ganhardin, ausdauernd 
und ruhig; manchen haben sie erschlagen, und manchen nach wunsch über- 
wunden ; das volk floh unfroh und sie riefen laut um hülfe ; im volke ist es nicht 
zu verhehlen, sie hatten schlimme wunden zum schlusse. Die verläumder, die 
in der halle waren, schmachvoll waren sie in schande gebracht. 
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CCC, Als das turnier vorüber war, lag da mancher erschlagen: Ganhardin 
zog bald nach Bretaine zurück. Brengwain hat ihren wunsch erfüllt: ganz ge- 
hörig gerächt sind sie. Ein ritter, der (noch) keine schuhe trug, hiess Tristrem, 
die wahrheit zu sagen; sehr weit umher suchte er Tristrem stets, und er 
fand ihn da. 

CCCI. Er fiel Tristrem zu füssen und rief ihn um barmherzigkeit an: 
» Mein schönes und anmuthiges liebchen hat ein ritter mir geraubt, sie, die von 
liebe wol zu reden versteht, eine solche möge Christus dir senden! Versuche 
meine schmach zu lindern um der liebe zu der edlen Ysonde willen; ohne 
zweifel, sieben brüder hat er, der gegen mich kämpfenl« | 

CCCH. Noch an diesem tage ziehen sie weg und kommen hier ganz nahe 
vorbei; ich erlange sie nie mehr wieder, wenn ich sie diesmal verliere; funf- 
zehn ritter sind es, und wir nur zwei, um sie zu bestehen!« »Wehe dem, der 
sie schont,« sprach Tristrem da, »heut nacht haben sie ihren übermuth verloren 
durch die gnade des allmichtigen gottes!« 

CCCII. Sie waffneten sich da beide in eisen und stahl; sie trafen sie an 
einem steige bei einem walde; da entstand ein gewaltiges geschrei, als sie zu- 
sammenrannten. Der junge Tristrem, dabei wurde gerade da bald sein stolz zu 
schanden gemacht; er hatte grosse wunden, so dass er nicht wieder aufstand. 

CCCIV. So wurde der junge ritter wahrhaftig dort erschlagen : Tristrem, 
der der treue hiess, rächte ihn ganz zu seinem eigenen unheil; er erschlug 
dort im kampfe funfzehn ritter und mehr; sehr tief liess er elend sie herunter- 
fallen mit schmerzlichen schlimmen wunden; aber einen pfeil trug er davon 
in seiner alten wunde. 


Personenregister. 


PN NA LEAR. 


Beliagog 2722. 2751. 2774. 2784. 2802. 
2812. 2829, 2849. 2943. 2948. 2960. 
2976. 

Blauncheflour {die schwester Marke's] 
(r. m. tour) *77. 98. *162. 215. 756. 
(Blaunche). 

Blauncheflour {die tochter Triamour's] 
(r. m. Triamour — tour — bour — 
honour) *2303. *2416. | 

Bonifas (r. m. cas — was — solas) 
*2854. 

Brengwain (r. m. slain — drain — ogain 
— fain) *1803. 1647. 1661 (Bring- 
wain).*1666.*1676(Bringwain). 1691. 
1708. 1713. 1716. 1738 1755 
(Bringwain). 1772. *1903 (Bringwain). 
*1982. (Bringwain). 1987. *2218. 
*2805 (Bringwain). 2842. 2974 {Bring- 
wain) 2985. 2986. 3000. 3010. 3084 
(Bringwain). 3106. *3124 (Bringwain). 
3132. 3135. 3162. 3182. 3184. 3203. 
3208. 3212 (Bringwain). 3214. 3222. 
3226. 3294. 

Canados 3015. 3029. 3048. 3138. 3140. 
3158. 3264. 3192. 3209. 3236. 3257. 
3263. 

Katerine (seyn) (r. m. tine — þine — 
wine — mine) *3068. 

Crist (r. m. trist) *251. 390. 3306. gen. 
Cristes 1766, 


Florentin (r. m. Ganhardin — in — 
gin) *2861, 
Ganhardin (r. m. Florentin — in — 


gin) *2863. 2871. 2872. 2894. *2905. 
2925. 2927. 2938. 2944. 2949. 2962. 
2966, 2977. 2980. 2982, *3004. *3080 
(Ganhardine r. m. fine). 3092. 3103. 
3134 (Ganhardine). 3148 (Ganhar- 
dine). 3157 (Ganhardine). 3169 (Gan- 
hardine). 3228. 3240. 3241. *3257. 
3280. 3292. 

Gouernail (r. m, fail) *ı298. 1122 
(Gouernayl). 1155 (Gouernayle).ı 178. 
3142 (Gouernayl). 3147 (Gouernayl). 
3151 (Gouernaile). 

Ysonde 1256. 1265. 1266. 1283. 1295. 
1328. 1339. 1353. 1372. 1400. 1419. 
1495. 1498. 1501. 1509. 1537. 1547. 
1550. 1563. 1572. 1574. 1597. 1617. 
1620. 1636. 1651. 1660. 1668. 1685. 
1704. 1712. 1718. 1734. 1737. 1770. 
1785. 1792. 1794. 1801. 1816. 1834. 
1841. 1843. 1848. 1859. 1869. 1892. 
1903. I915. 1930, 1962. 2003, 2027. 
2029, 2031. 2048. 2052. 2054. 2059. 
2061, 2072. 2106, 2113. 2135, 2158. 
2168. 2171. 2202. 2232. 2243. 2269. 
2278. 2289. 2298. 2420. 2421. 2437. 
2455. 2460. 2503. 2515. 2525. 2554. 
2566. 2589. 2601. 2614. 2653. 2654. 
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2655. 2688, 2805. 2815. 2840. 2969, 
2971. 2973. 2981. 2984. 3027, 3083. 
3088, 3124. 3129. 3178. 3181. 3211, 
3225. 3308. 

Ysonde wi pe white hand 2650 f. 
2661 (Ys. wib hand schene). 2673. 
(Ysonde). 2677 f, 2864 (Ysonde), 
2909 (Ysonde). 3017 (Ysonde). 
3046 f. 

Manerious (r. m. þus) *297. 

Mark 54 (Markes). 56 (Marke). 123 
(Markes). 227 (Markes). 516 (Marke). 
538. 566. 574 (Marke). 667. 672. 
717. 733 (Marke). 771. 858 (Marke). 
921. 936 (Marke). 958. 962 (Marke). 
980 (Marke). 1077 (Marke). 1100, 
1135. 1140 (Marke). 1151 (Marke). 
1313.1332. 1611 (Marke). 1622. 1650. 
1705. 1715. 1717. 1778. 1789. 1827. 
1838. 1842. 1981. 1990. 2004. 2014. 
2025. 2064, 2078, 2087 (Marke), 
2092, 2102. 2106, 2150 (Marke). 
2155 (Marke). 2159. 2161, 2216, 
2226, 2285. 2292. 2425. 2430. 2432. 
2442. 2443. 2520. 2532. 2534. 2541. 
2544.2566.2580. 2586. 2611(Markes). 
2613.2665.2689. 2843. 3185 (Marke). 
3202 (Marke). gen. Markes 991. 
1103. III, 2141. 2222. 2557. 

Matheus (seyn) 2851. 

Meriadok 1926. 1948. 1957. 2018. 2036. 
2174. 2179. 2194. 2287. 2290. 2844. 
3237. 3251. 

Moraunt 948. 978. 1001. 1003. 1006, 
1015. 1017. 1026, 1035. 1044. 1068, 
1075. 1079. 1097. 1576. 1601. 2728, 
2755. gen. Morauntes 1055. 1085. 
1194. Moraunt 1324. 

Morgan (r. m. bigan — lan — man) 
*36. 24. 30. *43. *113. 167. 186. 254. 
*266. 728. 758. 766. 775. 809. 811, 
820. 868. *893. *2326. 2727. gen. 
Morganes 188, Morgan 178. 883. 

Patrike (seyn) (r. m. like — sellike) 
*1228. 

Rohand 115. 149 (Rohant). 154. 155. 
223. 245. 270, 276. 288, 305. 331. 


534. 539. 575. 585. 607. 615. 628. 
637. 649. 656. 660. 683. 689. 695. 
710, 716. 729. 742. 749. 786. 797. 
826. 877. 909. 912. 927. gen. Ro- 
handes 299. 2631. Rohand 652, 

Rouland riis (r. m. wisse — his — 
priis; *49. 23 (Rouland). 37 (Rou- 
land) *44 (Rouland rise, r. m. prise). - 
94. 117 (Rouland). 122. 157. 179 
(Rouland). 183 (Rouland). 189, 194 
(Rouland). 200, 230 (Rouland). 234 
255. (Rouland). 727. 755 (Rouland). 

Tomas 2. 10. 397. 412. 2787. 

Tramtris (r. m. priis — is — ywis — 
griis) *1216, 1188. 1259, *1272, 
1275. 1277, 1289. 1564. 1599. 1607. 
Vgl. auch v. 253: pe »tram« bifor þe 
»triste, 

Triamour (r. m, Blauncheflour — tour 
— bour — honour) *2301, 2314. 
2315. *2410, 

Tristrem 4. 110. 
334- 340. 342. 
445. 456. 464. 
566, 573. 580. 
645. 648. 650. 


219. 277. 302. 325. 
352. 362. 398. 408. 
474. 531. 552. 561. 
594. 601. 616. 617. 
672. 696. 709. 718. 
736. 742. 760. 773. 777. 784. 791. 
810. 815. 830. 835. 837. 865. 869. 
892. 923. 953. 959. 964. 967. 970. 
' 976, 984. 989. 993. 995. 1000, 
1002. 1012. 1016. 1018. 1027. 
1033. 1037. 1041. 1050. 1058. 1061. 
1066. 1069. 1072, 1081. 1083. 1089, 
1091. 1099, 1104. 1112. I119, 1124. 
1143. 1152. 1182, 1187. 1205. 1213. 
1242. 1250. 1303. 1319. 1327. 1332, 
1349. 1352. 1357. 1358. 1420. 1427. 
1443. 1453. 1459. 1479. 1521. 1534. 
1573. 1574. 1585. 1592. 1596. 1618. 
1630. 1635. 1656. 1669, 1684. 1724. 
1735. 1743. 1807. 1844. 1847. 1849, 
1855. 1858. 1874. 1876. 1886. 1898. 
1904. 1908, 1915. 1924. 1927. 1930, 
1939. 1962, 1968, 1977. 1985. 1995. 
1997, 2009. 2013, 2026. 2028. 2030, 
2032. 2040. 2047. 2053. 2059. 2071. 
2080. 2104. 2107, 2124. 2157. 2162. 
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2167. 2169. 2191, 2200. 2201. 2205, * 2930. 2931. 2955. 2967. 2975. 2991, 
- 2207. 2219, 2223. 2237. 2239. 2249. 3004. 3011. 3017. 3025. 3026. 3035. 
- 2293. 2309. 2315. 2320. 2322. 2331. 3037. 3080. 3090. 3117. 3131. 3145. 
2336. 2337. 2340. 2342. 2346. 2353. 3156. 3160. 3171. 3180, 3217. 3223. 
2359. 2361. 2367. 2370. 2375. 2381. 3224. 3230. 3239. 3250. 3259. 3272. 
2386. 2390. 2394. 2397. 2400. 2411. *' 3279. 3299. 3319. 3336. gen. Tri- 
2414. 2428. 2431. 2432. 2447. 2455. Stremes 1156. 1345. 2652. 2775. 
2459. 2461. 2465. 2471. 2475. 2476. ° 2928. 2941, 3301. Tristrem 872. 
2498. 2502. 2509. 2516. 2524. 2553. 1954. 2683. 2786. 
2567. 2570. 2577. 2588. 2593. 2608. Tristrem (Pe zong) 3297. 3329. 
2614. 2619. 2623. 2662. 2685. 2696. Vrgan (r. m. pan — Morgan — man 
2718. 2735. 2740. 2745. 2754. 2756. #2322. 2304. 2311. 2334. 2344. 
2779. 2782. 2788. 2793. 2800. 2801. 2366. 2375. 2382. 2388. 2392. 2394. 
2810, 


2828. 2830. 2848. 2906, 2912. 


' 2426, 2727. 2757. 2762. 


Ortsregister. 


NY WR a A a 


Almain 906. 

Bretein 2641. 3040 (Breteyne). 3170 
(Bretaine). 3293 (Bretaine). 

Carlioun (r. m. benisoun — doun — 
boun — toun) *1159. 1302. *r389. 


Deuelin (r. m. line — medicine — 


930. *1034 (Ingland). 1343. *ı625 
“ (Ingeland). *1697. 2932. 3013. 
Yrlond (r. m. bond — ystond — hond) 
*0969. *935 (Yrland r. m. hand}. 
1068 (Yrland). 1092 (Yrland). *1166 
* (Irland). 1264. *1277 (Irlond). 1353. 


pine) *1200. 1165. 1180, 1393. 1409. 1386. 1711, 1719. 1803 (Irlond). 
Erceldoun (r. m. roune — croun — 1900. 
baroun — toun) *ı. Jerusalem 1965. 1973. 


Ermonie (r. m. crie — lye — maistrie) 
*74. *532 (Hermonie). *762. *807. 
*849 (Hermonie). *906, 

Ynde (r. m. finde — kinde — binde) 

 #2900, 

Inglond (r. m. bond — stond — hond 
— fond) *52. *429 (Yngland). *770 
(Ingland r. m. hand). 774. 920. 924. 


Londen 2225. 

Lyoun (r. m. toun — renoun — soun 

 — doun) *2855. 

Norway (r. m. grey — say — lay) *298. 

Spaine 2628. 2630. 

Temes 2245. 

Wales 2123. 2294. 2300. 2311. 2317. 
2321. 2398. 2417. 

Westeminster 2235. 


—nn 
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Namen von thieren. 





- 


Hodain (r. m. Bringwain — fain — blewe — glewe) *2408. 2419. 2468 
pain — sain) *1674. 1694. 2467. (Peticrowe). 2841 (Peticru). *3108 
2475. *2476. 2510. a841. (Peticru). 


Petricrewe (r. m. trewe — schewe - 


NB, Die in den anmerkungen gebrauchten abkürzungen sind im wesent- 
lichen dieselben, wie bei Stratmann und Mätzner, so dass eine besondere er- 
klärung derselben nicht erforderlich sein dürfte, 


Nachtrage und besserungen. 


LS a a and 


Zur einleitung. 


Von weiterer, seit herausgabe der Tristrams saga über den stoff und seine 
bearbeitungen erschienenen litteratur ist mir noch folgendes bekannt geworden. 

Carl Lüth: Der ausdruck dichterischer individualität in Gottfried’s Tristan. 
Programm des gymnasiums zu Parchim. 1881. Progr. no. 561. 33 ss. 40. 

Da der verfasser dieser fliessend und gewandt geschriebenen abhandlung 
weder von der saga noch von dem englischen gedichte notiz genommen hat, 
so entbehren seine ausführungen jeder festen grundlage. Bei berücksichtigung 
der saga würde er z. b. gewusst haben, dass gerade die erzählung von der 
erwachenden neigung zwischen Riwalin und Blancheflur, die Lüth p. to als 
beleg anführt für Gottfried’s kunst, zustände der seele zu zeichnen, von ihm 
fast wortgetreu aus seiner franz. vorlage herübergenommen ist (vgl. meine ab- 
handlung I p. XVII ff.) Am annehmbarsten ist noch, was p. ı8 ff. über den 
redeschmuck in Gottfried’s werk zusammengestellt ist. 

Die erste nummer der neuen zeitschrift: Strassburger studien, herausg. von 
Martin und Wiegand, enthält einen lesenswerthen aufsatz von Preuss: Stili- 
stische untersuchungen über Gottfr. von Strassburg. Vgl. Deutsche litteraturz. 
1882, p. 640 f. 

Endlich führt der »Jahresbericht über die erscheinungen auf dem gebiete 
der germanischen philologie von 1881« als no. 1069 auf: 

E. P. Leith, On the Legend of Tristan. London, Trübner ı sh. 6 d. 

Da dort nicht mehr als der titel der schrift erwähnt wird, so scheint der 
betr. referent dieselbe selbst nicht gesehen zu haben. Bartsch erwähnt sie in 
seiner Bibliographie unter no. 550. Da dieselbe weder auf der hiesigen noch 
auf der Berliner bibliothek vorhanden ist, suchte ich sie auf buchhändlerischem 
wege zu erlangen, bekam aber statt dessen folgendes heftchen zugesandt: On 
The Legend of Tristan: its origin in myth and its development in romance, 
by Edward Tyrrell Leith. Read before the Bombay Branch of the Royal 
Asiatic Society, April gth 1868. Bombay 1868, welches in bezug auf die er- 
klärung der Tristan-sage als mythus verdienstlich sein mag, die litterargeschicht- 
liche forschung jedoch nicht wesentlich fördert. Ich muss es somit dahin ge- 
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stellt sein lassen, ob die 1881 erschienene schrift blos ein wiederabdruck jenes 
vortrages oder eine ganz andere arbeit ist. 

Zu p. LXVIIL. Eine durch den reim ganz sicher gestellte flexionslose form 
der 2. pers. sing. ind. prät. eines schwachen verbums ist v. 2082 broug?, r. m. 
biþou zt — noug! — boug!. Hieher gehören ferner die entsprechenden formen 
der verba prät. präs., z. b. v. 2585 mit, r. m. knigt; v. 469 wold, r. m. bold 
— old — told. Wir gewinnen durch diese formen ein weiteres wichtiges zeug- 
niss fiir den norde. ursprung des Sir Tristrem. 


Zum texte. 


Ich bitte, in meine ausgabe folgende kleine besserungen einzutragen. 
v. 60 soll das komma nicht nach frende, sondern nach hem stehen. v. 107 
two] 1. tvo. v. 253 bi for] 1. bifor. v. 300 gray] 1. grey. v. 346 playd] 1. 
pleyd. v. 388 te] 1. to, XXXII] 1. XXXVIII. v. 606 wil} 1, will. v. 660 
kist] 1. kisst. v. 682 fand.) 1. fand.« v. 707 Wit] 1. Wiþ. v. 775 wikk] 1. 
wick. v. 789 understand] 1. vnderstand. v. 821. Das comma soll nicht nach 
sizt, sondern nach po stehen. v. 850 ozain] 1. ogain, v. 866 bow] 1. þou. 
v. 892 Tristrem be swete] 1. Tristrem, pe swete, v. 928 al] 1. all. v. 1015 
bond] 1. band. v. 1258 romance] 1. romaunce. v. 1421 clepep] 1. cleped. 
v. 1472 brend:] I. brend p. 45 XLIX] 1. CXLIX. v. 1586. Nach be ein 
comma zu setzen. v. 2150 Marke pi nem his] 1. Marke, pi nem, his. v. 2188 
bene] So ms. v. 1901 fain;] 1. fain, 1. be. v. 2288 falshede] 1. falshede. v. 2232 
Dazu ist die note zu fügen: »kepe] kepie ms. v. 2357 were] l. wer. v. 2592 
sory] 1. sori. v. 2621 sain] So ms. Es ist say zu lesen. v. 2972 So] |. To. 
v. 3050 bon] 1. pou. v. 3067 lede:] |. lede! v. 3212 Brengwain] 1. Bring- 
wain. v. 3232] Das komma zustreichen. 


Zu den anmerkungen. 


Zu v. 73 ff. vgl. Amis and Amil. v. 1522 ff.: 
Ouer al þat lond, est and west, 
Than was sir Amis helden pe best 
And chosen for priis in tour. 

Diese stelle sieht wie eine nachahmung der obigen verse des Sir Tristrem 
aus; vgl. 0. p. XXXI. In diesem falle würde man geneigt sein, im gegen- 
satz zu meiner auffassung v. 75 nicht zum vorigen, sondern zum folgenden zu 
nehmen. 

v. 322, In der Archaeologia, Vol. XXIV p. 286, wird über de long asise 
folgende erklärung gegeben!) : 

It would appear from this (sc. str. XXVIII ff.) not to have been an unusual 
practice at that time to play for money; a custom which in modern times 
has almost universally at this game been abolished. The particular game 
played by the Norwegian and Sir Tristrem, here called te long assise, appears 


ı) Da mir das werk hier nicht zugänglich war, so hat mein freund J.H. 
Hessels in Cambridge die güte gehabt, die betr. stelle für mich zu copiren, wo- 
für ich ihm hiermit bestens danke. 
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in the old Anglo-Norman treatises on the game, under the title of Covenant! 
lei veint, and is played with the condition annexed, that mate is to be given 
in a certain number of moves, provided the red king is not moved unless 
forced by check, and none of the red pieces, unless they are in danger of 
being taken. 

»De le long asise ceste guy est, 

Sy pust estre jue de quel part ke wus plest. « 

(Ms. Reg. 13 A. XVIII. f. ıgob. Ms. Cott. Cleop. B. IX. f. 5.) 

It is one of those numerous fictitious positions, which in the 13th century 
were so much in vogue, but which, at present, afford but little interest to the 
chess-player. 

Ich überlasse unseren culturhistorikern die entscheidung darüber, ob diese 
erklärung für die vorliegende stelle des Sir Tristrem zu acceptiren ist. 

v. 474. Der in der note zu diesem verse mitgetheilte abschnitt aus dem 
buche von St. Albans ist nach meiner copie eines exemplars im Brit. Museum 
gegeben. Ich trage hier noch nach, dass 1880 eine facsimilirte ausgabe dieses 
druckes erschienen ist (vgl. Bartsch's Bibliographie von 1880, no. 1252). Doch 
ist diese ausgabe sicherlich nicht verbreitet genug, um meinen auszug über- 
flüssig zu machen. 

v. 824. In der note zu diesem verse habe ich in folge eines sehr ärger- 
lichen lapsus calami von bärenköpfen, anstatt von eberköpfen gesprochen. 
Glossar und übersetzung bieten das richtige. 

v. 934. Statt man ist wol men zu lesen. 

v. 971. Für Air ist wol his zu lesen. 

v. logo. Der sinn dieses verses findet sich Be6w. v. 676 so wiederge- 
geben: 

Gespric þ& se göda gylp-worda sum. 

v. 1150. Für go ist wol Dow zu lesen. 

v. 1866. Vgl. Amis and Amil. v. 1168: 

Sir, sche seyd, whi farstow so? 

v. 1908. Der dichter drückt sich hier nicht genau aus, denn Tristrem thut 
nicht, um was sie ihn gebeten hat, er geleitet sie nicht zum schiffe, sondern in 
den wald. Allerdings war das der geheime sinn ihrer bitte, und so dürfte 
sich der dichter das verhältniss auch zurechtgelegt haben. 

v. 1928. Ist vielleicht nach analogie von v. 719 auch hier nach Ae, wold 
einzuschieben? Dann würde ar natürlich nicht zu smne gehören. 

v. 1954f. Woher der englische dichter den zug hat, dass Meriadok ein 
abgerissenes stück von Tristrem's grünem rocke findet, vermag ich nicht zu 
sagen. Von einem ritter in grünem kleide wird bekanntlich erzählt in Sir 
Gawayne and The Green Knight, v. 151 ﬀ.: 

Ande al grayþed in grene þis gome and his wedes, 
"A straytcote ful strezt, þat stek on his sides, 
A mere mantile abof, mensked with-inne. 

v. 2007 ff. Die anmerkung zu dieser stelle muss ich zurücknehmen. Man 
vgl. vielmehr Ywaine and Gaw. v. 1907 f.: 

Madame, god gif, his wil wer, 
To wed yow and be loverd here. 
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= Frau, gott gebe, dass es sein wille wäre, sich mit euch zu vermählen und 
hier herr zu werden. Ebenso ist Sir Tr. v. 2007 nach 3%/ ein komma zu machen 
und zu übersetzen: Gott gebe, du hättest mir versprochen etc. An god ist auch 
v. 2371 das befremdliche e angehängt. 

v, 2289. clene] |. clene. 

v. 2477. Der unbestimmte artikel in A wilde best ist auffällig und nur so 
zu erklären, dass der dichter uns Tristrem’s beschäftigung im walde an der 
handlung €ines tages hat exemplificiren wollen. Freilich wäre er mit dem aus- 
druck /ch nigt, v. 2482, von diesem plane wieder abgegangen. 

v. 2851. Welcher ort ist unter sem Matheus tour zu verstehen? Wenn 
ich I p. CXXVIII vermuthungsweise Salerno nannte, so stützte sich dieser ein- 
fall darauf, dass dort sich eine kathedrale San Matteo befindet (von Robert 
Guiscard 1076 begonnen, 1084 eingeweiht). Aber es kann sich doch schwer- 
lich um eine ausserhalb Grossbritanniens liegende stadt handeln, trotz der er- 
wähnung von Zyoun (v. 2855). Vielleicht weiss jemand unter den fachgenossen 
bessere auskunft zu geben. 

v. 2970. Die adjectiva drigf und 6/iþe könnten ebenso gut auf Ysonde 
wie auf die halle bezogen werden. 

v. 2979. In der übersetzung habe ich, um den sinn klarer zu stellen, 
diesen vers grammatisch zu v. 2977 genommen; die überlieferung berechtigt 
dazu an sich nicht. 

v. 3077. Für Air ist gewiss hem zu lesen. 

Glossar s. v. forleine. v. 1586. forlain ist nicht Jartpr., sondern inf. — 
S. V. care 3) fehlt der beleg: *1098. 

Endlich bemerke ich noch, dass, wenn hie und da kleine differenzen in 
der fixirung der wortbedeutungen zwischen dem glossar und der übersetzung 
zu tage treten sollten, dies durch die erst nachträgliche hinzufügung der letz- 
teren verschuldet ist. Doch wird es sich nirgends um wichtigere, sachliche 
abweichungen handeln. 
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Sir Tristrem . I 


v. I—22, Einleitung. Der dichter hat in Erceldoun von dem 
jongleur Thomas die geschichte Tristrem’s erzählen hören. Da 
die gegenwart solche helden nicht mehr hervorbringt, will er 
dessen schicksale mittheillen. v. 23—49. Rouland, fürst von 
Ermonie, bekriegt Morgan und zwingt diesen schliesslich zum 
frieden, der auf sieben jahre geschlossen wird. v. 50—110, Rou- 
land zieht mit seinen rittern zu könig Marke von England, der 
ihnen zu ehren ein turnier arrangirt, in dem sich Rouland be- 
sonders auszeichnet ; Blauncheflour entbrennt in liebe zu ihm. Er 
wird in einer schlacht verwundet, Bl. besucht ihn und in ihrer 
umarmung wird Tristrem erzeugt. v. ııı— 242. Morgan bricht 
den frieden; Rouland, durch Rohand davon benachrichtigt, kehrt 
nach Ermonie zurück, nimmt Bl. auf ihre bitte mit sich und ver- 
mählt sich mit ihr. Es folgt eine schlacht zwischen Morgan und 
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Rouland, in welcher letzterer durch verrath fällt. Bl. bringt 
Tristrem zur welt, übergibt Rohand einen ring für ihn und stirbt. 
v. 243—297. Rohand gibt Tristrem für sein eigenes kind aus. 
Morgan bemächtigt sich des landes. Tristrem eignet sich alle 
gelehrten und*ritterlichen künste an, besonders erfahren ist er 
auch in allen jagdgebriuchen. v. 298—396. Tristrem spielt, 
15 jahr alt, mit dem kapitän eines norwegischen schiffes schach, 
gewinnt ihm habichte und geld ab, wird aber von den schiffern ent- 
führt, Es überfällt sie ein sturm und sie setzen Tristrem an einer 
küste aus. v. 397—517. Der dichter fordert seine zuhörer auf, sei- 
nem vortrage weiter zu lauschen. Tristrem findet einen geebneten 
weg, trifft zuerst zwei pilger, die er bittet, ihm den weg nach 
dem hofe zu weisen, und dann die jäger des königs Marke, denen 
er zeigt, wie ein hirsch kunstgerecht zerlegt werden müsse. 
v. 518—572. Der könig Marke freut sich über diese kunstfertig- 
keit des jünglings, und ernennt ihn, nachdem dieser noch einen 
harſner im spiel übertroffen hat, zu seinem leibpagen. v. 573— 
704. Rohand sucht seinen pflegesohn in vielen ländern, wird 
endlich durch die vorhin erwähnten pilger auf die richtige spur 
gebracht, und kommt an Markes hof, wird aber wegen seiner 
zerlumpten kleidung von Tristrem zuerst nicht erkannt, dann 
jedoch standesgemäss gekleidet und vor den könig geführt. v. 705 
—$03. Nach der mahlzeit übergibt Rohand Marke den ring und 
dieser begrüsst Tristrem als seinen neffen. Rohand erzählt letz- 
terem von dem schicksal seiner eltern, und dieser beschliesst so- 
fort, trotz Marke's abmahnung, seinen vater an Morgan zu rächen. 
Der könig schlägt ihn und sein gefolge zu rittern, sie gehen in 
see und langen in Hermonie an. v. 804—903. Tristrem begibt 
sich mit seinen 15 rittem an Morgan's hof und macht hier seine 
ansprüche auf Ermonie geltend, wird aber von ihm höhnisch ab- 
gewiesen und mit einem laib brod geworfen. Tristrem tödtet 
Morgan, besiegt mit Rohand's hülfe sein heer, und macht sich 
zum herm des landes. v. 904—1012. Nach zwei jahren setzt 
er Rohand zum herm des landes ein, verabschiedet sich von ihm 
und reist nach England, wo eben Moraunt angelangt ist, um den 
Irenzins zu fordem. Marke setzt Tristrem die verhältnisse aus- 
einander und dieser räth, die zahlung des tributes zu verweigern, 
und übernimmt selbst den zweikampf gegen Moraunt. v. 1013— 
1111, Nach längerem heftigen kampfe, erst zu ross, dann zu 
fuss, wird Moraunt getödtet, jedoch Tristrem's schwert zerbricht 
und ein stück bleibt in Moraunt's gehirn stecken, Tristrem aber 
erhält eine schwere verwundung in die rechte hüfte. Die Iren 
segeln mit der leiche ab, Tristrem begibt sich zu Marke, der ihn 
zu seinem nachfolger ernennt. v. 1112—1188, Tristrem's wunde 
erweist sich als unheilbar, und nach drei jahren verlässt er dess- 
halb, nur von Governail begleitet, das land. Nach neun wochen 
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durch den wind nach Develin verschlagen, verwandelt er seinen 
namen in Tramtris, v. 1189—1275. Die königin Ysonde heilt 
seine wunde und er unterrichtet dann die prinzessin Ysonde im 
harfenspiel. v. 1276—1397. Nach jahresfrist völlig hergestellt, 
verlässt er Irland und kehrt zu Marke zurück, dep er soviel von 
dem liebreiz Ysonde’s erzählt, dass jener darauf begierig wird, 
sie zu sehen. Die englischen barone verlangen von Tristrem, er 
solle Marke Ysonde als braut zuführen. v. 1398—1491. In der 
nähe von Develin haust ein drache; wer ihn tödtet, soll die hand 
der prinzessin Ysonde erhalten. Tristrem gelingt es nach vieler 
mühe, ihn zu erlegen; als zeichen seines sieges schneidet er ihm 
die zunge aus, deren gift ihm eine ohnmacht zuzieht. v. 1492— 
1558. Der truchsesse nimmt das haupt des drachen und gibt 
sich für den sieger aus. Die königin und Ysonde finden Tristrem 
und heilen ihn; zum dank verspricht er, Ysonde vor dem truch- 
sessen zu schützen. v. 1559—1628. Ysonde erkennt, dass sie 
es mit dem mörder ihres oheims zu thun hat und will ihn er- 
schlagen. Er besänftigt sie dadurch, dass er verspricht, ihre ver- 
mählung mit Marke zu vermitteln. v. 1629—1694. Der truch- 
sesse weigert sich, mit Tristrem, zu kämpfen, und wird ins 
gefängniss geworfen; die königin übergibt Brengwain den minne- 
trank und sie segeln nach England ab. Unterwegens geniessen 
Tristrem, Ysonde und der hund Hodain davon. Ysonde wird 
Tristrem's geliebte. v. 1695—1736, Nach ihrer ankunft in Eng- 
land vermählt sich Marke mit Ysonde; in der brautnacht tritt 
Brengwain an ihre stelle. Ysonde lehnt es ab, von dem minne- 
trank zu geniessen. Das glück der liebenden ist nicht ungetrübt. 
v. 1737—1808. Ysonde verspricht zwei arbeitern reichen lohn, 
wenn sie Brengwain tödten, da sie von jener verrathen zu wer- 
den fürchtet. Diese schonen sie, da sie behauptet, unschuldig 
zu sein, zur grossen freude Ysonde's, die an ihrer letzten bot- 
schaft an sie ihre treue erkannt hat. v. 1809—1925. Ein iri- 
scher harfner fordert Ysonde als lohn für sein spiel und Marke 
liefert sie ihm aus. Tristrem veranlasst sie durch sein harfenspiel, 
länger am strande zu verweilen, bringt sie dann, statt auf das 
schiff, in den wald und führt sie nach einer woche Marke wieder 
zu. v. 1926—1969. Meriadok entdeckt, dass Tristrem eine nacht 
bei Ysonde zugebracht hat, und verräth es dem könig. v. 1970 
— 2013. Marke prüft Ysonde betreffs ihrer neigung zu Tristrem, 
sie verräth sich, wird aber durch einen guten rath Brengwain's 
in den stand gesetzt, ihre unvorsichtigkeit wieder gut zu machen. 
v. 2014— 2101. Auf Meriadok’s rath trennt der könig die lieben- 
den, die sich nun durch ihre trauer verrathen. Während der 
könig angeblich auf der jagd abwesend ist, geben sie sich täg- 
lich rendez-vous im obstgarten, Der zwerg verspricht dem könig, 
er werde ihn dazu verhelfen, sie zu belauschen. Vergeblich sucht 
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der zwerg als vermeintlicher bote Vsonde's Tristrem's vertrauen 
zu gewinnen. v. 2102—2167. Die belauschung des liebespaares 
durch Marke vom baume aus missglückt, da sie seine anwesen- 
heit bemerkt haben und danach ihr gespräch einrichten. v. 2168 
—2222, Wieder auf Meriadok's rath befiehlt der könig, ihm, 
Tristrem und der königin zur ader zu lassen. Das blut in Ysonde’s 
bette verräth Tristrem und er geht ausser landes, v. 2223—2289. 
Bei Westminster in London muss Ysonde zu ihrer rechtfertigung 
das heisse eisen tragen. Tristrem, als pilger verkleidet, fällt hin, 
als er sie vom schiffe trägt, und so ist ihr schwur, dass niemand 
ihrem leibe mit ausnahme ihres gemabls noch so nahe gekommen 
sei wie dieser pilger, gerechtfertigt. v. 2289—2420. Tristrem 
hält sich in Wales bei dem könig Triamour auf. Ein riese, na- 
mens Urgan, will mit gewalt in den besitz von dessen tochter 
Blauncheflour kommen. Tristrem nimmt es auf sich, mit ihm zu 
kämpfen, haut ihm zuerst eine hand ab und besiegt und tödtet ihn 
schliesslich. Der könig besitzt einen prachtvollen hund, namens 
Peticru, den er Tristrem zum lohne für seine that schenkt, ebenso 
wie die herrschaft über Wales; diese tritt er an Blauncheflour 
ab, den hund schickt er Ysonde. v. 2421—2508. Marke ruft 
Tristrem zurück, da er aber das liebesverhältniss zwischen Tristrem 
und Ys. aufs neue entdeckt, jagt er beide vom hofe weg; sie 
fliehen mit Hodain und Peticru in einen wald, wo sie fast ein 
jahr lang ein sehr glückliches leben führen. v. 2509—2574. Der 
könig findet sie auf einer jagd schlafend ; da ein schwert zwischen 
ihnen liegt, so hält er sie für schuldlos und ruft sie wieder an 
seinen hof. v. 2575—2619. Durch den zwerg aufmerksam ge- 
macht, überrascht der könig das paar in einer zärtlichen umar- 
mung. Tristrem flieht und Ysonde wird verziehen. v. 2620— 
2706. Tristrem geht zuerst nach Spanien, besucht dann die söhne 
Rohand's und tritt endlich in die dienste des herzogs Florentin 
von Bretein; nach langen erwägungen vermählt er sich mit der 
tochter des herzogs, Vsonde Weisshand, kann sich aber, in er- 
innerung an die andere Ysonde, nicht entschliessen, die ehe mit 
ihr zu vollziehen. v. 2707—2805. Tristrem erfährt von dem 
riesen Beliagog, betritt sein gebiet, kämpft mit ihm und haut ihm 
einen fuss ab, begnadigt ihn aber dann auf das versprechen hin, 
ihm eine prächtige halle zu bauen. v. 2806—2849. Mit hülfe 
des riesen wird die halle gebaut, und figuren darin aufgestellt, 
welche Ysonde, Brengwain, Marke, Meriadok, Tristrem, Beliagog 
und die hunde Hodain nnd Peticru darstellen. v. 2850—2937. 
Ysonde wird auf einer reise von ihrem bruder Ganhardin ge- 
zwungen, zu gestehen, dass sie noch jungfrau ist. Dieser ist 
darüber sehr erzürnt und stellt Tristrem zur rede, der ihn dadurch 
besänftigt, dass er ihm verspricht, ihm eine viel schönere dame 
zu zeigen. v. 2938—3014. Tristrem zeigt Ganhardin die halle, 
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der erst allmilich erkennt, dass er es nicht mit lebenden wesen 
zu thun hat. Er verliebt sich in Brengwain und Tristrem reist 
mit ihm nach England. v. 3015—3073. Canados, der Ysonde 
gern für sich gewinnen möchte, theilt ihr mit, dass Tristrem sich 
vermählt hat. Diese weist ihn mit harten worten ab, ist aber 
im geheimen sehr erzürnt über Tristrem's untreue. v. 3074— 
3168. Sie unternimmt mit ihrem gefolge eine reise zu pferde. 
Ganhardin zeigt ihr unterwegs Tristrem's ring. In der folgenden 
nacht kommen beide in den besitz ihrer geliebten. Canados stört 
das zusammensein und die ritter fliehen; Brengwain ist sehr er- 
zürnt über ihre feigheit. v. 3169—3224. Tristrem hält sich, als 
aussätziger verkleidet, am hofe auf. Brengwain erlangt durch eine 
listige verläumdung, dass Canados vom hofe verbannt wird, und 
versöhnt sich mit Tristrem, da er ihr verspricht, ein turnier gegen 
seine feinde zu veranstalten, v. 3235—3295. Bei diesem turnier 
tödtet Tristrem Meriadok und hilft dann Ganhardin bei der tödtung 
des Canados; die übrigen feinde verfolgen sie weithin. v. 3296— 
3344. Der junge Tristrem bittet Tristrem um hülfe gegen einen 
ritter, der mit hülfe seiner sieben brüder ihm seine geliebte ge- 
raubt hat. Tristrem verspricht, ihm zu helfen. Bei dem kampfe 
wird der junge Tristrem getödtet, während Tristrem alle gegner 
erschlägt, selbst aber durch einen pfeil in seine alte wunde ge- 
getroffen wird. 
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